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Wenn man den Juftand der Mineralögie vor hundert Jahren 
mit ihrem gegenwärtigen vergleicht, jo muß man über die Fort: 
fhritte ftaunen, welche diefe Wiſſenſchaft in fo furzer Zeit ge 
macht bat. In der That find fie in ſolcher Weiſe gedieben, daß 
fich allmählig mehrere Wifjenfchaften ausgebildet haben und felbit- 
ftändig bewegen, welche früher mit der Mineralogie vereinigt 
leicht zu überſchauen waren, gerade deßwegen, teil fie nur im 
Keime vorhanden. Die Geognofie, Geologie und Paläontologie 
mußten von ihr abgefondert werden, und die theoretifche Kryſtallo— 
graphie und Kryſtallphyſik find bereits: als eigenthümliche Wiſſen⸗ 
ſchaften anzufehen, denen ſogar wieder eine Theilung bevorfteht. 
Mit getheilter Arbeit beginnt die Ausbildung der Wiſſenſchaft 
und getheilte Arbeit ruft fie auf jeder Stufe ihres Beſtehens her- 
vor; jeder Aft, welchen der wachſende Baum ausfendet, wird zum 
neuen Stamme und erfordert feine Pflege und der einzelne Menſch 
ift nicht vermögend, für eine folde überall mit gleihet Kraft 
thätig zu ſeyn. Wenn daher ein eifriger Gelehrter ' ausruft, um 
wieviel fchneller die Mineralogie fich gehoben hätte, „wenn Hauy’s 
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‚ Faraday und 
4 —* eine Vereini— 

Fommen. Es iſt dafür 

Dive Bäume. nicht im den Simmel 

wachen u iſt die den Wienſchen wie den Bäumen zugem 
Zeit des ftehens, welde bei diefer Bejorgung waltet, * 
abgeſehen on der Vertheilung der Talente. +Die Arbeiten Hauy) 
erforderten damals, als er mit ihnen thätig war, ein ganz 
Menſchenleben und die Arbeiten Klaproths wicht minder und 
die ‚ganze Phyſik und die ganze Chemie umfaßt fein einzelner 
Menſch und wird fie um fo weniger umfafen, als ihr Bereich 
fih ausdehnt und die Ferihung tiefer- zu geben beginnt. 

Wenn jo einerjeits das Specialftudium m einzelnen Nic 
tungen als natürlich und nothwendig anzuerkennen, und wenn 
es wie die Geſchichte lehrt, die fruchtbarſten Reſultate liefert und 
geliefert hat, ſo iſt die Verbindung dieſer Reſultate, die Ver— 
wendung des gewonnenen Materials für die Vervollſtändigung 
und Erweiterung der Wiſſenſchaft allerdings nicht minder beachtens- 
werth. Was an Gejegen und Thatſachen durch die Specialforfhung 
erfannt und überliefert ift, muß zu diefer VBervollftändigung die: 
nen umd in folder Weife mag ein Ffünftiger Mineraloge wohl 
von Mitteln für feine Wiljenfhaft Anwendung machen, welche 
zur Zeit nur angedeutet oder auch ganz unbekannt find. Freilich 
hängt alles dieſes mit dem Begriffe und mit den Gränzen zu— 
ſammen, welde man über die Mineralogie feſtſtellen will und 
darin gingen die Meinungen bis in die Gegenwart noch aus⸗ 
einander. 


geſorgt, ſagt 
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‚Man bat e8-früher mit Veftimmungen darüber nicht bejon- 
der genau genommen und ziemliche Willkür walten laſſen; erſt 
Mobs iſt auf eine nähere Unterſuchung eingegangen, welche 
Eigenſchaften der Mineralien ſo zu fagenvals mineralogiſche an— 
zuſehen ſeyen und welche nicht, und hat darin eine Analogie mit 
der Botanik und Zoologie angejtrebt. Danach wäre die Mineral- 
phyſik der Gegenftand der Mineralogie. Dieſe Anſicht hatte aus 
allerlei haltbaren und unbaltbaren Gründen ihre Anhänger und 
wenn fie in mancher Beziehung das Fortichreiten der Mineralogie 
binderte, jo nüßte fie andererjeits dadurch, daß fie die Leiftungen 
der geringen von ihr gewählten Mittel möglichft zu fteigern und 
auszubeuten ſuchte, dieſe Mittel alſo auch genauer erforſchte als 
es geſchehen wäre, im Falle man ihnen nicht den hohen Werth 
zuerkannt hätte, wie Mohs es gethan hat. Wie an Allem, was 
die Menſchen treiben, ihre Schwächen Autheil nehmen, ſo geſchah 
es auch hier, daß manche Forſcher von der Mohs ſchen Autorität 
befangen und eingeſchüchtert die beſſeren Ueberzeugungen, die ſie 
gewonnen hatten, nicht zu- äußern wagten und daß nur die über: 
raſchenden Leiftungen der Gegenpartei, welche auch das chemiſche 
Wefen der Mineralien als zur Mineralogie gebörig bezeichneten, 
eine allmäblige Einigung zu Stande brachten, und endlich von 
der Mehrzahl der Mineralogen anerkannt wurde, daß die Erforſchung 
des ganzen Weſens eines Minerals, ſowohl phyſiſch als chemiſch 
betrachtet, Gegenſtand der Mineralogie ſeyn müffe, Diefer Be⸗ 
eff Ä auch für die gegenwärtige Gechichte feftgehakteäklerben. 

Wenn man nad den Urſachen frägt, warum die Minera- 
logie im früherer Zeit jo wenig Ausbildung gefunden hat, jo 
liegen fie nicht etwa darin, daß mur wenige Forſcher ſich mit ihr 
befaßt ‚hätten, fie liegen zum Theil in der feblenden- Entwidlung 
der Hilfswiffenfhaften und grohentheils in der Cigenthümlicpkeit 
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des Gegenftandes jelbft, in ‚hem Simmftanbeu,bap uns die unorga- 
nifche Natur nicht einzelne Individuen bietet, wie. die organifche, 
jondern daß dieſe imm— gate erſcheinen, wo es dann 
wohl geſchieht, daß d die Form des Individuums 
ebenfalls darſtellt, abe od), daß das Individuum durch 











die Euer ge enntli wird. Da in Folge 

diefes Verhältniffes diefelben Kryftallformen, namentlich Combi- 
— in 

nationen, das denſte Anſehen gewinnen können, ſo iſt 

begreiflich, de it ein Normalbild nicht herauszu- 


finden vermochte und daß erjt durch Vergleihung vieler Kryſtalle 
derfelben Art erkannt wurde, wie die ſich zeigenden Verjchieden- 
beiten zu deuten feyen, bis endlich das Winkelmeſſen diefe Deutung 
überall erleichterte und möglich machte. Es zeigt ſich hier, was 
au anderwärts gilt, daß die Erfindung eines geeigneten Inſtru⸗ 
mentes, welches das Vermögen unferer Sinne fteigert und die 
Beobachtung ſicher macht, oft von größerer Wichtigkeit it, als 
mandje no ſcharfſinnige Speculation, und wenn. man das 
erite Go betrachtet, fo wird man unwillkürlich an das 
Ei erinnert, denn wie einfach und naheliegend die 
Conſtruktio jenes Snftrumentes auch it, jo bat es doch über 
hundert Jahre gedauert, feit man ſich mit Kryſtallen beſchäftigte, 
bis e8 erfunden wurde. — Ein and d war, daß man 
den Begriff der Mineralogie zu weit‘ t hatte und daß 


die herrſchende Polyhiſtorie icht geeignet ſeyn konnte, 
ein gründliches Wiſſen vorwärts ; dazu kam ein bis 
in’s vorige Jahrhundert und noch gegenwärtige ſich hinein⸗ 


ziehendes Philoſophiren über die Natur ohne genügende Baſis von 
Erfahrungen, und ein ſeltſames Nichtbeachten mancher bereits er— 
kannten Thatſachen und Unterſuchungsmethoden, welche geeignet 
geweſen wären, die Wiſſenſchaft zu heben. So hätte man von 
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der Art, wie Erasmus Bartholin 1670 den Galcit und Ro— 
bert Boyle 1680 die Evelfteine unterfuchte, viel lernen können 
und ‚wären dergleichen Unterfuchungen auf alle Mineralien aus: 
gedehnt worden, jo wäre die Mineralogie vielleicht ſchon hundert 
Sahresfrüher auf die Stufe BEER, wie ſie Wallerius 
überlieferte. 

Es hat ſich ferner zu jeder Zeit gezeigt, wie wohl einzelnen 
Forſchern ein unbefangener ſcharfer Blick und eine Gabe für klare 
Darſtellung zukommt, andern aber zum Hemmniß des Fortſchrittes 
ein noch größeres Talent verliehen iſt, das Einfachſte möglichſt 
complicirt wiederzugeben und Schwierigkeiten aller- Art zu ſehen 
und zu ſchaffen, wo gar feine vorhanden find. 

Endlich ift dabei hervorzuheben, daß es auch an geeigneten 
Mitteln zu gegenfeitiger Mittheilung fehlte. Gelehrte Gejellichaf: 
ten, welche Schriften publicirten, reichen zwar bis in die Mitte 
des 17. Jahrhunderts hinauf, jo die königliche Societät der Wiffen- 
fhaften zu London (1645), die kaiſerliche (Leopold. Carol.) Afa: 
demie der Naturforfcher (1652), die Afademie der Wiſſenſchaften 
zu Paris (1666), zu Berlin (1700), zu Petersburg (1725), zu 
Stodholm (1739), zu Münden (1759) u. ſ. f.,. die meilten Jour- 
nale aber, welche ven fchnelleren Verkehr vermitteln, entitanden 
erit in den fiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, jo das 
Journal de physique, de chimie, d’histoire naturelle et des 
arts von Rozier, Delametherie zc. (1771), die Journale und 
Annalen von Crell (1778, 1781, 1784), das Journal der Phyfil 
von-Ören (1790), das Journal des Mines (1794), das Magazin 
für den neueften Zuftand der Naturkunde von Voigt (1797), die 
Annalen von Gilbert (1799), ebenfo das allgemeine Journal der 
Chemie von Sceerer u. ſ. w. 

Seit dem Beginn unferes Jahrhunderts gewann die ganze 
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Wiſſenſchaft ein verändertes Anſehen; wo man früher mit einer 
qualitativen Prüfung zufrieden war, wo ein Gleich und Ungleich 
zur Charakteriftif genügt hatte, da wurde num auch das quanti- 
tative Verhältniß in's Auge gefaßt und eim Maaßſtab angelent, 
um wo möglich die Werthe der Differenzen nach Zahlen’ zu be: 


ftimmen. So mußten neue Wahrheiten erfannt werden, welche 
bei der früberen Art des Studiums ſtets verborgen geblieben. 


wären, es mußken Gejege zu Tage kommen, welche num, plößlich 
die Räthſel lösten, am denen ſich vergebens die genialften Männer 
der vergangenen Zeiten verfucht hatten. Gleichwohl geſtalten ſich 
“dabei immer wieder neue Aufgaben, welche man längſt für ab: 


“gemacht hielt oder an die man gar nicht dachte, und wenn uns 


auch gewiſſe Thatfahen niemals genommen werden können und 
ſich als conftante Grundpfeiler zum wiſſenſchaftlichen Bau be— 
währen, jo ift der Bau felbft, joweit die Theorie ihn führen muß, 
noch nicht der Art, daß nicht vorauszufehen wäre,'er Werde noch 
gar viele und mannigfahe Abänderungen erleiven. Als man bei 
verſchiedenen Subitanzen in der großen Klaffe der fog. monvaren 
Kryſtalle verſchiedene Formen erkannte, war nichts natürlicher, 
als dieſes Verhältniß überhaupt jehr natürlich zu finden, als man 
num bei verjchiedenen Mifchungen diefelbe Form fand und be 
‘ merkte, daß gewiſſe Mifchungstbeile für einander eintreten, ohne 
das allgemeine Mifchungsgefeg zu verändern, war wieder gan 
natürlih, daß man für diefe Mifchungstheile eine analoge Zu— 
jammenfegung annahm und daß bafür-als Beweis der Umstand 
begrüßt wurde, daß viele derſelben ‚gleiche Krvitallifation zeigten, 


wenn fie ifolirt im Erpftallifirten Zuftande vorfamen; da ergaben 


nun aber die weiteren Unterfuchungen, daß nicht nur ganz ver- 
ſchiedene (nicht bloß relativ verſchiedene) Miſchungen diefelbe 
Kryſtallform haben können, jondern daf auch identiſchen Mifchungen 
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„ehr verfhiedene in gar feinem Zufammenbang ftebende For: 
- men zukommen. Mit der erjteren Thatfahe war die frübere 
iheinbar .gejegliche Forderung analoger chemiſcher Zufammen- 
jegung für gleiche Kryitallifation als nicht unbedingt giltig dar- 
gethan, mit der letzteren ift ein Zufammenbang der Kryſtall⸗ 
ſyſteme angedeutet, welder, wenn er jich durch eine gegenfeitige 
Ableitung bewähren follte, ein bisber zu den wichtigſten Errungen— 
ſchaften der Kryſtallographie gezähltes Geſetz als falſch bezeichnen 
würde, das Geſetz nämlich, daß fein Uebergang der Kryſtallſyſteme 
in einander ſtattfindet. Wenn ferner die Theorie durch die Art, 
wie man zu einer gewiſſen Zeit die verſchiedenen Miſchungstheile 
der Mineralien zuſammengeſetzt betrachtete, eine Reihe von Aehn— 
lichkeiten und Beziehungen erkannte und damit weitere Schlüſſe 
zog, jo ändert ſich Alles mit der veränderten Anſchauung ſolcher 
Zufammenfegung, wozu jpätere Forſchungen berechtigen und wir 
können der Zukunft unſere heutigen Anſchauungen durchaus nicht 
jo begründet überliefern, daß wir eine ſichere Bürgſchaft ihrer 
Dauer hätten. Wir erinnern nur an die von Schönbein ent- 
dedten Modificationen des Sauerftoffs und das noch wenig ge: 
fannte Verhältniß ihres Antheils an verjchiedenen Oxyden, mit 
deren Gonjtitution man bisher voftändig im Neinen zu ſeyn ge: 
alaubt bat. ES ergiebt ji daraus, daß das Sammeln von 
Beobachtungen und Thatſachen für jet noch von größerer Wich— 
tigfeit ift, al$ das Philofophiren darüber und daß die Specula- 
tion mit feinen Flügen fid) begnügen muß und nicht in Regionen 
ſchwärmen darf, wo fie den Boden der Thatſachen aus dem Ge: 
jichtsfreife verliert. 

Es find bei der folgenden Geſchichte im erſten allgemeinen 
Theil in jeder Periode Mineralphyſik, Mineraldemie und 
Spjtematif beſprochen und in einem Weberblid am Schluſſe 
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die Hauptreſultate davon verzeichnet worden. Der zweite Theil 
enthält die Specialgeſchichte der Species, ſoweit ſie deren 
Entdeckung, Benennung und die wichtigſten Anſichten über ihr 
mineralogiſches Weſen betrifft. 

Da im allgemeinen Theil die Quellen überall angeführt 
worden ſind, ſo ſey hier nur erwähnt, daß für den ſpeciellen Theil 
außer den mineralogiſchen Hand- und Lehrbüchern von Beudant, 
Breithaupt, Dana, Dufrenoy, Haidinger, Hauy, Mohs, 
Phillips, Quenſtedt u. a, vorzüglich nachſtehende Werke Daten 
geliefert haben: 

Lehrbuch der Mineralogie von Ludwig Auguſt Emmerling. 
Gießen. 1799. 
Mineralogiſche Tabellen von D. L. Guſtav Karſten. Ber— 


lin. 1800. 

Lehrbuch der Mineralogie von Franz Ambros Reuß. Leip— 
zig. 1801. 

Handbuch der Mineralogie von C. A. S. Hoffmann. Frey— 
berg. 1811. 


Vollſtändiges Handbuch der Oryktognoſie von Henrich Stef— 
fens. Halle. 1824 (der erſte Theil von 1811). 

Handbuch der Mineralogie von Joh. Fr. Ludw. Hausmann. 
Göttingen. 1828. 

Geſchichte der Kryftallfunde von C. M. Marr. Carlsruhe 
und Baden. 1825. 

Materialien zur Mineralogie Ruflands, von Nikolai v. Kok— 
ſcharow. St. Petersburg. 1853. 1858. 

Mineralogifhe Notizen von Friedrich Heſſenberg. 1856— 
1861. 

Manual of the Mineralogy of Great Britain and Ireland 
by R. Ph. Greg and W. G. Lettsom. London. 1858. 
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Taſchenbuch für die gefammte Mineralogie von K. €. v. Leon: 
hard von 1807—1829 und deſſen und H. G. Bronn’s 
Jahrbuch für Mineralogie x. von 1830—1832 und deren 

- Neues Jahrbuch für Mineralogie von 1833—1860. 

Mineralogifhe Jahreshefte von E. Fr. Gloder. Nürnberg. 
1835—1837. 

Ueberſicht der Refultate mineralogiſcher Forſchungen von X. Kenn- 
gott von 1850-1860, 

Beiträge zur chemiſchen Kenntniß der Mineralförper von 
M. 9. Klaproth von 1795—1815. 

Unterfuhungen über die Miſchung der Mineralförper ꝛc. von 
Fr. Stromeyer. Göttingen. 1821. 

Die Annalen der Phyfif von Gilbert (ſeit 1799) und Poggen— 
dorff (jeit 1824); die Journale für Chemie und Phyſik 
von Schweigger von 1811—1833 und von Erdmann 
feit 1834; die Annalen der Chemie und Pharmacie von 
Wöhler, Liebig und Kopp, feit 1840; das Archiv von 
Kaſtner u. a. 

Die Jahresberichte von Berzelius, von 1822—1847 und die 
Fortjegungen derjelben von Liebig und Kopp von 1847 
bis .1860. 

Geſchichte der Chemie von Herrm. Kopp. 4 Bde. Braun: 
ſchweig. 1843— 1847. 

Handwörterbuch des chemiſchen Theils der Mineralogie, von 
C. 5. Rammelsberg. Berlin. 1841 mit 5 Suppl. bis 
1853, und dejjen Handbuch der Mineralchemie. Leipzig. 
1860. 

Für die biographifchen Notizen haben vorzüglich gedient: das 

Biographifc-litterariiche Handwörterbuch 2c. von 3. €. Poggen— 
dorff. Leipzig. :1858—1860, und die Propädeutit der 
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Mineralogie von Dr. C. C. Leonhard, Dr. 3. 9. Kopp 
und E. 8. Gärtner. Frankfurt am Main, 1817. Fol., 
ein Werk, welches auch die ältere mineralogiſche Litteratur 
in allen Richtungen ausführlich verzeichnet und (ohne die ', 
Geognofie und Geologie) über 700 Titel mineralogifcher 
Schriften und über 1600 Autoren anfübrt. 
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re . .. Minerlght, 

* Ermdium der Refialiographie war im Yemen um bie 
Mitte, „tin“ gegen das · Ende des 17. Jahrhunderts‘. nicht viel weiter 
gefommen, als sims vorhergehenden zur. Zeit des: Conrad Geßner, 
FJohannes Kentmänn; Boet ius de WBooß Theyphraſtus 
Paracekfust. U. Wie bamais philoſophirte ment meht über "Die 
Entſtehung und Symbolik der Kryſtalle, als man daran dachte, eine 
genaue“ Unterfuchumg ihrer Eigenſchaften vorunehmen une ft” der 
Grub "zum Theil darin delegen, daß die ‚Ratınforicher jener ‚ Zeit 
mehr oder. weniger Volyhiſtoren waren oder wenigſtens ſeyn./ wollten⸗ 
ee berühmte: Jo ach im: Bedert tritt gwat ‚Bapıfa 
von Sefmönt? 2: der von den Griechen und Röm menen. 
und von ‚dem „pbantafticen —— ka; fus® 
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4 l. Bon 1650 bis 1750. 


angenommenen Anficht entgegen, daß der Bergkryſtall in Stein ver: ' 
wandeltes Eis jey, da er. aud an Orten entitehe, two- joldhes: nicht 
beftändig vorhanden, und da er durch die größte Hitze nicht zu Waffer 
gelöst werden fünne, doch fcheint er ſolche Entjtehung bei den Steinen 
im Allgemeinen zugegeben zu haben; und daß fie aus einem ſehr 
verdichteten Waſſer fich bilden. ! Wie meit feine Beobachtung ber 2 
Kryſtallformen ging, zeigen einige Beifpiele, wo fich jedem Bejchauer 
ſolche Form als ‚eigenthäntlich und ‚gleichjam wunderbar, aufbrängen 
muß, Vom Marlaſit fagt er, daß er⸗ öfters ' yiekehtt vorfomme, jo 
regelmäßig und ſeltſam, daß man ihn au Gewichten (pro — 
in mineralibus bilaneibus) verwende, die Würfel des Steinſalzes 
werden in ähnlicher Weiſe ‚erwähnt, ‚men Mineralien (ben perfecte 
mixtis) fomme nur eine Form zu, jedoch verſchieden je nach der 
Miiſchung. Eine Aryſtallreihe bei derſelben Species war unbetannt. _ 
, Die, Homogenität der Theife i im Mineral bebt er zum, Unterſchied von, 
Thier und Pflanze hervor, 2 "Die Anfiht, als übten: die Planeten 
eine Bildungs: und Formungskraft auf die. Metalle und Mineralien, 
weist .er mit .., au eine — Winde Brit zurüd, 


, J 
** . * N I u 


4 gun: iatiöha, vera ab adua ersstalli, — subjeetotum, * 
exulet, ut etiam maximn ignis, vi. vix induei queat; éechutru ita prone 
ih kalin agat, ht. Tewi negotio- in aquär ea dissolbat et mutet: ‘explicare 
duruin &st, nec 'ratid ‚vel.calori vel frigori kolum "adscribi-potest, eum 
falsum sit, ex glacie erystallos generari;. quamdoquidet etiam ie 
in loeis generentur, "ubi..ueemagna nec continua glacies ‚observatur, 
Ingentissimo interim ealore, erysthllos et lapides non in üquaın bümidem 
resolvi certum est, — Crödendunt ergo, lapides oriri ex aqua quidenr, ' 
sed valde ae Physica subterrauea, edid. @ 3. E: Stall. Lipsiae 1789. 
Lib. L. Sect. V. Cap. ‘HI, p. 212. — * 

.? onuibu⸗ subterraneis perſeete mixtis- una tanıtum sademgue 
forma est; sed diversa superinduetio nutrimenti. — Eine Meytuvialiiche 
Feuchtigteit wird als ernährend erwähnt.) — Statuimus ergo. mineralibng ' 
unam förmam- esse; ‚sed: diversas, ut ita loquar, wattes,' quarum i 

semen ad alterationgm formae intrinsecae, quae subterraptorum perieota'. 
mixtio et 'bonitas est, in ‚parjtate ei fixitäte homogench consistenis , plus: 
rimum fach. ' Pliysica. subterranen., said: G- E Stahl, Lipsine 1739. 
a a ne , 
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Es men, heißt es, einige‘ "dergleichen Planetiften, obwohl jonft von 
3 grodem Namen jo unverſchämt, daß fie behaupten, fie Fönnten in 
den, Planeten jedes Metalls — ** Beiden feben, zugleich mit der - 
eigentbümlichen Farbe des Metalle." 
Ich wundere nich, ſagt er dan, daß ſie nicht auch in der Sonne 
einen Löwen, im Mars’ einen Mann, in der Venus eine Frau, und 
"Wölfe und: Salamander feben, welche Gegenftände fie den Mineralien 
beilegen; ‚aber ich“ glaübe,- daß fie ‚Efel- geſehen hätten, wenn fie in 
ihrem Treiben gegenüber vom — Volte: * a jelbft betrachtet 
* Bug 
Nnnin⸗ frühere Keith, welche aus tin Con: 
j ——* hervorgingen und fich an die Arhftalle* anſchloſſen, hätten 
wohl eine aufmeriſame Betrachtung derfelben veranlaffen fönnen, da 
ſie aber # priori’geihöpft waren, jo entſprachen fie nur bedingungs- 
weiſe · der Natur; und zeigte ſich ſpäter, daß ⸗ dieſe für die ‚Formen der 
Kryſtalle manberlei “andere Gefete befolge;: als fich auf jenen Wege 
Hatten, finden laſſen. Die Unterfuhungen 'betrafen vorzüglich die jo: 
gettannfei regelmaßigen Bolpfhe Ne Stesmüetie: —— Würfel, 
* Dodelaeder und. "Stofacder.. =: \ as 
Wentzel Iamiger; cin: Nürnberger, —E (1509); hatte 
F — Formen aus ihnen entwigelt und in porſpettiviſchet 
Zeichnung betanut gemnacht, indem er, die Grundformen dutch Veran⸗ 
derungen an Kanten und Ccen zu Combinationen machte und diefe 
. "Wieder verſchiedentlich · verwachſen "und nach Art "der. Zivillinge und 
Bailines; Amueriic ann — —* * er 
* u‘ air 
. 5* —E — a niet * seu bnivi 
: ———— causaı tormontem ne © 
"Physien’ relegamus? quorum alui itar.impidentes'' 
nöminis-alias viri, ut non eruböscant publiee · asserere, se. mr } 
 Kajiisliber meten ‚Signum ehyinicum' Fidere 'posse, cum 
nietalli:‘ Mikor; quod nom 'efiom in bole Teonem. in Marke Vire 
Venere foeniham, Io Ripos ef Solamändrus siderint, quae objectä” . 
miheralibus’ tribui'solent,-seil 'nsios potlus vidisse erdlo, cum seipsos 
ar ar aa ara Löe.eitat) P1%6. 
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Grundlörper wirklid in der Natur vorkommen, mußten viele der 
gegebenen Entwicklungen den Krpitallen entſprechen, und io: findet ſich 
der Würfel mit abgeftumpften Eden,imd Kante und. mit, ungleicher 
Flächenausdehnung der combinirten Geſialten⸗ unter den Zeichnumgen: 
die Combination eines Tetrafisheraeders mit dem Oftäeden,des Olta 
eders mit dem Würfel, Trapezoeder ꝛc. Ev. gibt auch eine; Zus 
jammenjegung des Oltaeders aus Heinen Dftaedern und zeigt die dabei 
ſich ergebenden tetraedrijchen. Zwiſchenräume, welche über. weihundert 
Jahre ſpäter von Haup wieder in Betrachtung gezogen wurdene 
Der große Mathematiler und Aſtronom Joh. Kepler (geb. 157 zu 
Weil in Würtenberg, geit. 1630.4u Regensburg) entwidelte ähnliche 
Reihen, er couſtruirt das · Rhombendodecaeder, welches, die Geftalt; der 
Bienenzellen, ‚die Kombinationen des Würfels mit dem Dltasder, mit 
dem Oltaeder und Rhombendodecaeder und andere an Kryſtallen vot⸗ 
lommende und möglice, aber daneben auch nacht vorlommende- und 
nicht ‚mögliche Geftalten, unter · lehieren das Pentagondodetaeder mit 
gleichſeitigen Zlachen, welches mit dem Jeoſaeder, Würfel, Ottaeder 
und Tettaeder fchon die aligriethichen Rathemasiter md Boilofephen 
befehäftigt hat, Diefe Geſtalten repräfentirten, wie and): die bei Kepler 
segebenen Abbildungen zeigen, die Hier: Elemente und die jogenaninte 
fühfte Ehenz oder himmlifche Materie, und ziyar der Würfel die Erde, 
das Dftaedet die, Luft, das Tetraeder das- Feuer, das Jebſaeder das _ 
Waſſer/ und das Pentagonbodecaever) die ‚Himmelslörpet; Die Zahl 
und age der Flachen vermittelt bauvrjächlich dieſe Analogie, welde. 
* # Perspestiva Ofeporem , Regularium. Dee if, "Sine fiöyffige dirwe 
fung, wie Vie Fünf Regulirten Cörper, darvon Plato im Timäo, Bud Gurcltdes 
iun ſein Elementis schreibt .2c; durch einem. ſonderlichen, newen, behenden bud 
gerechten weg, ber vor nie im. gebrauch iſt gejehen worden, gar Lüuſilich ini 
die Perlpectiva gebracht, Bud darzu eine ſchoͤne Anleytung, wie auf, benjelbigen 
Fünff Eörpern one Endt, ‚gar, viele andere, Cörper, mancherley Art vnd geſtalt, 
gemacht, vud gefunden werden wögen.. Allen ‚Liebhabern Der. fregen Kunft 
zu Ehen, durch Wenteln Jamitzer, burgeru vnd goldtſchuid im — mit 
Gbitlicher hülff au dan geben Rn. — Anno. MDLAVIIN. a a 


2 Mom ih Enbo rectitualo super "basi- quadlraua stabilitatis — 
sdumbreiionum habet, quae caden. proprietas 'est et Materine terresiris 
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—c ſagt Kepler, dem Ariftoteles, der eine Erſchaffung 
ters Welt-geläugnet habe, fondern ihm und allen Chriften angeböre, 
welche feſthalten, daß die Welt von Gott erſchaffen worden und nicht 
vorher geweſen ſey. Ex zeichnet ganz richtig Ableitung und Stellung 
des Tetraeders und Dftaeders zum Würfel, und hätte er ſich mit 

twirflichen. Kryſtallen beſchaftigt, ſo wäre ibm wohl nicht. entgangen, 
was von feinen Conſtructionen @- priosi in der Natur haltbar ſey 
und was nicht. = Er beobachtete aber, wie es jcheint, von natürlichen 
Kepjallen nur die Schneekryſtalle, ; welche, nicht geeignet waren, die 
erwãhnten Betrachtungen weiter zu⸗ führen, “und. über deren Bildung 
er nicht klar geworden iſt. + 

Die · wichtigfte und. folgenzeichfte — aus jener Zeit war 
für” die‘ Kryſtallographie das Auffinden“ der doppelten Strahlen: 
bredung am. —— Kaltipath durch ErashusBasthelin, ? 


gravitälis h momenlis- Ama’ petentis, cum etiam totus Törrne giobus vulgo 
en * Mundi quiescere, > 7 
. 0 In Tetrasdro paucitas planorum signare tidetur siccitatem, iguie _ 
eosaedro im multitado planoruns signarg. ‚videfur . humjditatenı 
** I —— aeumine ab una Bnsi surgente, vis Jgnjs pene- 
—* divisoria idetur adumbrata esse + in Teosatdr! ‚öbtuso-et qüin- 
que)ineari, angulo;. vis: impleteria ‚humerum,: hoe est vis humeetaurdi etc, 
ze jecaödron vero relinguitui 5* ‚coplesti, pe urn pla- 
lab — 


nnmerum, quem'; Zodiacus % is ‚signorum ; .d 
Agürorum schpneidsiminl it i. ſw "Jonnnis 

Maudio⸗ Lineii- Austriae. PA rt ee 
Lu 'rj Strena su: de, Nive sexangulari din, ©, Dormay;i 
Pen en pient. Socrat. joco-seriae. ‚Hannoy. ‚1619. fol._p- 731. 
Abebliung re mancherlei intereffante Betrachtiingen und Vergleichm- 

* bie Formen der Pflanzen and der Kryflalle. Kepler erzählt, daß er 

ehuem. Freunde, dem faiferk, Rah Wadber von Waderfels ‚ein Neuſohregeſchent 
(strena) habe geben wollen uud während er auf einem Gange im Freien darüber 
habe es an Wie, die Betragtung der — die 
I Era smus Bastbolinng, gch...1625 am 18, Auguft an. Koetie, 
geſt 1608 am 4. Nov. zu Kopenhagen. Dr. Med. nach zehnjährigen Reifen in 
Englaud, Hollaud, Frankreich und Italien (1646 —1656) Prof, ber Mathematil 
und darauf (1657) der Mebiciu au der. Uniperfität ‚u Kopenhagen, 'ipäter Affeffor 
des höchſten Gerichte inid Juftizrah. — ' Experimenta Crysalli. Istundici, 


8 1. Von 1650 bis 1750. “ 


einen Dänen, welcher feine Forſchungen darüber! imYahte 1670er. 


öffentlichte. Abgeſehen davon, daß damit eine nedie pbpfitälijche- Eigen- 


ſchaft gewiſſer Kryſtalle entdeckt wurde )\ j0" war Auch. eineväbereiBer 


trachtung ibrer Form und ihres inneren Baues - angeregt, und da 
gerade der Kallſpath am geeignetſten war; einen Blick: im diefe, Vers 


hältniſſe zu gewähren, und da die Erllärung des) Phãnomens der 


Doppelbrehung der rechnenden Phyſil zufiel ſo wirrde der betreffende 
Kryſtall auch genauer bejtimmt » als “irgend ‚ein Jähnlicer «worher: 
Erasmus Bartholim beſtimmte die · ebenen Winlel des Kalljpath · 
Rhomboeders zu; 101.9 und oe und berechnete daran dent · Scheitel· 
tantenwinlel zu 1080 40°. Die Beobachtung der doppelten, Strahlen: 
brechung ſetzt ibn-/m lebhaftes Grftanmen;;"nd« wer / wiflenjchaflichen 
Sinn babe, werde ſich am islandiſchen Kryſtall ebenſo und. mehr ·noch 


erfreuen, als an Diamant um Cdelſteinen (am dent hiryſtall, eujus 


tam mira est constitutio, ‚at haud seinm, um, alias magus naturae 
apparuerit gratia). - Die angeführten Dur). Zeichnungen erläuterten 
Experimente ind« mit \ptößer "Anfmerkfanteit‘ ngeftellt und. Har «be 
ſchrichen ¶ Er heigt die. Lage der Vilder in der gimie, welche bei 
mimpfen Winfel ber Flachen haibirt, wie man unter, Umitänden mus 
ein Bild ſahe, wie eines beim Drehen des; Kryſtalls * beweglich ey, 
das * abet feinen, Pay d ie “nd wie ſich dieſes ‚inntehren 
Halle; „st jenwägt, ‚daß, die Eijceinung, der beiden Vilber wicht. burd 
—— geſchehen könne, jondern nure durch eine eigenthümliche Re: 
fraction’ zu ertlaren ſey daß das fire Bild durch die ‚gewöhnliche, das 
behwepliche. aber durch ungewöͤh 
„werde. %.. Er unterſuchte Auch: feine -Arpftalleimpch in anderer, Weile, 
* ‚beobachtete, ir Te" —* Tuche geüben ·eleetrijch wurden tim tie 


—— 1690. 4 In * tert den abrig riet an. von Din 
mart beißt e& von ber optiſchen Erſcheinung „Spectaeulum im terms plane 
. noväm., in Aretois terris redundans. (Quod ne divinanet ‘olim Uraecia 
in Iglandia‘gepu)tum — — — in —— — u 
sed intendi-luminis radios.“ * 
Nine 'Crystallant, nn. &- — —* Retmutine pres 
et singulari, gloria voenvinms- Disdinclostieim; ae 





, Strableubrechung hervorgebract 
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Bernitein, «Glas. und Siegellad leichte Körper anzogen, daf fie mit 
Konigswaſſer übergoſſen qufbrauſen und vor dem Yöthrobr zu Kalt 
gebrannt werben. ! — Die. Unterſuchungen Bartholin's wurden 
weiter verfolgt, von Chriftian Huygens, geb. 1629 im Haag, 
geitzbajelbit: 1695. Da er bemerkte; daß die Kanten des isländischen 
Kryſtalls als Seiten der Flächen nicht ſcharf und‘ volllommen genug 
- jeyen, ‚um: die ebenen Winkel, genau⸗ zu beftimmen, jo maß er den 
Neigungsiwintel an den Scheitelfanten des; Rhomboeders und ‚berechnet 
aus dieſem die ebenen Winfel,;ver Flächen. ‚Er fand. jenen zu 105%, 
woraus dieſe ſich zu 1010.52, ergaben. Die Regelmaäßigleit der Kıy- 
ſtalle leitete er. von. der. Anordnung der -Heinften Theile ab, aus 
weldyen;fie beitehen ‚und nimmt an, daß dieſe beim Kallſpath eigen- 
thümiliche Sphäroide jeven, eutſtanden durch Umbrebung einer, Ellipſe 
um beit lieineren Durchmeſſer, der ſich zur ‚größtren, verbalte wie 
‘br &Gonftruiie, man ‚aus dieſen Sphäroiden eine dreifeitige Phra- 
wide ſo entſpreche deren Kantenwinkel „dem ſtumpfen N homboeber: 
tantenwinlel des isländifchen . Kıpftalls; wie er dur). nachſtehende 
"Figuren. erläutert „ wovon 1..das Rhomboeder „2. ‚die ertvähnte Pyra⸗ 






Wh ann une anna At 

. .Y — eum Fras(ulam hüjusVeryswalli, slaratnae lärhpadis, per ‚Nstu- 
lam. ‚ qua vilra hermetice ocelnduntnr, aniımathr, admdverem; mox vm· 
madverti redigi in 'cnleem similen'enlei yivad ete. p. 4. °.®  .“ 
7 Yilletir in gehere Hguläriids, verür Nldrum‘, 6B ordint parti- 
enlarum invisjbilimm et neyuallii, e' quibtis @onetat. oriri.. Nine Toro, 
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Mit dieſer Eonftruction jucht er zugleich —X me 
Mären, daß der Kryſtall parallel mit jeinen Flachen ſpaltbat fen. - Auch 
vom Bergkroftall; welden er erstalluis- valgaris nennt, nimmt er 
einen äbnlichen Bau an, dar er an ihm ebenfalls doppelte Strahlen⸗ 
brechung beobachtete, obwohl weniger ſtarl, "Als am islänbifchen Spath. 
Die Beobachtungen von. Huh gen s über die Geſehe der Doppel⸗ 


brechung ſind von jpäteren Phyfilern betätigt worden und haben yıt 


der. Etlenntniß geführt, daß bie: Kugel der" Wellenoberfläche der, ordi- 
nären, das Ellipſoid aber die voer ertrtordinäten Strahlen feb. Huh⸗ 
gens gilt als der Echbpfer der. Unduldtiondtbeötie des’ Lichts, Im 
Gegenſatz zu Newton, welcher die Emanationethevrie aufgeſtellt bat. 
Auch der / lehtere beſchaftigte ſich mit dem islãndiſchen Spath "und den 


Geſeten feiner Doppelbtechung, und aus der Erfeheimg, -Bäp bei 


zwei dergleichen Kryſtallen die vom erſten · kommenden  Ctrabfen bei 


einer beſtimimten Lage des zweiten Feine weitere Theilung erieiden, ba’ 


einer" andern Lage "eine ſolche aber wieder ftattfinde, ünd daß; wenn 


ihre Haupthchnitte rechtwintich ji einander ftehen, der gewwohnhich der. 
brochene "Strahl die lngewohnliche Brechung etleide “und der unge⸗ 


wohnlich gebrochene die gewöhnliche, ſchließt er, es mige ein Lichtſtrabl 
verſchiedene Seiten beſihen, 1 die ſich verſchieden verhalten. Die ſpäter 
* —J— 





nt Lad 8, Afıgulus solidus acun $ foret — angmlo obtuso, et 
aequileterali hnjusce erystalli. Quinimm dig, ‚si ;cof In’ Ha, inter 
se'essent leviter conglatinata, quod ubk rum 
illam sccnrklam superficies parallelas ii# quae aeumen ejus consüituunt = 


Christieni Hagenji Zuilichenti . Dırm viveret. Zeihemül Toparchae. Opera. 


religtua. . Aimstelodami TB. .De Iumine, Cap, V, De mipande | Refrac- 
tione Orstalli Islandjei, p. 70. — 

Annon Radhorum minls diverse sunt Intern, see proprie: 
udae pracdtia? = Duo ete. „ London. 1106. ', a 


- „.lr 
» 


8 ‚entdedte Polarifation. det ee an bier übte erfte 







peres pyrämidem, rumperes : ' 


‚donnde gr joldes nit bemerken." Ma a aber ken riquor der. Luft 
von feinen Kryſtallen, die er -aud) aus ein Wäffer, — ei | 
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Anwendung des Müroſtops Anton Leeuwenhoek, geb. 1632 zu 


Delft, ‚geit 1723 dajelbft, Man erhält ein Bild von der Mineralogie 


feiner; Zeit, wenn man feine Abhandlung. über den Ghps ! Liest, zu 
welcher ibn "Hühgens veranlaft hatte · Es handelte ſich zunächſt 
darumt, den Stein kennen zu lernen, aus deſſen Kalk man mit Waſſer 
Statuen und Ornamente durch Guß formite¶ Dieſe Subſtanz wurde 


werde, war erızweifelbaft, „ob, ſie dem. Stein eigentbümlich ſey, und 
um ſich davon zu. überzeugen, wickelte et gm Stüdchen im Papier und 
trug. es ‚einige Tage im Sad bei fich berum, damit der Kiquor etwa 
ſich verflüchtigen möge. Dann ſchnitt et die Theile der Oberfläche 


den gebrannten Stein. übergoß, beim Verdunften: erhielt, Er hitipft 


daran fogleidy die Hypotheſe daß ein Wachfen der Etöine und Berge 


— 


BO 


—* ER —R 
Arennn natarae deiectn. ab, Antonio van. uhoek. ¶ Delphis 
Batavoram.' 1695." p. 134. EL Be Ep PET or 
> 1 


a 


Su 
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großblättrigen Gyps unterjuchte, bemerlie er dic Beftändiglei fein 
Spaltungsrihtungen und beftimmte die Winkel ‚der erhaltenen rhom 
boidiſchen Tafeln zu 112.0 und 680 (fie betragen 1130 46 und: 860 
14°). Dejjenungeachtet glaubte er, daß das fogenannte Muscovitiſche 
Glas, Glimmery von. welchem doch das erwaͤhnte Rhomboid wicht zu 
erhalten iſt, und an dem die Elafticität ‘der Blätter im Vergleich zum 
Gyps auffallen muß, daß diejes” ſogenannte Glas mit. dem Gyps 
übereinfomme, und'war ſehr erjtaunt, als er beim: Erhitzen deſſelben 
im Kolben kein Waſſer erhielt und daſſelbe nicht in — 
wandelt wurde, ‚sondern ‚giemlich unverändeit. blieb, £ 

Er gab auch unvolllommeno Beſchreibungen und abldngen der 
Kryſtalle des Alauns, Salpeters. Kupfervitriols x. ne Air. 

Genauer: ala Viele feiner Zeit forſchte der Engländer. — 
Boyle nad den. Eigenſchaften der Mineralien In jeinke Schrift 
über die Edelſteine himmt er-an, »dafi. fie aus ‚dent flüffigen - Zuftande 
entftanden · ſehen/ denn Die Diewchfichtigteit der "Diamanten, Rubine 
und Sapphire laſſe Eau ‚eine, andere "Unficht zu, nur aus dem flit- 
ſigen Zuſtand · Lönne eine ſolche Lagerung der Hleinften Theile hervor: 
geben, "twie- fie der’ Durchgang. des. Lichts. erfordert, Dan jebe ‘daher: 
auch, dais Die umdurchfichtigen Theilchen des Silbers und des Bleis 
durchſichtig werden, wenn · fie durch- eine Löfung mit Scheidewaſſer in 


den flüſſigen Zuſtand verfegt werden. Die Edelſteine haben auch wie . - 


Salze, die ‚aus, einer wäflrigen. Loſung coaguliren⸗ wie Salpeter, 
AlaunVitriel, Steinſaizee)rinebeſtimmte · aryſtallform, wie er an 
Granaten, an den Vriſtol Steinen, an Rubinen imd Diamanten be 
imörkt. habe. Bei, lehteren habe er gefehen, daß die, Oberfläche des 
awtaus gangz Aus Dueeensufanmmiengefetgevejen fen, und habe 
itoelieren » evfahren , — ————— 
Diamanten won andern, Steinen. — a 
END ee: i Er u 
Mn I Redert Boyle, 7 1627 gu — Tuntg Si in ea, 7 1 
zu Xoudon. Reicher Privatmaun. Siebenter Sohn des Grafen Richard von 
Cort (des’ „Great Earle“). — Specimen de Gemmarum origine et virtutibne, 
_ authore kaherio Bey etc. Nane latine, a ER: Keniten, 1673. 
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» Die durch Spaltung ſich ergebende innere Geſtaltung komme bei 
—E——— ebenfalls vor, ahnlich wie beim Steinſalz und andern 
Salzen, und. daß ſogar die Diamanten in beſtimmten Richtungen 
ſpalibat ſeyen. Man bemerſt,wie es ihm ſchwer wurde, ſich hinein⸗ 
zuſinden, daß die) harten Steine und die —* Salze darin ein 
ahnliches Verhalten zeigen. 

Er beſpricht die Farben der cdeſtine und beſtätigt, was ſchon 
Benvenuts Gellini angegeben habey daß es’ nämlich farbloſe Rubine, 

Berplle, Topaſe und Amethyfte gebe, an den Diamanten. An letzteren 
ſey dieſe Beobachtung ſicher, weil die außerordentliche Härte feinen 
Zweifel Taffe, ob. man wirllich einen Diamant wor ſich babe, während 
dieſes Kennzeichen. andere Eveljteine nicht immer 'mit Zuverläſſigkeit 
unterſcheide. Er führt, ‚an; daß ibm ein jebr erfahrener englüjcher 
Jutelier verſichert habe; ı daß Rubine und Sapphire oft von ganz 
gleicher ‚Härte ‚jeyen. Er ‚babe . gelbliche - und: ganz gelbe Diamanten 


gejeben , "bie: man für Topafe nebmen tönne, auch bläuliche und. grün: 


liche, einen fogar von, jo ſchoner ‚grüner Farbe, daß er ihn für 
. Smaragd ‚gehalten Hätte, ‚wäre er nicht durch feine Geſtalt als Dia⸗ 
mant harakterifirt geweſen. Auch gebe es Steine, welche Zum Theil 
gefärkt,; zum, Theil aber an demfelben Stüd farblos »jeyen.. Die Art, 
wie die Farbe. inden Edelſteinen durch‘ die Maſſe vertheilt ericheine, 
ſpreche für den früheren flüffigen Zuſtand derjelben, "der auch gefordert’ 
werden müdje, wenn die Verbindung metalliſcher Subſtanzen, und· von 
dieſen ſeyen die Farben gegeben/ mit / Steinen zu ——— am 
— überhaupt begreiflich ſeyn ſollen N 


s ’ — siquidem, ut taceam racte quueri, qua alia” rälione cor puscala 
metallica- (yerint ‘deducta in ‘gemmas adeo <onpactä seu kolida, atque 
dura corpora, Taeili.illud’ negotio coneipi potest. lypotliesi nostra ad- 
missh; «dificlimum Autem comprehensu est; quomodo inter mietalla et 
lapides, eorpora tofo genere diversa, ‚&bmpositae fuesint mixtnrae adeo 
exqußsilar,. quales. "nonnullie apparent, partim per unicolorurm tineturam 
gemmne, partim per diaphaneitätem retentam , non obstante'.lispersione‘ 
ilfa mineralium Pigmentorum ‚pet integräm' massam, et pluribus etiam 
ehempfla'ppr eoneinnam ——— de in ch ‚Anie digseruimus, 
EN En a r 

" 


a — — '. 
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Als von bejonderem Werthe für ſeine Hypotheſe üher die Ent: 
ftehung der Edeljteine aus dem Flüſſigen und: Weichen “(ex Muidnnet 
molli materia) führt er an, daß es Verglryftalle mit eingeſchlotfenen 
Waſſertropfen gebe, und daß man « dergleichen am Griſolet / beobächtet 
habe Er erinnert an die Einſchlüſſe des: Bernftein und bejchreibt 
einen P Tögenannten weißen Amethyſt wit eingftgloienen re 
rothen Kryftallen (Rutil), 0 

Er beobachtet — Seien ng Bitnunte ai —— 
fluß, den Einfluß der langſamen aber. beſchleunigten Krftllifation 
auf die Erſcheinung der Formen, den: Einfluß dei Geſtalt der. Gefäße, 
die eine kryſtalliſirbare Flüſſigleit einſchliehen · und daher · dieſer felbft 
eine beſtimmte Form geben x. ¶Eine der größten Schwierigleiten ber 
Etlennung und: eſtimmung Da Kyrſtalle lag in der’ ſo gewöhnlich 
vorfommenden ungleichen Ausdehnung sonft ‚Hleichaztiger Flächen. 

. Boyle erfautite Wohl, hafı-das Dobeineher der’ Granaten nicht das 
belannte · ber. Geoinetrie ſeh, da feine - Flächen teine Funfece ſehen, 
ſondern mieiftens Rhomben, —— aber auch Rhomboide und, - 

arbeite wieder Trapege;, eheitje,-bemerke/man an. ‚den. fogenamnten 
J Cornubienſiſchen und Briftoler ) Diamanien (Quarztryftalten) regel: 
2... mälige: Wyramiden hören: Flachen Jin, einem unkte: uber: Cefich 
ſchueiden, an andern aber ſchueiden ie. ſich in einer. Linie, obwohl 
eine, freie Ausbildung" angenommen“ werben ‚müffe:» Aehmliche unregel⸗ 
mahigleiten -Lönnd man an den indiſchen Diamanten beobaphten. 
Um die. Beimiſchung wetalliſcher Subftang int. en Steinen u‘ 

„ richtet "er jeihe Aufmerlfannteit auf das ſpeeifiſche Gewicht, ", 

welches als Kennzeichen damals für die Mingralien. ‚wenig gelanni 

* u war. er * * Meblofen Biggi olgcham 
va da, ntbus Adveotis ‚ex Indie, jiegue qui 

PN a mer —* —* te * 
—— plänoyum yel in illorums . figuriß, wel’ ir utrisque; ‚et, 
.qupque in ipso nümero de Bit solidörum angulofum. » 88, 
‚non eontendo,' veram au forsan, hovitage: urgumenti, ductus 


3 * 
* ‚moveag; qua ‚Fatjone” cognogeam. veritagem rei ‚propvsitäc:. 
* io geinmpe a gemmariis aestimantur TER ponderig tot eeianigram, ? 
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—— um „mit, deſſen Gewicht andere zu vergleichen. 
Das, jpefche Gewicht bcinm er durch Wägen an der Luft und 
im. Waſſer, und fand, daf-dem, Bergkrpftall, das Waſſer = 1, ein 
— von 24 zulomme, ‚welches Refultat ihn nebenher veranlaft, 
auf das ‚Ungereimte der Voͤrſtellung binpitveilen, daf der Vergkryſtall 
blue Eis ch, da doch das Eis, fpecifiich leichter ſeh ald das 
Waſſer, und. judem Verglryſtalle auch. auf Madagaslar und in andern 
heißen Ländern. zahlreich gefunden werden. , Er glaubt nun, daß ein 
ſchwererer Edelſtein metalliſche Theile enthalie die ihm dann auch als 
Farbemittel dienen ‚fönngen,. "Die Veſtimmung des ſpecifiſchen Gewichts 
War unbequem auszuführen, denn er jagt „est. epim profecto mo- 
2 -lestiai.“.; Erand, daß die amerilaniſchen Granaten viermal ſchwerer 
ſeyen als das Wafjer, ‚md, überzeugte ſich auf chemiſchem Wege, daß 
ſie Eijen enthalten, auch durch: ihwe Wirkung auf den Magnet, Dabei 
bemerkt daß gefärbte, Edeiſtene welche den. Berglryſtall an Ge: 
J mi übertreffen, doch von einer metalliſchen Subſtan; gefärbt 
ſehn en denn er habe (rem: ‚niram): ‚beobachtet, daß ein »piel 
Cijen „enthalterides ‚Vineralwafier, fpecifiihh mir unmerklich chweter 
1, ;als gewwöhnliches Waſer. Vei den uuburdfihtigen „Steinen 
„82 Ahnüche Verſchicdenbeiten im, ſpeintſcen „Gewicht, ‚und de 
limit. das des weihen Marmots zu ‚2,7, das des ‚Hämatits, zu h,. 
das des Maaneteijenſtelns Fun 4.6.. des Gagats zu, 1,22 X... 
Obwohl er die mebicinifdien Wirkungen rer, Steine nicht, ganz 
vertoirft, jo ſagt er * daß er wu Dianianten, Nubinen und. 
%ı, 
—. eoinparanıla — ‚mutug * ejusden specieh nninero 
- ‚ diversos, jroüt quantitas. 'pönderis, argujt qusntitaten eorporis, neglgcu 
ve, ighorata. methode, cognoscendi gemmarm., diversarum. gra, \ 
; specifieam, quag, gerte uulla ratioue depeudet # quantitute ‚orponis; 
——— poleris ex jan nlicendis.. pı 67, 88. 
Bi — unde,oditer animadyerto, quam, letiter Jet "sine, ‚ratioue pm 
virj,Jiterati/cm, antigi, tn. regentiores, statuant ‚erystallum mon-esse 
* ‚extradrdinärie ‚duralam, ‚diftturno ‘et. vehehienti. ‚gel; ‚cum. 
Pi ‚quantitgs glaciei sit joy lor aquali' quantitati aqua Gillique prop- 
+, tere u. kut hddam „aliam abjeetiönem) Ya se: * 
Reionio zonde a —8 erysiallo. * 8... 
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Sappbiren, die man in Ningen zu tagen ne niemals” Kane 
Wirkungen erfahren babe, und daß vieles germbertt unmdgliches und 
der Natur twiderftreitendes dabei angenommen werbe. 
Unter den die Kryſtalle betreffenden Arbeiten‘ des 17. Jahrhun 
dertö zeichnet ſich beſonders die, Diferfäften des. Dänen "Nicolarfs 
Steno aus, betitelt De‘ Solido intra Solidufn näturaliter eohtento. 
(Florentiae‘ 1669) &teno oder Stenon, ‘geb.’ 1638 zu Koe 
bagen, war ein berühinter Arzt und‘ Anatom,‘ und trieb‘ längere’ Beit 
zu Paris anatomiſche Studien. Im Jahr 1666 "begab er ih nach 
Italien und ließ ſich in Florenz nieder / Ivo. er Mitglied der Alademie 
‘del Cimento und Leibarzt des, Großherzogs wurde· Ib72 tan @ $ 
auf Einladung · Chriſtians W ale Profeſſor det Anatomie nach Kopen 
bagen, tehrte "aber" nach "einiger Seit’ wieder nach Abren zutuch "sn. 
er im Kopenhagen wegen ‚eines “früheren Uebertrittes u iben 
Religion minicherlei' Werfolguiigen ausgefept war ¶ Seitden ricb”er. 
vorzüglich thevlogiſche Etudien und fhried mehtere poldmiiche Abband⸗ 
lungen gegen die proteſtantiſchen Profeſſoren in Jena,’ zog Yin nach 
Hatnober und Tebte ſpäter i in Munſter vanbuig und Schwerin wg" 
er "alle 25. ‚November 1087 ftarb. Saine Leiche: wurde "anf. Antrag 
des Großbergoge Cosnius IIT. nach Florem gebracht und "der Ka— 
thedrale ‚von St. Lorenz beitattet. Yun th rd Ah er ren 
Sten» beobachtete vorzülich der: Bergfesfeelf und“ baſchreibr· 
irine in Sombinätion. des Prismas * ber Glagejkämite 


— ro a nonquom Ai maguos edecuis esitos a duris Pr a 
pretiosis lapidibts doeuiantibus, Rüßinis; Sapphiris) qui solent 'nmaHlis” 
infgi, *— p: .. "non sohum seriptores, Angide "Natural, Bed: er'yin » 
‚mhatae fidei ae oelebtes ; yni ganttug «U molleratius proeredi-debteranit, 
expösuerunt iin! *seripfis sus varia. de Gemmis, “Jack Adeo imepta sünt , 
ad figer promerendum edrumqut "ıranmtilla aileo iimpossibilin, er nature 
reptguantia,' ut Öpiner eorüm eredulos /homines’ inter eoß, qui Philo- 
sophorummn titulum vel ambjant, vel maetentur, won winns "esse “rar, 
quam Genimae ipsde suut inter Lapideb. - Il etiam, ‘qui ndnyittere.pps: = 
" sünt" istiusmu nimpröbabiles Tubitlas, tauto AfieiAutär" ab homiinibtre‘ 
Jüdleio pollentibus coyteinptu et ritnpe via, quanta — a —— 
aestimatione extolluntuh, pP b A vu Elena Ze EE ; - 


* 
J 


1. Rineralphofit. 17 


an den Enden. Der Kroftall wachje, fagt er mit Beſtimmtheit, durch 
Zuſatz von Außen, nicht durd Anziehung einer Nahrung von Innen. 
Diefer Zuſatz finde auf allen Flächen nicht immer gleihmäßig ftatt, 
fondern öfters nur auf den Pyramidenflächen, die Flächen des Pris— 
ma's ſeyen aus den Bajen der Pyramiden zufammengejegt und daher 
je nad). der Aggregation größer oder Heiner, wie fle auch zumeilen 
ganz fehlen; dieje Flächen jenen daher faft immer geftreift. ! Der 
Zuwachs an Materie, jagt er weiter, geichebe an einem Kryſtall weder 
gleichzeitig, noch überall gleihmäßig, ? daher es fomme, daß die Achje 
der Poramide nicht immer mit der des Prismä’s zufammenfalle, daß 
die Pyramiden- wie die Prismenflähen oft ungleich groß jeyen, und 
. die Form des Dreieds oder des Nectangulums mannigfach verändert 
werde und ſich mehr Eden, bilden, als im normalen Zuſtande vor: 
fommen. Er erläutert dergleichen verſchiedene Ausbehnungen der 
Flachen durch nachſtehende horizontale Querſchnitte und vertikale 
Haupiſchnitte Figur 4. 


1 Creseit erystallus, dum erystalli jam delinentae planis externis 
apponitur nova. miateria erystallina; ut adeoque loeum nullum omnino - 
invenint eorum opinio, qui ‘autumant, crystallos vegetando .crescere et 
nutrimentum attrahere, quo latöre matrici „adhaerent; adeoque, a fluido 
saxi exceptas particnlas, et in fluidum erystam transmissas, intrinseeus 
erystalli partiewis’apponi.. Nova haee materia erystallina non omnibus 
planis apponitur; sed ut plurimum solis planis apieis. Seu;planis-extre- 
mais, quo fit 1. ut plana intermedia, seu plana quadrilatera componantur 
ex Dasibus plamorum extremorum, zdeoque eadem plana. intermedia 
in quibusdam erystallis maiora, in Aliis minora sint, in 'quibusdam 
omnino Hesiderentur. 2. Vt plann intermedia fere semper striaıa 
sjnt, plana vero extrema, materjae Alb appositae indieia conservent. 
p- 39. 

"2: Non eodem tempore , nee endem Guantiiate omnibus plahis ex- 
tremis apponitur materia erystallina; hine fit. 1. Ut axig pyramidum 
non semper constituat eadem rectam cum axe colum 2. Ut plan 
extrema räro sint aequalia inter se) unde sequitur i qual.tas plano- 
rum interimediorum. 3. nt plana extrema non semper sint triangu- 
larıa, sicut, nec semper quadrilatera sunt omnia plana intermedis. 
4. U —— solidus extremus ——— in‘ plures angulos ‚soli- 
dos etc. 

Nobel, Geſchichte der Mineralogie. 2 
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Fig. 4. 


7 8 
⸗. V 

Dabei bemerkt er, daß die Winkel durch die ungleiche 
Flächenausdehnung nicht verändert werden. Die Höhlungen 
und Vertiefungen, die treppenförmigen Ablagerungen, die Einſchlüſſe 
von Luft und Waſſer leitet er an den Kryſtallen aus den genannten 
Urfachen ihrer Bildung ber, ebenjo die Verfchiedenheiten der Durch: 
fichtigfeit xc. 

Die Anziehungskraft, welche bei der Aggregation der Kryſtalle 
wirfe, glaubt er mit der magnetiſchen Kraft vergleichen zu können, 
und damit hänge au der Parallelismus zufemmen, der an Kry— 
jtallflähen zu beobachten ſey. Weder die Kälte noch die. Verglajung 
im Feuer ſey die Urfache der ‚Bildung der Bergkryſtalle, fie feyen 
auch nicht im Anfang der Dinge entftanden, ſondern fünnen noch 
täglich entjtehen, und wie, fie aus einem Fluidum gebildet jeyen, jo 
bedürfe es auch nur der Kenntniß diefes Fluidums, um ſie wieder in 
Löſung zu bringen. 1 Das Löfungsmittel, aus welchem der Kryſtall 
ſich bilde, verhalte fi) zu ihm, wie das Waſſer zu den Saljen, ? 
und Kryſtalle aus ‚waflerbellen, weißen und ametbyftfarbenen Lagen 





! certum enim est, ut ex fluido concrevit erystallus, sie in fluidum 
resolvi posse eamdem erystallum, modo quis verum Naturae meustruum 
imitari noverit. p. 44. . 

? Maidum enim, in quo erystallus concreseit, eodem modo se habet 
ad crystallam, quomodo aqua communis se habet ad salia ete. 
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zufammengejegt, wie er dergleichen beobachtet habe, hätten ein Ana: 
logon. ihrer Bildung an Kryſtallen, welche aus Löfungen von Vitriol 
und Alaun entjtehen, wo dieje Salze ſich ungemiſcht kryſtalliniſch 
übereinander ablagern. 

Er beichreibt auch ernige —— Combinationen am Eiſen— 
glanz und einige Diamant- und Markaſitkryſtalle, an welch letzteren 
er die abwechſelnden Streifen auf den Würfelflächen beobachtete, aber 
nicht enträthſeln fonnte, ! 

Für die Krvjtallographie iſt die Abhandlung Steno's bedeu— 
tender, als die in derſelben Richtung gehenden Bebbachtungen ſeiner 
Vorgänger, denn ſie gibt den Grund an, warum ſonſt gleichartige 
Flächen fo verſchieden geſtaltet vorlommen können, und zeigt das 
Geſetzliche in der Vergrößerung eines Kryſtalls durch die Unveränder— 
lichkeit der Winkel, die fie befolgt. DierBedeutung der Streifen 
ift; wenigftens am Bergkryſtall, zuerſt richtig erfannt. Zu ähnlichen 
Refultaten gelangte, wie es fcheint auf eigenthümlichem Wege, Do: 
meniep.. Gulielmini. ? Gulielmini publieirte 1688 (lateiniſch 
und italieniſch) philoͤſophiſche Beobachtungen über "die Geftalten der 
Indem er die Kryſtalle des Salpeterö, des Steinjalzes, Alauns 
und .der Vitriole beſchreibt, beſpricht er die öfters vorlommenden Un— 
volffommenheiten vale und macht. aufmerlſam, daß veſſenungeachtet 


I — in — quos e saxis ipse exeidi,. - — omnia ke rias 
hahebant duobus lateribus parallelas, ita quidem, ut in planis oppositie 
eodem duetu ‚Serrentur. siriae, plana vero sibi invicem vieina, diversum 
striarum duetum exliiberent.» E striarum-ductn sequitur, eirea »Quem- 
libet cubüm, tripliei mofu Jeterminatun fuisse ambiens fluidum, quo- 
rum unus perpendicularis ad horizontem, reliqui duo Lorizonti-parglleli 
sibi Invicem aniem perpendiculares fuerunt. Er erläutert nun weiter bie 
Urſachen der Bewegungen des genannten Fluidums, ed entging m aber die 
Beziehung der Streifew zum. Pentagondobecaeber, pag- 0. 

i,? ‚Domenicv Gutlielmini, geb. 1655 zu Bologna, geil: 1710 zu 
Baba, Dr. ‚Med., Krof. der Mathematik (jeit 1690) und der. Hydrometrie 
(jeit 1694) au der Uniyerfität zu Bologua, dann Prof. dev Mathematil (1628) 
und der, Mediein (4702) an der. Univerfität zu Padua. 
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die Neigung der Flächen und Winkel beftändig fich zeige, ! daß die 
Größe der Kryſtalle und die Duantitäf der kryſtalliſirenden Materie 
diefes nicht Ändere, und daß daher auch die kleinſten, nicht - weiter 
theilbaren Partikelchen der Materie kryſtalliſirt jeyen, aus melden bie 
beitimmbaren größeren Kruftalle beſtehen. Indem "er ſich auf die 
Beobachtungen Leuwenhoeks „beruft, erkennt: er, daß die Kryſtalle 
überhaupt geordnete Aggregate Eleinerer Kryſtalle ſind.? Die fchon 
von Jamitzer gezeichnete Zufammenfegung des Oltaeders aus Lei: 
neren Dftaedern erwägt er, und erfennt die dabei bleibenden / leeren 
Näume als nothwendig und ber Poroſität der Körper entſprechend, 
und ſeyen dergleichen Poren durch Waſſer oder ein anderes im Feuer 
entweichendes Fluidum gefüllt. Er behauptet, daß‘ jedes Ealz- feine 
eigenthümliche Geftalt: babe und diefe niemals wechsle, der Salpeter 
nie die Geſtalt des Oktaeders annehme oder bie des Würfels, der 
Alaun niemals ein Parallelepipedon vder Prisma 3 u. ſ. w. Die 


* 
* 


1 Stabiles nihilominus; namque sit vobis prineipium, erystallisgtio 
est semper ‚planorum inclinatio, et angulorum,. eujus ope in ‚erystallis 
non satis perfectis, recte cognoseitur, unde haberent ad sese terminan- 
dum, cum ab eadem necessario pendeat figurae determinatio. Am tal, 
Driginaltert „Stabile nulladimeno, purche vi ‘sia prineipio-di cristalliza- 
zione, g sempre l’inclinazione de’ piani, e degli angoli,,dalla quale ne’ 
Crigtalli non ‚agsai perfetti, ben ri conosce dove avrebbero a terminarst, 
dipendendo da essa necessariarenie la determinazione della figura.* — 
Dominiei Gulielmini Opera omnia, Genevae. 1719. p. 83. 

“2 Hae.üigurae brevissimo temporis spatio niaxime.accrescebant. immo 
tali modo, ut enedem duobus aut tribüs temporis minntis centies quidem 
mejores fierent, 'atternen eandem reiinentes figuram; tam enim longitu- 
dine, quam latitudine accrescebant. Etiamsi alia nulla ratio adesset, 
una haee observatio efficere manifesta haec duo puneia valeret, quäe 
vobig demonstranda suscepi; scilicet Salia crystallis indicari exietentiam, 
et ſiguram primorum componentium ipsius ‚ coddem ab is ah me 
diante- ordineta illa unione. p. 85. 

3 Cum igitur per replivatas, et diversimode —— ——— 
sal muriaticnm cubicaum , Vitriolum parallelepipedum rhomboideum, Alu- 
men-nctaedricum, et Nitrum prisma rectum basis exngonae exhibennt, 
fateri cogimur praedictas figuras enitjne ex praedictis-salibus deberi, 
praecipne cum nanguam sales praedieti sehemäta permutent ndinvicem, 
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Bedeutung untergeordneter Flächen einer Geſtalt find, wie man ſieht, 
nicht ſcharf in's Auge gefaßt worden, ſonſt würde Gulielmini den 
Würfel wie am Steinſalz auch am Alaun gefunden haben, in deſſen 
Combinationen er häufig eingeht; die conſtante Formdifferenz von 
Maun-und Salpeter mag ibn auch beſtimmt haben, eine mögliche 
Formiengemeinichaft bei anderen verſchiedenen Salzen nicht zu erkennen, 
und ſo gewann zwar Die Beſtändigleit der Winfel mehr Stütze und 
Anerkennung als früher, die Einficht- eines gewiſſen Zufammenbanges 
verjchiedener Geſtalten fehlte aber nod). - s 

Die genannten Salze hält er für die primitiven, aus deren Com: 
pofition dann mit Hilfe von mandperlei Agentien andere fecundäre 
Salzbildungen entitehen. Er beobachtete die Veränderung der Flächen: 
form ohne Winfeländerung, fo‘ 3. B: wie am Steinifalz quabratifche 
Flächen zu rectangulären werden dur ungleichmäfsiges Anſetzen der 
Heinen Würfelmolecule, wie die- Flächen am Dftacder des Alauns 
nicht in einem Ed, fordern in einer Kante zuweilen fich Tehneiden, ! 
und et macht" aufmerlſam, wie die- Hauptform troß der mancherlei 
vorkommenden Veränderungen zu erfennen ſey, wenn man fid) die 
betveffenden Flächen ausgedehnt und gegenjeitig zum Durchſchnitt 


idest nitrum. nunquam in. tree aut — —— —*— in 
parallelepipedum ‘ant prisma ete. christallizentur. — De Salibus Disser- 
tatio Plıysico- -medico-mechanica. Som, Sabre 1704.) Im hl. II. der 
Operä. p. 88. . j 
1 —. adest aberrationis in- —— ehrystallorum eausa, ‚vide- 
licet additamentum, aut exuberantia ad partem, aliquam; quae - pnriter 
ex accideni emergit; ine wum quadratum facile transeat in rectangu- 
lum, si videlicet ad unam parteın mogis augeatur ,,quam 'ad alteram, : 
frequentissime ‚accidit, ut cubjca salis. muriatiei' figura trangeaf in pa- 
“ rallelepipedum reetum absque debita laterum aequalitate, uti in sale 
gewmeo_frequenter observatur;; ‚eujus inaequalis accretionis sicnti variae 
esse possunt efficientes causae, ita formalis.nulla alia est, quam inaequalis 
aecretio cuboram salinorum Ad unam magis quom ad, alteram lineam: 
Endem de vanen,. üt,, ut pyramis — in punetum non 
terminet, sed in lineam, sci.icet quia subsequi debet, si 
basis quadrata in reetangulam transeat aenta secundum unam dimen- 
aanem, magis quanr secundum alteram, ‚9. \ 
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gebracht denke.! Mancherlei Bemerkungen über die Kryſtallbilsung aus 

dem flüfigen Zuftand, dur EC ublimation und Präcipitatiön, zeigen 

den fleikigen und intelligenten Beobachter, ‚welder auch den Werth 

des Kryſtallſtudiums erkannt hat, wie vor ihm nur einzelne Forſcher 
auf diefem Gebiete. ? Die jechsfeitigen Prismen des Ealpeters leitet 

er ab von einer Zuſammenſetzung aus dreiſeitigen, und das Oktaeder 

von einer Verbindung zweier an der Baſis verwachſenen quadratiſchen 

Pyramiden mit gleichſeitigen Dreiecken; am römiſchen Vitriol nimmt 

er die Flächen alle als aleichartin und beſtimmt ihre Winbal ʒu 800 

und 100, 

Es ift feltfam, daß bier — der doch die Arbeiten von 
Boyle citirt, bei der Betrachtung der genannten Salze ſtehen blieb 
und fich nitht meiter mit den Kryſtallen der Steine ꝛc. befchäftigte, 
denn hätte er. diefe' auch in feine Studien aufgenommen, jo wären 
die Fortjehritte der Kryſtallkunde durch ihn wohl jehr erheblich geworden. 

Die Kryſtalle Rs Quarzes find zum Theil ausführlicher. als von 
feinen Vorgänger ob. Jakob Scheudizer in deifen Schweizer: 
veife beichrieben worben. 3° Er nennt die Kryſtallographie eine ebenſo 

1 Altera causn variationis figurae in salium primigeniorum chrg- 
stallis est, quod ea’ perfectionem debitam non attingat, sacpe etenim 
numerd, aut oecurrunt truncati anguli, ideoque multiplicata plane, aut 
quae ad- figuram pertinent defieientia; hing illi, quibus nee oculi, ueec 
mens Geometrien adest, aegre figuram, qua cireumseribi. debnissent, 
determinant, facile famen poterunt errores vitari, si non tantum nume- 
rüs angulorum, quantum guperfieierum planarum, u quarum sectione ii 
emergunt, considerentur; 'ene etönim si imsginentur extensae usque nd 


sectionem in vertice anguli, elare — a a-Natüra in en chry- 
stallo imtenia. p. 91. 


Ü. Cr Ystallisatio igitur geometrizantis natnrae opus*quoddam est et 
sane mirebilissimum, "dignum ideo ut totius ingenii viribys, totaque 
mentis contentiöne exqniratar, non quod spectet tantum amoenitatem 
et voluptatem. quae mirabilium seientiam consequitur, verum etiam ol 
maximam in re physiea ui‘ ; videtur ‘quippe Natur® hie se pro- 
dere, eb omni exuta —* le esse potest,' sed gealle aeta 
est sese praebere conspiciens u 


3 Ovosörporrns Helvetieus;\sive Itinera: "per Helvetine a ze Re 
giones (Aus den Jahren 1702 bis 1714) T. I. p. 333 ff." 
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interefjahte als. ſchwierige Sache, welche dem Genie der feinſten Philo: 
ſophen jo viel zu ſchaffen mache, daß fie ſich bis zur Stunde noch 
nicht aus ben begegnenden Labyrinthen hätten herausfinden können. 
Er gibt‘ eine Zufammenftellung alfer Beobach gen über den Berg: 
frnftall bis auf Plinius zurüd, befchreibt. die verſchieden gefärbten 
Varietäten, die braumen und ſchwarzen (wohin der Morion und 
Pramnion), ‚den Eitrin und Amethyſt, rothe und grüne Kryſtalle. 
Er bemerkt, daß -die wahren Edelſteine ebenjo entftünben, wie die 
Berglryſtalle, öfters dieſelbe Form und färbende Subſtanz hätten und 
ſich nicht anders unterſcheiden, als durch größere Härte und Glanz; 
die Kryſtalle · jenen weichere Edelſteine, ‘die Edelſteine härtere Kryffalle. ! 

Wenn Scheuchzer in Beziehung auf den Amethy eine Zu: 
theilung zum Bergkryſtall gut getroffen ‚bat, fo war es n Zu: 
fall, denn es fiel ihm nicht ein, zu fragen, ob aud beide von ‚gleicher 
Miſchung ſeyen. Er befchreibt mehrere Kryſtalle mit Einſchlüſſ en 
anderer kryſtalliſirter Subſtanzen, mit Eind: Kanälen, mit 
Wafjertropfen zer und nennt die. Schweiz. * Vaterland 
‚dir Vergiryſialle Den Urfprung betreffend, neigt er fidh zu der Mei- 
nung der Alten infofern, als er diefe anführend anerkennt, daß in 
der eifigen Atniofphäre der Alpen, die Kroftallifationen leichter ent: 
ſtehen, al& anderivärts; falſch fey aber Seneca’s ‚ der den 
Aryſtall aus Bnee, der durch viele — zu Eis erhärte entihen 

4 * * 

* 225 J 1622 am 2. Aug. zu Zürich, J 

ebenda am 23. Juni 1733. Nachdem er von.1692 an in Allorf und Utrecht 


ftubirt, 1696 zweiter Stadtatʒt in Zurich, dann 1710 Profefior der Mathe- 
matit und 1733 nr der Phyfit am —* belt, fowie Ober- —— 
















his;>wisi majori duritiei gradu „u 
pactione oritur vivaciori splendg 
gemmas Crystallos duriores, w 
nobiliorum grege prð Crystalloru; 
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läßt, oder die des heiligen Auguftinus, der ibn ähnlich einem 
Schnee zufchreibe, welcher wiele Jahre nicht au And jo feit ger 
froren ſey ıc. Die Einfehlüffe betrachtet er als 
daß alle Edelſteine, auch ‚die härteften, anfangs. fig geweſen; die 
Art aber, wie diefe Einfchlüfje ftattgefunden, ſey nicht fo, leicht zu 
erflären. Er citirt Steno!s Anſicht, daß der Berglryſtall ‚nicht im 
einem wäfjrigen Fluidum gewachſen ſeyn könne, da er auch Luft ein— 
ichließe, und entgegnet, daß man nun wiſſe, daß jedem Waſſer Luft 
beigemifcht jen; übrigens ftimmt er der Anficht Steno's bei, daß die 
Krpftalle- durch Anfegen der frpftallifirenden 9 von außen ſich 
vergrößern und daß / wenn ein Kryſtall, wie es vorfomme, von einem 
andern umſchloſſen ſey, der. letztere ſpäter gebildet worden, als der 
eingeſchloſſene. ! Er gibt «auch verſchiedene Kennzeichen an, welche 
auf die Entdedlung von — in den Gebirgen führen 
konnen. * er 
Eine Ueberficht des Standes der Kryſtallkunde im —— re 
vorigen Jahrhunderts gewährt der Prodromus Crystalographiag 
(1723) —* Arzt Maurit. Anton: Cappeller.? Die 
Kryſtalle der elſteine, ent Steine; Eabe. und Metalle 
bejchäftigen in. Die weniger feltenen und gejchägten, Edelſteine ſeyen 
f n Beobachtungen‘ geeigneter als die andern, weil 
mmener Form’ zu. befommen; bie metalliſchen, 
ation. nachahmenden Kryſtalliſationen ſeyen nicht durch 
eigentliche go entjtanden, wie manche Forfcher glauben, denn 
genau Li t zeigen we; feine a 2 Fe 














1 Aus Sinn Erod, Piss. de $ol. intr. Sul, „Si corpus — 
alii eorporis solido undique ambitur, illud ex is primo iuduravit, quod 
in mutuo «ontaclu sua superficie alterius superficei proprietates exprimit. 
Si Crystallus Crystallo, Selenites Selenitidi, Mareagita Marcasitae quu- 
dam sua parte includitur,. jan tum ingduruerunt contenta illa corpora, 
quando corporam continentium pars eliomnum fluida erat.“ 

? Maurit. Anton Cappeler, geb. 1685 zu Williſau, Cant. Luzern, 
geft. 1769 zu Münfter in dev Schweiz. Arzt und zig bes von a 
in — 


s 
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Er hält für ausgemacht, daß nur die ſauern Salze kryſtalliſiren, 
aber nicht. die ‚welche "nur eine formlofe Maſſe geben und 


zwar erft, wenn ſie aller Löfenden Flüffi beraubt jeyen, und erit 
Kryſtalle, wenn ein sal acidum beigemiſcht werde, wozu man 
auch Vitriolſpiritus gebrauche. Den Säuern aber ſeyen verſchiedene 
Formen eigen, wie man erſehe, wenn man dſeh⸗ Alkali mit ver⸗ 
ſchiedenen Säuern verbinde. 

Er beſpricht die verſchiedenen — der Kryſtalle, darunter 
auch die Kryſtalliſation durch Sublimation, mittelſt welcher manche 
— heben fönnen, !' Dabei wird der Schnee 
und. Hagelbildung € ähmt; Er nimmt die Kryſtalliſation in weiterer 
Bedeutung als die meiften Vorgänger; and zählt zu ihren Arten das 


Augliche, Koniſche, Reilförmige , — — Linſen— 


förmige ꝛe 
Die —— — ſind, je nach den Objreien, welche 
vorlagen; zuweilen Er beftimmt, in ‚tieden Fällen aber find die 






gegeben, der Saligfale,; Ye 
Harnfteine. 

Er beſchreibt Dianantierhallewein ter als forı 
Dodecaeder gibt, die Flächen ſeyen Rhomben ober‘ Trapeze oder auch 
Pentagone, meiſtens gekrümmt, jo vos der a⸗ Ganzen ur 
| “ 








Die Kryſtalle d tälifchen Nubins beſchreibt er als —— 
init acht Dreieden ) Trapezen, die Bafis ſey feltner-ein Quadrat 
als ein Parallelogram * Pyramide 700;-e8 it offen: 


bnt er auch oftaedrifche Sapphire. 


bar der Spinell gemein 
2* edibile est im euterrn rn tallica um . 
o produei, quemadmodum ex | tie, ı- 
mellatis, s inibi ndscentibus snspicari Hiedt. * 


—F 
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Den Hyazinth bejchreibt er ganz richtig als dodecaedriſch, die Flächen 
rhombiſch und hexagonal, der rhombijchen ſeyen acht, der — 
vier. 

Den Granat beſchreibt er als REITER vierund⸗ 
zwanzig Flächen umſchloſſen, welche theils qua ratiſch, theils trapeziſch, 
auch pentagonal und hexagonal ſeyen. Auch vom Baſalt werden 
Kryſtalle beſchrieben und der Belemnit unter den are Kry⸗ 
ſtalliſationen angeführt. v 

Es war erit damals allmählich erkannt worden, die ſoge⸗ 
nannten Verſteinerungen von Organismen herrühren, und feine weſent⸗ 
lichen Formen der mineralifchen ‚Subftangen ſehen, an welden fie 
beobachtet werden. In feinen, philoſophiſchen Briefen — ſich 
Bourguet! in folgender Weiſe darüber aus: 

„Les Pierres que l'on nomme figurées, sur tout eelles qui 
ont la’ figure de Coquilles, d’Ossemens, d’Atimaux, de Plantes 
de terre et de mer ete., ont le plus arr&t& l’attention des Philo- 
sophes. Paracelse, Agricola, Gesner, Fallopius, Mereati, Anselm 
Boot, Licetus, Aldrovandi, Sennert, Stelluti, Kircher, ‘van Hel- 
ınont, Reiskius, Geier, Edonard Luyd, Mr. Charles Nicolas Lang, 
Mödecin de Lucerne et plusieurs autres; qu’il seroit trop long de 
rapporter; ont eu recours, pour expliquer T’origine de ces Fossiles ' 
de figure reguliere, & un Esprit Architeetoniqua, à des Ar- 
ch6des, ä des vertus Artinoboliques et' Formatrices; à 

“des Idees sigill&es; à des Raisons ’S&minales 'et à cent 
autres Agens semblables forges dans l’Eeofe du Péripaté tisme 
et dans celle de la. Chimie fanatique. Et s\l est arrive que 
quelques-uns de ces Auteurs ayent reeonnu le realit@ des Petri- 

“ Reations dans quelques cas; c'est que 1’&vidence de la. verite 

leur a ‘arrache cet aveu, contre leurs propree, Prineipes. Les 


! Leitres philosophiques sur la formation des sels et des erystaux. 
- Amsterd. 1729. — Louis Bourguet, geb. 1678 ziı Nisınes, geſt. 1742 

zu Neufchatel, anfangs, aus Frankreich ausgewandert, Kaufmann im Zürich, 
zuletzt Prof. der Philofophie und Mathematik zu Reufchatel. . 


“ “ 


x 
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Semences et les Germes que Mr. de . Tournefort prötoit li- “ 
beralement möme aux Blocs de Marbre et aux Bancs des Ro- 

elrers, se. sont &vanquis 'presque aussi töt qu'ils ont paru. La 

j verit6 's’est enfin. fait: jour» A ‚travers- toutes ces chimeres de la 

facon des Savans; et il est- aujourd hei décidé en saine Physique, 

que‘ ki Pierre Jüdaique, l’Astroite, IEntroque, ‚la Pierre 6toilde, * 
les @lossöpätres; In Langue et les yenx.de Serpent t al Crapau- % j 
dine, le Strombite, l'Ombrie et cent‘ autres Pierres, dont es — 
noms sont aussi bizarres, que ceux des Agens anxquels on RE: 
donne la ‘Commission de les former. II est, dis-je, deecide, 

que les Pierres de ce Genre sont des depouilles * = — a x 
Plautes et d’Animanx petrifids ete. « j 

; Dergleichen Erkenntniß war von Wichugteu für 3 ange 
Formenftubium der. Mineralien, denn mit der genaueren Forſchung 

um den organiſchen Bau eines pflanzen⸗ oder thierähnlichen Stamm⸗ 

gebildes wurden auch die ahnlichen ate genauer beobachtet, 

und Bourguet gibt Beiträge da icht die. Bildung der 
Stalactiten, welche Tourne [ Bäume hielt, : als 

er bie Grotte von Antiparos- ‚die Sal, lumen und Eiflores: 












cenzen x. als Erſcheinungen von Kesftnllaggregaten. aerlenne 
ihr eigentliches Weſen nur deßhalb nicht, weil die ver Theik 
den zu Mein jeyen, Il nos arrive à cet égard, ja ‚ee qui 


arriveroit & un Hofnme qui regarderoit une Armee du haut d’une 
Montagne. Il verroit en gros un amas plus ou moins regu 
mais il n’appetcevroit pas, les a qui le — ni l’ 

—* y est observ6. 

“ Ueber die einen Krvitall — Molecule berbreuet 
er ſich dʒiemlich ausführlich und beftimmt fie der Form nach als Drei» 
ede, ohne weiter auf ein Körperliches einzugeben, ob diefe Dreiede 
Tetracdern oder dreifeitigen Prismen -oder ähnlichen Tafeln angehören. 
Es gemigte ihm, ſolche Dreiedg auf den Phramidenflachen des Quatzes 
beobachtet zu haben, und ebenfo_ am Maun. Cappeller äußert ſich 
über das Oberflächliche einer-folhen Vorftellung in einem Briefe an 


28 I. Bon 1650 bis 1750. 


Scheuczer ' und beweist, da mit Tetraedern iveder das heragonale 
Prisma des Quarzes, noch deſſen Pyramide zu conſtruiren fen, dern 
der Neigungswinfel zweier gegenüberliegendent Flächen, "welchen er zu 
750 angiebt (ex ift 76% 26°), könne dur den Bau aus regelmäfigen 
Tetraedern nicht bervorgebracht werden. Bourguet vertheidigt ſich 
in einem Briefe an Gappeller, "indem er erinnert, daß» die geome» 
triſchen Verhältnifje in den Kryſtallen durch manderkei Störungen bei 


ihrer Bildung geändert werden, und der Kryſtall durch rein geometriſche 


Prineipien nicht erflärt werden könne. ?  , anna 

Mit der Kryftallitrietur des Kallſpaths und des Gypſes beichäf: 
tigte fi damals der Mathematiler und: Phyſiler⸗ de⸗la Hire. In 
einer Abhandlung von 1710 beſchreibt er die Spaltungsgeitalt ‚bs 
isländiſchen Spathes jehr genau; und Beftimmt den - Scheitellanten⸗ 
winfel bed Rhomboeders zu 105, unterſucht auch deſſen- doppelte 
Strahlenbrechung und wendet ſich dann von dieſem Talk, wie-er ihn 
nennt, zu demjenigen, welcher fin den Pariſer Gypsbrüchen vorlomme. 
Die Miſchung des natürlichen Gypſes war damals noch nicht befamt. 
Er befchreibt die pfeilförmigen Hemitropieen, beftimmt die "Spaltungs: 
richtungen und erkennt, daß der Kryſtall aus triangulären Blättchen 
zuſammengeſetzt ſey, dren drei Winkel verſchieden und 509, Es und 
700 mefjen. 3 | ’ 

A Acta Physieo-Medien Academine Caesarene Leopoldina-Carolinae 


‘Curiosorum.  Vols IV.".(1737) Joh. Jac: Scheuchzeri Otiorum 
‘Continuatio. p. 1% 








2? In. demfelben Band IV. ver Acta Physico-Medica ete. Anhang, p. 18. 
„quod formatio corporum qualitereungue regularium, ul est v. g. Cry- 
stallys nunguam ab aliguo Geometra per pura principia' Geometriae 
demonstrafi' pogsit. — — Occuruns equidem permulta in hog Universo 
exempla corporum figuram geomefricam referentium, sed nunquam' se- 
cundum rigorem ialis deprehenditur; '&t quidem, si ‚dfcere licet, häne 
maxime ob causam, quôniam, etiamsi idenlis origo-in Suprema Sapierftia 
füerit geometrica, conflictus tamen motuum finiumgne divinorum in 
corporali mundo impedivit, quo minus geometricae regulae secundum 
rigorem, in actum deduei potuerint.“ p.'18. ‘ 

3 Histoire de l’Acaddmie Royale des Sciences. Annie MDCOX. 
Meındires. On peut cönjeeturer delä .assez vraisemblablement que la 
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. Er unterfucht auch die Strablenbrehung und findet fie doppelt, 
doch viel ſchwächer als- beim isländiſchen Spath. In dem Bericht 
über diefe Abhandlung für die Geſchichte der Afademie findet ſich eine 
Bemerkung, welche zeigt, daß die älteren philofophifchen Speculationen 
‚allmählig gegen die unmittelbaren Beobachtungen zurüdftehen mußten 
und-da man erkannte, wie wenig: mit Schlüſſen fortzukommen ſey, 
die nur vereinzelte dergleichen Beobachtungen. zur Baſis haben. „Si 
on vwoulait donner aux Philosophes une grande defiance des, 
prineipes qu’il recoivent le ‘plus ‘generalement ‚- l'’exemple du 
Gristal d’Islände y seroit fort propre. Apr&s avoir bien connu 
les Refractions qui se font dans l’Eau et dans le Verre, ils 
&toient en droit de croire que celles de tous les autres corps 
transparents &toient en general de la même nature, .et ne dif- 
feroient que par les diflerentes proportions des Sinus d’ineidence 
öt de refradtion, dependantes de la.differente ‚densit6 des corpe. 
Cependant- en 1670 parut pour la ‘premiere fois à leur grand 
&tonnement dans un livre d’Erasme Bartholin sgavant Danois, le 
Cristal d’Islunde; quisrenversvit les Rögles dtablies, ou plutöt en 
en naitr& de nouvelles,, toüt & fait impr6vaes, p. 121, 

‚Die Speculation wurde aber nur. fehr langſam geregelt, und 
—8 der große ein näug! —— u über die Kryſtalle — 


masse — * miorseaux de —— eompog6e'que de lames tres- 
d£liees et qui ne sont pas fort attachees les, unes aux antres, et que 
ehgcune de ces lames est ſormée par de petited lames triangulaires qui 
en sont les &l&ments. — Uhacun de ces’ pelits triangles "&lömentaires 
ayant.trois angles aigus et inegaux de 59, 60 et 70 degres, comme on 
le voit dans }es mördeaux 'de ces lames qui. se rompent, "lesquelles ne 
sont que des .adseemiblages de ees m&mes triangles El&mentaires qui for- 
ment des triangles saemblables à leurs €l&ments; car, ces James qui sont 
assez cassantes, donnent uni ces m@&mes angles quänd on les 
rompt. p, 347. ». J 
1Carl von inus a 107 zu Rächult in "Smdland, geſt. 1778 zu 
Uplala, Nach längerem Aufenthalt in Holland als Garten-Infpector eines Herrn 
Cuffort zu Hattee amp, 1788 Wrzt und Prof. der Mineralogie ‚der Admiralität 
in Stecholm, 1NTal Brof, der Mericin und Botamit an der liniverfität-ju Upſala. 
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die Fundamente einer gründlichen Unterfuhung zu unterziehen. Seine 
Anfihten find durd Martin Kähler piblieirt- worden. 1 

Die Kryſtalliſation bezeichnet er als die. wunderbarfte Natur: 
ericheinung. Daß ein in Wafjer gelöster Salztryftall beim Verbunften 
der Löſung in Myriaden Heiner Kryftalle derjelben Form fic) zerlege, 
und diefe von der Natur zu einer ‘jo regelmäßigen Verbindung ge 
bracht werden können, wie fie der ungelöste Kryſtall darftellte, erregt 
fein lebhaftes Erjtaunen.?2 Als die -Urfache. der Kryſtalliſation bei 
den Steinen fiebt er ein- Salz an, welches, in ihrer Mifchung befind: 
ih, die Kryitallform dem Ganzen aufpräge Auf foldes Cal; hin 
werden dann weitere Schlüffe gezogen. In nachfolgenden Sägen iſt 
das Betreffende zuſammengefaßt: 

Figura omnis polyedra. in Regno lapideo (exceptis Petri 
entis) a salibus; Salia Erystallisationis unica caussa; salia agunt 
tantummodo soluta, ergo in fluido. ..Lapides Crystalli dieti a 
Quarizö et Spatho ‚solum. figura -differunt. Crystalli. omnes, in 
fluido nati sunf, . Figure Crystallorum cum Natro aut ‚Nitro 
eadem; ergo Urystalli lapides eompositi ‚per Salia. Confirmant 
haec matrix, locus, color, pelluciditas, proptietates ete. 

Daß die Steinkryſtalle aus einer waͤſſrigen Löſung entſtanden 
ſcyen, beweiſe iht Vorkommen in Klüften und Höhlen, und geben die 
ſogenannten Melonen vom Berge Carmel ein Beiſpiel, welche aus 
Achat beſtehen und an den Wänden ‚der innent vobluns übetall mit 
Kryſtallen beſetzt find. 

Me Quarzkryſtalle haben die Bo des ——— * Sch 

A Martini Kaehler, — de — generatione ; in Ban 
Linnaei Amoenitates Academicae' V. I., Lugduni Bataverum 1749. — 
Martin Kübler, ge. 1728 in, Upland, geſt. 1773. in Carlterona Admira⸗ 
litätsmedieus daſelbſi. u 

2 Mirabile sane PEN si quid aliud in rerum . natura; Sal 
enim quod figura sua determinate, et specifica gaudet, ‚si in aqua sol- 
vatyr, iu maultas dividitur myriades; singulae, autem particulae semper ' 
liguram ‚servant. fotius, et dum in. ugum ‚iterum 'erystalligantur vel CN: 
dunadtar, figuram, partieularumminimierum ubtinet folum. p. 458. 
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die. Form. des Natrums (in den Abbildungen, auf welche vertviefen ift, 
findet ficb eine Form des. Bitterfalges). - 

Es find überhaupt die Salze: natrum, nitrum, muria, alumen 

und vitriolum, welche “in den Steinkryſtallen die Form beftinmen. ! 
Die Beichseibung der Salzkryſtalle ift ſehr unvollkommen, die Abbil: 
dungen dagegen find meiltens fenntlich, zum Theil auch gut. Winkel: 
angaben finden fich nicht, und iſt dieſes um fo auffallender, als bereits 
durh Barthbolin und Huygens Meſſungen am Kalkfpath gemacht 
worden waren, durch Leeuwenhoek und de la Hire am Gyps und 
durch ‘Cappeller am Quarz- Die Verzerrungen durch ungleiche 
Flächenausdehnung find nicht. in dem Sinne genommen, wie Steno 
gezeigt hatte, die Varietäten einer Species find oft feltfant auseinander: 
gerifien. Sp wird der Marmor? vom Kalkipath getrennt, der Gyps 
vom Stitium, welcher auch Inolith genannt wurde und als ein Faſer— 
gyps bezeichnet iſt. Beim Kalkſpath beobachtete Linné die conftante 
Spaltungsform gegenüber der äußern verjchiedenen Kryſtallform, er 
fagt «Darüber: Spati partieulae rhombeae probe distinguendae a 
erystallis; Crystalli spatosae etenim diversissima figura gaudent 
ab. earum pertieulis rlıombeis constitutivis.. Und über igren Ur- 
fprung: „Khombene partieulae Spati determinatae "fhere, ut vide- 
tur, e Salino-muniatico.* . ‘ 

- Anderjeits -iwerben - ganz verſchiedene Ebecie yufanımengefteilt: 
Obwohl das Genus Spatum als Lapis e Terra Calcariv, quae 
Auida-fyit, charalteriſirt ift, fo wird darunter doch der Feldſpath als 

! In ber 10. Aufl. tes Systenia Naturae von 1760° toninit vie Bemer- 
fung vor „COrystullos, quod sublecerim Salibus, ne quefngunm-offendat, 
mutet vacem Salis in Crystalli; si magis placeat, in verbis- erimus 
faciles. Anne idem, utrum dicas Salia sub Crystallorum genesi deter- 
minasse ffguram aut Salium elementa eonstitutiva? — T. III. p. 16. 

2 Ey ‚fieht den Marmor als thieriichen Kalt an, der Spath aber hänge 
mit der Bildung der. Stalaftiten zufammen, ‘welche eberfalls "von erfteren ge- 
trennt werden, Calx omnis et Ureta e Testis et Coralliis Vermium pro- 
diit, etiam illa in qua pull& vestigia nnimalium. p. 40. 'Stalactites spa- 
tosus. Saepe ut Stalact. stillatitius -dependens apice 'perforato repletur 
sensim spato. Conereseit erystallisando e sale Beleniticd. pr 184. 


x 
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Spat. campestre aufgeführt, In Betreff feiner größerer. Härte heißt 
es: eontinet aliquid ferri unde darities... Ebenje ift. der Berglryſtall 
als Nitrum quartzosum,,der Topas und Samragd als Borax lapi- 
dosus primatieus ete., der Granat als Borax tessellatus angeführt 
u. ſ. w. Der Diamant und Sapphir ſtehen beim Alaun. 
‚Man ſieht neben einzelnen guten Beobachtungen überall Unfücher: 
beit in der Kenntniß der Mineralien, ihrer Kroftallijation und "Mi: 
ſchung, und werben: häufif-aus wenigen und umbolltommen erfannten 
Thatſachen Schlüffe. gezogen, welche weiter zur Beſtimmung von, Cha⸗ 
ralteren dienen, die weder nachweisbar noch vorhanden find: Gleich 
wohl muß man-.die geiftige Thätigkeit des großen Naturforſchers be: 
wundern, mit welder er auch das den organifchen Reichen jo’ fern 
ſtehende, unorganiſche zu erforſchen und zw, überſchauen geftrebt- hat. 
In ähnlicher Weile find Buffon’s! «feb, 4707 zu Monthard in 
Bourgogne, geſt. 1788, ,zu Paris) Leiftungen: in ber- Mineralogie 
zurüditebend+ gegen ſeine übrigen in der Naturgeſchichte. Rome 
Delisie jagt, indem. er. deſſen Anficht, die Mineralien -feyen durch 
Bewegung organijcher. Molecule entſtanden, der Quarz -jey: das pri- 
mifive. Glas der Natur, die, Glimmer Ausblätteringen des durch das’ 
Erlalten erjchütterten kfrappe) Quarzes 20, erwähnt: „Ce eourt 
extrait suflit pour démontrer que la partie brillante‘ du Pline 
frangois- n'est pas Ja Mineralogie,‘ Non ‚omnia possumus omnes.“ ? 
Aufer den erwähnten phyſilaliſchen Eigenſchaften der Mineralien 
war in.diefem Zeitraum nur noch die Phosphorescenz Gegenſtand 
einiger Unterſuchungen. Dr. Wall (1708) beobachtete, daß der Dia: 
mant night. nur durch. Erwärmen, ſondern auch durch Beſtrahlen von 
Sonnenlicht phosphorescirend werde (Pliilosi-Trausaet. fire 1708). Dur 
Fay? edtamie. dieſe Eigenſchaft noch an * ‚andern Br 


..- * * 


Buſſon ‚ea. le * de) Histoire — etc. Paris 1249 etc, 
und Histoire neturelle'des Mineraux. ‚Paris 1788. “ie 

2 Qristallegraphie. Sec: edit. T. III. 572, . 

3 Charbes Frangois de Cisternay Daray «Du ur J 1698 
zu Paris, geft, ebenda 1789. >» 
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und erperimentixte über. das Phosphoresciren durch Erwärmen (Histoire 
de *l’Acad. · Roy. des scienees. 194) und ebenjo Pott (1746), 
. worüber in folgenden Abſchnitt bei den en dieſes Chemiters 
noch die Rebe Kom wird. 


J. Bor 1680 bis 1750. 
2 — Mineralchemie. — 

Die analytiſche Chemie. befand ſich noch in ihrer Kindheit, gleich: 
wohl waren mancherlei für die qualitative Beſtimmung der Mineral⸗ 
miſchungen werthvolle Beobachtungen gemacht worden. Boyle (+ 1691) 
zeigte die Reaction der Säuren · durch Röthung blauer Pflanzenſäfte 
umd ‚die der Alkalien · durch die bkaunrothe Färbung gelber Pflanzen— 
pigmente: von: Säuren erkannte et die, Schwefelfäuge durch Füllung 
mit Kallſalzen, die Saizſäure ‚mit Silberlöſung. Ex. beobachtete die 
Bildung des Salmiaknebels, welcher von Ammoniak und Dämpfen 
von Sakjäyre entſtand, die blaue Farbe des Kupferorydammoniaks 
die Fälhn von Gold und Silber durch Quedfilber, die Reaction der 
Eiſenſalze gegen, Galläpfektinctur, womit 'er. ‚dag Eifen im Hämatit 
nachwies. Er wußte das- Kupfer von: Gold, durch Salpeterfäure zu 
icheiden, und das Silber vom Kupfer durch Fällen mit AN: Vergl. 
Koppis Geſchichte der Chemie "U, ©: 59.). ER 

Der Werth biejer - Erfahrungen wurde - von den datialhen Ps 
mifern nicht befonders · erkannt · und -bei üßt, ‚und eine quantitative 
Analyje wurde, außer etwa in einigen einftichen Fällen, Waſſer⸗ 
beftimmung durch Gluhen u. deräl.; wie oben angegeben, nicht unter 
nommen, Die Alchomie beherrſchte noch die ‚Chemie, und bis zum 
Anfange des 18. Jahrhunderis waren die bemifchen Arbeiten übet 
Mineralien nur dag. und finbedeutend. - Dan. erfennt . dieſes unter, 
anderem aus.den phaͤtmaceutiſchen Büchern. jener Zeit, wo.vort Edel⸗ 
jteinen und. arfderen Mineralien gehandelt wird. Die Sudt, an den 
Stetnen und Metallen bernatürliche Eigenſchaften zu eutdecken und 


ſobell, Geſchichte der Mineralogie. 3 


x 
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ihre Beziehung zum Makrokosmus und zu den Geftiinen zu deuten, 
leitete natürlich von fruchtbareren Studien ab. So werben in ver 
Pharmacopeia Medieo-Chymiea ·des Joh: Schröber f (Frankfurt 
a. M. 1641 und in mehreren Auflagen von BWigelins bis 1685 er- 
fchienen) die Metalle und Steine nad) ihrer Verwandtſchaft mit dem 
Charakter der Sonne, des Mondes und der Planeten unter deren 
Oberherrſchaft geſtellt. Als Res edlarẽs tberben 3. B: der Sonne, 
die als ein wohlwollenver Planet und.als die‘ Geburtöftätte der Lebens: 
geifter des Makrokosmus charalteriſirt tote, zugetheift: das Gold und 
Antimon, die —— der Adlerſtein. (Xhonetfenftein) , der Gar: 
funkel, Chryſolith, Hyaʒinth und · Bernſtein. Dinge · bes Mondes, 
welcher zivljchen. gut und böfe, das Mittel halte, mäßig kalt ‚und 
feucht zc. -jepen:; bie weiße Siegelerbe, ‚der Alaun, der ſilberweiße 
Matkafit,; überhaupt weiße: und grüne Mineralien. Den Satutn, 
einem bösgrtigen, kalten; -männlichen Manieten, der nur ein’ Freund 
des Mars, . allen andern feindlich, gehören: die Mineralien von einem 
Gehalt an Blei, Kupfer, Arjenik;; der Markaſit Sapphit, Magnetit 
und "alle erdigen braunen und ſchweren Subſtangen. Dem · Mars 
gehöre has Antimon zu; alle rothen, feurigen und ſchwefligen Mine: 
ralien, der Diamant, Amethuſt Magnet ꝛe. Steine der Venus find 
der Berill, Chryſolith. —— * Saul, Spiaragd, das Kupfer 
und. Silber u. ſ. w. 

Man hätte “glauben solle, daß man ber der. PER der 
Mineralien zur medieiniſchen weden wie es geſchah, wenigſtens mad). 
der Dualität der Miſch geſucht babe, das war aber "wicht 
—* gewöhnlich · warden die Steine u einer Säure‘ gelöst. und 

toplenfauvem‘ Kali, per Baufdimb Bogen: wie man jagt, das 
* nte "Magiftertuin‘ gefällt oder durch Deſlillation mit Waſſer, 
Weingeiſt ꝛc. der: Spiritus erhalten·Es ſey bei ‚diejen Gelegenheit 
guch einiger‘ Tugenden erwãhnt, welche. man den offieinellen-. Edel⸗ 
fteinen ' „anbichtefe.; "Diele. waren: « Chryjolith,"Grandt, Hyazinth, 
1 Johann Shräver, geb. 1600 zu Salz eliffein in Weſtyhalen, ‚seh. 
1664 zu Frankfurt a. M.“' Pract. Arzt md Phyſieus in⸗Frantfurt a. M. 
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Rephrit, Rubin, Sappbir, Sarder, Smaragd. Vom Hyazinth heißt es, 
daß er die Kraft habe, das Herz zu ſtärken und vor der Peft zu be: 
wahren, er ſey auch ein beſonderes Specificum gegen den Krampf, und 
wird am Hals oder, in einem Ring als Amulet gegen die Peft getragen. 

a) Der Sapphir ſeh abftringirenb, feftigend, ein Augenmittel, gegen 
Dyſenierie und Hänmorrhgiben‘ heilt ° Wunden, ftärkt das den, hilft 
gegen- Fieber und Melancholie x. 

Der Smäragd wird: bezeichnet: ein Edelſtein durchſichtig oder 
drchfcheinend, durch ſeine grime Farbe beſonders ſchön, von allen 
Edelſteinen der zerhrechlichſte. Sft- von ähnlichen Tugenden, tie bie 
vorhergehenden. ». K 

An die Srelfteine werden ‘die Korallen. und Berlen angeſchloſſen 
und folgen dann · die gemeinen Steine, die Metalte, Sahe und 
Schwefel. ‚Meberall- derfelbe.-Wirrivarr dhemifcher Behandlung. Auf: 
faflende Erſcheinungen, die ‚fich mitunter ergaben, ‚Werben wohl als 
folche erwähnt, mar mußte fie gber nicht. wu Benügen: So findet · ſich 
beim Antimon die Bemerkung, daß es nach der’ Galeination eher 
ſchwerer wiege, als vor derſelben, nach einem Grund dieſer Erſchei⸗ 
ming wird ‚aber nicht gefragt. Man beobachtete · nur was entſtehe, 
wenn ein Stein oder Metall mit, diefem.“pber jenem Reagens be 
handelt werde, und welche — etwa das — oder Educt 
in ER habe. 


1 As Heilinitlel warden dieſe Cdeieine wi⸗ niit präparirt als Bali 
(ver Smaragd J. 8. zu’6,.8, 10 Bram) gegeben, theils ‚präbarirt. Die "Art 
des Präparjrens entfpricht der- damaligen "Tpemie, Um z. B. das ·Salz und 
das Magiſterium des Hyozinths datzuftellen, wurve ev mit Sehwefel caleinirt 
in ſchwachem, ſtrlerem und. ſtärlſtem Feuer, bis.der Schwefel wieder verjagt 
war, daun wurde er miit Salpeter Tajeinirt, bie Maſſe mit warmenv Waffer 
ausgewaſchen, der KRüditand mit Eſſigſäure, mit Terpentin beftillirt, extrahirt 
und filtrirt, und dann entweder zum Sal Hyacnthi abgebampft. ober mit 
töhlenfaurem "Kali als Magifterium gefällt. , 

„ Ueber die Granaten findet fich die richtige —— daß ſie nach der 
Glühen in Salzfäure löslich find.” Man füllte dauu “die Hung mit dei · oleo 
Tartari und gehrauchte den Niederſchlag ohne Rültficht auf bie große Verſchie⸗ 
denheit der Granatmiſchungen. 
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Es ift fein Zweifel, daß. die Sucht, zu -pbilofopbireni und’ mehr 
oder weniger willkührlichen Ideen die Thatſachen. unterzuordnen, die 
Urſache war, welche einer Einſicht im den Zuſammenhang erperi: 
menteller Erfeheinungen im Wege lag, und daß man ‚mit ach ſich 
begnügte, wo tieferes Verſtändniß fehlte: 

Unter die Erften, welche: darin eine tue Sichtung vongeichneten 
und eine genügendere Theorie anzubahnen ' juchten, gehört Johann 
Joachim Beer, „Chemieus et Metallürgus peritigsimus,“ welcher 
bereits oben erwähnt wurde: Er war. der’ Vorläufer des Epoche 
macenden Georg Exnſt Stabl (geb. 1660 zu Ansbach, geit. 1734 
zu Berlin), in Beziehung auf deſſ en phlogiſtiſche Theorie, indem er 
in den Metallen und: anderen. verbrennlichen Koͤrpern eine brennbare 
Erde annahm. und die Verbrennung der. Vertreibung diejer brennbaten , 
Erde züfchrieb. | In feiner berübmten Physica subterranea ' eifert er 
gegen die Ariſtoteliſche Philoſophie, inſofzrn fie fi auf’ die Miſchuũg 
mineraliſcher Subftangent.begieht, da fie wohl annehme, daß dieſe aus 
Elementen’ mit · eigenthümlichen Eigenſchaften beſtehen, was Niemand 
‚ Täugne, woher aber die Miſchungen / und aus dieſen die verſchitdenen 
Mineraljpecies entſtehen, unerflätt laſſe.? " Vom Scheidewaſſ er,welches 
die Metalle löſe, ſagenderlei Philoſophen, daß es einẽ auflöfende 
Kraft gebe, die⸗ hier wirle, woher aber diefe Kraft und warum ſie 
das Gold nicht Löfe, da ſchweige die Philoſophie. und zeige ſich das 
Treiben aller Peripatetiker fruchtlos. Ganz anders verhalte es ſich 
mit der edlen Ipaayeiigen Wiffenichaft, welche auf yraitiſcher Grund⸗ 

t Joh. Joaeh. Bescherk Physica subtetranen (Opus, sine pari) Ltlit. 
Noviss, Specitiren Becehenranöm ete; "shbjunxit ‚Geörg. Ersiest. Pal, 
kipsiee 1738. Die erfte Ausgabe des Werkes iſt non 1864. 

'. 2 Nam si Aristoleliegrum doetrinam circa "tfxtionenr subterranep- 
rum sumamus, qüid aliud illa «loeet, quam communia, sen potius cap: 
sülas prgebet et” nomina, ‚quae enucleatis rebüs imponi ‚ possent; nam, 
subterranea mixtw esse, ex elementis constatey sua teinperamehta et 
qualitates habere, nero ignorat;- sed unde hae mixtiones et ex mix- 
tiönibas tot divernde enbterraneorumm spedies pfocedant, ‚bie opus. tie 


labor; „hie exercentur 'inahies- artificum curae, AXPhys. ‚subterr. b. '}, 
Sect. IV. Cap. I. .p. 9.) a . 
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lage und auf Erperimenten. berubend, die Vorgänge erforſche und mit 
ihren  Schlüffen dann immer neue Gombinationen in der Natur finde. 
Bon ſolchem vernünftigen, „feinen und ſeltſamem Studium finde man 
feine Spur in allen Schriften der Bhilofophen, da jene, mit ibeellen 
Abſtractionen und Eimbildungen zufrieben;-jo an-bloßen Namen häugen 
und damit „glüclich- ſeyen, daß fie gar nicht wiſſen, wieviel ſie nicht 
wiſſen. Es ſey ſich darüber nicht zu. verwundern, denn es gebe auch 
Chemiler pon Profeſſion, welche, nach dem Stein der Weiſen ſuchend, 
ihren Proceg mit ‚einem Reeipe ‚abnaden, ohne Grund, Verftand, - 
Ordnung und: Grolg, ‚von jo-wirrem, Gemiſch, daß fie zuweilen nicht 


"ungereimter räumen, föniten. - Sie ſorſchen nach feiner "Urfache, ver: 


wechſeln Zuſammengeſetztes mit Einfachem und leſen nach Gold be: 
gierig,. ‚weit lieber » alle ;alchymiftiichen Bücher, alg die phyſiſchen, 
wahrhaft ſpaghriſchen Wollte man dieſem Treiben auch A, ‚andern 


Gebieten der Naturlundg der: Thiere und Pflanzen igehenneien, ſo 


* das ſich · an · die⸗·Aufgabe wagen, einen Augiasſtall zu täumen. 
Damit iſt in wenigen Strichen das. vorherrſchende Treiben der 


—E——— jener ‚Bit. gezeichnet, Bechor beginnt nun. jeihg Ne: 


form, "indern «2 wr vrinnert, daß / die Miſchung eine Verbindung zweier · 
oder. mehrerer. Subſtanzen ſey, daß min. init.-heın "Stubitum. der woich⸗ 


tigeren Verbindungen den Anfang machen⸗ und die.minergliichen Körper 


nach beftinpnter- ‚Ordnung reihen und ſtuüdiren ſoll⸗ Damit erlerne 
man fleichjant gin Alphabet, um weitet im. Buche der Natıkr. tefengn 
fönnen.-' Cine Sammlung von Mineralien hund" ihren Präpamaten 
mifje imahee. beider Hand. Teyn,; um Berfuche-zun Berpleihmg an: 
ſtellen zu önnen, ax habe deren oft fünfzig an einem Tage vorge: 
nommen. Er / führt an; aß” gern zwei Jahren über drritauſend 
Gombinationen und zwar ia nicht: fleinen Sılantitäten de 


kaum ‚über. hundert Dulaten dazu ausgegeben babe, wüt müt 


der Koften für Kohlen, a ed eben fo 
viele, Tauſende „ogrlaberiven, ohne etwas zu leiten, und, wir folder 
Verfhwendung. höc. peahlen, al füäre,cs ein Puh, Geld zu ver 
— nn zu wich Bedher ‚glaibte. übrigens, an eine 


* 
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Verwandlung der Metalle in einander und behauptet, aus Thon und 
Leinöl Eifen gemacht zu baben. Gr beſpricht das Erperiment hit 
aller Umficht, daß er ſich dabei mit größter Sorgfalt überzeugt’ habe, 
daß in dem angewandten Thon und Del für fid fein Eifen ehthälten 
gewefen und erft durch derem gegenſeitige Einwirlung im Feuer daſ⸗ 
ſelbe gebilbet worden’ ſey und indem er ER — "et wen den 
Magnet genäbert, babe er es erfannt: "> . 

Es wird bei den Syſtemen mod. weiter von Beders An: 
ſchauungen die Rede jeyn; auffallend iſt, daß er bei jeinen vielen 
Verfuchen für die hemiiche" Charatteriftit der Mineralien die Beob: 
achtungen, welche. namentlich zut Anterfuchung der Etze ſchon 90° 
Jahre früher bekannt waren, nieht weiter führte. So unter · audern 
in der Beſchreibung aller fürnehmiſten mineraliſchen Erst vnnd Berg: 
wertsagfen, wie biejelbigen, *bnhd eine jede in jonberbeit, rer natur 
vnd eigenſchafft nach, auff alle Metale Probirt, vnd im kleinem fewer 
ſollen verjucht‘ werden 26.“ durch Lazarus Erkern; vom Jahre 1574. 
Die in diefem Buche dargeſtellte Brobirkunft. giebt ivenigfteng eine 
pattiglle Analyje auf trodenem Wege, wio fie zum Theil heute noch 


»beftebt, und ift darin auf die Wichtigkeit einer feinen Wage befonders 


hingewieſen umd "Anleitung gegeben; wie eine ſolche und bie zuge: 
börigen Gewichte „anzufertigen jenen. * Auf die Bedeutung“.der ange. 
führten Verjuche” für .die Mineralogie ebenfalls — 
heißt es von einer Bleiprobe: 

nimb und roſt —— gar ii, —— 
ein · Auß von gweh tbeil Salpeler vnnd ein thell Heine /getiebene kolen, 
uistereinnander demengt, dieſs fluf thu ziwen "teil," vnd · bes geröften 


‚Bley ertes ein theil;.in einen Tegel wol vermijcht, würff ein fein 


Folein Yarein; fo’ fücht an zu bremten, und fleuft das bley 
aufanmen, das {m erh üb, Soldher od es wol Ame wrigemiffe prob 
if, Darauf fib- nicht zu verlaflen, jo dienet fie doch daran, das einet 
die eigenihaift vnd witur der minenatieh erlenuen ‘leme“ " x 


I Der Ariel deginnt? „Auf dir anf einer alten Shweriflingen in Kg. 
daificun ichlmiden vder ferimitan, Dis aud ein breit‘ diien-günglein dab sc’“ » 
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Aus dem- Zuſammenhang ‚gebt hervor, daß der Beobachter die 
Probe: nur ungewiß nennt,  infoferne,’fie den Bleigehalt nicht ganz 
genau giebt. » Ausführlich -ift die ‚Darftellung von Gold, Silber, 
Kupfer, Wismuth, Zinn, Antimon, Duedfilber und Eifen angegeben. 
Wären dergleichen Proben gehörig von den Mineralogen gewürdigt 
worden, jo, hätten ſie manchen Vortheil daraus ziehen können, und 
wären. 'getoiß nicht Zuſammenſtellungen „erfolgt, wie wir fie noch 
anderthalb Jahrhunderte fpäter finden, wo 3. B. Linne den Bajalt 
* die Granaten zu den Zinnerzen ſiellt. Wallerius.) 

Nachdem die Erſcheinungen des Verbrennens durch Stahls 
Theorie des Phlogiftong juerjt eine beftünmtere Ertlärung gefunden, 
als dieſes bei, Becher der Fall war, wurden chemiiſche Vorgänge 
überhaupt "näher, und- ſorgfältiger unterſucht, als früher geſchehen, 
und die Wichtigleit ſolcher Unterfuchungen. für, die Mineralogie wurde 
mehr und mehr. anerkannt, „Nach dem Zeugniß von ; MWallerius ! 
"wat, es damals  bejondens der ſächſiſche Bergmann 3. Fr. Henkel, ? 
welcher die chemiſche Mineralogie förderte, und er fagt,. daß von ihm 
die Mineralogie eine ganz andere Geftalt gewonnen habe. ge 

Senkel ſchrieb ein weitläufiges. Buch über den Pyrit 3 and feine 


verſchiedenen Aterr, Mineralien, welche · gelb oder weiß · oder gelblich, 


aus einer Eiſenerde und einer flüchtigen ‚ Subflanz beſtehen, welche 


1.Ad ‚Inereinenta' Mineralbgias, plura, hoc tempore,. nema praeßfare 
5 quam Henkel. ERæxtrinsecos characteres, ut agos, incertos. €t’ in- 
sufficientes eonsiderans, ‚unige ad interiora corporum respeetum · habuit, 
ine nonnisi per ignem et mienstrua cogtobei pösse, optime ab ‚expe- 
Fientia didieit. Ame et, suo tempore, Minerälogistarum et AMetallur · 
coinmunis in. Germania —— — ac aliam , * * 
— obtinuit Nineralogia · ſaciem. 
2 Jofann Friedrich Henkel, geb, "1679, m Wei ,.g & Fr 
* Freiberg, eine yeiffang Arjt daſelbſi, dafiu huiffl, fiel. . 
Quemadmodum Woodward et Scheuchzer in pidum 


et Petrifieatörum Olassificatione reliquis palmam praetulerunt, ita Henkel 
my en ‚eognifiöne ubaantedignanus considerari potest. 

% Pyritölogia.oder' Kich-Hiftorie, ald des vorgeßmften Minerals ic. von 
3.’Fr. Hentel, Tnitt. Pol, Uad- Chirfürftt. Sachſ. Land-, Berge und Stabt- 
Physico in Freyberg. Leipzig un as 4 


ut ne 1 de - 
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Schwefel oder Arſenik oder beides jey. ‚Der Pyrit enthalte zufällig 
auch Kupfer und Silber, ſelbſt / etwas Gold. Man gewinne daraus 
Schwefel, Arſenik, Operment, Kupfer und Vitriol. Er verbreitet ſich 
über die Fundorte, Bildung um die nn ee bei 
Porite. j 

Seine Anfichten über: Dineralgie gehen deutlicher als aus wer 
Pyritologie aus der Abhandlung über den Urfprung der Steine 3 
hervor. Er jagt. (p: 384: „Erftlidh habe ich verſuchet, ob ich aus 
Betrachtung der üußerlichen Geftalt- die: Innere Beichaffenheit ver 
Steine erjehen könnte, aber mit ſchlechtem Erfolg. Die bröiedigte - 
Figur des Diamants, welche Boyle bemerket, wäre gewih ein ehr ° 
fchlechtes Kennzeichen vor einen, folchen Fürften unter deu Edelgefteihen, 
da er andere Steine ſich an die. Seite müfte ſetzen laſſen. 3 E. Die 
Flüße, die vor'. ſich alſy geſtaltet ſſud, den bekantiten Zßlandiſchen 
Cryſtall, der im Feuer «in lautgr dreieckigte "Stücke zetſpringet, die 
dreieckigten Kieſelſteine zu Anhold in der Oſtſee.D Der Inbeliet. welcher 
den offt beloblen Engelländer, der ihn diesfalls Er ſolches “veir 
fihern wollen, daß er: bei Ermangehung der Gelegenheit, die: Härte 
des‘ Steins zu unterſuchen, auf‘ dieſe Figur "als ein Zeichen, Acht 
habe, und hieraus einen wahren Diamant von andern Steinen “unter: 
ſcheiden könne, würde jaͤmmerlich betrogen worden ſeyn, wenn er auf 
vi unerhörte Figur, trauen und dergleichen Steine iauffen wollte. 

Hernach habe ich einen weſentlichen Unterſcheid in ihrer eigem 
‚lichen angebohrnen Schwere u entdecken geſucht und beſunden / daß 
die ganze Schaar der Edelgeſteine ſchwerer als der Spat,, der Bo: 
noniſche Stein und andere dergleichen, die in‘ ‚der — einen Vor⸗ 
zug und Gleichheit haben, ſey. 

Was hilft aber nan dad Beſehen ihres Mewebes, be ‚die Flöße 

be jo wohl, wie der Dinmand, Anuamarin. umd Topas.cine: blättrgte- 


I Dr. J. At. Sentels Steine Dinecaksgüie, ud Epymifce S siften ⁊c. 
mit Anmerkungen heranggegeben, den €. Fr. Zimmernmu, Dreirad und 
„Leipzig 174. Zuerft laleiniſch „lden Generzlis de. Lapidum Origme“ vte. 
Dresdae et Lipsiae 1734. eure —— 


* 
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Gejtakt,haben? Was-bilft. endlich die Geftalt dev kleinſten Theilgen, 
dabei, denen. Edelſteinen. nicht anders. als bei dem Frauenglaf, die 


"Blätter ber Tafeln in noch, Heinere, Blättergen und. diefe in weit 


* 


lleinere ergen fich, verlieren, welche; man weiter nicht zerſpellen 
fan: und auch alſo aus ſolchen. .befteben? .. Ich bin daher zu. der 
chimiſchen Zergliederung der Steine pethritten⸗ dabei Waſſer, Feuer 
und Saltze die ‚Werkzeuge ſind.“ 

eh ‚Wo gi, von. der. Anwendung des. Feuers 5 ſagt er, es * 
eine Schande, geſtehen— zu, müflen,. daß chen Theophraftus Ere: 
fing, Schüler und Nachfolger won Ariſtoteles, darauf aufmerkſam 


gemacht babe; Er bat, naͤhmlich ſolches auf die allereinfältigſte und 


vernünfftigſte Art gethan, welche ein jeder auch ‚willig und gerne an 
nehmen jolte, wenn er auch, noch · io jebr won deren ‚abentheuerliden 
aufloſenden Höllen-Wafjeen vorher eingenonimen. wäre, die zwar eine 
Sache verderben, aberniht ordentlich auseinander legen können. Es 
redet derſelbe ‚von, ztveierlei Arten ‚;, nehmlicd pn ichwelzlichen und 
unfemghjlichen, ‚dan verbrennlichen „ und unverbreunlichen Steinen,“ 
wozu, einig bemerkt, dafj- dieſes nur. vetgleichsweiſe zu perftehen ſeh— 
Er theilt danach die Steine. in- vier. Abtheilungen: 1) feuerbe- 
ftändige, 2) im, Feuer erbärtgnde, . 3. ‚welche, ſich zu einem Staub 
zetveiben ‚lafjen,.. 4) die im Feuer ſchinelzen. ">, Als- jeuerbeftändige, 


welche. auch Farbe, Gewebe und Zuſammenhalt und ihre Schwere ber 
halten, erjotihnt ep den Diamant, Rubin, — a⸗⸗ 


und Chryſolith und die Kieſel. io ‚a 
ic an welp.un Feuer. —8 un en * Beige 
2 ol * a : Ofg® Im: * 1 


E "glei g; hatte, Wagtus.ı von Broinelt an * * 
Po im. ce ae in, — Weile zum rei der. Stei 
gewenbet, indem &' Bllüimer, Amnamh, Aobeft x.) Calcarei 


um ie — Gyph L. aeum und ne 
ee a an an 
Re us yo) me ing til Höfig — om rg- As, Bi 
Minerätier.," 1 Branch lier. Yale "1730, Di eg ir Vroniet 


geb. 1679 zu ‚Stodheim: und 1731 dajerbft geſtorben, bar Viba eines Ebonige 
von Ddjiveten,. an ee 
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viel näber zufammen treten, ſich genauer verbinden, und“ alſo auch 
nach- der äußerlichen Geftalt nicht mehr. jo groß, ſondern eingekrochen 
ſeyn.“ Dabin gehören die Mergelfteine, Serpentim; Walferbe, end 
erde, Siegelerde zc. und mancher, Amiantb. 

Zu Staub leicht zerreibbar wird im Feuer der "Kalt-und Ala⸗ 
baſterſtein, das ruſſiſche FrauknEis, Steinfinter sc. 000 

„Im euer zerfließen der gegrabene Schiefer zun Dächern, der 
Bimsſtein, die Zwickauiſchen Fruchtſteine, der Granat; doch miehr der 
Orientaliſche als der Böhntifche, der “örientalifche Hyazittb “wofür 
wahrſcheinlich der’ Heſſonit geitonmien · wurde), der Malachit amd, 
welches zu -verwundern, ‚der — — Unter * 
der Obſidian gemeint. 

Hentel beſpricht nun, das eigenslige — — der 
Steine, welches 1).mergelartig, 9 vder Reidenhafft, 3) oder ‚eines 
aus beiden gemiſchten Mittel⸗Weſens, 4) oder metalliſch ſey. — 

Mergelartig (mit Thon” als Hauptbeſtandtheil) ſey das Beitand: 
weſen des Talls, Bolir- und Waſchſteins, Serpentins, einiger Amianthe, 
feiner in Kieſelſteinen, CEryſtallen, Baſtardt ⸗ Topaſen und in allen, 
welche vor andern leicht und ordentlich zu Glas — von pn 
— Salzen aber nicht angegriffen werden. 

AMreidenhafft“ iſt das Beſtandweſen im Haltiein, Wibafefrin, 
Spat, ; Steinfinter, einigen Arten Glimmer, " Fraueneis; ‚Spiegelftein, 
Türkis, prallen, in den Steinen der Menſchen und Thiere, in 
ſolchen, welche für ſich nicht ſchmelzen. a 
Won dem mittleren Beftandinejen - ſeyen der Diamant, Rubin, 
Smaragd, Saphir, Topas, Shryfolith, Carneol und Opal, * * 

Von metalliſchem Weſen je der Blutftein und, in geringerem 
Grade der Hyazinth, Granat, Malachit und Lafurfein. 

= Außer dem Grundweſen :jep die Art -der übrigen - ‚nbeigefeten 
Materie": 1) fälgigt, 2) öligt, 3) metallifd; *4)- jalyigfchwefligt. 

. "Zu ”) die Corallen, Steinfinter; ar Vimsftein, rufſiſches 
— En, Bezoar. x... — 


Zu 2) Steinsohlen und Algunfine, —— ne 
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ge 8) Granat und Hyazinth, blauer Steinfinter, Carneol, Ame- 
thyft, Baſiard· Topas und Türkis. 

—Zu 4) „Die ſaltzig-ſchwefligte. Eigenſchafft iſt endlich auch in 
Steinen neben bey befindlich, welches mir ein mergelartiger Stein be 
wiefen; dieſer hatte ganz und gar fein Schwefel⸗Ertzt in ſich, und 
doch belam ic; von jolhem > aus einer -töpffern Netorte getrieben, 
"einige Tropffen einer alealiſch ſchwefligten Feuchtigkeit, welche wie die 
Schtwefelleber voche,» , Hierher gehört ‚des. berühmten Herrn Wedels 
Anmerkung, da er eine Silber: Müntze beieinem Bononishen Stein 
in, ‚einem · Schranle -Tange liegen laſſen, welche durch die Ausflüfle 
defjelben: wie von ‚einem. Schwefel:Dampff angeläuffen iſt 20.“ 

Man ‚erfieht aus den Angefüheten, wie. dürftig daumals die 
Kenntniſſe ſowohl det: phyſiſchen als ‚der ‚Hemifghen Eigenſchaften der 
Steine war; und..wie viel ganz Ungleichartiges · wenigſtens theilweiſe 
für veichartis genommen wurde. Auch die Zahl der erwähnten Stein⸗ 
Species iſt eine ſehr ‚geringe. Nachdem Henkel, wie er· ſagt/ mit 
Erwähntem „die ‚Steine Mr ‚ihre Theile dero Beſtand⸗Weſens zu zer⸗ 
legen" geſucht,“ beſpricht er auch das künſtliche — * 
einer weitern Grtvähnung hier. nicht derlahnt. + - 

Beſſer bewandert war er in der Kenntniß er 
pre «Den Namen ‚Metall ‚leitet er vom werd. dhie 
ab, „bas "ft die über ‚alle andern’ Cörper zu jeen und zu fchägen 
find.“ Er beſpricht ihre- Eigenſchaften und Babiiuhan; mituntet 
im ſeltſamer figüclicer. Weiſe. So Heißt es: 2 

— Das Gold ift — ein gefelliger Freund ı mit ——— 
ſich nicht mit: dem Silber, noch mit: dem Kupffer,. noch mit dem Sinn, 
noch mit-dem Blei, noch mit dem Spiehglap-Rönig, noch «mit ‚deny 
Arjenic, noch. mit ‚dem: Wißmuth, —2 ra zu 
ſouſt ein winderlicher Ropff- iſt zu vermifchen. .- um, 
« Der Mercnriüs bezeige ſich als ein —— * 
wird aufgeloſet und loſet auf; er leidet und twürfet; & laſt fich 
ſchwangern und veſchwangert überief, ift ‘er auf alle Art eine Bei- 
ſchlaferin der Metallen, auffer daß er bisher der! Märtem zu verabjcheuen 
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geſchienen bat; er verheirathet ſich mit dem Bley, Zinn und: Zinf am 
allergefehtvindeften, bierauf mit dem Golde und⸗Silber, hernach mit 
dem Kupfer, endlich mit dem Könige des Spieß Glaßes zc.! =‘ » 

Bon den Schwefelverbindungen beift «&:,? „Die Metallen siperben. , 
ferner auch mit dem Schwefel verbunden; da. fie dem zum Theil eben 
dasjenige werden, was ſie worber geweſen find, "neltmlid; ſie gehen in 
die mineraliſche Geſtalt zurücke: dein! der "Schwefel; -tvenn er mit dem " 
Silber zufammen verbunden. wird, welches deny- füglich « mitielſt/ des 
Zinnobers geſchiehet, und. bei. der trocknen Scheidung in Guß und 
Fluß auch ohne einige Meinung fi alſo zuträget, ſtellet in Gemenge - 
vor, weldhes dem Glaß⸗ Erzt nach feiner bleifarbigen Geſtalt - und 
Biegſamleit in allen gleich, ja eben daſſelbe iſt mit. dem Bley macht 
der Schwefel eiunen Bleiglantz; mit dem. Spiehglap: König wieder. 
ein Spießhlaß; mit dem im jo etivas; dergleichen zwar in, dar 
Erden nicptgefunden «wird, 'aber doch ein würkliches — — 
— — vorſtellet ac" » u =: 

Beyʒüglich der." Metall:Begefationen ſcheint * die Kaher 
—*—* Gappellers nicht gelannt zu⸗ haben, *Et fast: Reine ſelbſt 

jene "und gediegene Metallen onnen ‚der Miſchung nach,. nicht 

unbers,. als· dırdy»eine Foddende "Bewegung bervor. gebracht werden, 
in«jo ferne fie aber “einen tzuſammen gebäuften Görper nusmadsen amd. 
befonders in“ Fäden und.haaricht gediegeri erfcheinen, jo, geßen*fie gat 
jebr «von der: Art des. Zuivachjes; wie, ſolcher bei dermen Erzen · ger, 
ſchiehet, ab.amd haben mit. ‚den, —2* —* im ge 
— Urſacher 3. > * TOR 

An’ einer ‚andern: Stelle ——* Dao wir in‘ — ge: 
ſehen daß alles, ‚Vaumartige und «in Faden erſcheinende Silber, dom 
dem nührenden Wugelſaft feinen Anwachs und. feine Gröfe\befommen 
‚babe, fo balte davot, daß biefes rin genugſames Zeugnüe jen, daß 
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die radicale Verbindung, welde ſonſt· denen — und Animalien 
* ft) auch in dem Mineral⸗Reich ftatt finde, 1° 
‘ Bei den Steinen “it ihm ein dergleichen Keimen und Wachen 
4 annehmbar. denn in der Abhandlung über den ſächſiſchen Topas 
fügt ee: „Aus einem Erdboden könnten zwar verſchiedene Bäume ber- 
vorwachſen/ allein ein Saamen läßt nicht verfchtedene Früchte aus fich 
erzeugen.‘ ' Der. Felſenſtein · iſt hiet zleichſam ein Acker von einer 
eintzigen Art· Aber. der Topas und (der ibn begleitende) BergCryſtall 
find von "einander" Hinmel:wert untetiiieven! “. Unter den Steinen ſey 
——— nur den Corajlen und einer At — au 
Von dent Berfeinettngtpeicch fahr er: Be det. Give wachſen 
— ‚Bäunfe; welche doch“ erdifche ‚Cörpergen, did ſonſt zum 
maneraliſchen Neiche gebörch, mit einſauſen, Auf ſolche Art’ find die 
Vegeiabilien mit denen Mineralien nahe "Bluts Freunde; “ferher per: 
zebren die Animalien die Vegetabilien und beſonders der Menſch ge: 
nießt beides; das: getrunkene Brent, welches’ mineraliſch ſey, 
führe auch Mineraiſübſtang zuF und bezighich des Menſchen ‚fehle es 
„auf Seiten derer Medicorum nicht den menſchlichen Leib vorch ſo 
viel eingeſchludtte eidiſche Puloer/ welche dioch beſonders unauflöstich 
find, zut>eiher Verfteinerung unvetmerkte geſchit zumachen: Alſo 
Tan: die’ Neiche der Natur mit einer. Bluttfteimdſchaft verbunden: · 
Sentel Hi; girerft' den fächfifchen Topas vort Schmedenberg bei 
Abe. belannt geniicht; 9° Man gtfieht aus der Befahreibung den 
damaligen · Stand der ⸗Minẽralogie · Die Topafen, heißt 8, haben: 
ci Blättiges Gewebe nö sauber. dabei weht fo weich yıfb leicht ·ů 
xtreiben wie von benen — öl a 
u 1 Rat: 
an — Wahjeeittiih, *„dgR das neremeiätifähe, "ober. Geo ihm bugeſebte 
axferrigaftiche Weſen, dis das Eygel, * a REES ein: —— — 
J der Seemann Sehhnängent r 2 | 


eek * ——— — * — * 
michis Nqhattbt. p 


a p “heit * „in —J 88; ae‘ ® pille ie, * ie . 
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ift, die wegen ihrer Farbe denen Amethyſten Hyacinthen, Sapbiren 
und Smaragden ähnlich, und. mit einem. Wort felenitifch find, Sie 
find in Wahrheit recht ſehr feſte, und fo zuſammenhaltend, daß fie 
der Art der Edelgejteind vom. erjten Range,” dergleichen der Diamant 
und Saphir find, nahe beiftommen; daher ıfie denn auch ein echte 
Licht fpielen. Der Affter⸗ oder Böhmiſche Topas, welcher nichts 
anders als ein ſchwärzlich wid. ſchwach -gefärbter Cryſtall ift und in 
denen Erzt:Gängen, bejonders in- Binn:Gebürgen häufig gefunden 
wird, ferner der Berg⸗Cryſtall ſelbſt, unfen biefiger -Amethuft, dieſe 
haben nur eine glafigte und eishaffte Durchſichtigleit. Wenn aber 
eine rechte Zurückwerffung der Lichtſtrahlen und ein daher entſtehendes 
Spielen und Fuͤnkeln in denen Steinen ſeyn ſoll, ſo müſſen fie in 
ihrem Gangen feſt aneinander haltend, und eine gleichfam zufammeu« 
geftandene Flüſſigtkeit ſeyn, De aus lauter Heinen Blättgen verjeget 
iſt „und aus-jehr vielen gantz — — die — liegen 
beſtehet. 
Ihre aMeruche —* helft fi: —** bor;: von bier the 
gleichen Seiten und ftumpffen Eden, alfo, daß niemals“ mehr als eine 
“Ede fpigig iſt. Au der Spitze find ‚fie fläher und haben daſelbſt auch 
ſtumpffe Winlel, welche- aber doch ungleich ſind, wie — 
wenn fie gut ſpielen ſollen geſchliffen werden.“ 

In feiner Forſchungsluſt beklagt er, daß die leihen. ihre Gxel 
fteind, nicht zu · wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen hergeben wollen. „Ich 
weiß, jagt “et, von denen Edelſteinen, befonbers denen koſtbarſien, 
zwar dieſes als gantz gewiß, daß fie mir dank ‚und gar! nicht zuge- 
than find and ich daher mif-der gefährlichen Bewahrung folder" Schäte 
verſchonet bin, ‚aber deſto weniger häbe ich die ‚meinigen, iwelde-etton 
dahin zu zählen find, mit, den Verfuchen verſchonet. Eigentlich wäre 
dieſes eine Sache vor bie veichern Natuͤrforſcher, da fie ihren Fleiß und. 
ihre Arbeit anwenden könnten, allein fie‘ ſcheuen fi, und alle fteden 
zwiſchen Thür und Angel, wenn dir Grelfleine und das Gold, der Drb: 
nung nad, zum Feuer?ſollen, bleiben ailch beftändig an ihren Gisculn, 
Winkeln und Waagen, welche, ſonſt nicht zu verachten find, angebunden? 
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"et Boyle, der überpmipt vieles Lob verbienet, ift der erite 
und, einer’ von denen, dent- ein Edelſtein aus feinem Gabinet nicht jo 
ließ geweſen, daß er ihn nicht dem. Bulcano gegeben hätte.“ ! 

Boyle hätte angegeben, daß er ‚aus den meiften durchfichtigen 
Steinen. beim Erhitzen ſcharf riechende Dünfte wahrgenommen habe 
und jo namentlich ‚beim Diamant... Henkel fagt dagegen, daf ihm, ' 
ohngeachtet Er bei feiner Verſuchen mit allen fünf Sinnen Schildwadht . 

. ftehe, niemals, dergleichen vorgelommen fey und daß er deßhalb auch 
vergebens den ſüchſiſchen Topas int Feuer zjermartert habe. 

Senkel unterjuchte auch den. bei Schmieveberg unweit Torgau 
zu feiner Zeit aufgefundenen Bernſtein, ? der mit einer vitriolifchen 
Erdẽ vorkommt. - Die. frage, ob: der BVetnſtein mit «dem Vitriol und 
Alaun zugleid; 'entftanden oder ſich ſpäter aus einem von dieſen ge: 
bilvet babe, ift er geneigt dahin zu beantworten, daß er aus dem ' 
Kieſe entſtanden, „daß der Kieß, mein, unter’ allen Ersten oberfter 
"ind hochgechrieſter Kieß⸗ vor den man allezeit den Hut abnehmen 
ſolite auch hier der Zeuge · Vater des Vernſteins ſey.“ Es wird dieſe 
Abftammung damit erilart, da der Bernftein eine geiväffe Aehnlichteit 
mit dem Schivefel babe und- daß, ſo Hut als der Kief- Vitriol und, ; 
Alaun :erzeuge, „das Schwefel ⸗Saure nebſt deſſelben Fettigleit, nach⸗ 
dem es durch gewiſſe Umſtände anders und a 
eine andere Art derer emiſchten Cörper übergeben  "; 

* "In folder Weiſe wurden damals. ET 
" welche grofien Ruf hatten, abgemacht, —* — 
— und beſcheidenſten. 

Ein Nachfolger Henkel,“ diejelbe Stun Verflgend, war 
$- -5. Pott,. Brofefjor der Chemie. und Mitglied der Alademie der 
Wiſſenſchaften zu 'Berlin.? Er "befchräntte ſeine Unterfüchungen zu⸗ 
— auf Vie Bl: — ——— ——— 

*4 
er 3 4 5 ss er u eiche fil- 

Johannis Henrfei Po nterjui en we 
nehmiih son der et $ ie: — ka wi — 

1692: zu Halberftabt geboren‘ und ſtarb 1777 zu: Berlin. ‚ 


» 
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teehnieum etc. faßt er Erden · und Steiue zuſammen nid unterſucht 
hauptſächlich ihr Verhalten im Feuer, welches in ähnlicher Weiſe vor 
ihm Niemand als Henkel ımd deſſen Schüler Neumann’ getbän 
babe. „Zu dieſer Unterſuchung — babe id: mich“ haͤuptſächlich des 
Feuers als eines Probier Steines bedienet, und zwar meinerGe⸗— 
legenbeit nach gemeiniglich" des 'möglidr ftärteften  Feers;- denn · mit 
Siede: und Brat- Feuer“ oder ‘dem ordinären Schmeltz Fouet iſt dabei 
wenig auszurichten, das Feuer iſt hierm der beſte analysta die Chy 
miſchen Menstrua gewinnen wenigen was ab, theils Werden. fie De 
dadurch corrumpiret, ‚dech ‚babe -ich fie nicht eben ganz —* 


ſichs hat wollen thun laſſen.“ *8 au * 
Seine vier Haupt: Genera der. primitiven Erden nennt: s di . 

1) Terram' alealinam- oder «calearfiam. A 

+2) Ferram gypseam mim chen dr auge 

" 3) Terram. argilladenm. ze oh, — Fu 

ı 4) Tertam vitreseibilent striotius'sumhtam. wen ee 


Be vier, ‚meiht «; möchten wohl wieiſt alles + in ſich⸗ foren. 
bereit find war, ſagt er, alle Erden‘ "vifreseibel , ober. laſſen 
fich zu "einem-burchfichtigen Glaß⸗Cörper machen, welches die Moglich⸗ 
keit der nniversalen- charifteirung. unſers - ganken- Finftern Exd-@lobi 
ſchön ‚adambriref, doch” wollen ‘die ‚andern‘ mehr, Zuſtze von’ Salien 
oder de andern Midunigen haben, als die Kerra vitresceds strietior.*+ 

* Die genannten Erben werden wuf verſchiedene a Be 
im * unterſucht un hre Charalteriſtil feſtgeſtellt J 
Die Terra aicalina oder calearia gibt dadurch ihren 

spe Te zu etkenneny baß ſie eb vied 








daraus durch ah. alcalina fich wieber niebenfehfaifen, 1 
ſtariem Feuer ih zu Kalt hrennt, "aber auch alsdann ſich noch leichtet 
in den aeidis solvirt.“ . Es gehören dahin alle Arten von Raltjtein, 
zum. Theil auch. ‚Schiefer und Thone. Bei, ver Abhandlung über die 

aupfichte Erde führt" vet, Verfaffer, mandes ag, was die heirſchende 
Unſicherheit in der BR md» uUnter ſcheidung vder alltäglichiten 
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Mineralien darthut. Er fagt: „Was ift gemeiner, als daß die 
‚Autores; ſchreiben: der. Marmor und Wlabafter werden durch ſtarkes 
Feuer zu Kal gebrandt, da · doch ‘der ertere nur zu Kalk, der zweite 
abet zu Gyps fih drennt. König jchreibt: Alabaſier ſey eine Species 
des Marmors, welches doch ganz" unrichtig:- diefe confusion findet fich 
ainggh atıch unter ben neueſten Spribenten; wie benn Linnaeus 
in jeinem- Systemate natürae ebenfälls den: Kalkftein mit dem Gyps- 
ftein in ine Classe ſetzt.“ So frage auch Kramer an: „Ob aus 
dem- Gyps· Steine Kalt könne gemacht werden? indem ihm bewußt ſey, 
daß aus allem Spaat und Alabafter und glacie Mariae fünne Gyps 
genacht werden. — Hierauf will ihm der. berühmte Kenner von mi- 
neralien Hr. Dr. Brückmann belehren, wenn er meldet: daß aus 
dem Aabajter ‚allerdings Mauerlall gemacht werde und daß bie Signa 
diagnoslien des’ Märmors und Mabafters einerley ſeyn, welches doch 
alles behdes · ein Irrthum iſt ec.“ Die gypſichte Erde, die im Brennen 
zu Gyps werde und -fich im Säuern nicht löſe, Komme im Alabaſter, 
im. Gyps imd Fraueneis vor, woͤhin auch ‘das Moscowitiſche Glas 
gezählt wird, : Pott Hält ven Gyps für unfehmeljbar. . Ex beobachtet, 
daß -ef: mit‘ dlußpath gemengt Seihe’ leichtſlüſſige Maffe gebe, und 
ſchliekn daraus, daß der Flußſpath Tein Gyps fepn.önte, „deum wäre 
das, ſo iamie gleiches zu, gleichem, ‚und xmürben - fi, eiuander nicht 
angreifen/ noch der Spaat den ſonſt jo: ſtrengen Gype zum Flik be: 
fördern ‚Können. — Die Terra. argillacen läßt, ſich allein auf. der 
— wirr im Brennen hart, codgilirt; ſolvirt fich nicht "im 
hier betreffend erwähnt. er, daß Mr: Hellot hoch, aus 
in. Thon mit-oleo Vitridli. einen Theil aufgelbst habe 
ließe; „Bab-alfo in- ‚dem ſonſt jo hompgenen Thon doch 
eie zweifache Substanz ‚enthalten: ſey, davon ſich die, aine Urt jolpieen 
läßt, die ‚anbege abet unſolvirt ‚bleibe.“ Pott Hält übrigens. den los⸗ 
liche, Theil fur eine Terra. alehlimi; obwohl er ſhater jagt, daß · ſie 
Alaun ne welchet nieht wie man „Säher ara æ * — 
ober gppfigen. Erbe entſtehe A 
hachngen · Erden giebt er de St, nase fh 
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in Säuern nicht löfen, mit einem mäßigen Zufak von‘ Alkali im 
Feuer vitresciren, für fi) mit dem Stahl Funken geben ꝛc. Es ger, 
hören dahin der Quarz und viele Edelfteine, "mit etwas abiveichenden 
Eigenjhaften auch der Flußſpath, von welchem er fagt, er. halte zwar 
dafür, „daß diefe Steinart zu ihrer Grunderde eine Fiefelfteinigte Erbe 
befige, weil fie in verſchiedenen Phaenominis mit dem Quarz‘ überein- 
fommt; indeß ijt offenbar, ‘daß dieſe Erde nicht. rein ift, fondern noth⸗ 
wendig noch mit einem andern -Prineipio vermifcht ſeyn müfje.“ 

Aus Potts meitläufiger- Ariti des Woltersdorf!ichen-t "Mi- 
neralfyftems und anderer. erfieht man, daß die. Autoren. über viele 
Mineralien. gleichen Namens unklar waren, und ihre Befhreibungen 
nicht übereinftimmen, - . ‘ * 

Pott hat viele Steine in-ihrem Verhalten für ſich und mit Zu⸗ 
fchlägen im Feuer grünblicher. ‚unterfucht als feine "Vorgänger, und 
manche als ungleichartig eriviefen, die man / vorher für gleichärtig hielt, 
Er ‚hat dabei unter. andern die Pbosphorescenz zum beſondern 
Gepenftand- ‚jeinter Unterftchungen. gemächt. 2Es gebe verſchiedene 
Mittel, fie hervorzubringen, doch geſchehe es immer durch eine Art 
der Bewegung, «die nur betſchiedentlich angebracht wirdy⸗ am ge: 
wöhnlichſten dutch Reibung umd durch-Hibe, So phosphorestiren · durch 
Zuſammenſchlagen und. Amneinanderreiben Kiefel und Feuerftein, die 
Kryſtalle (Berglryſtall), «die. Achnte,. auch, einige: Flußſpäthe und foie 
Dr. Hoffmann angibt, die rörhe Blende. „Unter den Steinen, bie 
durch Hitze bewegt ein. Licht, von ſich geben," find bie gefärbten Atten 
des Flußſpaths ſchon länger bekanni geweſen, Bot findet Jauch, daß 
mehrere Kaltfteine bein’ Erhihen ‚phosphoreseirenb werden und ein 
gelbliches Sicht; geben, doch geſchehe es nicht bei allen, z. B. nicht bei 
den Zropffteinen. Gypſe und Quarze leuchten nicht vurch Erwaͤrmen, 
auch nicht, Jaſpis, Agat und Lapis-lazulis , Vom ſächfiſchen Topas 
ſagt er, deß er vortrefflich phosphorescire „ſonderlich wenn er hr 
Aa Soh. "Re Woltetdorf systema Minerale .ete. Berfin 18, x 
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Hein BE it, ja ſogar welches ſehr inerllich ift, ob er auch gleich 
vorhezo durch öfteres Iharfes Glüen und Ablöfhen in 
kaltem Waſſer präpariret worden. “! Auch manche milchfarbene 
Duarze fand: er phosphorgseirend: 

* Dbwohl- Pott; ven Gyps und Kalfftein ————— hatte, 
hegt er⸗ doch Zweifel, daß durch Schwefelſäure und Kreide wirklicher 
Gyps gebildet werde, da ein ſolches Präparat mit Salz geſchmolzen 
ſich nicht ganz gleich verhalte mit einem auf dieſelbe Art behandelten 
natürlichen Gyps. Vom Lapis lazuli und · Malachit, welche Wolters: 
dorf unter die⸗Kupfererze geſetzt, jagt er, daß die Portion Kupfer, 
die ſie enthalten, nicht viel ſagen will, und wenn alle Steine, die 
Kupfer halten; unter die Kupfererze gezählt werden. ſollten, ſo müßten 
der Lapis Nephritigus, der- Saphir, der Smaragd und Türkis g 
falls dahin. gebörch. «Er etfennt, daß der’ Braunftein fein Cifenerz 
je, das Wofferblei- hält er zu, den Glimmern oder Talten gehörig; 
„bie-Hauptjache- (Darin) ift eine’foldje ſchmierigt glimmerigte: Erbe. 

Daß es natürliches gediegen Eifen gebe, erlennt er daran, daß - 
mandje- Eijenerze,« auch Granaten, ohne vorher mit seinem brennbaren 
Weſen durchglüht werben zujegn, doch vom Magnet angezogen werden. 
Daß ſich ſolches unter deu Hammer nicht‘ ſtrecken Tafie,; komme von 
der anhängenden oder eingemiſchten Eide her. Er citirt übrigens auch. 
ein gediegen Eiſen vom Fluſſe Sanaga in’ Afrika, qus —— 
Schivarzen dajribit fogleich Töpfe und Leſſel ſchmieben,/ 

Er «hat eine eigene Abhandlung über den’ Spechſtein he über 
den Talk geſchrieben, aus welcher wieder zu erſthen wie unter biefen 
Kamen ſehr verjdiiedene Subftangen- damals Vegiffeit wurden, was 
nor zu ben widenvrccendſien Vehauptungen: Peranlafſeus gabe? ⸗ 


bebe Se ei Sense, donnte, oe Kin Bonbon 


& 

4 eher. Den ı.Spedhein — einige, Hiorfe Nolizen 

vor welche nich Bea | „Casper Bruschims, heißt es, Kat [hon-Taft 
vor 200 Jahren feiner am erfen ‚Meldung getdan mit dieſen Worten: . Thiergr 
heim ift.ein Flecden au bem Fluſſe Tittersbach eine. halbe Meile’ vou Arzburg 
gelegen, den halben Weg zwiſchen Eger und Wonfiebel, in dieſem Fleclen wird 


* 
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Bott rechnet den Spedftein- unter 2* 
hart werde, wie zig und allein die z 
pentin gehöre auch ſowie «der 

Am Schlufje der —— 














die alkaliſchen 

war noch nicht als * enthi ee hit und wurde häufig 
mit der Kieſelerde vei hr indung mit dieſer für ein: 
fach gehalten; ufſchließen der Si annt ‚und bie 


Birkon: m rille ch ft, man ſich längft- mit 
Arſenil,Anti⸗ 
Kobalt, — 
de Alonſo Busse (1676) fagt Walle— 
‚hie‘ Auetor ad Metalla referre ausus est“ und 
(1694), daß er zuerſt den. Pyritem suhphureum und 
lem unterſchieden und zuerſt des Cupri. Nitolai er⸗ 
ä wie fallchlich das deuſche Kupfeinickel aberſeht. wurde 


* Wage wurde außer in der Probitkunſt iur wenig‘ Anwen⸗ 


dung gemacht. . Die damalige chemiſche Charalteriſtil der Metalle Iernt 
* a. ‚un — * BR des. —— 


dm, k %. 
, 


zahrlich eine Me 1ge Erippleutgen vor Kinder, wie aud, geohe Kugeln zu 
Geidür aus einer-zähen. und ftiſchen Erde (melche die Eithwöhner Schmeer · 
ſtein nennen, und ſelbige überall um ihren , Flecn auegraben) von allen Ein- 
wohuern, Juugen und Alten, bereltet, welche nachgeheubs un Feuer hart ge» 


brannt und bey gantzen Wagen voll „nach, "Nürnberg, auch von da weiter in 


Hang Deutichland verführet werden.“ Die Einwohner dieſes Flecens ' treiben 
and, nebſt, dem Ackerbau lein dnder Handwerk als dieſes, womit fie fi nähren 
und erhalten.“ — In einer Beſchteibnug des Fichtelgebirge von 1716 werde 
auch erwähnt, daf die Kunſt dei Stein’ im Feier zu bärten verloren gegangen 
joy. Man habe Kügelgen, Rocktnöpfe u. Yergk daraus gefertigt. — Weich "Bott 
if eriereg nvichtig, dab, Feuer trüffemıy behutſam und ftark- genug, — 
werten, auch, ihre Beiichmann En Arbeiten aus dieſem 
p.. 81. 88. 

1 — — Spec. P: m de Speiemauibs. Muse 
Hölmiae 1768. . 

f 
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F 
lennen. Sie ia dem Scwediſhen ins Deutiche von Je Daniel 
Denio. n en. Mancherlei 


d-4750:ju Berlin herau 
angefügfe Bemerkungen zei den ** So 
wird / bei- Angabe des ſpec. — des Du um als merkwürdig 

























— „daß = * > er größer als 


Cha 


etreffend, heißt es, 


* — deſtillirte ohne 
m. uf al ben vieder d daß fein 


— habe, 0, doch mit Un— 
recht; unter die prinei »hemica ge ve! vährend 
deſſen Eryeugung de 
prineipio arsenieali mereurificante * und 
phureo herleiten: ‚Beim Wismuth wird auch 
ihm mit Sal tartari,oder alkali —— ce 
balte, Aehnliches ‚beim Blei, Kupfer, ‚Silber. — Bi 
Duedfilbers aus; dem Zinnober durch Deftilatio on 
Kalt. und "Eifenfeilftaub. wird angegehen. = - * . 
+. AS Kennzeichen der. Arſenilerze wird ber ———— bes 

beim Erhitzen auf Kohle auffteigenden Raͤuches. angegeben. Die Spe⸗ 
cies find! Gediegen Arſenik, Rauſchgelb, ſchwarzer Arſenik, Oper- 
ment; Scherbenlobalt, wütflige Blende (Tessera arsenicalis), "Mis 
Bidet *Arfenifties) ; upfernidel amd, Schwabengift ‚der- drfenifafiche 
Ede... Unter Rauſchgelb ift fheils Operment theils Realgat Banda- 
raeha Realgaf) gemeint, die arfenichte Säure "gilt. e als eine Vgrietät 
des. gediegenen Arſenils, mit, welchem eigentlich der ſchwarze Arſenil 
und Scherbenkobait übereintommt, Vom Kupfernidel. wird . bemerkt 
daß die Ueberſetzung in Cupruin Nicolai falſch ſey, zes ann: ſeyn, 
daß man glaubte, das Wort Nilkel bedeute hier ‚ebenfp viel als Rp 
laus, allein bier heißt es unächt, falſch ꝛc.“ 

Beim Kobalt wird ‘das Blaufärben des Borarglajes — 
als, beſonderes Metall wurde er 1542 von. Brand erflärt., .- --_ 

. Bo Ihfimon' beibt es unter. andern : . „Wermifcht ich dergeftalt 
mitiden Meisten; seh: fine Kati Tele ih it dem 


s 
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; u 
Silber und andern Metallen vermiſchen; "die metal, und reguliniſche 
Theile aber mit dent Golde alleiny hu fommt’3, daß das Anti: 
monium das Gold von er ae t dem, Magnet 
ganz zuwider, macht auch, d — af das Eiſen 
dem Magnet nicht. mehr gehorfam its“ e Farbe des Nothipief- 
glanzerzes bezeichnet Walleriis als von Schwefel und Arfenik. herrüh⸗ 
rend, es bat „die Farbe, die Schwefel und . Arſenit, vermengt/ iu 
und Mit ihrem Dampfe, den. metallischen‘ Körpern mitteilen, nemlich 
roth oder gelb,“ mit Hinweiſung auf Raufchgelb, Operment und Kd 
baltblume. Er führt an, daß die Spießglaserze von ähnlichen andern 
leicht dadurd) zu unterfcheiden ſeyen, daß fie am- Lichte ſchmelzen. — 
In Anmerkung 5 heißt «8, „dab man bermittelft Spiehglafes‘,; durch 
Kunft, Queaſilber machen fünne, iſt bei ben Chemiften- bekannt.“ 
Daß ein unreines Metall für ein’ reines genommen wurde und des: 
halb Reactionen und Erſcheinungen unrichtig gegeben find, kommt oft 
genug vor So iſt unter den Kennzeichen des Wismuths angeführt, 
daß es ſich in Scheidewaſſer mit roſenrother Farbe aufloſe — Indem 
angeführt wird, daf die Materialiften und Apothefer das Wismuth 
Marcafit nennen, "wird die bielfathe Bedeutung dieſes Wortes erwähnt, 
welches zu mancherlei · Mifverftändniffen‘ Vetanlaſſung :gab,; „Den 
"Kits, der in» Ktyftallen ünd Druſen wächft, nennen die Bergleute 
"Die Adjerhiften” legen das Wort -ällem untefen"Detsle 
bei.» Marcasita ferri iſt bei⸗ihnen ber Kies, - Marcadita eupri ‘ein 
gelbeg, über. grüngelbes Supferery. Marcasita auren iff'berihrien‘Zinf, 
weil er das Kupfer gelb Hngiret: ‚woraus fie‘ ſchließen, der —* 
ein unjeifeh Gold— Marcasita argentea iſt bei ihnen Wismuth, \da 
es das Meſſſug weiß tingirt und · das Zinn an Farbe, und Klange 
erhöhet.“ — Beim “Zink ‚heißt es: „Wir "möchten aud mit der 
Zeit, vielleicht Erlaubnis befommien, eben. unter dig Zinkerze ‘auch "das 
Bleierz, wenn wir daſſelbe weiter unlerſucht haben ‚werben, aufzu⸗ 
führen. Eine Anleitung hazu, "zu glauben daß das Bleierg ein Zinlerz 
ſeyn "hat man ans . henlels P ol. xAls eine Cigenthlimlichleit des 
Zints kommt vor, daß es Ehenfeiie oder: Raſpel gerieben, 
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magnetiſche Rraft. erlange und wie Eifenfeiljpan vom Magnet gezogen 
werde. Diefes fey von einem"Mürnberger Apotheker zuerft bemerkt 
worden, "Die beite. Probe ein®® Zinkerzes ſeh, es zu töften-und dann 
mit: — * zu camentiren, denn wenn alsdann das 
Kupfer gelb tingirt wird, fo hält das Erz 'gewiß Zink in ſich.“ 

Die eigentlichen Metalle werden mit Zugabe ihrer Species. ab: 
getheilt, 1) > zu ſchmelzende und harte Metalle, Eifen und 
Kupfer,- 2) iin Reicht fu ſchmelzende und weiche Metalle, Blei und 
Sinn, 3) im Feuer beftehende und edle Metalle, Silber und Gold. 

Unter den Eijenerzen find als unbrauchbare} wilde und raubende - 
Erze "genannt dev Smirgel, Braunftein- und Wolfram: „Da der 
Smirgel im Feuer ehr hart und außerdem ziemlich arm ift, fo wird 
er. ie ein Eiſenerz, um Eifen daraus zu führttelgen, fondern von 
den Handwerlern zum Probiren (poliren) und Schleifen gebraucht. — 
Vom Braunſtein ſchmelzt man. Fein Eifen,- ohngeachtet er. 10 und 
mehr Procent hält, — wird bei Glashütten gebtaucht) in die Flüffe zu 
werfen und / die Farbe des Glaſes zu temperiren.“ Bei Beſprechung 
des · Magnetismus heift.esir „Es iſt bekannt; daß der Mahnet das 

Eiſen ziehe;-ob er aber ſonſt nichts als Eifen, und“ob.er alles Eifen 
ziehe, weiß” man nicht gänzlich: Einige Arten Eiſenerz zieht ber 
Magnet’ nicht: Warum? Nicht geſchiehet eg blos um des. eingerheng- 
ten Spiepglafes willen / denn Ocher, Blulftein und Andere, “bie: kein 
Antheil am-Spießglaje, haben, werden doch nicht vom Magnet ange 
zogen. Nicht kommt es vom Schwefel oder Arſenik / denn dig meiſten 
Erze werden nach dem. Röften am beſten Angejogen: Ebenſowenig iſt 
es von dem Forttreiben des. Schwefels oder Arſeniks im- Feuer: denn 
einige Erze verlieren, in dem Nöften nicht‘ das gerirkgfte vom ihrer 
Schwere und werden doch vor dem Nöten nicht angezogen "und ' tod) 

am beſten, "wenn fie: mit- einigem inflammabili, wie Harz oder Talg, 

gevöjtet werben: eihige Schwefelgebundene werben. ungeröftet ‚gezogen. 

Käme es daher; daß in den Erzen nichts anders, als eine" Eifenerbe 

wäre, die durch das Brennende zu Eifen gemacht würde, und 'aljo 

vor der Reduction’ wicht amgezogen werden könnte; jo- folgte auch 


· 
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daraus, daß die Erze, melde roh vom — gezogen werden, 
reines Cifen ſeyn müßten. Aus der Urſache ſcheint es, daß man 
hieraus ſchließen könne, daß in erzen, die rohe vom Magne⸗ 
ten angezogen werden, mehr als eine ſimple Eiſenhaltige Erde jem, 
nemlich, daß im denſelben ein obgleich mineralifirtes, und 
Steinvermiſch Fiſen ſeyn müſſe, doch ſchlechter als Fluseiſen. — 
Und hierin ae Grund * Vorzuges des- ſchwediſchen ens 
vor allem ausländiſ «liegen, welches jelten aus 

vom Magnet angezogen we ‚a 






















den Kupfererzen J— d 
„1) aus einer braunrotben ſeptiſ⸗ 
2) aus einigem entündbaren, ; w 
wenn man bie, Kupferoſche wi en Neta 
metalliſchen prineipio , denn. wenn jeme raſch 
Sahnial vormiſcht, dieſe Vermiſchung eine * Zeit der £ 
jeget und hernach mit Seife deſtilliret, ſo befommt man ein —8 
ſilber, zu einem Zeichen, daß, wo nicht Quedfilber ſelbſt im Kupfer 
ib dennoch etwas darin fei, dataus Quyedfilber, wenden Fönne:“. & 
— der allgemeinen Charakteriftit kommt bor,”8) das Kupfer „bat 
eine ſtarle Seindſchaſt. gegen das Waſſer, wenn es geſchmoizen ift: 
halt man, einige Tropfen Wafler zu- geſchmelztem Kupfer; jo wird das 
Kupfer, . mit „großer Hefligleit und Öefibt, in die Flucht * rund 
herum getrieben.“ 
Unter der Species aupfergun fin‘ Patadit, ‚und Riefelmalachi 
verwechſelt, denn es heißt: „Ein. Theil Kupfergrün gähret ftart mit 
Scheidewaſſer auf, ein Theil. nicht; es iſt alſo ungewiß, ob. das 
ai einent acido oder von einem alkali präcipitivet fey.‘ 
+, Die Angaben, bie zufveilen über einen ober ben andern Miſchungs 
&beil vorfommen, beweiſen, daß man ayf reines homogene Material 
nicht ſonderlich achtete, ſonſt Ange bei ‚der Kupferlafur nicht gejagt 


4% 
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"at daß fie — Procent Kupfer ER (die reinfte ent: 
hält nur-55,1). 


Bei den Rencionen des Silbers beißt" es: „Hat einiges ſonder⸗ 
“liches Mißvergnügen- gegen das Kochjalz: denn, fo bald Kochſalz zu 
dem Scheidewaſſer kommt, jo muß das Silber heraus.“ 


— J 
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von’ Av Jahrhund ;gebene Ein: 
und Salze, 















eutung in vielen Syſtemen bis auf 

ingeachtet ihrer Natürlichfeit und 

vielfach durch andere Grundlagen 
d ührlichſten Art wären. 

davon u wie bunt die Zuſammenſtellungen eigent⸗ 

alien mit thieriſch- mineraliſchen Ausſcheidungen, Verſteine⸗ 

rungen .x, war, ‚gibt das Syſtem des DI. Wormius, ı (Musenm 


Wormfianum:  Ämstelaed. -1655.) ‚Er untetſcheidet: — 
‚A,: Media, mineralia. — Imst 
®: Terrae. ° “+ —X rn. 


nn a Mechanicae, ‚Zhon, Rreibe, Umbra a. ' 
, äh Medicae, Mondmilch, Bolus, Lemmiſche Exde dc 
“= & Miragulösae: Terra Seancie:. Islandien. 
2 Salia. Steinſalz, Salpeter, Alaun, Vitriol 20: - 
+. 3 Sulphura. Schwefel. ei —B 27 2750 


„4 Bittimina. ee 
a. Fossilia Naphia, Nepal RE © * 

BR: £ b:.Matina. PN — 
‚B Lapides. - a 4 * iz 


‚ 3. Minus ‚pretjodi. Sr Pr 
a. gni, ‚durj, Märmor,"Bajalt, Sanditein ıe * * 
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b. Magni, molles, Kaltjtein, Gyps, Bimsſtein, Lava ve, 
ce. Minores, molles, Annauth, Talk, Ammoniten, Lab. 
Carpionum, Limacum, Ot. €anerorum etc. ' 
d. Minores, duri, — Haematites, — — 
Lazuli. 
2. Pretiosi. 
a. Majores, Jaſpis, Achat, Maladit, Amethyft ꝛc. 
b. Minores. Gemmae, Diamant, Rubin, Granat, Tür: 
lis, auch Perlen, Bezoar ec. 
C. Metalla. — 
1. Metalla proprie dieta, Gold, Silber, Kupfer, Eiſen, Blei 
(ecandidam et uigrum). : 
2. Metalla improprie dieta, a Antimsn; — 
3. Metallis aſſinia. 
8. ‚Naturalia ,; Galena, Cadmia: nativa, Chryocl, 
Pyrites, Quartzum, Corneum ete.- z 
b. Artificialia, viride Aeris, Gerussa , Min; Scoriae, 
. i +" Vitra ete. « Nrsigrs Re 
Im Syſtem des Joh. Jon ſt on —* Regni Minetalis. 
ipsioe 1661) werden die Erden im vier‘ Geſchlechter eingetheilt: 
1. Ignobiled, Mergel, Kreide ꝛc. 2. Medide, Greta Littoralis, 
Melia, Cadmia ete. 3. Nohiles, Lemnia,- Armena, Boli ete. 
4. Affinis Terrae, «Arena. Dann folgen Sacci· Gonereti, getheilt 
in’ magere amb' fette, ferner bie Bitumina ;flüffige: und feite und die 
Lapides in Non figurati und. Figurati eingetheift. : Zu. den esfteren 
gehören unter andern die Eselfteihe, "die wieder nach dem Grabe ber 
Durchſichtigleit unterfehieden werden, ferner als opaei ‘allerlei metal: 
liſche und nichtmetalliſche — * als leinete. und größere 
unterſchieden werden. F 
Joh. Joach. Bechet iſt zum Theit — gorſor defolgt und 
orbnete die Mineralien nad äußeren’ Kennzeichen, um wie Wallerius 
. Zohann Soufton, geb. 1603 zu Sambter in’ Polen, geft. 1675 zu 
Biebendörf bei Liegnitz. Arzt. Sein Vater war ſchottiſcher Abkunft. 


“ 
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meint, die Anfänger. vom Studium der Mineralogie nicht abzufchreden, 
zum Theil aber bringt er chemiſche Kennzeichen in Anwendung. (Phy- 
$ioa. subterranea. 1664. - Lib. 11. See. VI. Cap. 1.) Er unter: 
ſcheidet vier Klaſſen. 
A. Terrae'— Verglasbare (Sand), — We: mercuria: 
« Tüche (Lutum,. Limus Argilla). 1 
B. Lapides, können nad) ihrem Verhalten im Feuer, fagt er, unter: 

- ſchieden werden, indem fie in -einen Kalt over in Glas ver 

wandelt erden, zerfpringen oder nicht zerfpringen 2c. 

«€. Mineralia. Hier werden die Metalle erwähnt. Im Allgemeinen 
bezeichne das Wort Mingral etivas aus ber Erde Gegrabenes, 
u» wie der Urfprung des Wortes. aus dem Hebräiſchen anzeige, wo 

es „aus der Erde“ bedeutet. Metall ſtamme vom Hebräiſchen 
Metil, . welches „gieſſen“ (fundere)- heiße Die. Metalle find 
vollkommene: Gold, Silber, Kupfer, „Eijen,-Blei, Zinn, ober. 

"weniger vollfommene: ‚Autimon, Wismuth, - Zink, Marlafit. 

Dieſen schließen. ſich noch (als decömposita) Anhalt und Be: 
— neſia, de i. Braunitein an: 

Die Decompobita, welche eine beſondere Abtheilung⸗ biden, And 
verſchiedener Art; wenn Erden mit Metallen oder Steine mit Erden 
fichemifigen,. entjteht. eih Decoinpoſitum, auch wenn verſchiedene Me⸗ 
tale unter. ſich ‚gewifcht werden. Et unterſcheidet dabei drei Klaſſen 
die erdigen, ſteinernen und metalliſchen Decompoſita. u 

Zu den erſten zählt. er die, Bitumtnä, „Schwefel, Bernſtein, und 
Salze, Steinſalz, Salpeter 2c. Mineralwaſſer. 

Zu den zweiten gehört ein ſeltſames Gemiſch verſchiedener Day; 
Sach, Schiefer, Dunrz- und Öefteine, in — — erzeugt wer⸗ 
den, Alaun,/ Borar-x. , Der 

Zur dritten Klaſſe gehören: fenit, — —*& 
Binnober, Quesfilber ,. Rothguldenerz u". 

Er beſpricht ziemlich ausführlich die Eigenſchaften, — bei Anord: 
nung der Mineralien berückſichtigt werben und verbreitet ſich in Gtläuterin- 
gen über die Härte, Dehnbnrleit, Leitung fürdie Wärme, Durchſichtigkeit ec 
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In Betreff des „volltommend“ ober „Ädhlerht‘, ſagt er, den zw. 
bemerken, daß in der Natur nichts ſchlecht je und oft 
fommen gejchaffen babe; was mandvolltoimen nenne, Men mit allerlei 
Rüdfihten fo genannt, wie das Spribwort fage: Ein edler Stein 
ift fo viel werth als ein reicher Narr- dafür fe) EA 

Ein anderes Syſtem gab der Pharmacopneus ui temparis ela- 
riesimus Perrandus’ Imiperatus;' eitt Italiener. „Er tbeilt-bie 
Erden in fünf Generns 1) Agrieolarum;.2) Plastieoruin et«Archi- 
teetorum, 3) Fusorum, 4) Pietorum ‚et Fullonum (Walter), 5) Me- 
* dieorum. Die Steine theilt er in: 1) Edelfteine, 2) Figurirte Stein, 
3) in foldhe, die ſich im Feher zu Gyps brennen, 4) tu ſolche, welche 
ſich in Blätter theilen Jafien, 5) in ſolche, die in Halt zu verwandeln, 
6) in verglasbare und 7) in fanbartige. ° - 

Joh. Joa. Bodenhoffer.? giebtveine febr" ſeltſame Einthei- 
kung. Bei den Steinen z. B. zahlt er auf: 1) Aus den Höhlen. der 
Erbe alisgegrabene.; 9 Aus der-Luft-gefallene, 9) Aus dem Grund 
‚der Flüffe geförbefte. 4) Aus thieriihen Ausſcheidungen. 5) Edle 
Gemien (Diamant, Rubin. ve). 6) Unedle Gemmen ..(Weltauge, 
Senf eat nt ar 

“: Yohn Woodward, 3 ein Engländer (1728), teilt die Steine 


> Pistoria Aitaralth-1g96), seht Wahiehlih Vertet. 169, ° 
h — ——— Atgen- 


"" Eowmils of AI kigda digested. into, » Meihor Aultable,. An. thair 
mutuul relation and affinity. London. 1728. An attempt Tovards a 
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fo brauchbare — daß es wie von Becher, M. v. Bromell 
und Hentel, auch von C. v. Linné für die Steine gebraucht wurde, 
die er ebenfall® in die Vitfescente®, calcariae und apyri theilt, ob: 
wohl er ſonſt der Charakterifti nad) «äußeren: Kennzeichen den Vorzug 
gab. Es ift ſchon oben Einiges von den eigenthümlichen Anfichten 
dieſes gefeierten Mannes mitgeteilt ‘worden, um aber ein Bild von 
dent- Standpunkt feiner Mineralogie überhaupt zu geben, mag bier 
fein Syſtem eitten Platz finden, wie es im Systema"Nafurae (Lugd. 
B: 1735 —* Holm. 1740) publicirt ift. 
"A, Petrae, sivexlapides simplices. 
1)’ Vitrescentes, cos, quartzum,'‘silex;. ' 
2) ealearide ,. marmor, spatum ,- schistus; 
3) apyrae, mien, — —— amianthus, asbestus. 
B: Minerae. 
1) Salia, 
a) Natrum: thurorum,. — — * * 
lus, spatum : — Je 
) Nitrum : terra nitrosa, 'erystallus — ery- 
: f stallus montaha, topazius, tabinus, amathystus, 
; " saphirus, ai — 
e)Muria·: . 
d), ‘Alumen: nudum, wis udamas er 230223 
* e) Vitriolum. ee ’ 
2) Sulphura.. REN yon — 
+” a) Bleetrum: Sucdhnim } Ambr. 
. 6) Bitumen. 
oy Byniten:‘ * nud. Ancient: By va: 
* —— —D eobalti ir, — 
cobaltum. ET ya rind need « 
* Noreurial. RE ' a a 
nm 170) Aydrargyrum: 17 nr 
“= sb) Stibium.r u 
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e) Wismuthum. 
d) Zineum. 
e) Ferrum. i 
f) Stannum: Crystallisatum, Granatus. 
g) Plumbum. un. - 
h) Cuprum. . E i * 
i) Argentum. 
k). Aurum: nudam, — Jazuli, metall inhaerene. 
C. Fossilia s. lapides aggregati, . 

1) Terrae: Glarea, Argilla, Humus, Avene, Dehra (ferri, 
cupri; argenti Intes . ‚allicans , hydrargyri, “wismuthi), 
Marga (ereta, ‚rubriea, terra ,tripolitena, — 
lac Lunae).: —— .. 

2) Conereta, £ partieulis — Hat Pumex, Sta- 
lactites, Tophus (ludus, minera ferri arenacea, palu- 
dosa; laeustrig), Saxum, Astltes, Tartarus, Calculus. 

3) Petrefacta., Gmaptolichus;- Phytolithus, inter quos -Piso- 

- lithus,, Helmintholithus, Enkomolithus, Ichthyolithus; 
» inter quos ‚Oplithus , ag REN 

“  Zoolithus. LEN . 

Dieſes Syſtem erhielt im — Auflagen. Verbefjerungen, 
gleichwohl zeigen ‚alle die Dürftigleit ſowohl der. kryſtallographiſchen 
als der. hemifchen Mineralogie der Zeit, wozu Ietere betreffend, noch 
fommt, daß Linme mit ‚bereit8 vorhandenen Erfahrungen nicht ge: - 
‚nügend befannt war, wie ſchon J. D22 Gmelin (der Arzneykunſt 
Doctor, diefer und der Weltweisheit Örbentlichen. Lehrer an der Uni: 
erfität zu · Göttingen) in feiner Ueberſetzung der zwölften Inteinifchen 
Ausgabe dargethan hät." „Die chemifche Mineralogie wird fi) wun: 
» dern, jagt er, Ebshamer und vas-natürlide Glauberiſche Wunderfalz, 
als Inugenhafte Sale und als Abänderungen einer Art, und unter 

1 Dieſes Werl beſpricht,die meiſten alleren Syſteme, ‚es, erſchien zu Nurn⸗ 


berg 1777 und enthält Thl. J p. 183 ff. .ein "Berzeichniß von "1277 Schriften 
über allgemeine umb fpecielle Dirieralogie vom Anfang des 16. Jahrh. bie 1777. 
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bene ‚gleichen Geſchlechte ſchweren Spat, Fraueneis, Selenit und Kalt: _ 
. path bejchrieben zu finden: Hat wohl der Nitter gefehen, dab Ba: 
ſalt, Gränat, Turmalin, Topas, Berhyll, Chryſolith ſich wie Borar 
im Feuer aufblähen und ſo leicht wie er zu Glaſe ſchmelzen; und mo 
iſt auch nur ein ſtumpfer Geſchmack an dieſen Steinen, den Linné 
doch als Geſchlechtsmerlmal aufſtellt? Wo iſt der ſcharfe, geſalzene 
Geſchmack des Bologneſerſpats und der Flüſſe, den ſie doch als Arten 
der Linnéiſchen Muria haben ſollten? two der. herbe Geſchmack des 
Diamants, Rubins und ame den fie — als Arten des Alauns 
— müſſen ac: 

Es ‚wars ein eigenthümlicher Godanle⸗ al3- Urfache der 
—— der Steine ein in ihnen enthaltenes Salz anzunehmen, 
wie! ſchon früher erwähnt worden, und darauf bin ſtellte ‚er + viele 
Species, zufammen, melde wenig oder Teine Aehnlichkeit haben. 

- Dem Syſtem Woodward's ift theilweiſe Joh. Hill (a Ge- 
neräl Natural, History Vol, I. Historis of-Fossils London 1748) 
gefolgt, ‚während ner * —*8* Steine wie — klaſſi⸗ 
—— * arrü 
Anden Vorrede zw feinem — —* Boltersvusfe, 
in 5 Der enfte "und. vornehmſte Unterfäjeidungsgrund, bei Einthei⸗ 
J der Mineralien, "muß don ‚ihrem WBeſtandweſen bergenommen 
werben. Denn? da die Mineralien. meer leben, nocdh-twachjeit, nach 
empfinbeh;fo. find, fie auch nicht organiſch gebauet, «haben auch / keine 
Gliedmaſſen cnd ſinalichen Werkzeuge, daran, man fie unterſcheiden 
konnte Hierzu kommi daß han ſich in.dießer Sathe auf die äußere 
Geſtalt der Mineralien gar. nicht zu. verlaſſen bat! Es giebt: Berg⸗ 
atjen..ybrt ‚einem: Veſchlechh welche ;Einander gar nicht gleich: ſehen. 
Dagegen finden ſich welche von gang verſchiedener Gattung, „welche 
einerlei Geſtalt haben. , Man ‚muß alſo die Vertwandtjchaft; und: den 
unteiſqhied der Mineralien; nach ihrer Mihitg, ober nad) der. Dia 
terie, woraus fie zufammengefegt finb, welche ſich in chhmiſcher Unter: 
fuchupg. ergibt ‚-beustheilen;, und hieraus ſind die Clafien, Ordnungen 
und Geichlechter zw. befttmmen.* Doch ſoll dabei auch die äußere 


u = 
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Beichaffenbeit, Feftigkeit, Härte, Durcfichtei, Farbe, —7 Beruf 
und Gejchmad in Betracht gezogen werden. 

Der Wille iſt gut, die ‚Ausführung zeigt aber die 
der Mittel. Sp wird als Charakter der Claſſe der € ug 
angegeben: 

„Steine beſtehen aug feit aneihanber A rim —— 
Werden durch's Waſſer nicht erweichẽet 

Die erſte Ordnung iſt: A 

„I. Glas artige laſſen ſich von ſauern «fo beißt e8 im 
deutfchen Tert, im Inteinifchen aber heißt es in acidis)« nicht auflöfen, 
“aber im Feuer am Teichteften zu einem * Glafe — Na 
gen Feuer“, ; 

Eine — ——— ‚erläutert, daß Eirige ſchon natinfßes Glas 
feyen, wie bie Edelſteine Cryſtall, durchfichtiger Quarz ꝛe. und daß 
Flußſpath und Bimoſtein. nicht Feuer — Die un und 
* a find folgende: 

1) Edelitein. 
„Hot gemeiniglich eine prißmatiſch Gedige, an Guben äehgee 


a 


Geftalt, iſt durchfichtig; läßt ſich nicht feilen.” Die Spoecies werden ' 


durch die Farbe, auch Durchſichtigleit unterſchieden. Es find genannt: 


der Diamant, Topas, "Chtyfolith, Hhaginth, Spinell, Valas, Rubin, 


Granat ;‚Amethyit, Sapphir / Opab, Beryll, Smaragt. 

Als ſpecifiſche Stmonymen find ertähnt:-Topas ==. Chehfolith der 
Akten, Hyazinth = Synsurer der Alten, Spinell = Spinell Rubin, 
Balız, (Balais) — Blaffer Rubin, Rubin = Pyropus. Carbunculus. 
Granat = Ametbhit"der Alten, Amethyft = Hyazinth der Alten, Opal 
(Eiementftein) = Paederos. Webje; Smaragd =: Prasins.' — 

* 2 Eryſtallb, ai 
" ,Sieper eher, Glen glei, Täht Fi fee. nt 
Species, nach der Farbe, Berg:Eruftal und gefürbter Groftall. 
*: 2,3) Quaxtz. Kies. } 
„mat ‚Zeine ‚Beftinmte Geitalt, «ift verſchieden geffirbt,," gemeiniglich 
weiß, zerbricht. im edige durchſichtige Theile, ‚läßt ſich feilen.* z 








ae | A 
N Sankftein. 


t * — re 


68: Kiefefein, Grober Santfein feiner Sandftein (< Wet: 
—— d. i. löcheriger, jo das Waſſer durchlaufen läßt. 
. 5) nitein. .': 

— keite bejtimmte Geitalt, Mlkornantiges Gewebe (textura), 
— in muſchelförmige durchſichtige Theile, läßt ſich feilen. “ 

Speries:. Carnibl — Sarber‘, Galeevonier* (hieher der. Onych und 
Enten) » Achat, Jaſpis, "Gemeine: "aaa —— 







‚ 6) Fluß— ——— 
Hat — Geſtalt und’ Farbe, zerbricht in’ oma 
durchſichtige· Theile, iſt härter als anderer Shath.“ on 
Species: ‚Gemeiner Flußfpatd (bieju · der⸗ Vononiſche Shein “und 
Androdamas). Würfelfpath,” — * — * 
pe sr — 
* Bade. F u. 
Super deine —— Geſtalt, iſt aus: Quarh — und 
Blende zuſammengeſetzt, (Blende ift für Glinmer aebraucht) 
"Sei: Granit, Porphyr, Marmorirte Wade, — Bade, 


8) Bimsftein, Par 
> * keine· beſtimmte Geſtalt, ein Kit Ge 2 bh 


Löcher, ſchwimmt auf dem. Waffe.“ u 
f Species: Feiner. Bimsftein, Gqer Simsfin, Ka 

tn ie Brei et Otmumen,un Ofhe. 
* * 


28 Ja Ma pn u am en Am zen 


gebraudt. Diefe ſind: wi * 
8 Anton, 
Siber  M,U 9° H Duedfüber -; 

2. Kupfer nd Bm 73 Wismuth· (ve in w) 


Aobell, Geſchichte ver Mineralogie. 
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Wir baben nur einige der eigentbümlichiten Syſteme hervorge⸗ 
hoben, welche in dem beſprochenen Zeitraum zu Tage kamen, es haben 
ſich aber ohne beſſeren Erfolg als die genannten, noch viele andere. 
Autoren mit der Klaſſification der Mineralten beichäftigt, fo Friede: 
rich Lahmund (1669), Albara Alonſo Barba (1676 und 1696), 
Emanuel König (1687 und 7703), Urban Hrärne (1694), 
Chr. Job. Yang .(1704), Job. Jac. Bayer (1708 und 1758), 
Balentin Kreutermann (1717), Job. Heine Schütte (1720), 
Fr. Chr. Leſſer (1735), Joh. Ern. Hebenftreit (1743). Dieſer 
unterſcheidet bei den. Steinen: 1. Elebae inanes, metallici colo- 
vis, wohin .er u.a. Talk, Asbeſt, Gyps fest) 2. Glebae inanes 
lueidae, Quarz, Flußſpath x. Im Jahre 1747 erſchien auch das 
erſte Syſtem des Joh. Gotſch. Wallerius, deutſch von Denſo 
(1750), und 1749 ein Syſtem von Chr. Gottl. Ludwig. 

‚Ein confequent: durchgeführtes Princip iſt in feinem dieſer Syſteme 
zu finder, auch war pas zu. claffifiitende Material ‘meift nur ſehr 
unvollkommen gelannt und /oft Hbinogenes mit Gemengen in eine 
Linie geſtellt. Daher die“ vielen Arten Schiefer und bie Zuſammen⸗ 
ſtellung des Probirſteins mit dem Tafelſchiefer, des Kalkſchiefers, Mergel: 
ſchiefers und. Dachfchiefers, des Röthels mit dem Serpentin, Talk ꝛc. 
Die Aggregatzuftände wurden meiſtens nicht tichtig ‚beustheilf, obwohl 
ſchon Leuwenhoek gezeigt hatte, daß ſein Pleyſter Aus mikro⸗ 
ſtopiſchen Gypolryſtallen beſtehe. Es war. wiederſtrebend anzuerlennen, 
daß ein und daſſelbe in deutlichen Kryſtallen erſcheinende Mineral 
auch ſtanglich faſerig ober’ gar dicht vorkommen könne; daher die Son: 
derung des Marmors vom fpäthigen Halfftein, bie des Stiriums von 
Gyps. Die Trennung ging noch weiter, denn Sinne ſetzt dieſe 
Species oder Geſchlechter in die Klaſſe der Steine und in die Ord— 
nung der Kalkarten, während der deuilicher kryſtalliſirte Kalkſtein und 

Ö Bint (bei Linné zz) O Am * 

o-O Arjenit . „Br Bitriot 
(D Salpeter;‘ . i ¶Botar 
BO, 2° Schwefel 
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Gyps (Fraueneis und Selepit) in-der Klaſſe der Erze, Ordnung der 
Salge-und Geſchlecht der Laugenſalze aufgeführt wird. Da die dhemi: 
ichen.. Hilfsmittel ſehr beichränft und, das Kochen und Deftilliven. nad 
Art der alchymiſtiſchen Arbeiten üblich war, ohne-genauere Kenntniß ber 
angewandten Neagentie und Zujchläge, alſo auch ohne Einficht in die 
Artihres Wirkens, jo war Wirrwarr und Mißverſtändniß unvermeidlich. 

‚Eine- bejondere Klaſſe,, welche man im-den Syſtemen mit herum: 
fchleppte ‚ bildeten bie Steinwüchſe, Stalaktiten und Verjteinerungen, 
bie Steinfpiele (Figurata) und Steinähnlichkeiten (Caleufi). Die Fels: 
arten, gemengte und. — ſchloßen ſich meiſt a an die Stein: 
arten an. 

Bon ben Steinfpielen, fagt Wallerias: ‚nDiefe Steine find ihrer 
Natur und Cigenichaften nad) von denen m der’ ‚andern Glafie be: 
rührten Steinen nieht, unterjchieben ; aber «die Guridfität der⸗ Stein⸗ 
beſchreiber hat ſo viel ausgerichtet, daß two man dieſelbe verfteben 
will, man dieſen Steinen ihren abgefondetten Plat einräumen wiuß, 
welche doch font nur durd ihre "ungewöhnliche Figur von norher: 
benannten „unterfchieden find” Man nenne fie nicht unrecht Stein: 
fviele.Lusus naturap „man lönne fie aber. mit mehr Recht ‘der Stein’ 
liebhaber Epiele, lusus lithophilorum,: nennen: Die Species "tiefer 
Steine ‚nehmen. ſich jeltjam: genug aus, 3. ®& gemalte- Steine mit 
himmliſchen Körpern mit Menſchenbildern, Thieren, Pflanzen, Kunjt 
gegenſtänden (Kreuzſteine, Schriftſteine, muſilaliſche Steine, geogr 
pbifche, ‚mathematifche, Ruinen-Steine)., Zur Grilarung ſolcher Bilder 
wird richtig bemerkt, daß fie vom Einbringen irgend eier wirkſamen 
Löſung in Klüfte- des Geſteins entftehen- und von der. Art wie ſich 
diefe ausbreiten kann, die Figuren abhängen: Aehnlich ſind die Bild⸗ 
ſteine, Lithoglyphi, eingeiheilt, Denen ſich die geforntie Steine, Litho- 
tomi , anſchließen. ‚Die, Caleuli fin» Steine, die fi In Pflanzen und 
Thieren finden. "Man -unterfhied davon 27 Species, theils in den 
Ordanen gebildet, -theils durch aflexlei Zufälle in-einen Thier⸗ ober 
Pflanzenkörper gelommen. . Die Perlen fommen' da vr, die a. 
fteime, Harnſteine und dergl. RI m F 
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Bon der mineralogifhen Nomenklatur in dieſem Zeitalter iſt 
wenig zu jagen. Man gebrauchte ohne ein beftimimtes Princip- die 
verſchiedenſten lateiniſchen griechifchen und arabischen Namen und: Be: 
nennungen. Man hatte für die verhäfgnißmäßig wenigen genauer ‘ge: 
fannten Species doch ſehr viele Namen, theils weil man die Verftei- 
nerungen und allerlei Gemenge in die Mineralogie bereingog, theils 
"weil man oft die Varietäten. einer Species: mit bejonderen: Namen 
belegte. So bei Becher (um 1670), ° Als Varietäten. des ‚Carbün- 
eulus, der auch anthrax und pyropus bieß, erwähnt’er:' Den, Ame- 
- thystizonton, Sirtites, Carchedonius/ Sandaresos, Lychnites, Jonis; 
beim Chrpfolith den Leucochrysos und. Mellichrysos, beim Smaragd 
den Chology Chaleosmaragdus, Pseudosmaragdus, Galactites, beim 
Hämatit den ‘ 'Androdamasx, Elatites, beim Quarz den-silex, Pyro- 
machus,. Pyrites, Argyromelanos ete. — Steme, welche Aehnlich⸗ 
feit mit Pflanzen oder Thieren,. oder deren’ Theilen "haben, find mit 
zahlreichen Namen . verzeichnet, Cenchtites, -Geranites, — 
— Aetites ete · 

Die Species der Metalverbindungen. erhielten * — den 
Namen des Metalls, welches man darin beſonders beachtete und ein, 
meiſtens die Farbe, bezeichnendes Beiwort; nur einzelne führten be⸗ 
ſondere Namen wie Galena, Plambago, Magnes ete: Daneben waren 
die bei den. Bergleuten ,. vorzüglich bei. den- deutſchen, gebrauchten 
Namen im Gang. — Durth die — wurde die 
* —— — J 


‘ * 
E *4 * 


neiernuit der Periode von 1650 ‚bis 1750. 


Es zeigen fich- in dieſer Periode zwar Keime ſowohl für die Kry⸗ 
ſtallographie als für die Kenntniß der Miſchung der Mineralien, das 
ueberlieferte wurde aber von ben ſpätern Forſchern jebt ungleich ge⸗ 
würdigt. Obwohl Erasmus Bartholin die primitive Form ves 
Caleit's ſchon win 1670 genau kannte, ihre Winkel und ihr Spaltunds 


>» 
Pi 
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verhältniß, obwohl ex, zeigte. dab dieſer Stein doppelte Strahlen: 
brechung beige, daß er gerieben electriſch werde und mit Säuren 
brauſe, und obwohl er zur Unterſuchung ſeines Verhaltens im-Feuer 
ſchon das Löthrohr angewendet. hatte, jo wurden gleichwohl analoge 
Beobachtungen an anderen Mineralien nieht allgemein fortgefegt. Nur 
zumächit den Erjcheinungen der Strahlenbrechung wurden Unterfuchuns 
gen zugeivendet, welche fruchtbare Refultate lieferten und denen man 
die Aufitellung her Umdulations: oder Vibrationstbeorie 
des Lichtes durch Huygens (1728) verdanlt, welche noch gegen: 
wärtig geltend iſt. 

Von Wichtigkeit für. die Aryſiallographi⸗ waren die Beobachtungen 
—“ (1669) und Gulielmini's (1688) über die Streifung 
und Zujammenjegung der Kryſtalle und «über die Unver: 
änderlichkeit der Wintel. Manche kryſtallographiſche Beobach⸗ 
tungen bezogen ſich auf die Entſtehung der Kryſtalle und Boyle (1672), 
der die Kryftaslifatign des Wismuths aus dem. Schmelzfkufie 
beobachtete, und Schrudszer (1702) machten. auch auf die Ein: 
ſchlüfſſe in Kryſtallen aufmerlſam mp berüßten fie. für ihre Theorie 


„der Geneſis. 


Capeller zeigt zuerſt rad), daß die Nitativepetatlanen 
nichts - mit organiſchen Begetationen gemein: haben und Bourgnet 
(1729) ſpricht aus, daß die Vetfteinetüngen feine — Ge 
bilde feiert, jondern voit Pflanzen und Tpieren abſtammen. ° 5 

Es war 'von Wichtigkeit, daß lg Hirte (1710) aufmetkſam machte, 
wie wenig philoſophiſche Speculationen ‚ohne die Baſis erperimenteller 
Beobachtung in der Naturforſchung äusrichten können, gleichwohl · bat 
Linne geglaubt, a priori annehmen zur duͤrfen, die Utſache der Kry- 
ftallifation der Steine ſey in eintem beigemifchten Salze zu fuchen. 
Die Mineralhemie hatte keinen ficheren Boden und beſchranlte ſich 


vorzugsweiſe auf die Ausmittlung von Reactionen, deren man Boyle 


1601) viele verdankt, doch geſchah es oft ohne Kritit amd "ohrle 
ſonderliche Beachtuͤng des Materials; praktiſch Nutzliches darin zeigte 
die Probirfunft. Die Wichtigleit ber Chemie aber. für die Minerglägie 
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haben vorzüglich Becher (+ 1682), Henkel (1735); M. u Bro: 
mell (1730) und J. 5. Pott (1746) erlannt, welcher auch, wie 
vor ibm Wall (1708) und Du Yan (1735), die Phosphortrs⸗ 


cenz vieler Mineralien unterfuchte und ausſprach— daß fie durch 


eine Art von Bewegung der Theilchen hervorgebracht werde 


Für die chemiſche Dinesaltgerehleiie bat am un N3 * Walte - 


rius gethan (1750). 
Obwohl verhältnißmäßig nur wenige Eye — waren und 
die meiſten ungenügend beſtimmt, und obwohl ein Haufwerk vor 


e Erden und Gemengen darunter gemijcht wurde, weil’ man fie für ein · 


fache oder homögene Subſtanzen hielt, jo war doc) die’ Luft zu elaft- 
fieiren und Syſteme aufzuftellen ſehr groß und find dazu die; jeltfam: 
iten und pöillfürfichften Grundlagen ‚gebraucht worden. - 


ai De Kür "1750° bis 1800. 
mMinetalyhofi. 


Der. berühnite Schwede, J. G. Wallerius, welchetſich für 
je Zeit um ‘die Mineralogie rk Verdipnjte erwarb, als irgend 
eim anderer, Forſcher, behandelte ſeltſamer Weiſe das Studium der 
Krpftallographie: nur oberflächlich ‚und ging darin nicht ‚einmal 73 weit, 
als man- bereits vor ihm gelommen war. Seine Aryſtallbeſchreibungen 
begieben ſich meiſtens nur. auf die’ Angabe ber Flächenzahl und man 
findet bei’ ihm die längſt belannten Winlel des Caleits oder, der Gyps⸗ 


.n“ 
‘ ” 


tafeln nicht angegeben. Gleichwohl war das einem zu jener „Seit eben⸗ 


jalls berühmten Miyeralogen, 9. G. Juſti,! noch zu viel, ‚denn er 


—8 Bott. von⸗Juſti, Grundriß de’ geſammten Mineraireiches, 
worinnen alle Foſſilien i in einem, ihren weſentlichen Beſchaffenheiten gemäßen, 
Zuſammenhange vorgeſtellet und beſchrieben werden. Göttingen, 1782. — 
In, ber. Vorrede heifit es: „„Weutfchland, welches bie Vergwerts, Wiſſenſchaſten, 

* dein Geſtandniß der Auekinder Tetbnt, am erſten zu einem höhern Grade 
ver RR gebracht bat" id gleichfam hierinnen die Lehrmeifterinn 


—.— 
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aäußert ſich darüber: „Herr Wallerius ſcheinet in den Gedanken zu 
ſtehen, daß die Edelgeſteine alſo wachfen, wie wir dieſelben in die 
Ringe und andere Kleinodien ſetzen; weil er ihre Figur und Ecken 
und fogar die Tafelſteine auf dieſe Art beſchreibt. Wenn ihm ſeine 
andern vielen Fehler nachzuſehen ſind, ſo iſt dieſer faft nicht zu verzeihen.“ 
Der Proceß der Entſtehung der Kryſtalle ſcheint Wallerius mehr 
beſchãftigt zu haben als eine genaue Betrachtung und Beſtimmung 
ihrer Formen. Schon in ſeiner erſten Mineralogie kommt er beim 
Betil-auf die Frage: „Mögen. die Kryſtalle und’ ächten Steine ihre 
Figur wohl von einigem Salze haben, deſſen Kryftallen fie am nähejten 
gleichen?“ Er-jagt: „Esjcheint umftreifig zu ſeyn, daß ſowohl die 
Stein⸗ als Salzkryſtalle ihren Urſprung von dem⸗ eingemiſchten irrdi⸗ 
ſchen und metalliſchen Wefen' baben, ihdem das ‚Salz (momit theilweiſe 
eine Säure gemeint ff) in fich- ſelbſt feine kKryſtalle beſitzet, ehe es 
mit einiger Erde oder etwas metalliſchem vermiſcht wird. In der 
Chemie wird gewieſen, daß von den verſchiedenen Vermiſchungen des 
Vitriols oder der Schwefelſänre, ungeachtet dieſe Säure keine · Figur 
bat, alle Salze und /ihre Kryſtalle herfließen; aber um näher zu be: 
weiſen, daß die Salz: und Steinkrhſtalle, von dem’ irrdiſchen und me: 
alliſchen Weſen abhängen ‚: ift-fer genug, das Erempel vom Salpeter: 
geiſte anzuführen. Vermiſcht man diefen Geiſt mit einem vegetabilifchen 
seinen-Altali, bringt er ein Salz von ſechsellichter prismatiſcher Figur, 
oder das. fogeniannte — oder den Satyere hervor; mit Kochieh 


— Bölfer gemerden I bat ſich zaͤther in der, Milsratsgie mit kein über⸗ 
fetzten Lehrbuche eines Ahelanders, des Wallerius, bebelfen müffen, das über- 
dieh wöller Fehfer war. Ich babe diefen Mangel durch gegenwärtigen Grundriß 
bes Mineralreiches abzuhelfen geſuchet ꝛc.“. Wallerius ſagt dagegen ‚(in deu 
Lnenbrationes): „Quidguid boni in hac ‚yon Justi Mineralogia continetur, 
ad magnam partem vel a mea Mineralögia vel a Potti Seriptis sunt 
mutuata, imo integree descriptiones sdepe destimtäe,“ Zufti’® Claffification 
nennt et weiter maxime inordinatam und satis insuffieientem. p.-92. „De 
Systematibus Mineralogieis. — Job. Heinr. Gottl. von Juſti, geb. zu 
Brüden in Thüringen, gef: 1771 zu Küſtrin, bar zuletzt preußiſcher Berg- 
banptmatin, wurde aber 1768 wegen Verſchlenderung von Geldern ſeiner Siene 
entſetzt und ſtarb ald Feſtungsgefangener. 
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"oder mineralifhem Alfali bringt er ein: Salz von eubifdher Figur, - 


gleich der Figur des Kochſalzes. Machte hier die allaliſche Erde wicht 
die Aenderung in den Salzkryſtallen? Gleichergeftalt, wenn Silber in 
Scheidewaſſer aufgelöfet wird, entſtehen lamellöſe Kryftalle: Löfet ‚man 
Eiſen in Scheidewwaffer auf, finbiges irreguläre Vierefle, und, jo weiter. 
Machte hier nicht, da das Scheidewaſſer eins und dafjelbe bleibt, das 
metalliſche Wefen die Aenderung in den Kryſtallen? Weiter zu be— 
weifen, daß die Aenderungen der Kryſtalle voh den Metallen‘ und nicht 
von dem Salze gewirlet werben, zeigt ſich dadurch, daß ein und,eben- 
daſſelbe Metall, in verſchiedenen ſcharfen Geiſtern aufgelöjet; ſeine am⸗ 
genommene Figur behält, und nicht nach der Figur der Salze ändert. 
Solchergeſtalt findet.man, man mag Kupfer entweder im Scheidewaſſer 
oder in einiger Vitriolſaure oder Eſſig auflöfen, doch pavallelepipediſche 
Kryſtalle.“ Sp find die Fragen; über den Zuſammenhang von Mifchung 
und Form ſchon zu einer Zeit aufgetaucht und beſprochen worden, wo 
man · weder von ‚der ‚einen * von der am — rag 
Kenntniß hatte. « 

“Die Ark, wie man ſich 4 dem Stubiuri der Kryſtalle beichäftige, 
war im Allgemeinen aud wenig’ geeignet,.ihten Formen eineh ſonder⸗ 
lichen Werth beizulegen;; mit früheren Beobachtungen theils. unbekinnt,, 
theils diefelben nicht. beachtend,, , ſahen die Mineralogen intmer- wieder 
dieſelben Räthſel ſcheinbarer Unregelmäßigkeit, und Unbeftändigteit-am 
ihnen. Nur ſo iſt es erklärbar, wenn einer der hellſten Köpfe: unter 
den damaligen Sorjchern, det, Schwere Cronitedt, ſich über die 
Krytalle dahin ausſpricht, daß man „große Anleitung hat, ſich vor 
züftellen, „da mehrere minerakijche Körper zufälliger Weiſe eine, 
edigte Figur an der’ Fläche haben: anmehinen‘ müffen 1 ynd wenn er 
weiter 'Jägt: „Außerdem dienet die ‘genaue : Aufmertſamleit auf dieſe 
Figuren mehr zur Befriedigung der Neugierde als zum wahren Nutzen. 
Die Bergverjtändigen — bis auf dieſe Stunde in’ ben Erzgangen 

ul Sronftedts Berfuh einer Mineralogie, zuerſt aus dent "Scwerifen, 


überfeist 1760, dann mit Zuſaben — von — Copenhagen 
und Leipzig 1770. p. 20. 
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nach der Verſchie den heit derſelben Teinen Unterfieh bemerfet. Diejenis 
gen, die ſich derfelben zum Grottenwerk bedienen, rechnen niemals die 
Anzahl der Seiten, . Sie-find mit einem in der Weite ſchön jcheinen: 
den, Anjehen derjelben zufrieden. Nichtödeftetveniger würde es gut 
ſehn, wenn fich jemand die Mühe nehmen wollte, Ju unterfuchen, ob 
nicht eine jedwede Oattung von Spaten ihre beftimmte Anzahl von 
Figuren «hätte, innerhalb welder-Mlemal die Kruftallifirung geſchieht. 
Dieß hat biöher nicht geſchehen können, indem man alle Spate ohne 
einiges - Abſehen auf ihre Beſtandtheile untereinander geſetzt hat. Ich 
hege, meines Theils, keine große — ba etwas Mejentliches 
daraus werde.“ 

In der 1755 ——— — von —— d' Ar gen⸗ 
ville ! werBerfafjer bat ſich auf dem Titel des Buches nicht genannt) 
iſt die Kryſtalliſation faft ganz bei Seite geſetzt, ebenjo in dem 1760 
(Berlin) erichienenen Entwurf einer Binerölogi von Joh, Gotik. - 
— nr 

Im ‚Jahre‘ 1772 — eine der Adlaurgrophi⸗ ſpeciell gewid⸗ 
mete Arbeit von Nome Delis le.? Dieſer ſpäter berühmt gewordene 
Forſchet ſpricht ſich zu Gunſten der Linneiſchen Theorie von den form: 
gebenden "Salzen in den Kryſtallen aus. -„Le- eristellisatien est si 
essentielle aux sele, qu'on doit — ces "corps. comme le 
prineipe de: toutes les: fortnes ‚angulaires et — qui se pre. 


& 


4 1’Histoirg Nätarelle eclaircie Hana une «“ ‚ges parties pci, 
l’Oryciologie etc. Baris 1755. 

2 Essai de Crigtallograpfie ou desertptioti des Figures 'giomätriques ete. 
Paris. 1772." Man findet in dieſem Buche eim Verzeichniß aller. nauthaften 
Autoren, welche bis zu jener Zeit über Kryſtalle geſchrieben haben, nebft, An 
gabe ihrer Schriften. — Ican Vaptifie Louis Roine de 1J81e, geb. 1736 
am 26. Auguft zu Gray -in’ Frandt »Eonte, geſi. 1790 am 7. Mär zu Paris. 
Nachdent er 1757 als -Seeretär.eineg Artillerie» und Geniedetachements nad) 
Indien gegangen und bei Bondichery in bie Geſangeuſchaft der Engländer 'ge- 
rathen war, dann längere Zeit in Tranquebar, St, Thomas nud China gelebt, 
jand er nad feiner Rücklehr im Jaͤhr 1764 feinen Unterhalt in Paris hauptjſäch. 
lich durch bie. ‚Munificenz eines reichen DMievaillenliebhabers, Dir. d'Eunery, for 
wie durch eisier Fünigliche Penfioh ud das Einkommen von Brivatvorlefuhgen. 
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sentent dans fes autres substandes “du r&gne windral. Quelque 
vari6es que soient ces formes, il y’a tant d’analogie entre celles 
des uns et celles des autres, qu'on me peut raisennablement douter 
que les sels n’aient determind les parties pierreüses, pyriteuses 
et metalliques & prendre telle ou telle figure be est propre- 4 
ces sels,* 2 e 

Er befämpft die imnier noch vortommende Anfict, als’ erh 
die Kryſtalle durch Saamen- oder Entwicklung aus Eiern oder Frucht⸗ 
förnern, wozu ihm beſonders Robinet Veranlafjung gab, welcher im 
jeinem Buche ;De Ia Nature“ die Unmöglichteit einer Kryſtallbildung 
dur Juxtapoſition dartbun wollte. Er meint ‚nämlich, wenn man 
eine Säulengruppe -von Bergkryſtall' betrachte und finde, daß - jede 
Sänle. eine regelmäßig ſechsſeitige fen, fo kbnne diefe Bildung nicht 
durch alfinälige Zugabe erdiger Partikeln entftanden- ſeyn, denn gegen 
ane ſolche Geſtalt gebe es eine Unzahl anderer mit’ mehr oder weniger 
Seiten und ließe ſich daher wetten, daß die Partikeln eher. eine andere 


Form angenommen, hätten’ als gerade dieſes -hexagonale Prisma, auch 


gebe es tm. Gegenſatz zu- einem’ reguläten Hexagon- eine Umzahl irre: 
gulärer "und fo: Tieße ſich wieder wetten, daß das reguläre micht fo 
conftant Bei diefen Kryſtallen auftrete, wenn die Bildung durch Jurta⸗ 
poſition der Materie geſchehen fen. l — Roms Delisle erinnert, was 
ſchon Scheuczer aͤusgeſprochen babe, daß den Steinen der Bau der 
Organismen fehle und daß man nicht Aftroiten und Numismalen als 
wahre Steine citiren könne, da fie nur Petrefakten feyen. Er äußert 
ſich, daß bie geringen Fortſchritte, die man bisher in. der Kenntniß 
der Ktyitallformen gemacht babe, daher ‘rühren, daß man in dem Ver: 
änberlichen. an“. diefen Fornien Anſtoß genommen und die primitiden 
von.den ſecundären nicht mit "der ndthigen Sorgfalt unterjchieden ‚habe. 
Das Kochſalz zeige fich wohl zuweilen in ‚boblen pyramidalen Gejtalten 
und doch jed die würflige primitive Form weſentlich, denn dieſe Hohl: 

—* ainsi il y a 'l’infini de Pinfmi- dr parier contre un, qu une 


aiguille de’cette gerbe n’aura point‘ "la forme qu’elle prend constamment. % 
„De la Nature“ part. 2. tom. 1. p. 209. 210. ‚Edit. Amst. 1763.’ " 
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pyramiden ſehen aus vierfeitigen Prismen, dieſe aber aus Würfeln 
zuſammengeſetzt. Er ſtellt folgende Sätze auf: ' 

1. Daß der Ammittelbare Effekt der Kryſtalliſation die Vereini— 

gung mehrerer. ſalzigen Moleküle zu polyedriſchen beſtimmt geformten 
Maſſen ſey. 

2. Es geſchehe dieſes mit wunderbarer ſymmetriſcher Ordnung 
und Stellung der Moleküle. — 

3. Daß dieſe Vereinigung nicht gefthehen könne, wenn die Mo- 
leküle nicht, vorher gelöst und "von lese) tur ein — ge⸗ 
trennt’ jenen. 2 

4. Daß durch Verdunſten Grläften oder antziehung eines Theils 
der Flüſſ ſigleit die erwähnte Annäherung, Vernhruns und Einigung 
der Molekule ſtattfinde. tn 

-5. Daß alſo vuftzug, Wärme und Kälte bei der — 
mitwirken. — * 

6:°-Daß die Moleküle — von einer conſtanten regelmäßigen 
Geſtalt bilden, wenn ſie Zeit‘ und Freiheit haben ſich zu ordnen.“ 

7. Daß ſie aber irreguläre Maſſen der verichtedeinften Art bilden, 
wenn ihnen das Fluidum raſch entzogen und die Zeit ſich zu ordnen 
richt gegeben wird. Deigleichen könne” auch durch Deu des in 
Kroftallifätion befindlichen Fluidums gefcheben.. ' 

8. Daß das Waſſer einen Theil’ der Salzkryſtalle bilde, ie 
deßhalb für das Salz ſelbſt weſentlich gu. ſeyn. Dieſes Kryſlallwaſſer 
komme allein den Salzen zu.“ Er glaubt, daß es die Haupturſache 
ihter Lbolichkeit fen. Wir begegnen .bier zum erſtenmal dieſem vagen 
Begriff des Kryſtallwaſſers, "welcher noch gegenwärtig in Uebung if. 
Indem er die Aehnlichleit der Formen der Saly: ind Steinlryſtalle 
fpeciell hervorhebt, findet er · daran eineh ef unumftöplichen Beweis, daß 


I Er jagt p. %6: „Le sonfre ne contient pas un atome d'eau con- 
siderde comme telle‘, c’est-A-dire, sous l’etat simple d’element aquenx, il 
contient cependant saile ‚qui entre dans-Mı compösition de llacide witrio- 
lique, püisque le seufre est’ a ic forme de l'union de art heide 
avec le phlogistique.* r 
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überall ein Salz die Form diſponire. Die Gegner fagen freilich, wenn 
es jo jey, warum finde man denn in ben Steinkryſtallen durch bie 
chemiſchen Mittel feine Spur von Salz? Darauf antworte er, daß 
man bisher dur die Analyje ebenſowenig ein Salz aus dem Glas 
dargeftellt babe, obwohl man wife, daß es aus Salz und Quarz 
zufammengejett .jeh. 

Nome Delisle bejchreibt in — Weite‘ eine große Menge 
von Kryitallen von ſog. tünftlichen Salzen ſowohl als von Mineralien 
und gibt Abbildungen derjelben nach der Natur-gezeichnet. Er hat mehr 
als jeine Vorgänger auf die Winkel Rückſicht genommen, od damals 
nur die ebenen Winkel gemeſſen. Natürlich, wurden noch Formen, 
wie die” pyramibale ‚des Quarzes und die ähnliche am fehwefelfauern 
Kali für gleich genommen, die Winfel der Dreiecke gibt er- zu 70° am 
Rand an und zu 400 am Scheitel, was für ‚den Quarz den jeßigen 
‚Berechnungen aus den Reigungswinteln’ fehr nahe kommt (709 21’ u 
‘390 18%). Mehrere der befonders befchriebenen und abgebildeten Ba: 
rietäten ſind nur durch ungleiche Flächenausdehnung verſchieden. 
iſt nur die Zahl und Form der Flächen angegeben. So heißt 
e8 don den Kryſtallen des Kupfervittiol: „Dodécaëdre rhomboidal 
comprimé, dont ebacune des faces inferieure &t supérieure est 
composee- d’un 'oetogone irregulier «et d’un- petit trapere en bisedu. 
Les huit- plans’ lateraux sont, des rhombes, des rectangles et des 

pentagones plus ou moins irreguliers.“ In dieſer Weiſe find, über 
hundert “Kryjtälle Ausführlich befchrieben. _ 

Rome Deslisle unterſcheidet nach ben berjchiedenen, Bla 
Gattungen (espdces) und obwohl manche von dieſen, tie gejagt, auch 
nur durch die Flächenausdehnung verſchieden find, macht er doch Hikl, ! 
der ähnlich verfuhr, den Vorwurf, die Gattungen zu ſehr vervielfäl- 
tigt zu haben und nennt deſſen Nomenklatur ebenfo weitſchweifig als 


1 Sir John Hill, geb, 1716 zu Peterborough, geft. 1775 zu Lonbon, 
Apotheler und Arzt zu London. History of fossils, London. 1748. Foseils, 
Arranged according to their obvious characters ete. Ib. irn. Spato- 
genesia 1772. 
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widrig Hill wählte beſondere Namen für jede Combination, z. B. 
Triexahedria, Pentahedroslyla, Hexapyramides ete. bein Kalkſpath. 
Er bat!diefe Nomenklatur auch auf kryſtalliniſche Aggregate ausgedehnt 
und kommen da allerdings barbarifhe Namen vor, wie Placagnodi- 
augia; . Placagnoscieria (für -blättrigen, halbdurchſichtigen und un: 
durchfichtigen Raltipati), — — —— Stalag· 
mosdieriar ete. 

Ziemlich ausführlich hat Rome Delisle die Pariſer Gypszwil⸗ 
linge unterſucht oder den Sélénite euneiforme. Er. gibt davon nad): 
ftehende Abbildungen und ãußert · ſich, es ſcheine, als ob die Geſtalt 

aus zwei Hälften des. rhomboidalen Sr, —— ‚gegen. einander 
gedreht," —E— ſey. 








4 
ne" B, * — 
I — * MR 
"Sie Winkeln A und-C Fi —E — — 
beobachtete, germöhmlich 500, ‚der einfpringenbe Winkel in B= 180% | 


1 Cette figure, assta, singhlidte, parott uite, per deux“ moitide i 
reiotirndes en sens contrairg ‘d'une Kldniia * böidale qui auroit ses | 
BERND EIN. — Verngingäni ne rer | 
degres. - p- 137. 4 u PS) | 

2 Mäım. de VAcad. Roy. des Se. 1140. nz Als. 
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und BDC = 10%. Wenn man ein Dreied’ äbnlih A BD, wie CDE 
anlege, jo habe man das ſchiefwinklige Parallelogramm BDCE ker. 
primitiven Geftalt des Gypſes. Damit iſt das Bepälnjp der — i 
piſchen Bildungen erfannt. —XR «“ 

Von der gewöhnlichen Combination, gibt er, Ye Eee Figur € 6 
und bejtimmt die Winkel auf. der Hinodiagonalen Fläche ABDC zu 
1300 und 50% (1270 44° und 52° 16%), die Winfel ACF und EDGE 
gibt ex zu 1250 an. ⸗ 

Als Selenite ‚prismatigue ——* er * oft vor: 
fommenden Zinillingsbildungen ‚mit. dem einfpringenden Winfel von 
1320.28’, er gibt dieſen Winkel zu 1300. an: „Die — Figu: 
ren — die folgenden, : - u. las 





Zu den glimmerartigen Kryſtallen wird bei Rome Deslisle 
-  alich der Staurolith, Pierre de ‚Croix, gerechnet (non seulement la 
‚Crystallisation de ces piertes est la möme que celle des Mica, 
mäis leür surface est tonjöurs enveloppee d'une substance micacde), 
Es werden —— Spuren Eur Seillinge‘ — Gi: 10 
und 11) d m I un 
Ferner iſt der Shifoih unter * ar Macke 1 =. 
und Bon him die Abbildung genkben’ giaur er 
ae ah Der Werfaffer Fagt, der Rate" Mnche‘ vedeutt die durchbrochenen Rauten 


losanges) im Wappen des Haufes Rehan. Air“ die erwähnten Macles‘ wird 
als Fundort die Bretagne angegehöht.' e Ann 


OO zle 





Man — aus —— Angaben, daß die Meffungen der 
ebenen Winkel "zum. Theil verjchiedene Reſultate gaben, welches in ver 
Unvolltommenbeit der Meßtveife- oder auch in der. unvolltommenen 
Ausbildung der gemefjenen Individuen feinen Grund hatter So gibt 
Rome Deliste die Winkel der Dreiede: der Quarzpyramide an der 
Baſis zu 700 bis 75%, am Scheitel zu 30%-bis 409 an, jo aur Oranat 
die Winkel, der Flächen -des Rhombendodecaeders zu 1100 bis 1200 
und entſprechend "die ſpiten. Mehrere Abbildungen vom Quarz zeigen 
weſentlich nur die Flächen der Boramide und ihres Rhomboeders nebft 
dem. Prisma; ‘telche je 'nach der Ausdehnung Varietäten: bezeichnen. 
Im Anhang finder fich Hills Bezeichnung; Krhftalle mit langen Prisma 
nennt er Macrotelostyla, folche mit kurzem Brächytelostyla, andere Elli- 
pomaerostyla; Ellipobrachystyla ete. Ein Pangonia genanntes Genus 
ſoll aus einem 12jeitigen Prisina mit einer 12feitigen Vyramide befteben. 

Der Bafalt galt damals als ein "einfaches Mineral und’ mehrere 
Species wurden ihm angereiht, an deren Kryſtallen man wohl’ einen 
Mafftab zur Beurtheilung des Charakters der Bafaltfäulen hätte haben 
können. Man findeh hier den Schörl (Turmalin und auch ein Theil 
von Amphibol) und den Granat als Basalte.tessuläire. Won lepterem 

\ find das Rhombendodecaeder, das Trapezoeder und-das entlantete Rhom⸗ 
bendodecaeder abgebildet. Am Trapeze ift der einzelne ſtumpfe ebene 


1800 ‚angegeben; der einzelne ſpitze zu ‘750, die übrigen zu 700 - 






und 90% (ufammen 1659): ‚fie find. bekanntlich 1170 818“; 780 97"46" 
R und zwei von 15*8. 






Be denn publie &’entank plug ublogitiene; 
qu'elle prouve que les figures les, plus compliqueen ne eodtent pas plus 
dl Nabure: que lea WguredTas plan eimjleh“ . : Dar... 


Beim Pyrit wird des Areuzwillings der. 
ferner zu erfienmale des joe Jesfeber. 


L 
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Unter den Abbildungen finden fih die Netze mehterer Geſtal⸗ 
ten, vom Tetraeder,t Verttagondodecaeder, Sta: 
lenoeder ac. 

Gelegenheitlich werden — PR phyfilaliſche ——— be⸗ 
ſprochen und unter anderem die Farbe der Edelſteine. Der Verfaſſer 
fagt, man bis dahin hierüber geichriebett, jey wejentlich Folgendes: 
1) Das Eiſen gebe einen grünen Vitriol und einen gelben. Ocker 
welcher gebrannt, roth werde. Daher ftamme die rothe Farbe des 
Nubin (nad andern von Goldpurpur) und die des Amethyft,. des 
Granats und die. gelbe Farbe de3 Topas. 2) Das Kupfer gebe einen 
blauen Vitriol und mit einer Säure einen grünen Oder; daber fomme 
die Farbe des Smaragds; ed gebe mit Kali einen ‚blauen Ocker, daher 
komme die Farbe des Sapphir (melde sindere- don Kobalt herrührend 
annehmen);. mit: flüchtigem Alkali erhalte man einen bläulichen Otker 
und von dieſem komme bie Farbe des Aquamarin oder Berill. Vom 
röthlichen Wismuthoder. jtamme die Farbe des Hyacinth ic © . 

Wie das genannte Wert Rome Delisle's von, feinen’ Beige: 
nofien mit Auszeichnung aufgeriommen wurde, zeigt ein Brief Linné's, 
welcher in der zweiten Ausgabe abgebrudt:ift. Es beißt darin: „Inter 
opera hoc saeculo elaborata. Mineralogica, certe Crystallagraphia 
‚ tus primaria est. . Testatur acerrimum tuum ingenium,, observa- 
tionum numerum immensum, lectionem stupendam , et tamen, 
quod rarum est, animam in me’ mitissimum.*- Aber auch Bil 
verfagte ihm feine Anerkennung, nicht. | 

Wir werden jpäter auf die weiteren Arbeiten Romé Delislen 
zurücktommen. 

In mancher Beziehung RE wenn kart nicht fo umfafjend, 

1 In einem Briefe von 1778 fagt er: ‘Milord Bute m’a remis entre 
les mains votre Oriställographie, et, je lui en ai parl& (comme il &toit 
de mon devoir) avec. admiretion et gratitude, en homme charm& et 
instruit tout-A-la-fois. Permettez-mei, Monsieur, de vous feliciter de 
cette gloire, que vous acquörez si justement dans la Republiqgue des 


Lettres, ete. Rom& de l’Isle —— sec. edit. in ber — 
p. xxiii und AX. ‘ s v 


⸗ 











— — 
allſpathes)welche zuerft im Jahre 177 — 
Geſellſchaft der: Wiſſenſchaften zu Upfala erſchien, v 
unde eine folgenreiche Arbeit, obwohl -Berg- 
mann ·ſeine Betrachtungen nicht jo ausbeutete, 
wie er es hätte. thun fönnen. . —V— dp 
Er wies mit tieferemEingehen als irgend 
einer vor ähm die Ableitung und den Zuſam⸗ 
menhang äußerer Formen mit einem inneren 
Kryſtalllkern nach · und · deutete an,-dah nur mit 
ſolchem Nachweis das Chaos in der Kryftall: - 
kunde gelichtet und gehoben werben ‚fönne..2 
Cr zeit, Ani dureh Muflaperung rhom 
boedriſcher Theile, welche der durd Spaltung 
zu erhaltenden ‚Keruform entſprechen, »das "am .* 
Vrisma entſteht · und erläutert. biefes Dun 


LIarıE Vi. 8 me) Pi J 2 rn , 
g nur jo ‚weit'gebe, bis-die Prismaflachen 
‘ n wer etye 


Weſt. 


amd 






gm h tbe 
u Bad evi, war erſt Adjunkt ber 


Upſala. 











BE au; 
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in Rhomben verwandelt iverden, jo entſtehe das Abombentobecneber, 
wie man es an den Granaten beobachte. «Wenn daran vier parallele 
Rhomben ra jo Bilde ſich die Form des: Hyacinths' (das 
quadratige Prisma mit der diagonal ſtehenden Pyramide Wenn die 
Auflagerungen nach einem gewiſſen Geſetz abnehmen, ſo⸗entſtehe eine 
Doppelpyramide, deren eine Hälfte aufwärts, die andere) abwärts ge⸗ 
richtet ſey. Diefe Form (das Stalenveder) komme ebenfalls san Halt 
ſpathlryſtallen vor, , Pan ‚man — en 
suilli) nenne. 2 och ao rose 
‚Dergleichen Boramiben winden um! io * als die Abnahme 
der. aufgelagerten Adrperchen geringer ſey und erfdienen mit den 
Flächen der Kernform) zugefpigt, wenn die Abnahme nicht — 
Verſchwinden der dem Kern, entſprechenden Flachen fortſchreite 
Berhreche man dieſe Pyramide vorſichtig —— 
flächen unter ‚den längeren —* er — — 
water, ben wiſchenliegenden. ar ir 
Wenn dir Grunlähen nicht wolkändig-auägeiber ehe wor 
ähnliche: Auflagerimgen —* ſo —— 
abweichende Formen. a 
Das —— * als sie —— auf⸗ 
geſtellt, durch Abſtumpfung der Seitentanten in ein Dodecaeder mit 
Beritagonflächen verwandelt werden, wie dergleichen Form an den 
Pyriten vorlomme. (Inter pyritacens hujus variationis. formas com- 
pletäs, non. „nunguim Jobservarre” lied‘) Zur Erläuterung | gibt. ı 
sine Seihming, aus der mar wohl. ieh, daß er die Pentago — 













‚. ftänbigfeit, "So beobachte man * vom 

‚Han Garmdtomh, welche, von. oben eben, 
er # der Wrojdction a als 
— de. Rhömben c.N,. eO, 


hänig mic de Stefan il, ei nd bogein ori 
[2 —R Er 
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Er bemertt daß ſein geliebter Schüler, J. G Gahn, zuerſt den 
Centrallern in den- pyramidalen Kaltſpathkryſtallen beobachtet babe. 

"Die baſiſche· Flähe an den Caleitprismen durch die Aggregation 
der Rhomboeder zu erflären, wiſſe er nicht," man könne um die Are 
einer mehr- und mehr abnehmenve Flächenſchichtung annehmen. Die 
. Beitändigleit der Kernform bei jehr verſchiedenen Auferen Formen be: 
ſtimmt ihn zu⸗ mahnen, dieſen letzteren nicht zu jehr zu vertrauen 
und man erſehe daran, wie trügeriſch die äußeren Kennzeichen ſeyen.! 

Er gebt dann / auf die lleinſten Kryſtalltheilchen “über und auf die 
Art, wie ſie durch Attraction verbunden werden. Um beſtimmte Kry— 
ftalforinen-zir geben, müffen ſich die Theilchen frei und leicht bewegen 
fönnen. Dieſes gejchehe durch Vermittlung des Waſſers, durch 
Schmelzung und Verflüchtigung. Bon der Kryſtalliſation aus 
dem: Schmelzfluß bei Tangjamem Erkalten erwähnt ‚er Beiſpiele am 
Wismitb, Zink, Antimon und am Glaſe, ebenſo an Ersichladten. 
Bei größeren, gejchmolzenen‘ Metallmaſſen verſchwinde die Kryſtalliſation 
der unteren Theile zuweilen durch den‘ Druck der oberen, an welchen 
ee: werde, ſo am. Eilber, Gold, "Eifer. | 

Er beinerft die Abnahme der Tempegatut rem 
. von Salzen und das“ Beeren won“ —* bei 
— u 

+ Bon Kryſtallen, durch Werfäcigunn. PAR erwähnt 4 
Radeln "des Antimonotyds, der: ſog. Silberblumendes Bleiglanges 
und dee weißen Arfenits. Weiter beſpricht er die Zuſammenſetzung 
von Kryſtallform aus, pytamidalen und tetrnedrifehen Theilen. und 
widerlegt die namentlich von Linns geltend gemachte Anfıcht; als fen 


die Urfache der Kryftalfifätion jedesmal ein der tfalfiren Susan; 


4 Vidimus — — inter se diversissitins hgüroe;üch, endem $pathatea 
oriri; Praeterea notari- öpportet , haseo fere singuJas prodire, wanenie 
nintehiae‘indole &adem; quod enlenuissime nos ndmönet, ne nimiüm 

‚iglur haec, jriter externas notas sine dubio prin · 
eipalis, adeo est , quid enlebuint religüne? Cörteeritdrin, externa 
non’sunt negligenda, sed qni-eudem 'sufffeientia credit,'se ipsun fair: 
juvant ocalım adsnetum, non "sönvineune” a Ar ô, 
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beigemifchtes Salz, denn die Aryftallifgtion jey ein Aft der Angiehung 
und biefe beberriche jede Materie, auch hänge - die. Form ‚weber 
von der Säure ab, wie man am prismatifchen und quabrangulären 
Salpeter erkenne, ebenfowenig von der -Bafis, denn fowohl das 
Pflanzenaltali ald das mineralifche gebe, mit der Salzſäure verbunden, 
die gleichen Würfelfryftalle und in den Oftaedern des Blei- und-Nidel-. 
ſalpeters ſey keine Spur von Alaun zu finden. - Es beftehe eine große 
Mannigfaltigleit der Formen für ein und _diefelbe Eubftanz; wie er 
am Kallſpath gezeigt habe und wie man am Pyrit .erfehe, der in 
Würfeln, Dftaevern, Dodecaedern und FJeoſaedern Irpftallifire. "Er 
beobachtete die Streifen an den Poritwürfeln ganz richtig." Das’ er 
wähnte Tetraeder iftı wahrſcheinlich von der ähnlichen Form des Kupfer- 
fiefes.hergenommen. Eine, jehr große Anzahl von Kryſtallen, bemerkt 
er, enthielten gar kein Salz oder fo wenig, daß man es bis dabin nicht 
babe entdeden können, ſo die Edelſteine, Granaten, Schörle; ’fo-bie 
gediegenen Metalle und deren Verbindungen mit Quedfilber. t 

Die’ ganze Abhandlung ift reich an interöffanten Beobachtungen 
und Neflerionen. Wenn das Geſchaute auch nicht überall richtig ge: 
deutet wurde, jo war doch ein binlängliches Material gegeben," theils 


mancherlei Erſcheinungen der Kryſtalle in’. nähere ‚Verbindung zu 


bringen, theils die Nachtbeile abzuwenden, welche in den Naturwiſſen ⸗ 
ſchaften nur zu oft durch unbegründete Hypotheſen und philoſophiſche 
Phantaſien herbeigeführt, wurden und die Boufirens der — 
gehemmt haben. 

In der Abhandlung De terra gemmarum befpricht er Bi, die 
Härte und. das ſpee ifiſche Gewicht Er wendet bereits das Ritzen 


mit belannten Mineralien an; jo" werde der Spinell vom Sappbir und 


‚4 Quo enim imedo salinum, ruft ev. aus, cujus in aqua pura ne 
levissima quidem vestigia- uediis maxime sensibilibus detegere licet, 
nihilo minus tanta, vehementia crystallisationem glacialem perficere 
ut ingenti vi 'firmissima, immo ferrea vjncat abstacula? Quomodo sali- 
num, nullis denudandum reagentibus, in amalgamate auri graves utrius- 
que. metalli moleculas in situm syinmetrieum · cogere valebit?. Quale 
salinum. antimonii regulum faeit. stellatüm? — p. Rd; 
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auch vom Topas geritzt und der: Chryſolith vom Bergkryſtall; das 

ſpeeifiſche Gewicht variire auch in der Art, daß es über die Species 

nichts ſicheres angebe;. der Topas wechsle ziviihen 3,46 und 4,56, 

der Rubin zwiſchen 3,18 und 4,24, der Sapphir von 3,65 bis 3,94, 

- ber Smaragd von 2,78 bis 3,711. 

Die Farbe jey auch nicht zuyerläfiig, denn die rothe zeige nicht 


immer den Rubin an, die blaue- nicht, den Sapphir, die gelbe nicht 


den; Topas oder die grüne den Smaragv. 

MWähtend nun dieſer ausgezeichnete Forſcher die "äußeren Kenn: 
° zeichen wiederholt als trügeriich bezeichnet, jollten dieſe fait gleichzeitig 
von anderer Seite gerade entgegengelegt als die beachtenswertheſten 
hervorgehoben und in. Anwendung gebracht werden. 
Ein ahr, nachdem Bergmanns Arbeit in der fönigl. Gefell: 
ſchaft · der Wiſſenſchaften zu Upfala' publicirt worden war, im Jahre 
1074° erfdjien" die‘ erſte Schtift des nachmals jo berühmt gewordenen 
Mineralogen Abraham Gottlob-Werner, "zu jener” Zeit der 
Bergwerls⸗Wiſſenſchaften und, Rechte Befliſſenen, auch der Leipziger 
olonomiſchen Geſellſchaft Ehrenmitglied. Dieſe Schrift führt den- Titel: 
Bon den außerlichen ‚Kennzeichen. der Foffilien. In ber 
Einleitung beſpricht er den dantaligen Stand der Mineralogie. "& 


iſt dieſe Wiſſenſchaft, jagt er; nachdem ihr Werth-befannter geworden, 


ſeit ungefähr 40 Jahren (denn ſo lange iſt #8, daß fie zu blühen an⸗ 
gefangen. bat), ‘von vielen gelebrten, geſchickten und, patriotiſch gefinn- 
ten Männern. mit wicht wenigen Eifer und von verſchiedenen mit 
vielem. Glüde ‚bearbeitet worden; als .von welchen · letztern “dr nr 
‚einen Hentel, ‚inne, Waller, Bomare und Cronſtedt erwäh⸗ 
nen will, — Zwei Hindernifie find es: vornehmlich, die dem; Fort: 


I Abraham Gettloß Werner,. geb. am 25. Sept. 1750 zu Wehrau 
im der Oberlauſitz, geft. am 80. Imti' 1817 zu Dresden. Sein Water war 
Zuſpector der gräflih Solnis'ſchen Eifenhütten.. 1769 ſtudirte Werner ‚auf.der 
Bergatabemie zu Freiberg in Sacien,„1771 an der Univerfität Leipzig (Rechte- 
wiſſenſchaften und Naturbunde); 1776 ward er als Juſpector und · Lehrer der 
*, Diineralogie und Bergbaufunde an der Kern. Bergalabewie ER, wo 
er bit zu feinem Tode lehrte: ; ve * 1 
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gange ber Mineralogie entgegen ſtehen: Einmal: va viele biejelbe . 
im Vortrage mit andern Wiſſenſchaften vermengen, ind über dem⸗ 
jenigen, was eigentlich ‚wicht hineingehört, oder. was fie höchſtens nur 
als eine Anmerkung binzufegen follten, das Wejentliche der Mineras 
logie vernachläſſigen. Zweitens aber und hauptſächlich, daß faſt alle - 
Mineralogen auf zwei Abwege gerathen ſind: indem der eine Theil 
derjelben die ganze Wifjenjchaft bloß auf die. äuferlichen Kennzeichen 
bauen, und der andere bingegen- alles. hierinnen durch die Scheives 
er und. durch die Aufſuchung der Beſtandtheile ‘der Fofilien tbun 
“ Das Unprattijhe dieier Spaltung habe ſich bald gegeigt, „denn 

man * keinen von der erſtern Partei finden, der ſich nicht hätte 
genöthiget geſehen, in ſeinem Syſteme die Miſchung der Foſſilien mit 
anzuivenden ; und keiner von den lehtern, der ſich nicht — 
Kennzeichen einigermaßen bedient hätte.” s 

-Wallerius und Gerbard ! hätten» ‚zweckmäßig ‘den’ Mittelweg 
eingeſchlagen und bie Charatteriftit ber höheren: Glafiifttationsjtufen 
von den chemifchen, die der Species mehr von den äußerliden Keun⸗ 
zeichen. bergenommen. Seine- Meinung. aber“jey: H die Foſſilien müffen 
bis auf ihre Gattungen berunter nad ihrer Miſchung eingetbeilt ser: 
den. „Denn 'ein Mineralſyſtem hat keinen andern Zwech, alsıdie na 
türliche Folge oder Reihe der verjchiedenen Foſſilien zu beſtimmen, und 
je genauer dieſes datinnen gejchiebt; je. volllommener wird das Mineral⸗ 
ſyſtem ſeyn· Nun liegt aber die weſentliche Verſchiedenheit der Foffilien 
in ihren Miſchung, jo wie fie ‚bei den Thieren und Pflanzen in ihrer 
Zufamihenjegung (Organifation) liegt, und erſtreckt fich bis auf ihre 
Gattungen herunter: ‚Ca müſſen aljo auch die Foffilien bis auf ihre 
Gattungen herunter, nach dem Grunde ihrer. tweientlichen Verjchieden- 
beit, d. i. nath ibrer Miſchung geordnet werden.“ 

Er nennt als ein weiteres Hinderniß des Fortganges der Mine: 
talogie die große beſtebende Unbeftimmtbeit der Benennung der Foffilien, 
— — daher fommt, daß die mehreſten ee 


° 2 


1 Beiträge zur — und in des 328 Berlin 1778: 8. 
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J —— Arovincialbenennungen einführen, theils ihres Syſtems 
wegen ungetpöhnliche oder wohl gar won ihnen jelbft gemachte Benen- 


mingen brauchen; - nicht zu gedenfen, daß ſogar verſchiedene Minera: 


logen manchen Foſſilien, weil fie ſolche wicht gelannt, . oder weil fie 


einen andern Echriftiteller davon nicht recht‘ verftanden, haben, ‚ganz 
falſche Namen beilegen. . Diefem Uebel aber wäre größtentheils da: 
durch abzuhelfen, daß man im der Wahl der Benennungen in einer 

jeden" Sprache ‚allemal auf diejenigen -jähe, welche die gewöhnlichſten 
wären, welche die beiten Mineralogen gebraucht hätten, welde am 
älteften wären, welche dajelbft üblich wären, + wo die Naturgei chte 
der-Foffilien am mebreften floriete, und. wo. bie — 
beiten» geredet: würde, welche der Natur ‚des Foſſils am angemeſſenſten 
und zur: Unterſcheidung deſſelben am · ſchicklichſten wären und ferner, 
daß man. fich bei mineralogiſchen Ueberſetzungen hütete dier Benen: 
nungen der Foflilien anders als durch. das. Wort; welches im der 


. Spracje gebräuchlich wäre, in welche man überfegte, zu geben.“ End: 


Lich ſo ſeyen »die. volllemmenen und richtigen Beſchreibungen der Foſſi⸗ 


lien: ſo ſehr vernachläſſigt, daß man kaum ein Foſſile in einer Mi⸗ 
nevälogie,: welche es auch ſey, ‘jo beſchrieben antreffen wird, daß man 


es daraus gleich lennen md von andern, ihm ähnlichen völlig unter? 


jcheiden. könnte. - €3 ift’aber dieſes / das nöthigfte Stück in der Minera ⸗ 


logie und ich will eben in Bi hl go ung beihe, | 


als qut;geordnet und ſchlecht beſchrieben haben“ 


Er wendet fi nun an —— — — 
diejenigen, welche wir bloß ‚durch unjere-Sinne an det Zufgnumen: 
jefung oder dem Aggregat der Foſſilien auffuchen, und untetſcheidet 


- fie von den phyſilaliſchen, „die man aus dem Verhalten der-Soffilien 


gegen andere Körper, jo man dazu bringt; -bemeylet.“ Innere Kenn- 
zeichen find die demiihen; weiße, bie vom Vorlommen — 
men ſind. 517% ‘ 

». Diefer Reangeichen.. — eu nach — — und * 
Brauchbarteit zur Mineralbeſtimmung. Fir die äußerlichen Kennzeichen 
wird angeführt, daß ſie bei allen Gattungen der Foſſilien und ihren 


Kits ron 
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jammenhängen, daß man fie 
fie leicht und ſꝛe. und o 


Individuen grund FD —2— — 
ſchiedenheit derſelben zeigen, nn = Art der Miſchung zu: 
hne ein 












oc. nicht m —— een ui laſſen fi 
| — a nn ae 
—— —— ae 
‚gegenwärtig, weil’ man nur beis einigen beſondere Eigen: · 
(nämlich nach dem früber ‚gegebenen Begriffe) bemierle. . Sie. 

geben auch nicht immer eine weſentliche Verſchiedenheit an ; Bernftern 


zeige Eleltricität wie verſchiedene Cbelfteine; man kann fie aud nicht 


genau kennen und. beftimmen, ' weil ihre Kenntniß auf der Phyſit 
beruhet und jelbft darinnen noch nicht die Natur derſelben belannt / iſt 
zudem "aber noch viele Eigenſchaften der. Körper ganz. unentdedt find; 
fie laſſen ſich nicht, leicht und geſchwinde aufjuhen, weil man’ anderer 
Körper und Verſuche mit denſelben dazu bedarf, man kann fie übrigens 
ohne Zerlegung der Foffilien auffuchen. In ähnlicher Art: werben die 
—— Kennzeichen ‚gewürdigt und ‘der Schluß gezogen, daß die 
äußeren Kennzeichen vor allen andern den Vorzug. verdienen. Man 
fieht wohl, daß dieſe —“ —— ú— — — 
ihr Weſen genommen wurden. * 
Eine kurze Geſchichte dieſer äuferlihen —*— Kg, daf fie 
zuerft von Georg Agricola, dem Vater aller metallurgijchen Wiſſen⸗ 
ſchaften gebraucht worden ſeyen, ähnlich. von Geßner und Scheuchzer, 


‚Georgius "Agrieola de nafura fossilium. Basileae. 1546. fol. 
2 Conr. ange ‚de figuris lapidüm. Tiguri. 1565. 4. 
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— SE als von einem vor ihm, von 
Cartheuſer/ Bom ‚Geb Linne, Peithner und Hill ! 
Mehr über weniger babe di 
a gi Angabe gefehlt. 









die Mineralogen dahin —n es in d 
ſich in dieſer Wiſſenſchaft thun läßt, der M 


ſein Verdienſt, mit beſtimmten Definitionen ken pr — * 


zeichenlehre angebahnt zu-baben, welche, jo unvollkommen fie thei 
war, doch von entjchiedenenn Erfolg, — — 


erlannt werben muß. 


Unter den · äußeren ———— — er bin Sache mit‘ 

— ⸗ Vorliebe und ſuchte ihre Weſentlichleit möglichft zu verthei⸗ 
digen. Auf die Art, wie er den“Gegenitand behandelte, ſcheint eine 
— Chr. Schäffer, die er öfters citirt, von Einfluß 
geweſen ‘zu jeyn. Sie: führt. den Titel: „Enttvurf. einer. allgemeinen 


Farbenverein” und ift 1769 zu Regensburg -erichienen., Der: Verfaſſet 


hatte zumächft jein Augenmerk auf die Bejtimmung. ber Farben der 
Inſelten gerichtet und dazu Farbentafeln ‚entworfen und ‚vie Namen 
von- belannten Naturgegenftänden hergenomnnen. So erwähnt er für 


gelb: Pe frohgelb; MEERE ——— ——⸗ 


ee" % %,' a 


1-Frid. Ang. Cartheuseri · Elementa "mineralogiae. Ert. "ad Viadr. 
1755. 8. — Vajmont de Bomare,. Mineralogie. ' Paris 1762. — 'D. Geh- 
ler, De characteribus fossilium, externis. 1757. — Ich. That. " Beitbuer, 
Erſte Gründe ber Bergiwertgiviffeijchaften, zwote Abhandlung, über · die Mine · 


ralogie. Prag. 1770. 8. — . Hill; Foasils — — —— 


obvious charaplerg. London. 1771.:8. er an 


jowohl ri Beitim: 
e= 
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Zur weitern Bezeihnung von Abänderungen ſchlagt er Namen mad 
Berfonen, Gelehrten, Künftler ꝛe. vor und erwähnt als» ‚Beifpiele Die. 
Farbnamen: Rompadour, Oraniengelb, Nabeltenfarbe ! 20. Die von 
Werner aufgeftellten Arten’ einer Farbe befteben noch gegenwärtig, 
wenn man ſich in der Anwendung auch aus guten Gründen. nicht 
mehr jo ängftlich mit ihrer Beftimmung abgibt: "Ich will daher hier 
nur erwähnen, welche Arten Werner bei dem erſten Erſcheinen * 
Kennzeichenlehre feftgeftelltihat. * * 
J. Weiß. 8* * 

— | ‚Helles Weiß (hneeweißß an wanchem Euer, aa, 

‚ "Eifenblüthe. > 

2) Rothlichweiß an der Berstanete, na Guten 

ESpeckſtein ꝛc. “ 

3) Gelblichweiß, am weißen Beriftein, —— Zeolith. 
45 Silberweiß, an gediegen · Silber, Wismuth, —— 
65) Grünlichweiß, am Tall, Amianth. 

6) Milchweiß, am Opal. 
rg: Zinnweiß, „beim Grüpentobee, 

IR Grau. 

V Schwärzfihgrau, graues Hier, Glimer 

2) Eifengrau ſtahlgrau), am⸗ — frabligen“ -Braun- 
rer shene -°° 

3) Gelblichgrau, Trippel, —* 

4) Rauchgrau, Feuerſtein, Hornſtein 
— 5) Blaulichgrau, Thon, Mergel. 
oo)! Bleigtau Bleiglanz, — — cachiheleen de. 

Ul. Schwarz.’ 

1), Graulichſchwarz, — Thonſchifſer. 

9) „ Bräunlichchtuang, Wolfram, ſchwatze Blende x. 


A Die” Mpanifde Priuzeſſin Habele, —— der ——— 

als. ihr Gemabl, Erzbergog Albrecht von Oeſterreich, 1601. Dftenbe- belagexte, 

ihr Hemd nicht ‚eher auszuziehen, bis der Platz genommen: ſey. «Sit * * 
Hemd drei Jahre, uud nach deſſen Farbe Sa das Iabellengelb. 


U U u u 28 Zu ten 9 un 
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8) Duntefeman, * — —* rn ſchwarzer 
Chöre‘ 1* 
24 Blauen enanım Grotobalt, . mare Ben, 
IV. Blawılı 
1) — Blaue is 
2) Berlinerblau. Sappbir, das blaue Steinſalz. 
3Laſurblaur "Lafuritein, Kupferlaſur. 
4) „Schmalteblau“. Erdige Kupferlafur. 
5) Veilchenblau. Amethyſt u. jog. ſächſiſche —“ (blaues 
. Steinmarf von Planig). 
6) Himmelblau. Rufe, Türkis. 
V. Grün. " aMin 
1) Spangrün. - Aupfengei mancher u, nl 
2) Berggrün, mander Talf, Aquamarın. * 
ray Brasgrlit. Faſrichtes Rupfergeim, Smangarun 


—— Chrvyſorras· pre Tr. 
6) Lauchgrün.‘Chryjolith‘ ‚Steahlichörk“, su Ay! 
6) Beifiggrün. zn * und ge uch; 
FGelb ii» { ii 
a 3} Schwefelgelb· — Are ſqa — « N BR j 
ee Bernitein, mancher Alu X * zur 
“yet. „Gold; mancher Rupferties. u 2 
a Speißgelb. Schwefellies. IA > kiras re 
5) Strobgelb. Gelber Jaſpis (on win be Seren — 
—1 Weingelb. Topas vom Schneckenſtein * 
— * abellengelb » Galmei, tt, nnd ib ec 
Mr me Gelber Eifenöder: © a Want Ana 
9) DraniengelbMancher Bernſtein, —* von Si We 
und rothes Bleien wenn 


ei Vi Rothe men ) hat ER er 

2) —— — Den aha 
—— 
3) Blutroth. Böhmiſcher Granat mn. mm mr god 
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4) Kupferroth. Kupfer, —*5 17 11 00 27. 20 27 
5) Garminrotb. Fafriges rothes KHupfererz, —B 
6) Carmoiſinroth. Rubin, manches Rothgültig ⸗ Erz 
7) „Pierfihblüthroth*, „Nobeltblütbe, Kobeltbeſchlag· — 
8) Fleiſchroth. Mancher ſchwere Spat, Gelbipatir- 
9) Mordoreroth rothes Spießglange. 
10) Bräunlichroth, — — *— und ia Genen ; 
VII. Braun. } , 
1) Röthlichbraun. Satan — 2 
2) Nellenbraun. Sog. Rauchtopas app 
3) Gelblihbraun. Brauner Eifenoder. un ma 
4) Tombalbraun. Brauner —— ⸗ nn 
5) Leberbraun. Brauner Jaſpis — 

6) Schwärtzlichbraun· Erdpech ꝛc. — 
In ähnlicher Weiſe unterſcheidet Werner die Bann 
der äußeren Geftalt, das Drabtförmige,. Badige, - ‚Tropfiteinartige, 
Kuglige zc., ohne auf einen — mit — welche 

zuletzt betrachtet werden, einzugeben. * 

„Man bat, heißt es $. 93, yeiher mit der FIRE 
ftallifationen ſehr nachläſſig verfahren: ‚indem. main ſolche mehrentheils 
nur nad) der Zahl ihrer: Seiten‘ oder Eden bejtimmt, ‚ober verſchiedene, 
die es den Mineralogen ı zu beſchwerlich „machten, ihre :Seiten ober 
‚Eden zu zählen, wohl gar ſchlechtweg vieleclig genennet bat, worunter 
man fich alsdenn eine Geftalt denken konnte, welde man wollte, Da 


= fi aber die Arpftallifationen nicht allein wegen ihrer Negelmähigteit 


unter allen äußern Geftalten am beiten beftimmen lafien; ſondern 
auch ſelbſt wegen ihrer jo grohen’Werjcfiedenheit. insbejondere eime gute 
— — — 
darauf zu vertvenden. “ AR ei 

Man babe bei der Kryſtalliſation zu —— die —— 
ihre Veränderung, die Kryftallijation (Reihe der Formen, die" ſich 
dur Yrränderung der Grunhgeftalt ergeben) und / deren Zufammen-- 
be ——— Nr Ze & 
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Werner nahm damals ſechs Grundgeſtalten an: das Zwanzigech, 
das Achteck⸗ die Säule, die Poramide, die Tafel und den Keil. 
Das Swanziget (Dodeeaedron) fe diejenige Grumdgeftalt, welche 
aus zwolf tegelmäfigen fünffeitigen Flächen unter einerlei Mintel zu: 


ſammengeſetzt iſt. Es werde niemals verändert gefunden und ſey bis 


dabin nur am Schtwefelties vorgefommen. Ungeachtet der Bemerkung, 
daß man es nicht mit der ſehr ähnlichen fechsfeitig fäulenförmigen 
Kryſtalliſation (das Prisma mit Nhomboeder, wo alle Flächen Fünf: 
ecke geworden) verwechſeln dürfe, fieht man doc, daß Werner das 
Ventagondodecaeder des Pyrits ebenſowenig näher betrathtet und un- 
terfucht babe als’ feine Vorgänger. Zum *—* wird der _. und 
das Rhomboeder gezählt. m 

Keil nennt er eine Örundgeftalt,, welche aus der. Sailing 
wohl zůu deuten iſt. Es · habe ihrer noch fein Mineraloge ertwähnt, und 
er hahe ſie rege an dem — —** von Breitenbrimn 
beobachtet. 

Die: Pyramiden —* — oder doppelt. Was vom — 


gefägt wird, begieht fich nur auf gleich "oder 'verfchieden. x" Die'Verän: . 


derungen einer Grundgeftalt find durch die Befannten Ausprüde Ab: 
fumpfung) Zufhärfung ind-Zufpigung im Allgemeinen ſehr 
gut bezeichnet -und werden die verjchiedenen Verhältnifie, unter denen 
fie'«ftattfinden tönnen, beſprochen. Durch diefe Berändernrigen geben 
mit Ausdehming der Veränderungsfläben die. Grundgeftalten in ein: 
ander über. "Er erwähnt- eines jolhen Ueberganges am Bleiglang und 
wie" daran der Würfel: durd Abftumpfung der Eden und fortichreitende 
Vergrößerung der Abſtumpfungsflächen ins Oltaeder bergehe. + (Er 

Hbbilbungen Se“ Sinn6, rn genen 
faum’Tenntlidh find: »- er Mailriture α P ai An. 
— — — größerem und 
geringerem Silbergehalt des Bleiglanzes herrührend, EEE, 
eurer 


Pa Safjev“ in Konkurs Wine, Tersenbuh, Au x, * 


— — — 
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Die Oberflähe der Kryſtalle Bobs die, äußere, Beicaffenbeit u. 


Kroftallflächen wird, genau unterſucht und. bejchrieben , — 


in die Quere, in die ‚Länge, diagonal, federartig 2e./angeführtz doch 
obne Rückſicht auf ihre Entitebung und den ſchon von, Ste mn beipte: 
chenen Zuſammenhang mit der Kryitallbildang. 14 andre 
———————ü— 
meinen und den metalliſchen Glanz. . " Pe 
Unter die Arten des, Bruches wird auch bes Spoltungiombilinih 
gezäblt und erwähnt, daß.ber blättrige Bruch vorzüglich bei Kryſtallen 
vorfomme. ‚Bon ben wichtigeren Betrachtungen, welche ältere, Beob: 
adter- jcpon an die Erfcheinung. ver. Spaltbarkeit. gehrüpft hatten, „ge 
ſchieht feine Erwähnung, dagegen beichäftigen ihn die Unterſcheidungen, 
ob, die» Blätter groß oder klein, eben oder, lrumm und. wieder unbe⸗ 
finmt frumm oder wellenfürmig. oder kugelfiachig find, .ob.fe. ale! 
laufend. ‚oder. auseinanderlaufend 26, Die Spaltungsgeftalten: find mit 


andern Bruchgeftalten zujammengeftellt. So heißt es, daß det, Blei⸗ 


dilang und das Steinſalz in würflige, Stucke ſpringe, eine gewiſſe Art 

—— e „in etwas unordentliche Würfel“. „Pi dei 
Es werden die Grabe der Duubfihtigkeii bein wnbıbat Aa 
—* als gemeindurchſichtig und verdoppelnd bezeichnet, welches lehztere 


ſich aber nur am, isländiſchen Kryſtall zeige. Dann lommen die Kenn: 


zeichen des. Ahfärbens und der Härte Als Inſtrumente, um letztere 
zu prüfen, find genannt das. Meiler, der, Feuerjtahl und vie, Feile. 
Hier 'bemexkt- ex, daß man ein volljtändiges mineralogiſches Beſteck 
babe, wenn man noch zufügt: ein Vergröherungsplas; ein Flaſchchen 
mit Scheidewaſſer, einen Magnet, wozu man. auch den. Feuerſtahl 
zubereiten Tann und ein „Löthröhrchen, um. damit in’ der. Geſchwindig⸗ 
feit einige Heine Feuerverſuche mit Foffilien anſtellen zu können act 
Schon, Linnd ‚nennt als Inſtrumente ‚des Lithologen:, Aalleus, Culter, 
Chulybs, Aqua fortis, ‚Gurgulio s. Fistula Nammipatens at 

—* ee erlennt er volllommen, et 


bie, Berl deren ſich die Vhyſiler —7 
kA ‚u — unbrauchbar ee an wir, 
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iſt⸗ ‚es. möglich, ‚Die dazu nöthigen Werkzeuge und Vorrichtungen allemal 
gleich bei der Hand zu: haben? Und in welchem Kabinette würde es 
"einem Miherälogen erlaubt jepn,. mit; Stufen dergleichen Verſuche an- 
zuftellen? Zudem, ſo wird auch zu jebesmaliger Anftellung derſelben 
ſehr ‚viel, Zeit ‚erfordert; anderer: Schwierigleiten nicht zu gedenken. 
Hier müſſen wir uns unſerer Gliedmaßen bedienen, und indem wir 
das Foſſile, an dem; wir diejes- Kennzeichen aufſuchen wollen, mit der 
Hand in die Höhe heben, jo muß uns unjer Gefühl jagen, wie ftart 
die mit ſeinem Umfang, — welchen wir nah unjerem Augenmaß 
— —verhältnißntäßige. Schwere deſſelben jey.“ 

Es bedarf keines Commentars zur Beurtheilung dieſer Art zu 
— und ;ift aus ber ganzen: Abhandlung. erſichtlich, da 
öfters dem. ‚weniger Weſentlichen ‚mehr. Aufmerkfankeit zugewendet 
wurde, . als: was nach bereits beſtehenden Beöbachtungen - fin das 
Weſentlichere gelten lonnte, gleichwohl, waren die äußeren Kennzeichen 
im . Allgemeinen . früher, nicht ſo beftimmt gefaßt und geordnet warden, 
und die Werner ſche Bejtimmungsmethode fand bald- überall Eingang 
und wurde inannigfaltig verbeffert: Zu diefem Erfolg trug. nebenber 
gewiß auch bei, daß Werner jhon in ver erwähnten Abhandlung 
ermabnt zum. Zwech des. Studiums ſich eine Mineralienjammlung 
anpuegen amd; ben Blid an wohl beftimmten, Gxemplaren zu üben; 
daß ferner die Methode dem Lernenden nicht mit Schwierigleiten ‚ent: 
gegentrat. ° Die Chemiker ergänjten das Fehlende und braditen die 
Species —— weniger san den rechten Platz, die Beſchreibumngen 
wurden ſorgfältiger und wo früher manche auffallende unterſchiede 
vernadhläffigt worden waren; da — ie nun —8* — uib 
beadtenömerth Rage 

* Von’ den chemiſchen und ſog ae Rei Ast w 
genannter Abhandlung nur wenig dor. „Unter, den chimiſchen 
die Verſuche mit- den. ſcharfen Auflbsmitteln am gewöhnlichiten, und 

auch une gefehtdindeften und. teichteften zu wachen. - S bedient mar 
ME a an an Sen, 6 sn, Affe, Yon, ind 


etpas, davon „hagauıf faeiht,.Aumit auffwnst m»: „Das fllhtge 


= 
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Alcali wird gebraucht, wenn man bei einem Fofie Vermuthung auf - 


J 


Kupfergehalt bat, um zu beobachten, ob es das Foſſile auflöst und 


ſich davon blau färbt. Vermuthet man; daß ein Foſſils Blei halte, 


fo digerirt man es ein Wenig mit deſtillirtem Eſſig, und koſtet (jedoch 
mit Vorſicht) ob ſolcher einen ſüßlichen Geſchmach davon | — * * 
welches bei Bleierzen zu geſchehen pflegt. — “ 


——— 


Zeit die glängendften Erfolge und aus allen Ländern kamen Schuler 


au üben, deren fih mehrere, wie Brochant, Jamefon, PAndrada, ° 


Breithaupt, Weiß, Karften m a,als'Minerälogen. weiter aus: 
gegeidimet haben. Cs fehlte übrigens auch nicht an Gegnern; die ihn 
zum Theil auf eine üngerechte, ſelbſt fpöttifche Weiſe angriffen, "wie 
Beltbeim (über Werners und Harftens Reformen ie. "Helmftäbt 1793) 


und Chenevir Annales de Chimie. 1808: T’LXVJ Entgegnumgen 


jur‘ Vertheidigung erſchienen von-d’Aubuiffon Ann. de Chimie. 
‚1809. TU LXIX. und von Thomſon Ann. of Philosophy: VI. — 
' Seinen Rußm — — —— 
begründete Geognoſier! 


Die Studien einer Binnen Teaghhnin jr Sa * 


„der Formenlunde eine intereſſante Beobachtung über Kruftallelectricität. 
Fr U. Th. Aepinus entdedte 176% die —— durch; Er⸗ 
wärmen ——— 2, * us no 


ER ’ S Sure 


—“ — find a? * ent zu nennen; Netter 
i — von A. F. Crouſtedt's Verſuch einer, Mineralogie; - Leipzig 1786 

Ausführliches und ſyſtematiſches Vergeichniß | des Mineralien» Kabinets des = 
fand . Sächſiſchen Berghauptmannd X. €. Pabſt von Ohain. 2 Bände, frei- 


berg und —* 1791 und 1792. — Kurze Claſſification und Beichreibung 


\ Dresden 1787. — Neue Theorie,von, der Ent- 
— —B— auf den Bergbau, bejonders den Freiber- 


en uneuen Erfehrungen, die Eleetricität dee Tur · 







e Beluft gut der Ehymie und Naturgeldichte des 
Bh Enno 3. 3 Ulrich Theodör 


— geſt. 1802 am 10. Aug. zu 


—— V’Acad.-.de Berlin, Thi. 12. in . 
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‚DR Stein, don welchen u reden till, beißt e& im Eingang 
X Abhandlung, führet den Namen Trip oder Tourmalin, 
welchem man wegen feiner beſondern Eigenfehaft, vom der ich im Fol- 
genden weitläufiger reden werde, im Holländiſchen auch noch den 
Nomen Aſchentreker und: in. Deutſchen Aſchenzieher gegeben. Das 
Baterland dieſes Steins ift die Inſel Ceplon, wo man ihn an ber 
Küfte des Meeres im Sande zu finden pfleget.” Er fagt, daß biefer 
‚Stein erft jeit wenigen Jahren bekannt ſey und daß er die Eigenichaft 
‚kefihe, auf Kohle erwärmt, die Aſche, die ſich um ihn befinde, twechiel: 
weiſe angigieheit und von Fidh"zü ftoßen. Juweliere, welche ihn ins 
Feuer gelegt, * „feine Härte zu probiren“, hätten dieſe⸗Eigenſchaft zu- 
nachſt benerlt und ihn daher Aſchenzieher genannt. „Der Tpurmalin, 
heißt es weiter‚-it der Aufmerkſamleit doppelt würdig, indem, er ohne 
Reiben, und bloß durch die Wärme, ſchon eine beträchtliche Electvicität 
zeiget: Das faft einzige bis jegt bekannte Mittel, die eleetrifche Kraft, 
. in heienjenigenHöchern; in welchen fie ſich befinbet, rege zu made, AR 
iſt das Neiben. Man kennt jegt nur noch einen einzigen Fall, der 
biervon - ‚eine ‚Ausnahme‘ macht: - Wenn Schwefel, Harz, Siegellad 
und andere ähnliche. Körper. gefchmolzen ! ‚und hernach in. ein trodinds 
metallenes. ober" gläfernes Gefüh gegoffen werden, ſo werden fie, wenn 
fie ertalten, electrijh, ohne daß man ſie erſi reiben dürfte ¶ In glas⸗ 
artigen-Körpern, welche die Electricität. eigentbilmlidh befigen ‚ bat man 
noch fein Beiſpiel einer ſolchen ohne‘ Reiben ſich äußernden electriſchen 
— und der Tourmalin = iſt folglich das einzige Beiſpiel.⸗ 
Es hat mir «viele Mühe geloſtet, erzählt er,' vie egeln zu finden, 
denen der Tournialin in jeineh Wirkungen folget, und fie auf eine 
— —— — —— Die, —* geringe — Bee 
n | rer * 
Dorvat. Bon 1755-107 57 Bf. —— 


in Berlin, dann Prof. der .Ponfil zu St, Petersburg, "Direchsr Deb 
€ * and vb — der —— —— zul 


—e Geis ine 2onehen "werben, vn ssieft 
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der auf einer Goldwage nit mebr als drei und zwanzig und einen 
balben Gran weg, verurfachte- min überaus viele Hinderniffe, denn 
obgleich der Tourmalin eine, in. Anfehung feiner Gtöße auferorbent- 
liche Electricität zeigete; jo war es mir doch nicht möglich, alle Er- 
icheinungen jo genau. zu beobachten, ald man an einem‘ größern Stein 
bätte thun können. Dieſes nun und die Erſcheinungen jelbft verurſach · 
ten anfänglich bei mir eine große Verwirrung der Begriffe; weil die: 
jenige Seite des Steins, an- welcher ich die poſitive Electricität entdeckt 
hatte, einige Augenblicke hernach auch die negative zeigete, ohne daß 
ich die Urſach einer ſo ſchnellen Verlinderung entdecken, konnte)! 
Die: Gefege, welche er endlich gefunden, gibt er.an, wie folgt“, 
}) Der Tourmalin beſihet allemäl zu einer und ebenderſelben Zeit 
“eine pofitive und — * —— "das beift, wenn die eine Seite 
poſitiv ift, jo ift d dere gewiß negativ. und fo. umgelehrt: =." ' 
2). Man’ ha x ſubtilen Zange. oder auf eine andere 
ähnliche Art ven Tourmalin ir ee Wafler oder in ein anderes 
heißes Fhuidum, umd- ziehe ih einigen Minuten heraus. May 
wird: bei diefem- Verfuche allemal finden ; daß die eine Seite des Steins 
‚ pofitiv, Die andere aber negativelectriſch iſt. — „Man muß vie Her: 
borbringung einer ftarfen Efectrieität mit. dem Waſſer, weldhes-in 
allen ‚andern Fällen “der eleetcichen Kraft aa ſchaãdlich vr... f 
ſehr wohl bemerten.“ - 3 
3)- Dan fann, wenn mar ih — Mittel, welche ich hernach 
anzeigen werde, bedienet, die poſitive Seite des Tourmalins negativ 
und, umgelehrt die negative pofitiv machen. Wenn biejes‘'gefthehen, 
ehrt der Stein von jelbft wieder in feinen natürlichen Zuſtand zurüd, 
das. heißt, ſeine pofitive Seite hört -auf, negativ zu fegn, umd wird 
‚von fich jelbft wieder pofitib, jotwie,die, negative Seite aufhöret, poſitiv 
zu ſeyn und ihre negative Hraft wieder belömmt. 
4) Wenn man den. Tourmalin auf, ein. Kam Meiall, tere 












1 Die Enttedung ber Iwei Arten rw Electricitüt ir von Duvay a nr 
ben Memoiren ; der -Parifer Alademir von 1788 , 1994 md", — a 
gemacht worden. ' R 
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Tafel oder glühende Kohle leget, ſo wird, er, indem er warm wird, 
electriſch, und beobachtet dabei die Regel, daß, auf welche Art man 
auch den Verfuh anftellen, oder. welche Seite des Steind man auf 
die heiße Maſſe legen mag, jede dieſer Seiten ‚eine Electricität belömmt, 
welche der natürlichen allemal entgegengefeßt ift; das heißt, die pofitive 
Seite des Steins wird negativ, die negative aber poſitiv. 

5) Der Tourmalin wird auch ‚electrijch, wenn‘ man ihn. reibt, 
(ohne: ihn dadurch merklich ‚zu erwärmen). Dann verhalte er ſich wie 
Glas und glasartige Körper und Edelſteine. 

Die Verhältniſſe der Pole zur Kryſtalliſation konnte — nicht 
beſtimmen, da er mit geſchliffenen Biene ‚erperimentirte, Sie waren 
‚von brauner Barbe. -» ... 

¶ -Diefe, ‚Experimente wurden, 1766 don Berimann, — 3 
& nennt. bie Stellen, welche die verihieene Chelniitu zeigen, ‚Bole 
und ſiellt ‚das Geſetz auf, daß der dur ärmen poſitive Pol beim 
Erkalten negativ, werde und am te febten Pol bie, entgegen: 
geſehte Glectrieität etrege, es ep nicht richtig, daß die Wärme * 

einem in lochendes Waſſer getauchten. Zeurmalin die Urſache der 
Eleetricität ſey, ſondern dieſe ſey der dadurch bewirlten Veränderung 
der Oberfläche (durch, Ausdehnung oder Sufammenziehen) zuzuſchteiben 

Bergmann machte ſeine Verſuche mit geſchliffenen Steinen, 
ſpüter belam er von Rinmann ungefälifiene Kryſtalle, grüne und 





. "blaue, aus Brafilien. 


6 bemerlt⸗ dab bi sand msben n Gnten 35 Suite, ar 
— 
u De vi electrica „Turmalini. " Act. Killer Regiae Holmfehsie 1766. 
V.,p: 402. — Cijusvis Turmalini pol unius haec est ratio, ut 
caleſaetus positivam, refrigeratus negativam consequatur eledirieitejem! 
sed, eadem causa in alterum polum eflgetum exserib contrarium , eälefactus 
negativä, refrigeratus pogitiva electricitate ancitur. —X 406. —, Antimad- 


um mfhi ‚bie est, ‚errorüm eommissum. esse ab, jis, qui eleetrici; 
* „ex "agna ‚eu liente edueti, — exeitatam esse ea 


409, — Foecıtrida, omnium korum —— in 
—— a wahr —3 — —— 
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ſeyen, letztere aber wegen unvollfowmeher Ausbildung‘ nicht genau 
beftimmbar waren. Man babe “ wohl zu ud Kryſtallen des Schörls 
zu ſetzen. 
Auch Wilſon hatte ſchon 1762 Bemertt, dab der Turmalin 
zwei electrifhe" Pole habe und daß fie an den Enden einer Achſenlinie 
befindlich; die Electricität folge der Richtung, in welcher die Theilchen 
des Steines zuſammengeſetzt ſeyen. Er bemerkt auch, daß er den 
Topas zu dieſen Experimenten anzuwenden begonnen habe. 1 Es ge 
ſchieht davon in einem Briefe an Bergmann Erwähnung, worin 
Wilfon eme Entdedung von: De la Bal mittheilt, datin beftehend, 
daß einige Körper durch Reiben erft electeifch erden; wenn fie vorber 
einer gewiſſen Kälte ausgefegt gemwejen ſeyen. So verhalte fich. der 
iländifche Aryſtall. Wilfon mwünfchte, daß Bergmann Verfuce 
darüber Anftellen möge, da Schtveden Tälter ala England, "bebürfe 
man zur Electricitäts · Erregung dort wielleicht Feiner Tünftlihen Kälte. 
Bergmann fand aber, daß die Kälte, die er bis 150 unter Null 
anwvendete, feinen Einfluß auf die Erregung habe, * % im * 
theil durch Erwärmen befördert werde. 
Wahrend einige Forſcher Thatſachen ſaſtiuſtellen — jab es 
wieder andere, welche dergleichen ſchwankend machten, vorzüglich wegen 
mangelhafter Beobachtung oder Anwendung ungleicher Objelte So 


J« 


1 Act. acad. süee. a. 1762. Bergmann Opüscule ®. V. p. 366. 
De eleetrieitate erfstalli Islandieae. Wilfon ſchreibt an Bergmann: 
„Seriptunculam paro, qua furmalint aliarumque 'gemmarum electriggrum 
natura illustratur. Species quaedam hexaedra- hoc singulare privumque, 
sibi abet, quod materiarh eleetricam semper juxte eryslalli axim trans- 
mittat, Quo invendò ideo potissimum laetor, quod ante hoe biennium 
in,literis dd Heberdenium datis scripserim, electricae materiae, unam 
tantum viam, parätam essp, yud tufmalinum pervadat, erm nempe, quae 
per transversum lapidem dueitur, ejüsque compagem sequitur. Addi- 
üeram, euivis turmalino duos veluti polos electricos, esse, quos difficulter 
inütes =.) tollas. Jam vero cognovi hos polos extremos compagis fines 
esse. Nah einem Vergleich · mit dem Verhalten bes Magneis ſchließt er: 
„Eleetricam mäteriem in turmalino omnibusque gemmis, yuae calore 
eleetrieae fiunt, particularum compagein =. — p. 868, 369. 
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behauptete Hill, daß-die doppelte Strahlenbrechung nur jenen durch⸗ 
ſichtigen Körpern eigen ſey, „welche aus rhombiſchen Partikeln beitehen 
und Newton hätte untecht, daß er diefe, Eigenjchaft auch dem Berg: 
fenftall zuſpreche. Sie komme nur dem rhombiſchen Spath und zwar 
nicht bloß dem isländiichen zu, wie Linne, Wallerius und Gron- 
ſtedt zc, der Meinung jeyen, fondern jeder, durchſichtigen Art defjelben. ! 
Er gibt die Art der Brehung in — natürlichen Körpern 
folgendermaßen an⸗ 
1) Talk in dicken Maſſen wi die Linie, - 
2) Selenit biegt fie, 
3) Kryſtall (d. i. Berglkryſtall) dieht ke und 
4) der Spath gibt fie, doppelt. ? 
Hill hat die Kryſtaliformen des Kallſpaths lin Beobachtet 
und ‚bejpricht ‚ihre Bildung. Dabei ſucht er das Verlehrte der Annahme 
Linné's zu zeigen, daß ein. Salz die Form der Kryſtalle beſtimme 
und daß man damit jo weit gebe,. ein joldes anzunehmen, wenn es 
auch nicht nachweisbar jey, da man eben die Erſcheinung der Kryftalli: 
. fation don. als Beweis für ein verborgenes "Salz, gelten. lajje. 3 
Unter den / phyſiſchen Eigenſchaften war. aud die Phosphores- 
com; der. Mineralien Gegenftand ‘der Unterfucung von Lavoifier 
m. Macquer (1777) und — ——— fs —* 


4 en ——— 
Spar I have, examined. — No body has this construction excepted Spar ; 


therefore’ no other natural or arlifielal, sabstance has this power ‘of double. , 


refraction. ' Even Sir Isaat Newton. has said, Crystal has something of 
this power; in vain: for no — can aa en the — 
of the‘ aenses. p, 4, 5, n 

‚2 1)-Tale in. thick masses — the ‚ine, —— 

N Selenite waves it. 
“ Crystal disforts it. 
4) Spar gives it double. p. 5. 

s hen,-fagt er bei biefer Gelegenkeit, Theory can rech Ahis eighe, 
it, may do what, it. plenses:. to create Causes,. lecause we sca Effects 
ihat secm to: as· to — them, ‚is go make all. things eny;. önd, at 
the’ — rates. p. 10. 4* * — 
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Es ſey hier aus der Zufammenftellung, wäh Macquer“ Mietion- 
naire de Chymie. Paris 1778. t. trois.) darüber gegeben, Nachftebendes 
entnommen. Man kannte, daß Bergkryſtall, Quärz überhaupt, Achat 
und andere verglasbar genannte Steine durch Aneinanderſchlagen und 
Reiben ihrer Bruchſtücke phosphorescirend werden und Maequer glaubte, 
es geſchehe durch die dabei ſtattfindende Bewegung und Erwärmung 
der kleinſten Theile. Es werden weiter als durch Erwärmen phospho⸗ 
rescirend der Flußſpath genannt, die Kreide und andere Kalfarten, 
das Bitterjalz, Knochenerde, Talk, Gyps, Feuerftein u. a. (vom Fluf-- 
fpath war die Phosphorescenz ſchon 1694 befannt). Die theiften Un: 
terſuchungen dieſer Art betrafen aber- den Bologneſerſtein oder vielmebt 
den daraus durch Glühen mit Koble bereiteten Leuchtiteim, an dem 
dieſe Eigenthämlichteit zuerſt ein Schufter zu Bologna, Bine Cas— 
ciorobus im Jahr 1602 entdedt hat. Bergl. "auch Wallerius —. 
minerälag. 2.ed. 1778. t. 1. p. 188 sg.) 
Wenn min in den zuletzt erwähnten Moleephitt· Arbeiten 
auch. anerkennen · muß, daß eine genauere "Beichreibung der Formen 
geübt und ein getvijjer Züufammenhang derſelben hervorgehoben wurde, 
io bewegte ſich die Unterſuchung doch immernoch in den alten Geleifem 
und ein entſcheidender » Schritt vorwärts fonnte erft’ geſchehen/ wenn 
mar zur Kenntniß det Neigungstoinkel der Kryſtallflächen gelangt und 
das Winkelmeſſen überhaupt mehr als bis dahin vervollfontmnet war. 
Das Fortlommen jeder. Naturwiſſenſchaft hängt. vorzüglich von der 
Herbeiſchaffung neuer Mittel zur Untetſuchung ab; ein einziger Apparat, 
ein einziges Inſtrument haben oft mehr dazu beigetragen alsalles 
Studiren und Interpretiren mit bloßer Spelulation und Philoſophie. 
Und ſo hat auch in der Keyſtallographie die Erfindung eines Inſtru ⸗ 
ments zum Mefien von Neigungsivinteln ganz neue Geſichtspunlte 
eröffnet. Die meiſten Kryſiallforſcher begnügten ſich, ebene Winlkel zu 
meſſen, wo die * der Flächen und die * der’ — beſonders 


Avierte ee ‚geb. 118 si ‚Barle; geft. 1784 ebenda. 
Vrofeſſor · der Chemie am Jardin’ du,Roi zu Paris, — the Ynb- Mii- 
“ auffeber der königl. Porcellanfabrit zu Sèvres. v 
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zu ſolcher Mefjung einlud, die Neigungsivinfel daraus zu berechnen, 
unterließen fie,‘ zum Theil dergleichen für überflüffig baltend, zum 
Theil auch weil an den nöthigen ebenen Winteln nicht immer Meffun: 
gem vorgenommen. werden lonnten. Romé Delisle hatte feine bereits 
ertväßnten Unterfuchungen eifrigſt fortgefegt und im Jahre 1788 er: 

ſchien die zweite: Auflage feiner Krpftallographie, in welcher eine große 
Anzahl von Mefjungen von Neigungswinteln mit Carangeot's Gonio— 
‚meter mitgetbeilt find. - Rome Deliöle erzählt, daß Carangeot 
dieſes Inſtrument zum Zweck, Kryſtallformen zu modelliren, erfunden‘ 
und durch den Mechaniker Wingard babe ausführen’ lafjen. ! Er er 
ie — * 15) 





Belanntlich iſt an dieſem noch gegenwärtig gebrauchten. Inſtrument 
der Zeiger ED an dem graduirten Kreisbogen beweglich und wird. ber 
Kryitall, an welchem ein Rantenwintel gemeſſen werden ſoll, ſo zwiſchen 

‚die, Schere ACE gebradt, daß A C rechtwinklich auf der Kante ruht 
und dann der Zeiger bewegt, bis ſowohl A C als E C. genau an bie 
beiben fih ſchneidenden — anliegen. Sowohl der Zeiger 


Grystallographie. T. iv. Benin de la Planche VIII. ꝓ. 26. 
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als die Platte AB fönnen zum Meffen aufgenadfener Refill Yin 
Scyieben bei © verkürzt werden. Die mit.diefem- Inſtrument angeftellten 
Mefjungen waren. bei vielen der ausgebildeteren Kryſtalle hinlänglich 
genügend, um zu zeigen, Kanteh und Eden gleicher Art waren 
und wie ſich manche unter) ‚ die man gewöhnlich für gleich ge 
nommen batte. Delisbe beſaß eine der. reichiten Kryſtallſammlungen 
und hatte Gelegenheit zu umfaſſenden Beobachtungen, ! die er nicht 
nur auf Mineralien, jondern auch aüf die fünftlihen Salze ausdehnte 

. Man ftaunt, wenn man die „mitgetheilten Abbildungen überſchaut, 
welche über 400 Kryſtallformen in ſchattirter wohlgelungener Zeichnung 
darſtellen und die mannigfaltigſten Combinationen enthalten. So findet 
man z. B. alle Gejtalten des teſſeralen Spitems, ſowohl holoedriſche 
als hemiedrifche und eine Menge von Combinationen derſelben, dar: " 
unter mehrere, welche eine ſehr aufmerlſame Beobachtung beurlunden, 
wie die unſymmetriſchen Zuſpitzungen der Würfelecken durch die Flächen 
des Dialisdodecaeders. Unbegreiflich iſt, daß. Deslisle die Flächen 
der abgebildeten Kryſtalle ohne alle Vezeichnung ließ, daher ihre Be— 
ſchreibung zum Zwech der Winkelangaben unnätbig —** werden 
mußte und manchmal ſogar ſchwer herauszufinden iſt, welch 

winkel gemeint ſey. Als.eine Probe ſeiner beſſeren 
hier einige nebſt den 'bezüglichen Abbildi 
vorkommen, einen Platz finden, wobei” ich 
digung die Flächen mit Buchſtaben * 
* wer: 
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t & bat wierzebn Cataloge und — ———— witerollen- 
ſammlungen angefertigt, die er.iu.®. IH. p. 601 anfübrt. » 
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“= 52): Galcit (Fig. 17). 


Fig. 17. 


Schejtellanten wintel nad, Delisle. 
IR 1489 30° und °- = 1050; 
a —— 


Nach. den gegenwärtigen Meffungen. 


. s 
— 1440 24° und & — 1040 38°, 


3) Baryt (Fig. 189. 
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4) Topas (Big. 19). 


a. 
— — 1350471, 
b. 5 
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*Die Meſſungen fmb"aber' nicht immer. entſprechend und es iſt 
auffallend, daß er-3.. B. aim Rhombendodecaeder des Granats, welches 
ihm wohl im zahlreichen Eremplargn 'zu Gebote; ftand, die’ Kanten: 
winkel zu 1980 angibt; auch findet’ fid Bein Verſuch mit den Nelgungs: _ 
winleln die ebenen Winkel zu berechnen oder zu fomtroliren und ſo 
umgefehrt, Die ebenen Winkel am Spaltungsrhomboeder des Caleits 
gibt er zu 102% 30° und 770 30° am, indenr er’ gegen jeine Vorgänger 
Bartholin, la Hire und Hudgens, welche 1010-1019 52° annabmen, 


- 
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bemerkt, daß man ihn nicht an Spaltungsfläden, fondern an äußeren 
Kryſtallflächen beftimmen mäfje, oder, fügt er hinzu, am rhomboidalen 
Spatheiſenſtein, welcher genau vie Form des islandiſchen Spathes babe. 

Die Spaltungsverhältniffe beachtete er wenig, und obwohl er als 
"primitive Form ber Kalkſpathkryſtalle ein rhomboidales Barallelepipedon 
annahm, jo will er damit doch nicht das a ia a allein ° 
gemeint haben. 

So fagt er, ker Abbe Hauy habe nach dem — Berg 
manns geglaubt: „que les 'eristaux calcaires avoient ‘tous un 

noyau rhomboidal enti£rement semblable au: cristal d’Islande etc., 
und fügt hinzu: „Je serois curieux de sayoir comment ces Mes- 
sieürs 8'y prendroient pour extraire, un pareil noyau du spath 
calcaire muriatique, dont les rhombes sont engages dans un sens 
direetement contraire A ceux du ery tal d’Iälande,* ! 
. Für diefen spath calcaire muriatique werden bie ebenen Winkel 
“der Flächen zu 750 und 1050 angegeben und-der Scheitelfantenwinfel 
zu 65% 
Ungeachtet die Mefjungen viel⸗s zu wünſchen übrig lichen, jo 
gaben fie doch hinlängliche Beweiſe von der Beftändigkeit der 
Kryftallwintel und Rome Delisle bat dieſes Naturgefeg zuerit - 
- als allgemein geltend erfannt und ausgeſprochen. 

Indem er die Veränderungen durchgeht, welche ein Kryſtall durch 
Abſtumpfung (troncature) an ſeinen Ecken (angles solides) und an 
. feinen Kanten: (angles simples, qu'on appelle arètes ou bords) 
erleidet, fagt er: „Mais, au milieu des variations* sans nombre 
dont la forme primitive d’un sel.pu d’un .eristal queleonque est 
susceptible, il ‚est une chose qui ‚ne varie point, . et qui . reste 
constamment ia wn&me dans chaque espece; c'est l’angle dinei 
‚ dence au l!inclinajison respective des'fages entre eleg*? 

“Die bezügliche Neigung der. Flächen gegen einander jey daher 

wahrhaft charalteriſtiſch, ‚weil ſie bei. i0« — immer Ei: und 

ILL p 5080" ’ 
27. 1. p. 70, 7. en 
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unabhängig von der mannigfaltig verſchiedenen Ausdehnung der Flächen 
und“ den durch Abftümpfungen berborgebrachten Veränderungen ſey.! 
Als Beifpiele führt er an, daß, obwohl am Mlaun, am Zuder und 
am Salpeter die primitive Form ein rechtwinkliches Dftaeder fen, dieſes 


Oktaeder bei den drei Salzen verfchieene Winkel habe, beim Alaun ſey 


die Neigung der Flächen an der Baſis beftändig 1100, beim Salpeter be: 
ſtändig 120% und beim Zuder 100%. Beim Bergkryſtall ſey der Winkel der 
; Flächen an der. Bafis 1040 und der ſpihe Winkel der Dreiecke immer 40°, 
beim tartre vitriol& jey aber jener Winkel immer 1100 und diefer 360. 
Früßer-hatte ex diefe Formen für ganz gleich gebalterr, ber eigentliche Un: 
terſchied der Phtamide des ſchwefelſauern Kalis von der des Quarzes war 
ihm ungeachtet der gemachten Unterſcheidung verborgen geblieben. Er 
unteyicheidet zwiſchen primitiven und ſekundären Formen, die eritern 
ſeyen durch die integrirenden Moleküle, welche wieder ein Produft der 
fonftituirenden, zuſammengeſetzt. Die Form dieſer konſtituirenden 
kenne man nicht. So ſeyen z. B. die integrirenden Moleküle eines 
würfligen Steinſalzkryſtalls kleint Würfel, die konſtituirenden aber 
ſeyen Säure und das Alkali, welche an fi, feine Mürfelform babe, 
dutch ihre ‚Bereinigung aber eıne ſolche annehmen. 


* 

1 p:,70 ſagt er auch (Anm. 47): J’entends répéter tous les jöurs, et 
par des gens d’ailleurs fort instruits, qu’on peut obtenir fe tartre vitrielg 
sous plus de cinquante formes differentes, et qni partent“ de la “pour 
nier la’ constance de. la forıhe dans les eristanx. "Mais wi ces’ personnes, ' 
au lien de fronder la scienge des er ißtaux, youloient se donner la peine 
de l’&tudier, elles ne 'tarde roient pas ä s’appercevoir que toutes:les formes 
du tartre vitriol&, de mẽme que celles du ‚cristal de toche, J&nivent d'un 
‚Aodeoatdre. & plans twiangulaires iSoceles, ſormé par: denx pyramides - 
hexgedres.jointes hase ä-base, ou séparées par un, prisme intermedieire, 
* plus ou ‚meins Jong. Il n'est pas plus etonnant de veir Ja Nature dohner - 
ane forme constante,, quoique variable jusgn’X uh certain point, & wm 
sel, A une.pierre, & un minral,‘ä im metal :neme, qhe de Ini toir 
donner une saveur consjante‘ et PRÜFER ü celles de ces subslances 
qui. sont solubles dans Tesu, et.ä „sputen, une durelö,.une densit&, qui 
sont les m&mes dans chaque espece, aux „legeres differemees pres que 
peut y apporter le melange de molecules "hettogenes qui s’y vendontrent 


souveift". a " J er — 
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Er nimmt jechs —* Hauptformen an, 

1). Das Tetraeder/ den Würfel, 3) das Otaeber, 9 das 
rhomboidale Parallelepipedon, 5), das rhomboidale Oltaeder und 
6) das Dobecaeber , mit krlangulären Flächen. Er, 2. gt davon bolende 
Abbildungen. Figur ea 5 - 


u Big. 20. 





"Die Hauptjäße, zu welchen er — den Charakter (p- 7) und 
"Zufammenhahg ber Kryſtalle gelangt ift, find, folgende: 

i) Jedes Salz und jede aus zivei ober mehr heterögenen. Principien 
zuſammengeſetzte chemiſche Verbindung iſt der Kryſtaltiſalion fähig. 


2) Es ift folglich jeder Aryſiau einem ea im. nern Einne 
des Wortes angehörig. = — 
.3) Jeder als Doppelpyramide erſcheinende Agfa RR init mebr 


ober: weniger ausgebehutem Ptisma vorkommen und ebenſo 

. 4) kann- jeder Aryſtall, an welchem das Prisma an · jedem Ende 
mit einer "Pyramide begrenzt ift, ohne dieſes "Prisma wre; und 
zeigt ſich dabgi- feine Veränderung feiner. Natur, . 


5) Jeder Ariftall, an welchem das Prisma nur eine —— 


® 
— 4 


zw 
. * * 
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zeigt/ würde bei freier Ausbildung *— andern 
Ende zeigen, man kann daher von auf andere 
ſchließen — Damit hat Rome Desliste — id des en: 
parallelismus ausgejprocden. ; 

6) Die Flächen eines Kryſtalls t in ih 
ihren relativen Ausdehnungen varüren/ aber die bezügliche 
dieſer Flächen ift beftändig und unveränderlich bei jeder S 
N Ein Kryſtail mit. einfpringenden‘ Winkeln ift aus 
mebreren Individuen züfantmengefegt’oder auch dus zwei u 
ten Hälften deifelben Krpftalls. , Ein folder 
Macle. Es witd auf viele Hemitropinen und Zwillinge 
am Gyro, Hyacinth (d. i. die Spec. Harmotom), Staurolith, "Chörl, 
Feldfpatb, ! Spinell; an den Markafiten: und am Zinnſtein. — 
Miro ſehr kenntliche Abbildungen ‚gegeben; 














An einem Kryſtall konnen Etken und Kanten wenn⸗⸗ und 


die neu entſtehenden Eden und Kanten wieder abgeſtumpft fein; ohne 


daß ‘damit eine ’bejondere "Species angezeigt toird.’ Dergleihen -Ub: - 
ftinpfnngen” (troncatures on’ suftröneatüres) find zufällig, denman 
Fi Kryſtallen vderſelben —* rige ſie —* an aAnigen — und. 


an andern nicht. 
9: Je‘ mehr fi ein —*8* der —— J — 
Form nähert, befto einfacher. erfcheint et und” deſto ebenet and gerad 


finiget, ſind feine Flächen, 'im«@egentheil' aber’ mehren ſich · die — 


und ‚werben nach und nad krummlinig - + 
20) Kugelförmige; auch Iinfenförmige aſlalle; wenn ihre 
verſchwomen ſind, müſſen ala unregelmaßige Aggregate Heiner Kryſtalle 
angejeben werben, 'ebenfo jeyen bie Stalactiten. tryſtalliniſche Aggregate. 
11) Eingefehloffene Kryſtalle find früheren Urfprungs: als die.ein: 
Iehliepende, Dafle; —— in — und — ie 


1 Die ayſtai⸗ und — ven wdſpatho von Baveno bat —8* * 
Vrofeſfor Hermengild Pini' zu Mailand abgebifvet and nad dein ungeführen 
Auoſehen beſchrieben. Mötoire sur des 'nouvelles Cridllisetions 46 Feld- 
spath etc. z Nilari. 1779. , r * * 


F 


* 


410 II. Bon 4760. bi 1800. 


n als das* umgöbende, Sehen ‚Jo Die Zeiliike 
äumen ber Lava. 

ide‘ Subftang, „deren. Befianbtheile, fi) gegenfeitig 
vollfommen fättigen- und. verbinden, nehme die ‚Form. des Würfels 
oder feines Gegenkörpers, ‘des Dftacders an, andere Bern 
dagegen kryſtalliſiren in prismatiſchen oder abembelhaken Formen, Letz 
tere ſeyen leichter zerſetzbar ꝛc. 

Er erlennt das Vorkommen — acnete die ſich 
über andere gebildet und deren Form angenonmen baben, nach Zer⸗ 
ftörung «der Unterlage bleiben. fie als hohle Kryſtalle übrig. Ein Vei⸗ 
ſpiel J der würflige Quarz, der dieſe Form fremden Kryftallen von 
Schwefellies, Bleiglanz oder Flußſpath verdante. Wenn man auch 
diie primitihen Moleküle mathematiſch beſtimmen könne, jo: ſey das mit 

ihren Aggregaten nicht der Fall. Wenn man annehmen Knne,; daß 
der Würfel, das Dodecaeder und Jcojaeder aus Phramiden zuſammen⸗ 
"geießt. ‚jeven, "bie, fich mit ihren, Spitzen um. Centrum des Kryitalls 
berühren, ſo können bie wirklich vorlommenden Arhſtalle dieſer Art 
. micht, fo gedacht werden, denn. ſonſt gebe 8. daran nicht die Höchft 
. mannigfaltigen Abjtumpfungen, auch. ‚bilden, die- integrirenden Würfel: 
‚ molefüle- des Meerſalzes bei ihrer Aggregation nicht immer "große 
Würfel, ſondern ſehr oft rectanguläre Parallelepipeda x, Der Vorgang 
ſolcher Aggregation ſey uns verhüllt, denn die primitiven Moleküle, mit 
welchen vier Natur arbeite, jeyen für- unſere Sinne nicht. wahrnehmbar. 
12, Rome Deslisle -ift- gegen ſeine Vorgänger, weit voraus und 
bite, eine chemiſche Analyfe ‚überall - feine Forſchungen unterſtůtzen 
ninen,; ſo ware ihm auch die Unterſcheidung von ‚Mineralipecies 
möglich geweſen, welche Abwohi ſeht Berjehieben „ihrer, ähnlichen Form 
ivegen. zufammengeftelft wurden. Er gibt im- dritten Band : feiner 
ryſtallographie ein Bergeihnik- aller den Gegenſtand. betreffenden 
Anioren. r Der a Berner kommt nicht gr, Stine umd 







jpäteren 
und 


A & bezeichnet u. a. "die aghllbeichreiburhen von Dimefte — au 
Boctene - Bergard dur la. Chimie-eto. . Paris, nd alg die zeinikbianen, 
bie. feit feinem Essai de Cristallograpkie' erfdjiehen. ' * ER 
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-Guliehmini werden enwähnt, doch findet fich Keine 
„ Freilich "nicht jo allgemein. md. durch jolche Beobad 
ſruihze wie Deglisle, die Beſtändigkeit der Winkel ſta 
erlannt haben... Unter denen, welche das Konftante der Keoflelfohmen 
nicht jugefteben wollten, nennt er auch Monnet, welder darin jo 
weit ging, daß er behauptete, die Natur’ binde ſich an feine Regel, 
ihre Regel ſey, keine zu haben, ſie verändere die Geftalt der Mine: 
ralien je mach der Gegend; wo fie vorfemmen, ohne Rückſicht auf ihre 
Natur und Zufanmmenfegung. ! Von andern zur Kröftallifation theil: 
weiſe bezüglichen phofifchen Eigenichaften beſpricht Rome& Destisle 
die Durfühtigkeit: Er jagt, fie ſey bei”den Steinen ein Zeichen 
der ‚Homögenität der »integrirenden Moleküle · und werde durch deren 
raſche "und ungeregelte Aggregation aufgehoben. Die Härte und 
das ſpeeifiſche Gewicht ‚jenen weſentlich und: vom der -Mifchting 
- abhängig, nicht von den verſchiedenen Graden des; Austrocknens wie 
ſonſt tüchtige Chemiter wohl⸗ geglaubt haben, denn ſonſt müßte‘der 
Bergkryſtall aus Indien ober von Madagaskar viel. hätter ſeyn, “als 
der enropäifebe, auch ‚nehme.das fpeeifiüche Gewicht keineswegs mit‘ ber 
"Hätte zu, wie Berg nann gemeint habe, ‚denn der  härtefte ‚befannte 
" Stein, der Diamant, ſey leichter: als viele weniger harte” Edelſteine 
u. * weiche ag — * am FR — 2 






» — 


F Kotinet, 'Nonveau Systöme de Miteralögfe. ‚Parier ‚1719. —— 
Fnapecteur general des mines; et qui eopnoit sans doute. mieux.que per- 
sonne la phy.sionomie et l’allure des mjneraux, dit pag- 36: que 
le but de la Cristallographie est abysif — pag. 39: que 'la Narure ne 
s’assujettit à nucune rögle, que sa r&gle est de n'en aroir anttne; tYu’elle 
varie Ja forme des min&raux selon les contr&es on‘ «elle. les ‚produil, sans 
avoip ögard & leur nature etä leur composition.“ — Unt. Grimoald 
Monk et, gebs 1734. zu Champeit in Auvergne, geſt. 1817 zu Paris. 

-? In der Abhandlung „De terra 'gemmarum“ ſagt Bergmann‘, indem 
er auf die Thonerde der Edelſteine hinweist: „Quantane ideo opus fuit ex- 
siceatiöne, ut‘ eo'usque pöftierit indurari ‚compages? Canieula 'sarum 
regionum· quie extta trapieos aunte sĩtao, huie nogotio impor est: · India· 
rim requiritar wagis eontinuus —— , oestns. ‚ Indnratiönem con. 
densatio comitatnr, ZEN specificam augens, ünde etiam gemmae 
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Bergmann kommt in einen Kübanblang- vom 1784 noch einmal 
auf die Werthung der äuferen Kennzeichen gegen-die chemiſchen zurück 
und Bleibt weſentlich bei- ſeinen ‚früheren Anſichten. Die Abhandlung 
iſt betitelt: Meditationes de Systemate- Fossilium» naturali. 4 Das 
oft eitirte Sprichwort, der Farbe nicht zu ſehr zu vertrauen, finde vor- 
züglich bei der Orpetologie Anwendung. Der Nefler der Strahlen, welcher 
die Farbe hervarbringe,-bänge von der Beſchaffenheit der Oberfläche 
ab und ſeh durch Warme und felbft durch das Tageslicht veränberlich, 
fo daß bie Farbe allmälig ganz verſchwinden Lünne. Färbung -eifter 
durchſichtigen « Subſtanz · entſpringe won den: durchgehenden Etrablen 
und zeige eine gewiſſe Attraetion anz es ſey bekannt) daß die Durch⸗ 
ſichtigleit · von "der Anordnung ‚der materiellen Theilchen abhänge und 
daß fie, wenn dieſe geftört ſey, verſchwinde wir mit-ihrjede Wirkung, 
welche ſonſt durchgehende Strahlen ausüben. ? «- Daft, er ungeachtet 
jeiner troftallograpbiichen Entvedungen, die ihn eher das Gegentbeil - 
hätten’lehren fönnen; ver Kryſtallform und Struktur Feine Sicherheit 
und Beftändigteit juerfartnte,> iſt bereits ertyähnt worden, hier ſpricht 
er es noch beſtimmter aus, indem--er 'jagt:. Forma alisieque quali- 
tates externae,’ quae solis« sensibus possune dijudicari, a rebus 


‚pendent ciregmstantibus, pro re.nata multiplici modo variantibus, 


manonte intrinseen . natura «eadem. Man babe zivar- mit, einiger 
Wahrſcheinlichleit an einen Zuſammenhang der Form mit der Art der 
Subſtanz geglaubt, er habe- aber gezeigt; daß diefe- Lehre falſch ſey. 
Si, igitar, * ſchließte er, ligura⸗ regularis et optime determinata ea 
fallitz null, sanie notae superficiarine fidendum esse patet, ‚ quippe 

quae,-diversissimis u. materiis — "et in er —* 
N modo: ‚eonstantes suht. ' - 


hoe ‚reopecit üliis era" wrretribud jan Brain sie 1". 
Pag 98, A . 

4, Opnegul: TE 1Y. Du 100. bir 
Ic % Oxinipz..häce : spectscala, jagt cr — — ——— 
deriyanda videntur, quarum diversa vel-copis,, yel magnitndo, ‚vel elästi- 
citas: vel'.etiam, veloeitas, —⸗ —— ern " Öpnsenl, 


mW. p- 190. 4 ka 
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"Die, Härte hält er nicht für wefentlich, weil fie von zufälligen 
Umſtänden des Austrodnens einer Subftanz abhänge. Der weiche 
Thon werde ohne materielle Veränderung durch Erhiten immer härter 
und zulegt jo hart, daß er am Stahle Funken gebe. 

Das ſpeeifiſche Gewicht erkennt & für die Metalle -und ihre 
Miſchungen als ein weientliches Kennzeichen an, für die andern Fof- 
filten ſey es jo ſchwankend, daß deren Natir und Zufammenfegung 
dadurch nicht: zu beftimmen fen. 

Es gelte alſo das Juvenaliſche? fronti- nulla fides, gleichwohl 
fegen die äußeren Kennzeichen bei genauer Beſtimmung, wie fie ber , 
berühmte Werner mit Glück verfucht babe, tauglich zur Unterſchei⸗ 
dung bon Varietäten und ein geübtes Auge könne * von . 
direkt zw enticheidenden Experimenten geführt’ werden. 

Um dieſelbe Zeit, da in Deutichland die Kryſtallkunde duvch 
Werner, in Schweden durch Bergmann und in Frankreich durch 
Romé de Pisle Gegenſtand eines ſpecielleren Studiums geworden 
iſt, in den achtziger Jahren geſellte ſich zu den genannten ein Forſcher, 
welcher am genialer Auffaſſung des Gegenſtandes und an feiner Bebb⸗ 
achtungsgabe fie alle weit «übertraf, es war der Abbé Rene Juſt 
Hauy.  Diejer.ebenfo beſcheidene als ausgezeichnete Mann war, ber 
Sohn eines Webers zu St. Juft, Departement Dife, am. 28. Februar 
1743 ‚geboren. Er bekleidete über 20 Jahre eine Vehrftelle am College 
des Gardinal Lemoine, wurde 1793 Mitglied der Commiffton für 
Maße und Gewichte, 1794 Gonfervator des Cabinet des.mines, 1795 
Lehrer der Phyſil an der Normalichule und 1802 Profeſſor der Mine⸗ 
ralogie ‘am Museum- d’Histoire naturelle und an ber Faculte. * 
sciences. ‘Er jtarb am 3. Juni 1822 zu Paris. 

Seine erften Arbeiten über die Struktur des. Granats und * 
Kallſpathe erſchienen 1781 Gournal de Physique 1782), feine Ab: 
handlung ‚„Essai «d'une theorie sur la structure des cristaux 
ete.* erfchien 1784. und eine ähnliche „Exposition abregee de la 
theorie de la „structure des eristaux. 1793; jein berühmtes Bud) 


„Traits de Mineralogie“ aber in- eriter Auflage‘ 1801, und fomit 
Aobell, Geſchichte der Mineralogie. 8 


* 
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wird es geeignet jeyn, feine —— im nächſten — zu 
beſprechen. 

Die — gingen. auch weiter in —* u früher 
mehrmals .betretenen Gebiete der Kryſtallogenie. Hier war es vor⸗ 
züglid Leblanc, welcher ſich mit betreffenden. Experimenten be: 
ichäftigte und d unte, daß das Wachſen eines Kryſtalls allein 
dur SJurtapofition der materiellen Theilchen ftattfinde und Ausnab: 
men nur jcheinbar feyen. (Observation sur la Physique, sur Mi- 
stoire naturelle et sur les arts. XXXI. 1787. p. 29.) Er ftellte 
mannigfaltige Miſchungen verjchiedener Salze her, von Kupfervitriol, 
Eifenvitriol, Bitterfalz c. und beobachtete, daß fich vollfommen bomo- 
gene Kryitalle aus den Löjungen bildeten. und daß ein vorherrſchendes 
Salz anderen der Löfung beigemengten feine Form aufzwingen könne, 
jo der Alaun dem beigemifchten Cifenvitriol und Glauberſalz, mit 
welchen dieſe in Ditaedern kryſtallifiren (U. a.-D. p. 93). Leblanc 
unterfichte ‚auch die möglichen Bedingungen .einer Formänderung und 
zeigte, daß eine Waunlöfung mit Thonerdehydrat gekocht, Alaunkry- 
ftalle in Würfelform gebe (p- 241), daß. ferner ein Alaunoktaeder ‚in 
ſolche Löfung gebracht, in vie; vürfelform fich verändere. Er fand 










einen weſentlichen Unterſchied, d, 0b kiyſtall in dem oberen oder 


Vergrößerung in der 


tiefer liegenden Flüffigk * ender ſey, daß an der 


Oberfläche dagegen ſogar Kryſtalle ‚aufgelöst werden ꝛc. und 
er jhlieft daraus auf eine un lung der kryſtalliſirbaren 
Moletüle in .einer Löfung. Veränderung der Lage eines 
forttwachjenden Kryſtalls, "Me je Temperatur te. ftellte er 


Verſuche an und bob hervor, da freitt — die voll⸗ 
kommenſten Kryſtalle gebe und daß die * überzahligen Flächen (die 
Flächen: jefundärer Geftalten an einer Grundform) nur entfteben, ‘wenn 
ein durch Löſung theilweije angegriffener Kryftall wieder zum Fort: 


‚wachen gebracht werde (Observations ete. XXXIU. 1788. p. 374). 


1, Meolaus Leblaue, geſt. 1806, vor der” Revolution Chirurg des 
Oerzogs * Orleans, ſptiter Adminiſtrator des onedcharienente⸗ 8 


* 
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Er hat feine Erfahrungen in ‚einer befonderen 


Schrift „De la Crystallotechnie ou 
sur les Plienomenes de la Cristallisat 
gejammelt, welche 1802 erjchienen ift. 

Die Leiſtungen Kirwans find im -fol- 
‚genden. Kapitel erwähnt, da fie vorzugsweiſe 
die chemiſche Seite der Mineralogie betreffen; 
"bier mag nur bemerkt werden, daß er in Be: 
ziehung auf-die Kryſtalliſation ſich nicht weit 
einlaffen wollte. „Die Abänderungen in der 
Geſtalt Eruftallifirter Körper, jagt er in feinen 
Anfangsgründen der Mineralogie, werde ich 
anzugeben nicht verfuchen, beſonders da’ ich ibr 


- Detail als jehr wenig nützlich anſehe.“ Das . 


ſpecifiſche Gewicht ſuchte er genau zu beſtimmen 
. und. die Angaben von Briffon, ! welde da: 
mals vorzüglich galten, zu vervollſtandigen. Er 
bebiönte ſich dabei der.von Nicholſo n? er 


fundenen Senkwage. Haus ma über 






digfes duſtrumem mit Veig 


zu Fontenai » le» Peuple, gef 
Berfailles, Pipfeffot der Phyfit der —* 
zu Paris. — bGanteur epoeiũuque des cbrps. 
Paris 1787, 


2 Billiam Ricolfen, geb. 1758 ju — 


geft. 1815 ebenda, zuletzt Eipilingenieur und Fitterat, 
in London wohnhaft.‘ Description of a new-instru- 


ment for measurmg the specific gravities of bodies. (Mem. rar el 


Soe. II. 1787.) 
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fie an den Feilſtrich bei b einfinkt, legt dann die Probe auf und bringt 
durch zugelegte Gewichte die Wage tbieder bis b zum Sinken. Durch 
Abzug der Summe der Gewichte von der erſten Belaftung erfähtt 

man das abfolute Gewicht der Probe = p. Diefe wird dann auf die 
Fläche des Kegelö bei E gelegt, wobei die Wage fteigt und. dann 
die zum abermaligen Einſenken bis b nöthigen Gewichte ven Gewichts: 
verluft im Wafler = q angeben, Das fpecififde Gewicht 5 =" EL. 


II. on 1750 big 1800. 


... 2 Winerldene 


Bir — zu Anfang, diefes Zeitraumes‘ einem Forſcher, 
welchem die · chemische Mineralogie weſentliche Fortſchritte verdanlt, 
aber‘ auch die nichtchemiſche hat von feinen- Arbeiten viele werthvolle 
Belehrungen und Aufflärungen geivonnen, Es iſt der damalige ſchwe⸗ 
diſche Berghauptmann Arel von Gronfteds, welcher im Jahre 
1768 anonym eine Mineralogie herausgab unter dem, Titel; Försok 
til "Mineralogie, eller Mineral-Rikets upstellning. Stockh., welche. 
1760 von Wiedemann und 1770 von Brünnid in. deutjcher 
Ueberfegung erfchien. Durch feine chemiſchen Forschungen geleitet, 
machte er aufmerkſam, wie unbegründet die Unterſcheidung von Erben, 
Sand: und Steinarten in eigenthümliche Klaſſen ſey und wie die 
Felsarten, Schiefer, Verſteinerungen und Nalurſpiele unrichtig beur⸗ 
theilt und ‚mit den Mineralien vermengt worden ſeyen. Erden und 
Steinarten bringt es in eine Klaſſe, „weil fie ihren Grundtheilen 
nach einerlei ſind, weil dieſe in jene und umgefehrt jene in dieſe 
verwandeli werden, und weil ihre Grenzen nach der Härte und, Weiche 
unmöglich jemals genau bejtimmt werden. Eönnen. Wo. höret- nad) 


I Arel Friedr. von Cronftedt, geb. 1722 zu Soͤdermanland, geſt. 1765 
zu Stochdlm, Bergrath. 
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diefen Gründen die Kreide auf, und wo fängt der Ralkftein an in 
den engliſchen Erdſchichten.“ 

„Der Sand iſt an fich nichts. als Heine Steine. Sobald man 
aljo dem Sande einen befonderen Pla einräumt, muß man den 
Klapperfteinen gleiches Recht widerfahren laſſen. Die loſen Erdſteine 
und zuletzt die Berge müſſen ihre beſondere Klaſſen haben.“ 

„Felsſteinarten können auch aus eben der Urfache in ein Syſtem 
nicht aufgenommen werdeh. Es wäre dieß ebenfo ungereimt, als 
wenn man im ‘ber Kräuterfunde den Miitel- und dergleichen Gewächſe 
nad den Geſchlechtern und Gattungen der Bäume und Kräuter, und. 
nach den Mauern und Wänden, darauf fie ſich angehängt haben, in 
Geſchlechter und Gattungen eintheilen wollte.“ _ 

„Durch Schiefer wird 'eine Figur, nicht Aber eine — Art 
der Eigenſchaft angemerkt. Die Beſchaffenheit der Theile, die ich gerne 
beobachte, indem oft in dem Verhalten’ einiger Unterſchied darauf be: 
ruhet, betrifft dieſelbige nicht, fondern nur eine gewiſſe Lage im Gebürge. 
Doc würde ich mir gewiß Gewalt angethan haben, wenn die Eigen: . 
ſchaft, ſich in Schiefer zu theilen, einet gewiſſen Art allein eigen 
wäre. Allein dieß iſt weit gefehlet. In Jemteland hat man reinen 
Quarz, ſchuppenartigen und dichten Kalkſtein, verſteinerten Eiſenthon, 
Alaunerze und viele Felsſteinarten, die wie Pappe i im dünne Schiefer 

getbeilt werden können.“ 

„Naturfpiele (lusus naturae) — keinen ——— Plap — 
denn Bergkryſtalle kommen mir ebenſo künſtlich vor, als die in gewiſſen 
Figuren erhärteten Mergelgattungen Malrelor) und der Glaslopf 
pfleget oft eine fürteefflihere Figur fu haben, als der * verwandte 
Adlerſtein.“ 

„Figurirte Steine oder Abbildungen von — Thieren 
und dergleichen Veränderungen, die Farben in den Steinen. verur⸗ 
fachen können, find meiner Einficht nad; von weit geringerer’ Wichtigkeit 
und- größerer Schwierigkeit, bejonders da die Menſchen nicht. einerlei 
Einbildungslraft haben, daß einer mit dem andern ‚von gleichen Ge: 
danken fen könnte und alfo können alle zu dieſer Klafie gehörige 
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Körper unmöglich bejtimmt werden. Der Nuten derfelben ift auch 
ſehr gering, ja faft gar feiner, indem alle Werke des’ Schopfers Für 
ihn gleid) fünftlich und unferer Bewunderung in gleichem Grade werth 
find. Es entſteht vielmehr aus- einem ſolchen Geſchmacke eine Pedan⸗ 
terei, die die Leute nach und nach von der rechten Kenntniß zur * 
merlſamkeit auf Aleinigfeiten ableitet.“ 

Die Verfteinerungen ſeyen auch nur bezüglich ihrer —* 
Gegenſtand der Mineralogie. „Ob die Kokallen Gewächſe oder: Wob- 
nungen’ gewifjer Würmer find, überlaſſe ich andern auszumachen, und 
nehme fie alsdann erſt mit vieler Kaltfinnigkeit in diefen Entwurf auf, 
wenn fie entiveder zu Kreide zermulmt, oder in er und — 
Körper verwandelt worden ſind.“ 

In Betreff der Bezoare ſagt er: Steine aus Sfieren und 
Fiſchen find- theils aus brennbaren Theilen, Salzen und. einem gerin- 
gen Theil von Erde zujammengefeßt; theils aber mit den Gebeinen 
der Thiere von einerlei Beſchaffenheit und können daher ebenſo wenig 

. in ein Spftem aufgenommen werben, als die Kerne in den Früchten. 
Die Steine aus dem Buffelochſen umd der Huffilz find im jo weit von 
einander unterfchieden, daß der erftere durch den motam peristalticum 
in den Eingeweiden der Thiere, "der letztere aber durch den Fleiß der 
Menfcenhände zuſammengefilzt werden. Sollten ‘denn’ nicht die Steine 
aus den Büffelochſen und andern Thieren al& un animalja an: 
gejehen werden.” “ 


Mad den ängeführten Stunbfägen “wird ‚von Sroufedt eine 


ſehr zweckmäßige Säuberung und Sichtung des mineralogiſchen Gegen: 
ſtandes Horgenommen und ohne Nüdficht auf zufällige RR 
Zufammengeböriges vereinigt. 

So finder ſich Kreide, " Marmor; Tropfftein und Efllifiter 
Ralfftein naturgemäß zufainmengeftellt und-twerden durch eine-voraus: 
gefthichte 'chemijche" Charaiktesiftit kenntlich gemacht umd beftimmt, > 

"Die chemiſchen Erfal gen waren freilich noch zu weit zurück, 
‚© ftiE überall gleichmäßig durchzuführen und 
bei den Kieſelarten daß ihm im Ermangelung der chemiſchen 
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Kenntniſſe nichts übrig bleibe, als fie als 
einfache Körper anzuſehen, „fie mögen fo 
zufammengefegt feyn, wie fie wollen.“ 
Wir werden darauf ſpäter noch zurück⸗ 
kommen, zunächſt aber iſt hervorzuheben, 
daß Cronſtedt in gedachter Schrift zuerſt 
den Gebrauch des Löthrohrs erwähnt, 
des belannten einfachen Mittels, mit der 
Flamme einer Lampe: oder einer Kerze die 
Proceſſe im Kleinen durchzumachen, welche 
mit Gebläje und Schmelzöfen im Großen 
vorgenommen werben, des Inſtruments, wel: - 








ches in ſeiner Art für die Mineralchemie F 

ebenſo viel geleiſtet hat als das Goniometer ẽ 

für die Kryſtallographie. Die Art, wie Cron— & 

ſtedt daſſelbe gebrauchte, erfähren wir aus & ' 

der Ueberfegung feiner Mineralogie ins Eng- . 

liſche durch ©. don Engeftröin, !'velder & . 
im Jahre 1765 eine Abhandlung über das 73 


Löthrohr verfaßte und diefe mit genannter 
Ueberfegung .1770 druen tie. Sie wurde 
dann 1773 durch Retz ius ins Schwediſche 
überſetzt und weiter durch Chr. Ehr. Wei? 
= ins Be ? 63 “ oben ER 


‚An * —* a system of Mine- 
ralogie, by Croustedt, translated from, the 
Swedish by von rk öm, revised and 
eorrected ‚by Mendes da Costa." Lond. 1770. “ 

2 Herrn Guftav.von Eugeſtröms Be-⸗ 
ihreibung eines mineralogiſchen, Tafchenlabora- 
toriums und insbefondere des Nugens des Blefe-.. 
rohrs in der Mineralogie. Aus d. Schwer. überfe 
von Chr. Ehreuft. Weigel. Greifewalde “ 

2. Aufl. 1782. - * 


ı 
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zu —F 
worden, daß ſchon Erasmus tholin — Spath 
mit dem Löthrohr unierſuchte und gmann erwähnt ‚daß der ſchwe⸗ 
diſche Metallurge Andreas von b, daſſelbe ungefähr um. 1738 


zur Mineralbeftimmung gebraucht | ee Ausbildung der Kunft des 
Loöthrohrgebrauches aber und die eriveiterte Anwendung in der Diner 
ralogie verdankt man Gronjtedt. 

Sein in einem - Käftchen beftebendes Tajhenlaboratorium‘, ent: 
bielt das Löthrohr, ein Wachslicht, eine Kornzange, um Heine Pro⸗ 
ben zu handhaben, ! drei Flaſchen für -die Flüſſe: Vorar, minera- 
liſches Laugenſalz (Soda) und das ſchmelzbare Salz des Harns, Sal 
“ fusibile "mierocosmicum (Phosphorſalz).“ -Ferner- einen. Hammer 

und eine ftählerne Platte, ein Mitroflop, einen Feuerſtahl, einen 

Hufeifenmagnet, eine feine Seile, ein Geftell «für das Licht, einen 
Ning von Eijen um beim Serihlagen der Be Das *— 
zu verhindern. 

Bei der U ng — 
dem Verrohermn 8 auf ihre Reinheit. zu prüfen, auch die Härte 2e. 
Dann folgt die Anweiſung über das continuirliche Blafen, die Flamme, 
die Koble als. Unferlag ‚ die Größe ‚der Probe, wofür Ys Zoll im 
Quadrat x. Das Platin war damals noch wenig befannt und wurde 
erſt 1772 als Blech und Draht hergeſtellt, unſere jebige Pincette und 

der für die Behandlung der Flüſſe jo werthvolle Platindraht kommt 
daher nicht vor⸗ ſondern die Kohle war der alleinige Träger der 
Lothrohrproben bei allen Verſuchen. 

Beſonders ſorgfältig ſind die Metallproben bearbeitet. Es wird 
vorgeſchrieben, die Probe zuerſt zu röften, am Schwefel und Arſenil 
am dem Geruch zu erlennen, letteren am Knoblauchgeruch des Rauches. 
Dann wird die Probe für ſich ober, mit einem Flußmittel weiter ge: 
ſchmolzen. Das Giasen wird ſich oder · mit Zufag von etwas 
Borar zu Silber adueitt. bei ies Zinnerz zu Zinn, und die 
4 Eine Auleium, dieſes Salz zu Een, gab zuerft Marggraf in ben 
Deukichriften ber Alademie vom’ Jahre 1746. Es wurde damals nur 
aus Harn dargeſtellt. * X 
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„ meiften Bleierze zu Be Beim Zinnſtein joll'man etwas Borar zu: 
. weil er die zu ſchnelle Verbrennung: des Zinns hindert, auch 
mag man mit dem-Blajen aufbören,. wenn man ſo viel Zinn rebueirt 
bat, daß man es erlennen Fam, denn jonft verbrennt man diejes 
wieder..- Duantitativ jeyen dieſe Proben nicht zu machen. Indeſſen, 
heißt es, muß man diejes nicht für einen Fehler halten, da ein Stein- 
fenner zufrieden jeyn fann, wenn er weiß, was für,ein Metall fich 
in diefem pder jenem Crze, finde. 

Eiſenhaltiges Schwefelblei ift zu ſchmelzen, bis fem Steel 

geruch mehr verfpürt wird und dann mit Borar’ zur Extraktion dee 
Eiſens nod einmal umzuſchmelzen. Ein, Silbergebalt it auch zu ent: 
decken, wenn das Blei ‚allmälig, orydirt wird. Die Kupfererze können 
meiſtens redueitt und das. Kupfer noch durd) Vorap gereinigt. jperden, 
Es wird die blaue und grüne Färbung benterkt, die das „Rupfee dem 
Borarglaje unter Umjtänden ertheilt. “ ‘ 

Die Eijenerzeiwerden nach gehöriger, Caleinirung durch den Magnet 
erfannt; das Wismuth an- der bramen Farbe, die es ‘dem Borazglafe: 
ertheilt, das Antimon an feiner Flüchtigfeit und, wie es heiſt, an 
feinem eigentbümlichen Gerudy, welcher ſich leichter. aus · Exrfaßrüng 
kennen lernen, als .beichreiben Lafje. ‚Kobalt erfennt man .an ver 
blauen, Farbe, die 28 mit Borar gibt. Um die Farbe zu erkennen, 
bilft er ſich durch Kneipen der micht ganz erlalteten Perle und Aus: 
ziehen zu einem Faden. Der Beaunfrin ie ‚dent ee. eine 
Hyazinthfarbe. 

Man fieht, ‚tie weit ſhon im erſten Acſan die —— 
mit dem Löthrohr gebracht. wurden und. wie zweckmäßig die Wahl der 
Flußmittel war. Der Verfaſſer gebt auch an, daß man ſich ſtatt des 
Blafens mit dem Munde eines geeigneten Blajebalgs bedienen könne, 
wie ihn die Glasblaſer gebrauchen. Dem beichriebenent kleinen Apparat 
fügt ge noch einen andern.bei, um Verſuche auf naſſem Wege anzu: 
ſtellen. Zu Auflöfungsverfucden werden als bie wichtigjten bie Salpeter-, 
Vitriol:, und Kohjalz:Sänre bezeichnet, die Salpeterfäure am meiſten 
gebraucht. Sie löst die Kalkfteine mit Braufen auf, woburd fie von 


” ” en der TR EE ” 
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Kiefel: und Thonarten leicht zu unterſcheiden. Der Gyps, beißt es, 
welcher aus Kalf und Bitriolfäure befteht, wird, wenn er völlig mit 
der Vitriolfäure gejättigt ift, von der Salpeterfäure gar nicht angegriffen 
— ift er aber nicht volllommen gefättigt, jo braust er allerdings mit 
der Salpeterfäure und zwar ſtärker oder ſchwächer, nachdem ihm viel 
oder wenig Vitrtolfaures fehlt. 

Bon den Zeolitben, welche Cronſtedt zuerft aufftelte,. wird 0 anz 
geführt, daf fie in Salpeterfäure ſich löfen ynd die Löſung die befondere 

Eigenſchaft Habe, nad einiger Zeit in eine’ Have Gallerte überzu: 
geben, die jo feſt jey, daß man das Glas, worin fie * * * 
ber kehren kann, oͤhne daß ſie herausfällt.“ 

Weber die Kenntlichkeit des Angriffes einer Säure auf eine — 

unlbsliche Probe wird geſagt, daß man die Flüſſigkeit abgießen und 
mit Laugenſalz· jättigen ſoll, wo dann, im falle etwas aufgelöst 
worden, biefes niedergeſchlagen werde, — Die Reactionen der einzelnen 
Metalle gibt Engeftröm nicht an, Cronſtedt befcpreibt. fie in feiner 

„Mineralogie und find dabei alle. bis dahin befannten Erfahrungen 
benützt. Wir heben Nachftehendes hervor, um den Standpunlt ve 
cheiniſchen Charakteriftit um 1760 anzudeuten. 

"Gold. „Vom Konigswaſſer, welches aus einer mit Balyeieflint 
vereinigten Kochſalzſäure beftehet, wird es aufgelöst, aber nit von 
einer jeden diefer Säuern insbeſondere, oder von andern Salzauf 
lbſungen und jauren Geiſtern.“ Die Bildung des Kuallgolves findet 
fih ebenfalls in der Charakteriftif angegeben. (Diefes Ne bes 
Goldes war ſchon im 15. Jahrhundert befannt:) 

Silber. ‚Bon ber Salpeterfäurer und » durchs Kochen von der 
Vitrioljäure wird es aufgelöst, Mit Kochſalz, oder deſſen Säure aus 
der. Auflbſung des Scheidewaſſers gefällt, vereinigt es fich jo mit der 
Säure, daß ſelbige im Feuer nicht davon getrennt wird, ſondern zu 

einer glasähnlichen Maſſe, die Hornſilber genennet wird, 'zufayımen- 
ichmilzt:” Dieſes Verhalten des Silbers * m 15. und 16. Jaht⸗ 
hundert ıbefannt.) - 

—— Platina del Binto, Davon heißt e8: „Sit ein in 
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unferen : Zeiten entvedtes Metall, weldes in den Abhandlungen ver 
ſchwediſchen · Alademie der Wifjenfchaften fürs Jahr 1752 vom Herrn 
Sheffer ! und vom Herrn Yewis? in den Philos. Transaet. 1754. 
Vol. 48. umftändlich ift bejchrieben worden; doc aber fo, daß man 
jeben lann, daß feiner von des andern Verfugben etwas vorhergetvußt 
babe. · In der Ausforfchung der vornehmiten Eigenfchaften find beide 
gleich glücklich geweſen. Durch ihre Verſuche iſt man von ber. Gleich: 
heit dieſes Metalls mit dem Golde überzeuget worden, jo, daß man 
dulden muß, daß ihm die Benennung ‚des weißen Goldes beigelegt 


werde, ob es gleich ſowohl der Theorie nach,’ ala wegen einer Nutz· 


barkeit aus folgenden Urſachen vom Gold zu. unterjcheiden ia 

1. St es pon weißer Farbe: 

2. Sp ſchwerflüſſig; daß man noch nicht im Stande ik, * 
Grad des Feuers zu· beſtiünmen, der es im Fluß bringen - fönnte, 


ſey denn durchs -Brennglas, welches noch nicht verfucht worden —7 


Mit andern ganzen und halben Metallen ſchmelzet es leicht, beſonders 
mit · dem Arjenik, ſowohl in deſſen glas: als kallartigen Geftalt. 

——6. Wenn es nach der Auflbſung durch Zimm oder deſſen 
Auflöfung aus dem Königswaſſer gefället wird, gibt es keinen mine: 
taliſchen Purpur. — Es kommt ays Choco in Papajan, einer perum- 
niſchen Provinz unweit dem ER int fpanijchen von 
Amerika.“ 

Zinn. „Bom — und —— wie vom reinen 
Vitriolöle wird es. aufgelöst, allein. im — wird es nur zu 
einem weißen Pulver zerfreſſen.“ °* 

Blei. „Es wird aufgelöst: Won "der — von einem 
verdünnten Vitriolöle dur Digeſtion mit demſelben (iſt wohl nur 
gemeint; daß es davon angegriffen wird). von bvegetabiliſchen Säuren ꝛc. 
Es verhält ſich mit der Si «pie. das Silber und man erhält 
dadurch ein ſog. Hornblei. a; 

i \ Henrit Tpeopbilus Sceffer, geb. 1710 zu Stocholm, geſt. 1759 


ebenda, Probierer aut ſchwediſchen Bergeollegium und Münzprobierer. 
2 William Lewis, geſt. 1784, Phyſieus zu Kingſton in, Surrey, * 
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Die Kryftallifation des phosphorfauren Bleioryds aus dem Schmelz: 
fluß bemerkte Gronftedt, die Mifchung dieſet Species war Ion aber. 
noch nicht ‚befannt. - 

Kupfer. „Es wird von allen Säuren, nämlich von der Bitriol, 
Sal, Salpeter⸗, Gewächsſäure und von alfaliihen Auflöſungen (wo⸗ 
mit wohl Ammoniak zunächſt gemeint) aufgelöst. — Der Kupferbitriol 
erhält eine hohe blaue, Farbe. Die vegetabilifche Säure hingegen gibt 
ein ‚grünes -Ealz, das wir Grünſpan nennen. — Aus den Auflöfun: 
gen fann es in metalliſcher F Form gefället werden und eine ſolche Fäl⸗ 
lung beſtimmt die Entſtehungsart des Cementkupfers.“ { Schon im-fünf: 
zehnten Jahrhundert bekannt): 

Eifen. „Der Eifentalf wird von Salzgeiſt und vom Aönigeiwaffer 
ſolviret. Dieſer Kalk wird Aus den jauern Geijtern durchs feuer: 
bejtändige Laugenſalz mit einer grünen Farbe niebergefchlagen, welche 
blau ‚wird (Berlinerblau), wenn das Alfali mit einen brennbaren 
Weſen vereinigt ift, da das. lehtere ſich mit dem Eiſen verbindet, beide 
aber im Feuer. ihre Farbe verlieren und braun werden.“ (Das phlo- 
giftifirte Alkali, Blutlaugenſalz, wurde 1752. von Macquer entdedt.) 

Duedfilber: „Von, der: Salpeterjäure wird es aufgelöst und 
aus diefer Auflöfung Tann es durch ein flüchtiges Altali in-.ein weißes 
und durch ein feuerbeſttindiges Laugenſalz zu einem gelben Pulver 

ober Kalk niedergeiehlagen werden. Vom LVitriolöl wird es durch 
ftartes Kochen mit 'demfelben.' qufgelöst. : Die Salzſäure thut ihm 
nichts, wenn es nicht vorher durch andere Säuren aufgelöst ift, in 
diefem Falle aber vereinigen fie‘ fih und fie. können zufammen fubli- 
mirt werden, durch melde Subkmation ein. ftarker Gift erhalten wird.” 

Wismuth. „Im Scheidewaſſer wird -er ohne Fatbe aufgelöst. 
Die ‚Auflöfung durch Koönigswaſſer aber wird roth. Aus beiden läßt 
er aͤch durch reines Waſſer als ein weißes Pulver, fällen, welches 
Blanc d’Espagne genennet wird. Die Rocfalzjäure ſchlägt ihn auch 
aus ber Auflöfung nieder, und machet mit ihm · den Hornwismuth. * 

int. „Er wird von, allen Säuren aufgelöst,‘ ‚die Titrioljäure 
wirket » auf ihn am ftärkften. Sie muß aber mit Waſſer verdünnt 


ee 
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ſeyn, wenn en dadurch aufgelöst werden ſoll.“ (Daß ſich dabei ein 
brennbares Gas entwidle, zeigte Cavendiſh 1766, die Entwickelung 
deſſelben durch verdünnte Schwefelſäure und Eiſen kannte ſchon Boyle 
1672.) Es’wird erwähnt; daß v. — 1738 Zink im —* bei 
Weftertvid. deftillirte. 

Spiesglas. „Vom Satpgeie und dem Röiigstenflei wird es 
aufgelöst, aber vom Salpetergeifte- wird es nur’ zerfreſſen. Durch 

Mafier wird e8 aus der Kufisfung, die durch ei geſchehen 
” niedergejchlagen. “ 

Arſenik. „Der — wird durchs — aufgelöst, 
und iſt übrigens, weil er fehtverlich dein zu erhalten, ſondern allegeit 
mit. andern Metallen vereiniget iſt, durch allerlei Auflöfungsmittel 
wg unterfucht. * . Ä 2 

“Kobalt. Kobolt: -Bom coneentrirten Vitrtolöl, Scheide und 
Konigswaſſer wird ‘er; aufgelöst. Die Auflöſimgen haben eine rothe 
Farbe. “ » \ . 
„Der ‚Herr Bergrath Brandt, wird —⸗ — der OR Y 
den Kobalt unterfucdht bat. 1735,“ 

Nickel. „Dur Scheidewähler, Königswaſſer und Sahgeift wird 
er aufgelöst, obgleich etwas ſchwerer, von der Vitriolſäure. Alle Auf: 
löfungen färbt er dunkelgrün. Das aus demſelben entſtehende Vitriol 
erhält eben die Farbe, und das Coleothar dieſes Vitriols wird durchs 
Röften, ſowie die Präeipitate aus den Auflöfungen bellgrün,. "Der 
Salmiatgeift löst die Präcipitate aıf mit blauer Farbe, wenn man 
aber dieſe Solution ausdünften läßt und den Bodenſatz reduciret, er- 
bält man feinen Küpfer:,: fondern einen Nideltönig.” — Das Nitel 
wurde 1751 zuerſt von Cronſtedt metallifch dargeftellt. 

Unter den deutſchen Mineralogen, welche die chewiſche Charakteriftit. 
der Mineralien befonders beachteten, iſt gleichzeitig mit Cronftedt, 
Joh. Sottlob Lehmann zu nennen. Er war preußiſcher Bergrath 
in Berlin; wo ev auch ‚Borlefungen hielt, bis 1761 dann Profefjot 
der Chemie und Direfter des laiſerl. Mufeums in St. Petersburg; 
machte von 1765 an im Auftrag’ Katbarina’s II. naturhiſtoriſche 
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Reiſen im rufjiichen Neiche. Ort und Zeit feiner Geburt {nd nisht 
bekannt; er ftarb zu St. Petersburg 1767, als ibm, wie angegeben 
wird, eine mit Arjenik gefüllte Netorte zeriprang. — Er bat eine 
Reihe chemiſcher und mineralogifcher Abhandlungen gefchrieben. Wir 
beben bier feinen „Entwurf emer Mineralogie 2e. hervor,“ welcher 
zuerſt 1758 und im zweiter Auflage 1760 zu Berlin erſchienen iſt. 
Ueber die Eintheilung natürlicher Körper, jagt er, daß fie mad) 
chemiſchen Grundjägen oder nach dem äuferlihen Anſehen, ober nach 
dem Gebrauch, "oder, nach gewifien Grundjägen, „die en göneral 
auf alle paſſen,“ -gejchehen lünne. Es folgt dann “eine Erläuterung 
bierüber. „Kötper nach chymiſchen Grumdfäsen zu rangiren, erfordert, 
daß man alle und jede auf das jorgfältigfte und reinlichfte unterfucht, 
und diejenigen hernach unter einerlei Klaſſe bringt, die ihren Beitand- 
theilen und Miſchungen nad) völlig einerlei ſind. Dieſes ift. leicht 
gejagt, aber ſchwer gethan, und es werben Jahrhunderte dazu erfor 
dert werben, ehe man nur einigermaßen auf diefe Urt mit dem Mihe: 
valreiche zu Stande fommen wird; und doch zweifle ic, daß man 
jemals zur volllommenen Nichtigfeit damit kommen dürfte, da täglich‘ 
neue Körper entdecket und neue Miſchungen gefunden’ werden, * Nach 
dem ätlferlichen Anſehen die Körper einzutbeilen, ift folgends gar 
wicht ficher, denn, wie. viele Dinge ſehen ſich nicht volllommen einan: 
der ähnlich, und find doch ganz verfchieden, z. E. der ſchwarze kürre 
Kobold von Sofauer » Glüd in Sachſen, ſiehet wie ein gemeiner 
ſchwarzer Hornſtein aus, ja er ſchlägt auch Feuer mit dem Stahl und 
üft- doch Kobold, Der durchſichtige gewachſene Zinnober aus Ungarn, 
Japan 2c., ja auch verſchiedene rothe Stuffen, Auripigmenti nativi, 
ſcheinen rothgülden Erst zu ſeyn, und find es doch nicht, und ſo in 
hundert Egempeln.. Mineralien bloß nach ihrem mechantſchen Gebrauch 
einzutheilen, würde die Mineralogie noch undollkommener machen, 
denn auf dieſe Art müſſen alle ‚diejenigen "Sachen; deren Nutzen und 
Gebrauch man /noch nidt‘tennt, ſo Lange wegbleiben, bis fie ſich als nit: 
liche Körper habilitirt hatten.) Hieraus ſieht man -alfo, dafı die erſtere 


Art · vor der Hand ganz unmöglich, die.beiden letztern aber unficher 
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und unzulänglid find. Es bleibt uns alfo nur die vierte Art übrig, 
nach welcher wir die Körper nach gewiſſen mehr allgemeinen- Sätzen 
eintheilen , welche in ber dolge auf alle in dieſes oder jenes Reich 
gehörige Körper paſſen.“ 
Ungeachtet dieſer Auseitanderfehung- And bei feiner Eintheilung 
doch die chemiſchen Eigenſchaften vorzüglich leitend. 
Er unterſcheidet fünf Klaſſen: 
1. Erden. 
2. Ealze. 
3. Brennlihe Mineralien. 
s * Steine. 
Ak 5. Metalle. 
Bon den Erden, ge Wallerius vier Hauptklaſſen unterſchied, 
YJuftr und’ Bott drei, Woltersdorf und Cartheuſer zwei, und 
— Ludwig, ! gibt er zwölf 


es 1. Thon: 7. Kreide. 
2. Mergel. 8. Steinmark. 
3. Mondmilch. » 9. Bunte Kreide. 
+ 4. Trippel. . 10. Umbra. 
5. Bolus. - 11. Oder. 


6. Eeifenerde. 12. Gartenerbe. . 
* ‚Akon fagt et, dafs auch der veinfte nicht einfach ſey, fon . 
dern noch eine bejondere- Erde“ enthalte, Die fich mit Acido Vitrioli 
erträhiven läßt und unter gehöriger Bearbeitung zum Alaun ‚wird, wie 
der berühmte Marggraf entdedt habe. Die Mondmild ſey gemeiniglich 
nichts als ‚eine zarte aufgelöste, Kalferde, daher auch‘ die meiſten 
Sorten: mit Acidis brauſen. Vom Bolus bemerkt. er: „Vor“ Zeiten 
machte man viel Wunder davon in der. Mebichn und der meifte Theil 
derer’ weißen und rothgefiegelten Grden, womit man den. Todtenpaß 
jo vieler: Kranten -unterfiegelte, waren Bolarerden ; — — iſt 
ihr guter Name ganz stweg ac.“— sh 
Er Ehr. Gottlieb wei za imüsei Dresdensis ete. De 
17492. u 
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Von der Kreide gibt er das -Braufen. mit Säuren an: .„Eo ge: 
mein fie ift, beißt e8 weiter, jo weiß .man doch fehr wenig von ihrer 
Entftehung ; die öfters darinnen befindlihen Muſcheln find bedenklich 

Zu den Odern rechnet er alle gefärbten aus zerftörten Erzen 
entftandenen Erben, fo außer dem gelben Eifenoder das Berggrün 
oder Kupfergrün, Bergblau, Kobolvbeichlag. 

Bon den Salzen unterjcheidet er 

1. Saure Salze. 
2. Laugenſalze. 
3. Mittelſalze. 

Zu 1. gehören die Schwefel, Sal: und Salpeterfäure. Eie 
braufen mit Laugenjalzen und werden bamit zu Mittelfalzen, färben 
der Violenfaft roth. ‚ 

Das Vitriolfaure, fagt er, finde. ſich in der freien’ Suft, in Berg: 
werfen, wo viele Kieje anſtehen, in mineralischen Wäfjern und ver- 
ichiedenen Steinen und Erden. Daß es in der Luft vorkomme, erhelle 
daraus, daß, wenn man Allali aus dem Pflanzenreich eine Zeit lang 
der freien Luft ausfege, ewaporire und kryſtalliſire, ſo erhalte. man 
tartarum vitriolatum. „Und wer ſolches läugnen will, der darf nur 
erft jo gütig ſeyn, zu weifen, wo bie unendliche Menge derer vitriv: 
lichen Ausdünftungen hinkomme, die täglich von den feuerfpeienden 
Bergen, von den Noftherden, von denen Schmelzbütten, ja ſelbſt von 
denen Alaun⸗ und Bitriolmerten in die freie Luft ‘gejagt, mit dieſem 
zarten‘ fluido melirt und alfo weit ung. breit. herumgeführt wird.“ 
Es folgt nun die ausführliche chemiſche Sharatterifit, daß Diefes 
Acidum ſowohl vom Salbeter als vom Kochſalz das Saure losmache, 
tartarüm vitriolatum und das al mirabile Glauberi: bilde, mit: auf: 
gelösten. Kalferden zu Flußſpath werde, mit Phlogiſton gehörig traktirt 
zu’ Schwefel, daß es mit einer Erbe des Thons Alaun gebe 2c. 

"Bon der Salzjäure gibt. er an, daß ſie ebenfalls frei. in ber 
Natur vortomme. „Um ſich davon. zu überzeugen, fügt er, ſo gebe 
man ſich die Mühe und unterjuche- denjenigen Dampf, den man ge: 
meiniglich antrifft, wenn man nad Salzquellen gräbt, und welcher 


"2% Mineralchemie. A 129 


als Ein zarter Dampf über denenfelben ſchwebet, aber bald durch den 
Beitritt, der äußern, Luft zertbeilet und verbünnet wird. - Den Geruch 
des Kochſalzſauern hat derjelbe mehr als zu ftark, er ift erſtickend und 
bat’iwohl eher Leute den Augenblid ums Leben gebracht. Und warum 
ſollte es denn auch nicht" möglich ſeyn? Sind denn nicht um und bei 
denen Salzquellen öfters Vitriol: und Schtwefelfiefe genung? Kann 
denn nicht durch eine innerliche. Actionem et’ Reactionem, durch eine 
vorgehende Ertigung u. d. etwas vom Acido Salis Ioßgehen?- Fehlt 
es uns denn an foldhen Brunnen, welche ein vun Sal mirabile 
Glauberi geben? — 

Von den allaliſchen Salzen iſt als Reiten angeführt, ba 
. den» Biolenjaft grün färben, mit Säuern brauſen und — zu 
Mittelſalzen werden. 

Er bezeichnet, als in Mineralwäſſern vorkommend, a; foßlen: 
jäure Natrum , und -Ammoniaf, wovon das erfte aufgelösten Dued: 
füberfublimät orangefarben, » das letztere denjelben weiß fälle: Die 


j Vittelfalge braufen mit fauern und Laugenſalzen nicht, verändern die 
. Farbe des Violjafts nicht, "nehmen eine kryſtalliniſche Geftalt an dc: 


Das Kochſalz fällt das „in Salpeterfäuren aufgelöste - und 
Blei: zu Lund cornua und Saturno ‘cornuo“, ?c. 

Der» Salpeter läßt "„vermittelft: des’ Vitriolfauern fein Saures in 
rothen Dämpfen fahren“ ; verbrennt im pics ‚mit Ziſchen und einer 
bellen Flamme: :c. 

Der Salmiat. ijt im — —* und läßt „mit alkaliſchen 
Saljen und Erden jeimalcali volatile urinosum fahren.“ J 

Es werden weiter das Bitterſalz, der Borar, die Vitriole und 
der Alaun beſprochen, — als —— ſainede, die im ae , 
ſtect, gilt. : ’ 
Zu den Salzen. süße er noch den Selenit, wäre er den’ bo: 
noniſchen ‘Stein’ (Batot) und wegen bes Re auch den 
Flußſpath ftellt und ben weißen Arjenif. . 

. Als Charakter «der Glaßachtigen Steine“ iſt — daß ſie 
mit firen alkaliſchen Salzen geſchwinder als andere zu Glaſe werden! 

aobell, Geſchichte der Mineralogie. 9 


130 II. Bon 1750 bis 1800. 


Dabin zählt er alle Gveljteine, RER RR; Sanein 
und Schiefer. 

Einen bejonderen Abſchnitt bißgen die —— welche im Jener 
härter werden, ohne ſich weiter zu verändern. Dieſe unterſcheidet er 
nach der blättrigen, faſrigen oder dichten Bildung. Zu den erſteren 
gehören die Glimmer und Talkarten und das Wafjerblei. Auch das 5 
Platina. del Pinto ift er geneigt, dahin zu ftellen.. Zu den fafrigen 
gehören die Asbeſtarten. Daß. diefe- als unfchmelzbare "Steine gelten, 
ift daraus’ erklärlich, daß die häufig vorkommenden Chryſotile für 
Asbeit gehalten wurden. Zu den dichten Arten -diefer -Abtheilung 
werden gegäblt: der Serpentin, Spedftein, Topfitein, Hornfelsſtein 
und Hornſchiefer. „Die Grunderde aller diefer im Feuer härter wer: 
denden Steinarten, fagt Lehmann, ſcheinet eine durch verſchiedne Um: 
ftände in etwas beränderte und gemiſchte Thonerde zu ſeyn.“ 

Während die Salʒe mit Berückſichtigung der damaligen "Mittel 
im Ganzen. gut harakkerifirt und unterfchieden jind, iſt diefes nicht fo 
der Fall mit den’ Stehen, "namentlich mit den in Säuern’ unlöslichen 
Silicaten und dergleichen, denn das Aufſchließ en-lehrte erſt Berg: 
mann 1780, wie fpäter nody erwähnt werden wird. 

Die Theorie des, Phlogiftons, welche damals. überall Eingang 
gefunden hatte und fortivährend an Autorität gewann, bezeichnete für 
viele chemiifche Arbeiten eine beftimmte Richtung, wie früber. nicht der 
Fall war. Man erkannte, da die angenommene Gegenwart oder 
Abweſenheit dieſes Bhlogiffons außerordentliche Veränderungen an den 
Körpern bebinge und bemübte ji, dieſe kennen zu lernen "und- fünft: 
lich durch Buführen oder Entzieben des rätbjelhaften Agens hervor— 
zubuingen, Weil aber diefes Weien jelbft als fehr. mannigfaltig an- 
geſehen wurde und nicht beftimmt zu faflen war, fo wurden -aud die 
Anfihten Über Miſchung und -Zerfegung‘ vag und unflar. indem 
Lehmann auf die „bauptjächlich jeit des berühmten Bechers Zeiten“ 
gangbar gewordene Theorie, daß im allen. Körpern: „eine Glaßachtige, 
brennliche, und flüchtige RD Erde“ enthalten im, bindeutet, 
fagt ‚ex weiter: £ > 
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„Vor uns. ift jet genung- zu wiſſen, daß fich alle diefe drey Erden 
in denen-Metallen befinden, und daß .die erftere den größten Theil 
und die Bafin derfelben ‚ausmacht, die andere denenfelben die Mal: . 
leabilität;,- und die Kraft im Feuer: zu ſchmeltzen, mittheilet, die dritte 
aber denenſelben den metalliſchen Glanz und das Gewicht giebt.“ 

Er theilt die Metalle in vollkommene und Halbmetalle. Die voll⸗ 
tommenen find Diejenigen, die eine vorzügliche Schwere vor ‚andern 
beſitzen, unter dem Hammer dehnbar ſind, in ſtarkem Feuer entweder 
unveründert bleiben oder nur zu einem Kalk werden, der ſich in noch 
ftärferem Feuer zu Glas ſchmelzen läßt.‘ Sie werden wieder unter: 
ſchieden in ſolche, die auf der Kapelle halten oder auf derſelben zer: 
ftört werden. Zu den erfteren gehöre eigentlich nur Gold und Silber, 
denn Platina-del Pinto halte zwar auf der — aus, «werde aber 
dadurch weder reiner noch malleabler. - En 

- Gold finde ſich nur gediegen. Vom Silber führt er an: 1) dag 
gebiegene; 9%) dag „Glahergt“, beſtehe aus Schtvefel und Silber; 
3) das „Hornertzt“, ein Silber, welches entweder „durch ein Kochfalz⸗ 
ſaures, oder durdr Arſenik mineralifirt worden“; 4) das „Rothgülden⸗ 
ertt“, Sein- mit Arfenit und Schwefel mineralifittes Silber; 5) bas 

Weißgükdenerst”, aus Silber, Kupfer, etwas Blei, Arſenik und 
Schwefel.beftehend; 6) das. „Fabhlertit”, aus Silber, Kupfer, Arfenit, 
Schwefel und Eifen beftehend; es. gebe: auch filberarmes, welches "zu 
den ‚Kupfererzen gehöre. — Dann mennt er noch Mein Federertzt!, 
in dem das Silber durch — Schwefel und Antimon minerali⸗ 
fen .. 

‚gu den nicht tapllnfeften Metallen ahlt er Kupfer und Eiſen 
als ziemlich harte, und Zinn und ‚Blei ald ungleich iweichere. &r- 
nennt unter den Rupfererzen den. Supfernidel als ein mit Arjenif und 
Farbenkobold innig, verbundenes Kupfererz. Vom Eifen führt er unter 
andern an, daß es der berühmte Herr’ Marggraf gediegen gefunden 
babe, und zwar eine anſehnliche derbe Stuffe in ihren Saalbändern. 
„Ich glaube, ſagt er, daß ſie vor der Hand noch die einzige ft, die” 
da in Kabinettern eriftirt, aber warum? Theile, weil man u 
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gegen das gediegene Eifen geftritten hat, folglich ſich niemand die 
Mühe gegeben, darauf zu merken; tbeils,: weil die meiften Eammler 
. von Stuffen:Habinettern das Vorzügliche derjelben gemeiniglich mehr 
in teihen Gold: und Silberftuffen ſuchen, und aljo öfters das in: 
ftruetivifche an andern nicht einmal wahrnehmen.“ | 

Er meint, daß Wolfarth oder Wolfram, Schirrl (Schörl), Braun: 
‚ftein und. Eifenglant — im Weientlichen: * beſonders verſchie⸗ 
den ſeyen. 

Die: Halbmetalle charakteriſiren ſich babun! daß fie fefte Körper 
find, das einzige Quedfilber ausgenommen,-däß fie metallglängend, 
ziemlich. ſchwer und „in ftarlem Feuer davon fliegen.“ Hieher find 
gezählt: Wismuth, Zink, Antimon, Kobold, Quedfilber. 

‚Sie find mit ihren Arten jehr kurz abgehandelt. Das Vorlomrien 
von gediegen Antimon, welches Wallerius angenommen, läugnet er, 
es gebe das bezeichnete ſchwediſche mit Sale alcali fixo ein hepar 
sulphuris. Bom ‚Kobold jagt er, daß deſſen Farbeweſen nur etwas 
zufälliges ſey und fich vom reguliniſchen Weſen jcheiden laſſe, und daß 
die Koboldſpeiſe durch öfteres Schmelzen mit alkaliſchem Salz und 
Sand endlich alle Kraft; blau zu tingiren, verliere. Wahrſcheinlich 
war die Veranlaſſung zu dieſer Behauptung die Verwechslung von 
—— Nickelerzen mit eigentlichen Kobalterzen. 

Den chemiſchen Theil der "Mineralogie beſpricht auch, MERAN 
zu.praftiichen Zwecken, Ausbringen der Metalle ꝛc., „die Einleitung 
zur Kenntniß und Gebraud der Foſſilien“, Riga und Mietau . 1769, 
von-Joh. Ant. Scopoli,! K. K. Apoft. Majeft. Cameralphyficus 
zu Idria und Profefjor der metallurgifchen Chemie, deſſen Syſtem I. Fr. 
- $melin für den praltiſchen Mineralogen das allernüglichfte nennt. Man 
findet darin weniger eine wijlenfchaftliche Behandlung, als eing ſolche 
dem Zweck genannter Praris enijprechende, wobei aber doch die wiſſen⸗ 
jehaftlichen Fragen, zuweilen im‘ origineller Form, berührt werben. . 

! Giovanni Antonio Scopeli, geb. 1723 am 3. Zum Cavaleſe 


bei Trient, geft. 1788 am 8. Mai zu Pavia, wo er ſeit ur Prefeſſor der 
— und Naturgeſchichte war. 
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So fagt er von beit. Vittiolen: „Der Vitriol ftedet in dem Kies, 
wie ein Zwiefalter in der. Naupe; oder deutlicher. zu reden, er wird 
durch ‘die Zerſetzung einer durcjchtvefelten Eiſen⸗ und Kupfererde er⸗ 
zeuget. Da aber kein Eiſenklies ohne Kupfer, und kein Kupferkies 

‚ohne Eiſen iſt, jo fan man ſicher über alle einfache und natürliche 
Bitriole lachen, welche die Fofjilienbeichreiber angeführet haben. Vom 
Zinkvitriol will man auch behaupten, da; er von einer mit Schwefel 

mineraliſirten Zinferde herſtammen foll; allein da der. Zink den Schwefel 
nicht- fonderlich liebet, und die Vitrtolfäure ſich lieber mit dieſem Metall, 
als mit: Eifen und Kupfer vereinigt, jo ift wahrſcheinlicher, daß der 

Zinlvitriol mehr für eine Vertvandlung anderer Arten, als für eine 5 
Ausgebutt aus eigenen Kiejen zu halten ſey. ©. 42. j 

Gegen die Einreibumg des Salmials und weißen Arſenils in die 

Klaſſe der Mittelſalze proteftirt er, da fie feine feuerbeftändige Orund- 
erde bei fich führen. Vom Arſenik jagt er. &. 50; „Der Arſenil 
läſſet ſich zwar im Waſſer, wie ein anderes Salz, auflöfen, allein 
feine eigenthümliche Schwere, feine leichte Verbindung mit metalliſchen 
Subſtanzen, und ſein ſonderbares Verhalten gegen das feuerfeſte Allali 
verſtatten ihm under den Salzen feinen Platz. Dieſe Verwirrung, nebft 
viefen-taufend- andern, jo- im der Naturkunde obwalten, ift eine Frucht 
der Erfindungsiucht unjerer Zeiten, indem faſt jeder nach der Ehre, ein 
Erfinder zu beißen, ſeufzet, und durch eine willlührliche neue ſyſte⸗ 
matiſche Abtheilung :den Beifall der fpäteften Zeiten zu erwerben 
tradhtet.” — Die Charatteriſtil der aufggführten Species iſt * 
wangelbaft; ; 

' Bon» Einzelnen. Miſchungstheilen der Mineralien find außer Pr 
bereite erwähnten von 1754 bis 1759 auf chemiſchem Wege mehrere 
beftimmt und ihrem fahren Wefen nach erfannt worden. 

Zunächſt bat fih darum ‚Andreas Sigismund. Marggeaf 
verdient gemacht, - Er war 1709. zu Berlin geboren; fein Vater war 

Apotheter und unterrichtete ihn in der Pharmacie,- wobei feine Nrigung 
zur Chemie erwachte. Er machte dann Studien auf den Univerfitäten 
zu Frankfurt an der Dber,. u Halle, und auf der 
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Bergichule zu Freiberg. Nach Berlin zurüdgetehrt, beſchäftigte er ſich 


ausschließlich mit chemiſchen Forſchungen, wurde zum Mitglied der Aka⸗ 


demje ernannt und 1760 zum Direktor ber vbyfialifchen Klaſſe * 
Inſtituts. „Er ſtarb 1782, 


Marggraf zeigte 1754 die Eigenthümlichteit der Alaun⸗ vun. 


Thonerde, Diefe Erde wurde vorher theild für eine kalkartige ge: 
halten, theils für eine Varietät der Kieſelerde. Pott hatte wohl 1746 
bieſe Erde im⸗ Thon gefunden und fie als die Bafis des Alauns' be: 
“zeichnet, beftimmt hat er ihre Eigenthümlichkeit nicht ausgeſprochen. 
Man glaubte damals noch allgemein, daß der Algun nichts weiter 
. ſey, als die Verhindung der Schwefelſäure mit dieſer Erde, und die 
erſten Verſuche Marggrafs gingen dahin, die aus einer Alaunlöſung 
mit altaliſcher Lauge gefällte Erde mit Schwefelſäure zu verbinden 
und zu Alaun zu regeneriven. ' Der Umſtand, daß dieſes nicht gelang, 
veranlaftte weitere Unterſuchungen, welche ſowohl die Erde als eine 
„eigenthütnlicye - berausjtellten , als auch zur- Erkenntniß führten (zu 
welcher man durch Beobachtung- des Verfahrens: auf den Algunpütten 
ſchon lange hätte kommen. können), daß ohne Zufag von Alfali der 
damals bekannte Algun nicht: gebildet werden könne. Er hat. dazu 
mehrere Thonarten analyſirt und die Erde genau -umterjucht. Er jagt 
dann — — ich beelarire frey, daßı die, Terra 'aluminis zwär eine 
Terra in Acidis solubilis; und folglich eine mit einigen Eigenſchaften 
derer jogenannten alcalijchen und calcariſchen Erden begabte, dem ohn⸗ 
geachtet aber doch keine würtliche Terra ealearea ſey. ? "Dap der Rück⸗ 
jtand bei der Zerſetzung des reinen Thons mit Schwefelfäure, Kiejel- 
erde jeh, erfannte er auch, Letztere war ſchon feit dem 17. Jahrhundert 
als eigenthümlic dadurch 'erfannt, daß fie mit Säuren nicht braufe, 
im euer für ſich underänderlich ſey und mit getigneten Zufägen zu 
Glas ſchmelze. Man nannte fie - glasartige oder. glasachtige Erde. 
Marggraf beivies ferner, daß der ſächſiſche Serpentin nicht" zur Thon: 
llaſſe oder zu den thonigen Steinen gererhnet werben könne, wie bamals 


1 Deffen Chyrnſche Schriften B. J. Ausg. von 1768. p. 200: 
\ 2 
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—— des Hartbrennens im euer allgemein angenommen war, In 
den „hymijchen Schriften“ IL. ThL,; p. 3° heißt e8: „Wir wollen erft: 
lich nur des Unterſchieds ‘gedenken, den ein jeder, auch der jchlechtefte 
Menſch, ſogleich daran’ finden kann, und welcher allemal als ein Ge— 
nerallennzeichen zum äußerlichen Unterſchied, der Thon-Erd-Arten und 
des Serpentinſteins und ſeines Geſchlechts geltend iſt. Daß nemlich 
erſtlich der Thon und alle ſeine Arten, wenn ſie wahre und würkliche 
Thöne find, ſowohl geſchlemmt als ungeſchlemmt, wenn fie recht trocken 
ſind, der Zunge gleich anhängen; ja ſogar wenn’ fie auch einiger maßen 
caleinirt oder mäßig erglühet find, daß felbige auch ins Waſſer ge: 
worfen, jogleich nach und nad) darin zerfallen, welches alles beydes 
der Serpentin-Stein und feine Arten die Sped-Steine niemaßls thin 
werden.“ Dieſes Verhalten babe ibn auf die Vermuthung ‘gebracht, 
daß im Serpentin . eine ganz andere aürflösliche Erde ſeyn mtüfle, als 
im Thon. Er behandelte nun den Serpentin mit Schwiefelfäure, um 
zu ſehen, ob die Löſung fähig ſey Alaun zu bilden oder nicht. Sie 
bildete Teinen Alaun, md «für fich abgedampft 2c. lieferte fie ein Satz, 
gleich dem Sal Ebshamense, Säl’Sedlitzense oder Seydschutzense, 
nämlich wahres Bitterſalz. Die Verſchiedenheit der Bittererde von 
der Kalterde erkannte Fr. Höffmann ! um 1724, den’ eigentlichen 
Beweis dazu lieferte: aber ent Black? 1755, weiter Marggtaf und 
1 voff mann war 1660 zu Halle öne wo ſein Vater Stabtarzt Wi. 
1678 bezoger die Univerfität Jena, um Mediein zu ſtudiren, und promovirte 
daſelbſt 1681. Er begann ‚nun Vorleſungen über Chemie zu hallen. 1682 
reiste ex zur Wiederherſiellung feiner Geſundheit nach Minden. und von ‚ba ad) 
England. 1685 wurde er als Garnifons- und Stabtarzt nach Minden. berufen 
und vertauſchte dieſe Stellung 1688 mit’ einer gleichen "in Halberftabt: 1893 
» wurde er Profeffor der Medicin in Halle. Er ftatb daſelbſt 172. ° , 

2 Jofeph Blad war 1728 zu Bordeaur geboren,. wo fein Bater, ‘der 
"aus Schottland ſtammte, in Handelegeſchãften lebte. Bon 1740 an erhielt er 
feine erfte Ausbildung zu Belfaft in Irland, bezog 1746 die Univerfität Glasgow 
und ſtuditte Mebiein. und Chemie. 1750 ging er nad) Ediuburg und wurde 
1756. Profeſſor der Chemie in Glasgow. 1766 famser in, gleicher Eigenſchaft 
nad) Edinburg, wo er 1799 ftarb. ‘Blad zeigte zuerſt, daß die milden Al- 


talien nicht einfache, Subftanzen jeyen; fondern Verbindungen, und dafj -ihnen 
die Kauftieität nicht, wie man damals glaubte, durch Verbindung mit" einer 
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Bergmann. Blad bat aud 1757 zuerft die Roblenfäure beſtimmt 
charalteriſirt, die er, weil fie ſich an Altalien binden lafle, gebundene 
oder fire Luft nannte. 

Marggraf erkannte im — ebenfalls die unlösliche Grde 
als Kiefelerde. In gleiber Weife unterfudhte er den Nephrit, welchen 
Wallerius zu den Gppsarten und Pott zu den Thonarten zählte, 
und fand darin bie Vittererde, ebenjo im Bayreutifchen Spedftein und 
im Amianth (feine Brobe von Berg:Reiciftein, Reichenſtein in Echlefien ? 
war vielleicht Chryjotil). Aud im Talk, obwohl diejer von der Schwefel- 
ſäure nur. ſchwer angegriffen wird, erfannte er die Bittererde. 

. Marggraf trug ferner weſentlich zur Charakteriftit des Natrums 
bei, welches ſchon von Stahl 1702 und von Duhamel 1735 als 
vom Kali verjchieden 'erfannt worden war. Er beobachtete zuerit, daß 
feine Salze die Flamme gelb fürben, — ſie von den Kaliſalzen 
bläulich gefärbt wird. 

Den Lapis.lazuli, melden Sentel, Wallerius u. E den 
Kupfererzen anreihten, unterſuchte er mehrfach, ohne jedoch eine Spur 
von Kupfer zu. finden. Weiter hat er über. das PBlatin-.eihe Ab: 
handlung geſchrieben/ in welcher die Beobachtung vorfommt, daf eine 
Platinlöſung in Königsmafjer die Kalt: und Amoniakfulje gelb fälle, 
aber nicht den alkaliſchen Theil des gemeinen Salzes’ oder’ das mine; 
raliſche Alfali. Er unterjuchte, auch den Bologneferftein, der nad) einer 
gewiſſen Behandlung mit, Koble das Licht anziehe und im Dunleln 
wieder ausftröme 2c., und fand, daß die fogenannten ſchweren Fluß: 
jpäthe‘(Barhte) und auch der Gyps diefelbe Erſcheinung geben, und 
daß dieſe Steine aus Schwefelſäure und einer Kalkerde beftehen, der 
Gyps enthalte auch Waſſer. 


Den genannten Uaierfudungen folgten die fruchtbaren Arbeiten, 


von Scheele. 
Carl Wilhelm Scheele wurde 1742 zu — geboren. 
Er war der Sohn eines Kaufmanns und entſchied ſich zeitig für das 


Subſianz, der Feuermaterie, ertheilt werde, ſondern durch — einer 
Subftanz, der Kohlenſäure, die ev fixe Luft nauute.“ 
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Stubium der Pharmacie, da er Bereits im Jahr 1757: in einer Apo- 
tbele zu: Gotbenburg arbeitete. : Im Jahr 1773 kam er nach Upfala, 
wo er die Bekanntſchaft von Bergmann und Gahn madıte und bis 
1775 verweilte. Dann übernahm ‚er 1777 eine Apotbefe zu. Röping, 
einer Heinen Stadt an dem nördlichen Ufer des Mälarjee's, und lebte 
bier feinem Geſchäfte und dem Studium der Ghemie bis 1786, wo, er, 
kaum 43 Sabre -alt, ftarb. ‚KRirwan fagt von ibm, daß er. ebenfo 
groß und ‚ausgezeichnet in den chemijchen, als Newton in den mathe: 
matiihen Zweigen der Naturlebre geweſen jey. Bon jeinen vielen 
Entdedungen find "für die Mineralogie als die wichtigſten zu nennen: 
das Auffinden: der Molybdän- und der Wolframfäure (1778 
und 1781), die Entvedung des Mangan's (1774) und in Folge 
jeiner Arbeiten mit dem Braunjtein die Entdedung des Chlor's (1774) 
und der Baryterde (1774), welde Gabn erft jpäter im Baryt nad: 
wies. Auch die Entdedung der Flußfäyre ‚gehört ihm. an (1771), J 
und ebenſo, machte er ſelbſtſtändig die des Sauerſtoffs, welchen fait 
gleichzeitig Prieſtley! aufgefunden hatte, der aber Scheele in der 
Veröffentlichung zuvorfam (1774). Die. Entvedungen des Wajjer: 
ſtoffs und Stidjtoffs. feinen vor Andern, ‚die des erſten Ca; 
vendifb ? (1766), die des letzteren Lavoiſier (1775) anzugebören. 
An die oben genannten Arbeiten Cronſtedt's ſchließen ſich als 
ergänzend’ zwei Abhandlungen Bergmann's an, die eine: De Tubo 
ſerruminatorio, ejusdemque usu in explorandis corporibus, prue- 
sertim mineralibus, welche: ev 1777 an von Born jehidte, der fie 
1779 druden ließ, und die zweite: De Minerarum Doeimasia hymida, 
vom 1780, 3 Er a s s 
1 Joſeph Beieniey, geb, 1733 zu dielnen bei Leeds, Yertibire, 
geſt. 1804 zu Northuͤmberland in Pennſylvanien, war Difjenter » Prediger, ver⸗ 


lor 1791 .bei einem gegen ibu als Freidenfer gerichteten Pöbelaufruhr zu Wir: 
mingbam.alle jeine Habe und I 1794 nach Pennſylvanien. 
2SBeury Cavendiſh, geb. zu Nizza, geſt. 1810 zu London, Pri⸗ 
vatmann, der 1773 durch den Tod eines Oheinis zu einem ſoichen Vermögen 
gelangte, daß er 1,200,000 Pfund Sterling hinterließ, der aber dennech nur 
ven Wiſſenſchaften lebte. 
3 Beide Abhandlungen in Torberni —— Opusenln, B. n. 458 
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Bergmann bezeichnet außer Cronſtedt und Engejtröm ! ala 
treffliche Mineralogen, welche das Löthrohr gebrauchten “und Kenn: 
zeichen durch dafjelbe auffanden: Rinmann,* Duift, 3’ Gabn Hund 
Sceele. Bergmanns- Abhandlung befpricht- den Gegenftand "aus: 
führlidh. Bon der Flamme ſagt er, daf mit, dem Löthrohr zwei Kegel 
entjtehen, ein inneren blauer, an deſſen Spite die größte Hite, und 
ein äußerer von geringerer Hier“ Unter den Probehaltern erwähnt 
er einen- kleinen filbernem oder goldenen Löffel mit- hölzernem Stiel, 
die Flüffe find" die von Eronitedt gebrauchten. Alle Erſcheinungen, 
das Verkniſtern, das Schmelzen, Kochen 2. ſeyen zu beachten. Er 
unterjcheidet vier Klaſſen der Foflilien: die Iaiaen, — pblogifti; 
ſchen und metallischen. 

Die meiften Salze ſchmelzen ſchon im der Ben * des 
Löthrohrs, einige find flüchtig. 

Die Erden find feuerbejtändig, Ihmelgbat oder unfchmelzbar, in 
allen ‘öder- auch nur im einem Flußmittel löslich, * nicht ent⸗ 
zündet und tafı en feinen Rauch aus. 

Die Phlogiſtiea werden meiſtens entzündet, Era —ñ— 
oder verflüchtigen. Die meiſten Metalle ſchmelzen, die — werden 
caleinirt und färben die Flüſſe. 

Das Verhalten ver feſten Säuren wird’ ſpeciell angegeben und 
für die Molybbänfäure, von Scheele 1778 entdedt, unter! andern das 
Kennzeichen, daß ſie das mitrotosmifche Salz ſchön grün färbe. Die 
Sale werden eingetbeilt i in verlaiſternde⸗ flüchtige, auf Kohle Vetenigenbe, 
und 399. Die letztere überjegt in Engeſtröms Taſchenlaboratorium von Weigel, 
2: Aufl, von der erfteren Auszüge dafelbft in Aumerkungen. 


1 Guftav von Engeftröm, geb. 1738 zu Lund, geft. 1813 zu Upfala, 
"Münzwardein, Raub im Bergcollegium und Mitglied der, Alademie · der — 


ſchaften zn Stodholm. 


2 Sven Ninmann, ‚geb. 1720 zu Upfala, geft. 1792 zu Estilftuna, 
zuleßt Math im Bergcollegum und Mitglied der Akad. dev Wiff. zu Stodholm, 

IB. Anderſſon Quift, geſt. 1799, Director der Kideren, Eifenfabri» 
cation im Schweben. . 

4 Zob. Gottl. Gahn, geb: 1745 zu Borna (Siv- Selfinglant), geit. 
1818 zu Stodholm, Bergmeifter und Affeffor im ſchwediſchen Bergeollegium. 
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fohlende (Weinſteinſäure 20.) und bepatifhe, welde auf Koble eine 
gelbe oder‘ röthliche Mafle geben, die bepatifch riecht, befonders wenn 
fie mit einer Säure befeuchtet wird," dahin die ſchwefelſauern Salze. 

Es / wird -die grüne Färbung "beobachtet, welche Kupferſalze der 
Löthrohrflamme ertheilen, und beſonders die blaue von Cuprum sa- 
litum (womit wohl Chlorkupfer gemeint). „Elegantissimum. spec- 
taculum.* 

Es folgt dann die — der fünf primitiven (damals noch 
unzerlegten) “Erden, der Kalkerde, Baryterde, Magneſia, Thonerde 
und Kieſelerde. Cs. wird bemerkt, daß das mit Kallerde oder Baryt⸗ 
erde gefättigte Borarglas beim Erlalten trüb werde, daß die Thon: 
erde erhitzt einfchrumpfe und unfchmelzbar ſey, und daß bie: Sürjelerbe 
mit Soda zu einem klaren Glaſe ſchmelze. 1 

Als Terrae derivativae oder dahin gehörig erben dann die * 
kannten nichtmetalliſchen Verbindungen aufgeführt, doch nur gruppen:- 
weiſe, ob ſchmelzbar oder nicht, ob in Borar mit oder ohne le 
löslich ꝛc. . . x ‘ 

Bergmann — auch den BERG für — 
Broben. 

Die Proben der Metalle find — higfaltig — 

Bei den Kupferkieſen erwähnt er das Ausfällen des Kupfers aus 
dem Borarfluß durch Zinn oder einen - blanfen Eiſendrath. Wenn 
letztere Probe gehörig angeftellt werde, jo laſſe ſich "oa an ae 
vom Gewicht des Ganzen noch entdecken. 

» ‚Beim Dperment, (Arsenicum flavum) ift bemerkt, daß es — 
gehöriges Exhitzen in der äußern Flamme roth werde, beim Erkalten 
wieder gelb, bei anfangendem Schmelzen nad) den Röſten behalte ‚es 
Die rothe Farbe. Die Beichläge auf der Kohle von Blei, Zint, Wis 
muth und Antimon find hier zuerft erivähnt (umter der Bearadrang 
nimbus), 

Das Wejentlichite unferer —— Lothrohrkunde: war alſo da⸗ 
mals. ſchon durch die "Arbeiten von- —— Engeitröm und 
Bergmann belannt gegeben. 
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Wichtiger no ift Bergmanns zweite Abhandlung: „De Mine- 
rarım Doeimasia humida. Gronftedt hatte in ſeiner Mineralogie 
vorzugsweife in der: Charakteriftif der Metalle die chemiſchen Kennı 
zeichen des reinen Metalls, regulus, angegeben, bier iſt aber mehr 
auf die Erze Rüdfiht genommen. 

Bei den Golderzen wird das Ausfällen des Goldes aus. der jal- 
peterfalzfauern Löſung durch Eifenvitriol erwähnt, auch daf die ärmſte 
Goldlöſung mit gehörig bereiteter Zinnlöfung durch die Bildung des 
mineralifchen. Burpürs zu erfennen ſey. — Das Nagyaiſche Erz 
(Blättererz) konnte er.nur unvollſtändig unterfuchen. Bei den Silber: 
erzen erwähnt er des Antimonfilbers aus dem Fürjtenbergiichen. Die 
Silbererze werden mit Salpeterjäure. behandelt und das Silber durd) 
Kochſalzlöſung gefällt. Das Präcipitat entbalte auf 132 Gewicht: 
theile .100 Theile Silber, d. i. 75,75 Procent (nach jetigen Be: 
-ftimmungen 75,27). Im Zinnober beftimmt ‚er. dag Queckſilber, im 
dem. er. ihn mit Königstwaffer oder durch Kochen mit Salzjäure, zu 
welder '/o vom Gewicht des Zinnobers Braunfteinfalf zugeſetzt 
wird, auflöst .und das Duedfilber durch Zint fällt. Er erwähnt . 
als ein neues Vorkommen ein —— Vitriol⸗ und. Salzſäure vererztes 
Queckſilber. 

Bei den ‚Bleierzen wird als das‘ — das durch Schwefel 
vererzte Blei erwähnt; das gewöhnlich falkfürmige genannte ſey mit 
Luftſaͤure oder Phosphorſäure, die Gahn zuerſt darin entdeckt habe, 
verbunden. Salzſäure ſey noch in feinem Bleierz gefunden worden. 

Die Bleterze werden mit Salpeterſäure behandelt und das Blei 
. durch luftvolles mineralifches Laugenſalz (Soda) gefällt. Das Präci: 
pitat enthalte auf 132 ©. Thle. 100 Thl. Blei oder .75,75 Procent 
(mad jegigen Beitimmungen: 77,54)’. Beim phosphorſauern Bleioryd 
fällt.er das Bleioryd durch Schwefelſäure. Der Niederichlag enthalte 
alıf 143 ©. Thle. 100. Blei = 69,93 ua ws jeßigen Beſtim⸗ 
mungen 68,33. . , : 

Durd Schwefel vererztes. Kupfer wird mit Vitriolfäure eingekocht 
und dann mit Waſſer gelöst. Aus. der verbünnten Löſung wird das 
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Kupfer durch Eifen im Sieden gefällt. Ebenjo fann man bei den 
andern Kupfererzen verfahren: 

Ob das Eifen gediegen in der Natur vorfomme, war damals noch 
nicht ‘ausgemacht, obwohl die Sibiriſche Mafje bekannt war, die aber 
von vielen für ein künſtlich ausgeſchmolzenes Eifen angejehen wurde. 

Die Eiſenerze behandelt er mit Salzſäure und fällt das Eiſen 
aus der Löſung mit phlogiftifirtem Laugenfalz. (Raliumeifencyanur). 
Der. Eifengehalt it '/,; des Niederichlags = 16,66 Procent, — 
wie er ſpäter beſtimmt wurde. 

Vom Zinnſtein fagt er, dieſen auf naſſem Wege zu —— 
ſey ein wahres Kreuz (examen erueis est), weil er allen Säuern 
widerſtehe. Die Löfung fünne nur mit ſtarker ee un weiter 
—— Salzſäure bewertitelligt werben. 

Wismutherze löst er mit Salpeterjäure und fällt mit Waſer. Vom 
Nieberfchlag nimmt er an, daß 118 Thl; 100 Wismuth — 881/, Proc, 

Born kalkförmigen Braunftein jagt er, daß derfelbe der Wirkung 
der Säuern widerſtehe, wenn nicht etwas dabei jey, welches ihm die 
nötbige Dofis Phlogiſton gebew fann.- Es ſey Zuder zuzujeßen.. Die 
quantitative Beitimmung diejes Metalls, jowie die: von Arjemit, An: 
timon und Kobalt %. find unvolllommen; Durch zahlreiche ynthetiſche 
Experimente hat Bergmann den Gehalt der erwähnten Präcipitate an 
dem "betreffenden Metall erforſcht und man ſieht, daß die gewöhnlich 
konſtant zu erhaltenden Niederſchläge in diefer Hmfiht mit entjpre: 
chender Genauigteit beſtimmt wurden. 

Die Unterſuchungen auf naſſem Wege — Bergmann auch 


vielfach auf die nichtmetalliſchen Mineralien aus. Von Wichtigkeit iſt 


in dieſer Beziehung ſeine Abhandlung „De terra gemmarum,“* welche 
zuerft im dritten Band der N..Actorum Upsal: vom Jahre 1777 
erfbien. (Im II. Bd. feiner Opuseula p. 72.) In ‚der. Einleitung 
weist er auf die Wichtigkeit der chemiſchen Unterſuchung und —— die 
Trüglichleit der äußeren. Kennzeihen hin. | . 


iln systemate mineralogico condendo, si ligura, —— durities, 
color, eleritas, magnitudo, caeteraeque syperficiei proprietates, minera- 
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Als die bis dahin für einfach befundenen Erden nennt er die 
Kalkerde, die Magnefia, die Baryterde (terra ponderosa), die Thon: 
und Stiejelerde. ; 

Er unterfucht die Einwirkung verjhiedener Säuern quf die 
Edelſteine. 

Die Schwefelſäure greife außer dem Diamant die übrigen Edel⸗ 
ſteine an und laſſe ſich aus der Löſung beim Rubin, Sapphir, Topas, 
Hyazinth und Smaragd durch das ‚phlogiftifirte Alkali Berlinerblau 
fällen zum Beweiſe, daß ſie von Eiſen gefärbt ſeyen, auch werde 
Kalkerde extrahirt. Aehnlich verhalten ſich Salpeterſäure und Eal;: 
ſäure, welche letztere das Eiſen noch beſſer ausziehe. Um fie aber 
auflöſen zu können, ſeyen fie mit mineraliſchem Alkali in Feuer 
zu behandeln. Dazu gebrauchte er Schaalen von Eiſen und erhielt 
. fie drei bis vier Stunden im euer, ohne diefes bis zum Schmelzen 
zu erhigen. Die erhaltene Mafje fey dann in einer Achatſchaale zu 
zerreiben und mit Calzjäure zu Ddigeriren 2c. und nun bejchreibt er 
die weitere Analyſe der Löfung durch Präcipitationsmittel ꝛc. Der 
Rückſtand fey entweder unzerſetzte Probe oder Kieſelerde, welche man 
durch "Schmelzen mit mineraliihem Alfalt im, Silberlöffel leicht er⸗ 
kenne, da ſie mit entſtehendem Brauſen Verbindung eingehe und ein 
klares Glas gebe. 

Die Thonerde wird mit Schwefelfüure gelöst und durch Alaun— 
bildung erfannt. Die Refultate feiner Analvfen ergaben beim orien- 
talifdhen grünen Smaragd a, beim orightalifchen ‚blauen Sapphir b, 
beim ſächſiſchen gelblichen. Topas ec, beim gelben orientalifhen Hya: 

einth d und beim orientalifchen rotben Rubin :c. 


libus corporibus semper et ubique dignoscendis suficerent, haec for- 
san methodus incipientibus foret facillima, non tamen praestantissima, 
quum faecultates, quibus usibus mostris inserviant, ex indole partium 
constituentinm, raro auten ab externa totius facie, sint derivandae. . 
Quantum fallant characteres superficiarii neminem fugit, qui nostris 
"temporibus * mineralium cognitionem ve] primis degustavit labris. 
p- 75. \ 


. 
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Niefelerde -%4 35 839 2% 39 
Thonerde 60 5846 40 40 
Kallerde 8 5 83 20 *09 
Eiſen 6 2 6 13 10 
98 100 99 98 98 
Nach den heutigen Analyſen ſind die Miſchungen weſentlich: 


a. b. “ d. e, 
Riefelerde 6746 — 86,52 3307 — 
Ihonerde 18,74 100 55,33 * 100 
Berillerde 13,800 — — — — 
Zirkonerde — — — 66,33 — 
Fluor — — 1749 — — 





100 100 108, 34 100 100 

Obige Analyſen Bergmanns gehören zu den erſten quantita⸗ 
tiven, welche mit Mineralien, namentlich mit Edelſteinen, angeſtellt 
wurden. Vom Kalt, ſagt Bergmann, daß er als’ kohlenſaurer 
(aöratus) angegeben, vielleicht aber ald reiner Kalk in den unter: 
ſuchten Mineralien enthalten jey, vom Eifen, daß es metalliſch an: 
gegeben, wohl aber caleinirt enthalten ſey und da dadurch jein Gewicht 
vermebtt werde, jo jey obige Zahl höher zu stellen. 

Dan ſieht, wie unvollkommen noch. die —— war, nicht 
ſowohl qus dem Ueberſehen der Berill: und Zirkonerde und des 
Fluors, als vielmehr aus der Verwechslung von Kieſel- und Thon: 
erde, deren Gemeng beim’ Smaragd nicht erfannt und als Thonerde 
genommen, während beim Sapphir und Rubin ein Theil diefer Erde 
als Kieſelerde angeſprochen wurde. Bei einfacheren Analyjen, die 
Bergmann anftellte, erreichte ‚er zuideilen eine ziemliche Genauigfeit, 
z. B. bei der Soda und beim Gyps und mit Net jagt Kopp, ! 
daß er fih einen unſterblichen Namen in ver Geſchichte der anakpti- 
ichen Chemie dadurch ertvorben, daß er zuerft’es einführte, einen 


I eich. di Ehen. II. p. 71. 
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Beftandtbeil niht immer im ifolirten Zuftande beftimmen 
zu wollen, fondern in derjenigen, ibrer Zufammenfegung 
nad genau befannten Verbindung, melde in am leichte: 
ften ifoliren läßt. 

Er unterfuchte auch den Granat, deſſen weefſcee Gewicht er 
von 3,60 bis 4,4 beſtimmt, den Schörl und Zeolith und findet in 
allen die oben angegebenen Erden, doch in verfchiedenen Berhältmifien. 

Den Diamant bat er beſonders unterſucht und zeigt, daß er nicht 
nur durd feine auferordentlihe Härte von. den übrigen Edelſteinen 
fich unterſcheide, jondern auch dadurch, daß er in. mäfigem "euer 
Schmelzhitze des Eilbers) flüchtig ſey, oder vielmehr langſam verbrenne. 

In einer weiteren Abhandlung von 1777, betitelt Produeta 
Ignis Subterranei chemice ‘considerata, gibt Bergmann ! eben 
falls mehrere Mineralanalyfen und. befchreibt genau die Umſtände, 
unter welchen die jog. Seolithe gelatiniven: Diejes Gelatiniren iſt 
.jpäter an mehreren Silifaten erfannt worden und bildet für die be: 
treffenden Species ein ausgezeichnetes Kennzeichen. Bergniann beob- 
achtete, daf der rotbe Zeolith von Aedelfors in einem koniſchen Glafe 
mit Scheidewaſſer übergofjen und rubig jtehen gelafjen, in Zeit von 
. einer Viertelftunde eine feite Gallerte bilde. Er wuſch diefe mit Wafler 
aus und troditete fie, wobei er über die auffallende Verminderung 
des Volumens erjtaunte. Am- trodenen Bulver erlannte, er, daß es 
in Säuern wnauflöslib und unſchmelzbar ſey, von mikrokosmiſchem 
Salz im Schmelzen nur wenig aufgenommen werde, dagegen vom 
Borar und mit beftjgem Braufen vom mineraliſchem Alkali und ſchloß 
daher, daß es Kieſelerde ſey. Er beobachtete auch, daß einige Zed⸗ 
lithe nicht gelätiniren und manche erſt nad vorhergegangener Galci- 
, nation, wodurch der Mifchungsverband erhöht werde, denn auch der 
. mit Kalf geglühte Duarz- gebe eine Gallerte mit Säuern. p: 228. 

Den Kiefelfinter des Geyſers fand er aus Kieſelerde beſtehend 
und beſpricht die Möglichkeit der Löſung dieſer Erde in Waſſer, 


Opuseul. T. UI. p. isa. 
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indenr er darauf⸗ hinweist, daß dieſes bei ſtarlem Drud (wie in einem 
Vabiniſchen Topf) exhigt wohl Wirlungen bervorbringen konne, welche 
es unter gewöhnlichen Umftänden nicht hervorbringt. "Auch die Zeo⸗ 
lithe, welche auf naſſem Wege gebilbet jeyen, mögen in ſolchem Waſſer 
aufgelöst geweſen und beim Erkalten daraus kevſialliſirt ſeyn. Woh ler 
hat im Jahr 1849 auf, dieſe Weiſe wirklich Apepholit in Waſſer 
aufgelöst ımd, daraus kryſtalliſirt erhalten.“ 

Für die damalige Kenntniß der vullaniſchen Produkte ift die FR 
j handlung von großem Iniereſſe. Die Eruptionen leitet er von: dem 
Zutritt von Waſſer her, wenn es mit der Gkuth des unterirdiſchen 
Herdes in Beruhrung komme, Die für ſich fomel;baten, gleichwohl 
nicht veränderten Mideralien welche ausgeworfen ‚werben, bätten ihre 
Lagerftätfe über dem. Feuer und ‚entfernt, bon. demſelbẽen, Kalllager 
muüßten wegen der. ungebeuern Menge, ausftrömender, aw⸗ * 
Il) in, der, Nähe befindlich ſeyn ꝛc. ER 

Eine weitere. Abhandlung „Observalipnes- — von’ 
284, iſt zu, ‚erwähnen, ? ‚Bergmann berichtet „die Enivedung ‚des 
tohlenſauern Baryis son, xLeadhill in ESthottland durch Cl. —— 
rxing, ferner die‘ Unterſuchung des ſog · Staugenſpaths von Freybers 
welchen ‚er als ſchwejelſauern Baryt erfännte, Er gibtsan, wie dieſer 
durch Gluhen mit, vegetabiliſchem Aitali au zerſehen und wie nach. dem 
Auewaſchen des ſchwefelſauern Kali’s die. Schiwererbe AR — 
ltexra. ppuderosa aerata“, zurüdbleibe. —XVE—— 
‚Er “analyfirtg, auch ‚den ſpãter ſo genannten Pont, sen 

er 46 Kieſelerde, 52 Thonerde und 2 Waſſer angibt. Belanntlich iſt 

digges Dlineral dem Topas ſet nahe, ſtebend "und, enthält. 17, Puncgnt 
Sluor, ;, Ferner unterſuchte er einige ‚Zeolithe, welche mit dem Stable 


Zanlen gaben, hahrend der» Gronftedtjche Zeolith keine Funten 


gebe. ; Obwohl fe, herſchiedener Miſchung ſind, zieht et. doch ſeltſamer 

Weile den Schluß; daß die Härte weder für Genus noch Species als 

iweientliches Rennypighen gelten tönne, daß ferner die Kieſelerde dabei 

* Aunalen der ‚Shore und Borat 65: p· * — — 
? Opusenl. VI. pr 2, 0 al ne 
‚Hobell, "Seigihte der Döineralogia’ ? 10 


re En an 5 
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io : * 
feinen Einfluß habe, denn der nicht ſeuerſchlagende: Zeolith won Aedelfors 
entbalte mehr Rieſelerde als jeder,.undere. Ein — 
—— er und fand" —— — — 
De a or —* 
PER" 2“ . 
9 0,58. #0 vjeliagfen 
‚Eijentalt ud» Rz ST BEr 
fer it Söhefäne: In ei he 
rd 9 ur 100,0: °* 0 ei) » 


gu ng deutet auf den jetigen Olenit oder Auch San 
Apophyllit, am- dent der Kaligehalt wicht aut äufgefünben wurde. Er 
nacht ach zum erſtenmal⸗ pen Vorjchlag, die Miſchung eines Minerals 
durch Zeichen anzuigeben. Dabei ſey ju beinerten, daß mau bis dahin 
nur fünf primitive Erben Eenne, “nämlich die Schtvereide, bie‘ Ralt- 
erde, die‘ Magnefia, Thonerde und Kieſelerde. Dieſe ſollen diuwch die 
Anfangsbuchftaben · ihrer lateiniſchen Namen ps'e, mya, angezeigt 
und fo gereibt werden / daß das Zeithen des / vorwalte nden · Miſchunge⸗ 
theils den Anfang der Formel mache und nach den bezügtichen Quan⸗ 
titäten die übrigen Beſtandtheile ebenfo in der Zeichenfolge zu erlemnen 
jepen. * Der: Zeolith erhalte‘ in dieſer Weiſe das Zeichen #% e, "has 
obige Kalkfilität'se am, wobei er auf das Waſſer nicht Rüchſicht 
nimmt. Die Geuera ſeyen bei den Sililaten vom vorteaktenden‘,; 12 > Ze 
Kieſelerde folgenden Mifchungstheit zu bezeichnen, bei den lehtgenann _ 
ten alſo mit a und o. Er erlennt im Wad Ber Engländer den Vraunſtein⸗ 
gehalt und gibt air, daß def Pulver, wohl gefrodnet und mit Leinbl 
‚befguchtet; nach einer Stunde oder bergi das Oel zu Flammien entzünde 
Dazu miiſſe aber fvenigftens 1 Pfund Mad und 2 Unzen Leinol am⸗ 
— Werben: ¶ Dieſes Experintent, häbe ſchon Kirwan angeſtelt 3 
"Er wan ferner, * der, ‚Spanier echear⸗ mis dem 
des F. Dom. Faufo Eihuyar, eh, 17 756 ält Logefune ih Spauen, GE 18 


zu Madrid, Generafdireetor der- theritaniihen Vermderfe, —— mit 
feinen Briten Don Juan Hofe dt. —— — —X 


‚oogl 
N ( 
— — — — — * 
— 
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——— in welchem FE 9. eine Metallſaure vermuthet 
bat, ein neues · Metall dargeſtellt * u 


nr lupi) enthalten - dev. 
Unter den franzoſiſchen Hera su Bergmann > 
it Georg Balthafar, Sage zu 1740 zu Paris, sie 
ebenda 1884); Er gab-im · ahr 1769 Men Unterfuch 9 
ander dert Titel: ‚Examen ehymique, ‚de diff@rentes substances‘ mi- 
nerales - ( Ins Deutſche 'überfeßt - von I. Beckmann. "Göttingen: rs) 
= im Jahr 1772 “Klemens, de Mineralogie dögimastique:* Ri“ 
In der erſteren Abhandlung unterſucht er’ die. Farbe des. Türki $ 
in Verbindung damit’ blaue und grüne aAubiererztund nimmt 
an, daß alle Kupferläfurerze‘ mit Hilfe eines” aus Schwefelleber ent! 
widelten.. fluchtigen Allali ‚entftanben jeyen. Den Malachit ſagt er 
fehe ich als’ einen Stalaltiten an, der durch das im’ flüchtigem Lau⸗ 
genſalze aufgelöste‘ Kupfer gebildet worden: - Bei der Zerftörtung ver 
flüchtigen Altali bleibe das fetit e Weſen deſſelben am Kupfer hängen 
und vadurch bilde’ ſich eine ſche Miſchung von mehroder weniger 
. Härten; nad; Beſchaffenheit des verfteinerhden Saftes welcher. daſſelbe 
duͤrchdrungon hat — ‚Er unterſuchte weiter den Laſurſtein, welchen 
„er als’ aus einer zallaruigen und "glasartigen Erde uſanunengeſchi 
anninimt · und deſſen Farbe, er einem Eiſengehalte zuſchreibt, beiftertt 
aber dabel/daß ſich feine‘ Farbe durch‘ Sähren zerſtbten Affe, wäh: 
rend dieſe das Verlinerdlau nicht angreifen⸗ — Andere Unterſuchungen 
beiteffen-einen Salmiaf von Solfätara, ven Thon, verſchiedene Waffe, 
Bleierze, Galmey ec Dax Bleierz von Poulaoun in Nieyer: Bretagne ! 
beſtinnnie .er als Hornblei und behauptete, daß es gegen 20 —9* 
- Salljäure euthalte⸗ Nachdem der: Apotheler Laborte dieſe "Unter: 
ſuchung als mrichtig. erflätt "hatte,, ernannte die Pariſer Alademle 
eine Covumiffiou; welche die Sache entſcheiden ¶ ſollte. Sage und 
Laborte wurden eingeladen bei den Verſuchen gegenwärtig zu ſeym 
aber nur ‘der'-leptere erſchien "und. eriviefen “fi feine Crperimente 
ala ‚übergijfimmenb mis: dengn ‚der Commiffion. ° Sage. bielt aber 
überhaupt” die damals bekannten natürlichen - — für — 
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Verbindungen, fo auch das Grün: und das Rothbleierz und bie Salz: 
fäure fand, er, ebenfalls in ‚den Manganerzen, die aus Zink, durch 
Ealzfäure mineralifirt beftehen ſollten, ebenjo der’ Galmei und der 
Eifenfpath, Das Tellur hielt er für Arfenit; Er nahm eine einzige 
Erde an, die er. terre primitive oder. terre, absorbante nennt und 
welche je nach ihrer Verbindung mit Säuren die anderen Erden .ber: 
vorbringt; man erhalte. fie, ſagt er; am. veinften durch Calfiniren 
thierifcher Knochen. Aus ihrer Verbindung mit der: Phospborfäure 
entjtehe ‚die Kalkerde, der Flußſpath 26. Dex Duarz fey-eine Verbin 
dung bon. Bitriolfäure mit einem firen Alkali, der -Bafalt, worunter 
allerlei Hineralien begriffen wurden, ſey eine Verbindung, von Phoe⸗ 
phorſaure nit ‚einem ähnlichen Alkali; wie es im Quarz vorkomme 20 
May kann es kaum glauben, daß feine zwanzig Jahre nach dem 
Erſcheinen son Sage's docimaſtiſcher Mineralogie chemiſche Arbeiten 
wie die von Klaproth und. Bauquelin. ‚geliefert: werben konnten. 
Der mit, Recht berühmte Martin, Heinrich Klaproth. wat 
zu Wernigerpbe amı 1. Decbr. 1743. geboren. ‚Er.rgiff die pharma: 
ceutifche Laufbahn . 1759 in Duedlinburg und nachdem er daſelbſt, in 
Hannover (1766 68), Berlin (176870) and Danyig, (1770-51) * 


alsſs Gehulfe gedient, wurde gr Provifor . der: Rofe’ ſchen Apothele in * 


Berlin. (1772—80) und dann jelbitjtändiger Apotheker daſelbſt bis . 
. 1800, daneben Aſſeſſor der Pharmacie beim Oberkollegium medium 
(jeit. 1982); Profeſſor der Chemie beim königl. Feldartilferiecorps (jeit 
1787) und der. Fönigl, Artillerie-Afademie . (jeit .1791), Rath una 
' Mitglied des vereinigten Oberkollegiums mediei'et sanjtakis (jeit 1799), 
endlich bei Gründung der Berliner Univerfität (1810) Prof. ordin. ber 
Chemie an. derfelben. Er jtarb im Jahr 1817.am 1. Januar zu Berlin. 
Die mineralchemiſchen Arbeiten Klaproths begannen um 1785 
und, bis an das Ende. feines Lebens hat er fie mit unermüdetsun 
Eifer. fortgefept. Die Entdedungen des, Uran (1789), der Zirfon: 
exde (1789), der Etrontignerbe ! (1793), des Titats (1794), 


Dieſe Erde wurde SUR, Crawford * als eine — 
bezeichnet. nee te , ” 


oo 1 A 


ugem Wujclichen. wicht, gan zur Löftng ‚bringen und. body Nieder 


“ai 1826 ebetba, Chef de febenbürgitgen.® „Suberniattei, Sit 
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des Cers Asos/ gl bleiczeitis auch von Berzelius entdeckth die Nach⸗ 
weiſung der Eigenthümlichkeit des 1782 von Müller von. Reihen: 
ſtein Nentdeckten Tellurs (1798) gingen daraus hervor. Klaproths 
„Beiträge zur chemiſchen Kenntniß der Minerallörper,“ welche von 
195 bis 1810 im fünf Bänden erſchienen find. und ein“ Band 
Chemiſche Abhandlungen gemifchten Inhalts“ von 1815 bilden’ eine 
Sammlung feiner großentbeild noch geltenden" und. für alle Zeit lehr⸗ * 
reichen Arbeiten. Sehr ſchätzbar find‘.die Verſuche über das, Ver⸗ 
halten⸗ einer⸗ Reihe bo. Mineralien i im euer: des. Poreellanofens, die 

. nach dem) Vorgaig von, "Darcet und „Gerhard. mit Berück⸗ 
ſichtigung des Tiögelmaterials a6. durchfilhrte. 6 find .112.Proben 
im sKohlentiegel und im Thontiegel behandelt worden.‘ - Alaproth 
‚macht -aufmerffam, wie man bei. der. früher. beliebten Eintbeilung der 
Steine und Erdarten in ſchmelzbare und unſchmelzbare mehrere für 
ſchmelzbar hielt, die es für ſich nicht ſind, weilman nicht beachtete, 
daß der Zutritt der Diegelmaſſe das Schmelzen — —— beim 
— * Buterſpath, Marmor. 

„Ueber zweihundert zum Theil ·mit mehrfachen anaien — 3 
* Arbeiten" betreffen die: verſchiedenſten Steine —* Erʒe ‚deren 
Alaproth· die meiſten zu- ſeiner Zeit belannten viele 
mis‘ ſo genauen Reſultaten, daß ‚fie mit. ferte 
‚ Dethoden seieberhplt, mut beftäfigt' worden f > Rap no vo 
einem ausdauernden Eifer. bejeelt ‚und keine Schwierigleiten ſchredt 
ihn, eine ¶begonnene / Unterſuchung ———— Es beweist die 
eine der erſten jeinet Mineralanalyſen (1786-1787), nämlid) bie üb 
den Korund „Demantſpath.“ Er Tomte die erſte Probe mit eilfm 







holte er die mühjame Arbeit und ſetzte ſie am Sapphir noch weiter 
fort. Das Hrfultat, dah dieſer wejentlid) mur «Aus. Thonerbe, beftehe, 
mufgte, ihn in Erſtaunen «verjegen: , „Weld ein hoher" Grnd'der Ai; 
siehungöftaft und. innigjter chemiſcher Verbindung ⸗ ſagt er, muß ‚dazu 
"re For Kreipert.Miüfter son. wei enftein, geb. »1710 zu. Wien 


\ b o 
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gehören und der Natur zu Gebote jteben, Ubeseinen A gemeinen Stoff, 
als die Thomerde, zu einem durch Härte, ı Dichtbeit; « Slang, Wider 
ſtand gegen die Wirkungen derCäuren, des Feuers und. der. Verwit 
terung, ſo jehr ausgezeichneten Raturkörper zu veredeln. Aljo nicht die 
Identitat der Beſtandtheile Allein, ſondern der beſondere Zuftand der 
hemiſchen Verbindung. derfelben beftimmt das Wefen /der — 
— — u ee u, Dar de 

Klaproth erklannte bald, daß die. ſännmntlichen — 
—— einer neuen Prüfung: md Durchſicht bedirfen und 
er unterzog fich seiner foldhen wo immer: ihm ‚ Gelegenheit und geeigt 
netes ‚Material "geboten -wnt,. denn nichts; "äußert er ſich, ife den 
— hin er nachtheiliger, als wenn ·darin 





—— den oläienben ehe weiße. aus Klaproche 
Yrbeiten' hervorgingen, » Tomte es Boch Auıch nicht fehlen, “daher 
inamdhes für. dleichartig mach, was es hichtrdar umd dafs, ihm daher 
manche Entvedung entging. Er audert ſich darüber“ bei Gelegenbeit 
der Analyje des Smardgde; in welchem Vauquelin die huvor imn 
Verill ‚entdedte Verillerde “wiedergefunden. hatte, nachdem fie won 
——⸗ er Bindheim, Heyer. Hermann, Sewih, " 


. i ! . 
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‚von ihm na Frühes on Vauquelin überſehen worden war. 
ESo lange die Kunde des Daſeyns eines Grundſtoffs in der Natur 
Nnoch augßerhalb / der Grenze unſeres beſchränkten Wiſſens liegt, Tann 
ein ſolcher Stoff dem Scheidelünſtler oftmal ſehr nahe liegen und 
dennbch deſſen / angeſtrengteſten Aufmerkfamteit‘ entgeben; dahingegen, 
wenn die Exiſtenz eines ſolchen Stoffes 'erit- einmal befannt ift, wir 
ms oft verwundern anüffen, daß er fo Lange bat unentbedt bleiben 
können. %; Letzteres «betreffend. it aber von Klaproth eine der wich: 
Y sigften Entbedungen in der Auffindung des Kali's als eines Miſchungs 
theils der Mineralien gemacht worden, nachdem dieſe Subſtanz / bis 
dahin als nur im Pflanzenreich vorlommend — 
auch Pflanzenallali genannt worden war · 
= Rlaproth fand das Kali unter den Mirteralien a 
dann in ber Veroneſer Grünerde, i im — * 


* 





Acbelten bald ſo Aus, daf.ihm 1291: —— 
‚lied ernannte. 1294 belleidete ex „die Stelle eines Profeſſors der 
Chemie an der Keole des: Mines zu Paris, dann an-dem Jardin der 
plabtes und nach Fourero h s Tor, 1811.an der mediciniſchen da 
culiat zu Paris, + Er ſtarb im» Jahr 1829 in feinem Geburtsort.‘ 
"Die mineralchemiſchen Arbeiten: Bauquelius. wukben zum Theil 
— eo, we an je un Ar 
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ſuchungen öfters mit ſeltenem Eharfbiid erkannte, was als aeiteran 
oder verſchiedenartig zu gelten habe und Vauquelins Aualyſen lieferten 
die Belege dazu. “Er emtdedte im Jahr 1797 im ſiberiſchen Rothbleierʒ 
(Krokoit) das Shrom wo im Jahe 1798 vie; — oder Gy 
cimerde im Berill." . ee 
Unter ven enpiifäen ——8 welche den Theil 
der ‚Mineralogie gefördert . haben, iſt mit : Ausgejchnung Rich ard 
Kirwan zu nennen. » Er war geboren im Jahr -1795- in Irland, 
jtubirte anfangs Nectsiwifienichaft und Iebte einige Zeit als Advolat 
in London erft -foäter widmete ‚er ſich den. Nattrtoiffenfchaften.. und 
yflegte · als Peivatmann feine Stubten abwechfelnd in London, Dublin 
und. auf jenem Schloß in. der Graffchaft Galwäan. 1779. wurde er Mit 
glied ‘der Royal Soeietf ‚1790 Beäftbens” der Royal — Academy. 
Er ſtarb 1812 zu Dublin. —XCX 
"Seine Elements of Mineralogie‘ — zuerſt 1784. und im 
zweiter Auflage 1794. — 1796. Bon dieſer letzteren iſt eine bene‘ 
arena durch Lin Eriehlverfhienen. =" ran mn 
"Mit: großer Anerkennung ſpricht Kirwan von den mineralogiſchen. 


n * —— in Deutſchland. „Deutichland, jagt er,’ übertraf in jeder 


Sinſicht ſelbſt alles das, was es bisher ſchon vorzügliches geleiſtet 
hatte und fäbit noch i immer fort, ſich in jeiner alten Ueberleganheit 
zu ekhalten ;* dort” iſt eine mineralogiſche Geſellſchaft errichtet worden, 
deren Glieder ſich auf allen Theilen der Erde berbreiten zer. ” 

Erſt Werner babe durch die Ausarbeitung ſeiner Winera: . 
befchreibung einen feften Boden für ‚die, Wiflenfchaft gewonnen. Kip⸗ 
war. ;änfert auch, -daf; er bei. feinen. Studien durch eine nach 

Werner und zum. Theil von ihm ſelbſt und von Karſten geordnete 

Vineralienammlung vorzüglich. unterftitht worben "fen. Es war dieſes 
die Sammlumg von Leste, eines Schülers von. Werner, Bamals neben 
der des Papft von Ohain, die bebeuitendfte Pridatjammkung; ‘welche 
nad) dem Tode ihres — von der — ag — 
worden war. 

Kirwan— will * ww Bing ich ae Bien nis Die 


u e 
— — — — 
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chemiſchen Eigen ſchaften berückſichtigt mifien,” md tadelt, daß einige 
zu eifrige Schüler Wetners gegen die Anficht ihres Lehrers mit den 
phhfſiſchen Kennzeichen Allein: den: Gegenftand beherrſchen zu Tönen 
' glauben Das Verhalten im Feuer und die Schmelzgrade auszumit: 
teln ſtellte er zahlteiche Verfuche an und emffiehlt dazu eine Eſſe mit 
Blajebalgy wo eine rafche Hige hervorgebracht werden kann, welche 
dert“ zu⸗ "unterfürchenden "Mineralien : nicht die’ Zeit :verftatte, , ‚auf die 


i Thontiegel zu wirken. Die Hitzgrade beſtimmte er nach dent Pyro⸗ 


meter dom Wedgewood-und behauptete, ‘daf die Hihe ‘des Löth⸗ 
robtes ſellem bis 1250 Wedgewood gehe und 130% mie —— 
— * von Sauſſure widerſprochen twurde. au dt 

Er beſchreibt ‚bei: den einzelnen‘ Mineralfperies” öfters: das: Ber; 
—* wie ſie zu (zerlegen und gibt die Analyjen,: die ash be 
* waren, ſehr vollftändig an. *2* 
"Xi gegenwärtigen Zuftande umferer —— Keine, 

ſagt er-im: dritten Anbäng,‘ erfordert die Zerlegung ‘eine große Ans 
ſtrengung der Aufmerlſamleit wegen: jo niancher Verwiclelungen/ da 
man MRückficht auf die neun bekannten Erden (die Kalterde, Schwererde, 
Tallerde, Thonerde, Kieſelerde, Sttontianerde; Birfonerde, Auftrab 
grde, art oder-Diainantterde 1," ferner Auf fünf Säuren, Mämlich 


Bier Bitriob;- Say, Flußſbath · Phosphor und Boratjäure, endlich, 


auf fünf metalliſche Subſtanzen wo — an Aaighr 
und‘ Kupfer nehmen muß.“ · irre NAAR 
Bei vielen angegebenen- Analpfen: — man,‘ * die unrich⸗ 
tigen: Nefliltate zum Theil’ihten Grund darin hatten, baf. das, Mas 
terial nicht forgläktig geprüft und ausgewãhit⸗ wurde, Si. waren oft 
Gemenge das Objekt der. Unterſuchung und‘ kam dieſer Fehler aum ſo 


haufiger vor, als man ziemlich große Duantitäten | verwendete· Kitiwan 


* Wegener gdubte (1790) in eihen‘ Saud aus Neſtholland eine eigen. 


ham liche Erde gefunden ju haben, die er Auftraterde nannte,“ lapvothuuib Te 


Irre daß bie Wüicnungstbeile dieſes Sandes Kieſelerde, 7 
jensryd ‚jeyen. „Die Diamanterde „ ‚welche Klaproth. (1786) als eine 
—— iu Diamantfpath | —— * har er —* 
efeterde und Thonede beſtehen X 


ne en ————— 
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gibt als Negel an, daß don den leichtloslichen ad nicht weniger 

als 400 Gran, von⸗den ſchwerlsslichen 200 in Arbeit zu. nehmen ſeyen 
Kirwan benennt die Geſchlechter ſeines Syſtems nach den.Erden 
oder metalliſchen Grundftoffen,. es folgen dann ‚bie Arten und ‚als 

Unterabtheilungen die Afaflen, Familien, Abänderungen, Ziweige und 
Zünfte. Vom chennſchen Standpunlte aus. ift das Verwandte zufatn: 

mengeftellt. * An einem: Anhang zu den Metallen und Erzen. gibt er 
in Tabellen "Anleitung zum Auffinden der Species mit Nüdficht auf 

Farbe und Gfartz, Härte,” ſpecifiſches Gewicht und chemiſche Analyſe. 
Es finden ſich darunter viele brauchbare und praktiſche Beobachtungen 

und Verſuche angegeben. Xafeln über die quantitatide Zuſammen⸗ 

ſetzung der · metalliſchen Kalle und⸗ Salze nad Bergmann, Wenzel, 

Morveau, Badolin, RR Bertbollet,. Rang a. 

ſind beigefügt. 

WMarniche Unterſuchungen waren damals —— eifchivert, 
weil Mittel .und Geräthe fehlten; Die Bearbeitung des Platins war 
unbelannt oder nur die. erften Verſuche ·dazu gemacht, es fehlte. der 
file Löthrohrproben fo nothwenbige — Vn ·men wit Matin- 
ſpitzen, Bleche von Platin 2c. 81— 

S. B. v. Sauſſure (ber Vater) * Dodun berät 1 
. vielfach, um: ‚ei Mittel, - Mirteralfplitter der. Löthrohrflamme frei auß: 
ſetzen zu- onnen; fie ſchniolzen die Probeſplittet (1785 und 1787) an 
das Ende. einer Glasröhre an und Sauffure wählte ſpäter 11795) 
Fafern und Blättchen von; Cyanit· ( Diſthen), um als Halter zu dienen, 
die ihrerſeits an eine Glasröhre angeſchmolzen wurden. Die i in der 
Flamme. behandelten Proben - unterfuchte er dann. mit dem Mikroſtop 
mb gibt an, dafı es ihn ſogar gelumgen, Aüerft feine Duarziplitter 
zu ſchmelzen. In Crells chemiſchen Annalen von 1796 Ba. } finden 
fich mehrere Abhandfungen über das Verhalteh der Mineralien vor 
dem Löthrohr, in welchen Sauſſure ſein Verfahren beſchreibt, "die 
relativen Schmelzgrade derſelben zu beſtimmen. ‚Er bediente ſich dabei 

eines Gebläſes und chaͤbte die Sdinelzgrade nach der * d 
Kügelchen, die in Fluß ie werden RER * 


x 
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1.8. ft für die: Geicichte dei Mineralogie bier Beriode Be 
eine: Abhandlung: yon Wallerius von Jitterefle, in welcher er den 
Werth der mineralogiichen Kennzeichen und die Grundfäge, 'nach denen 
ein Mineralſhſtem zu geſtalten, einer Beſprechung und Kritik unter⸗ 
wirft." ‚Er ſagt, daß die äußeren Kennzeichen ‚fo viel: wie ‚möglich in 
Anwendung Aommen: follen, daß aber, wo dieſe unficher und ungen: 
gend, jene Kennzeichen, : welche vom Verbakten im, Feuer und gegen 
chemiſche Agentien oder gegen andere Körper zu: erhalten ſind bej⸗ 
gezogen werden müffen. 2° Detgleichen Kennzeichen. neunt ex innewe 
Aintrinsecas notes): ul den üuberen — säblt ‚er ſalce 
—— ſind: 

ade, Vom Fundort und Vaterland, 2. vom — 3, von 
der. Größe: ‚ober, Kleinheit 4: .von » der Edelheit ‚oder Unedelheit, 
5. von Eigenſchaft; welde: Durd) die Sinne wahrzunehmen, Geruch, 


Gejchniad, ‚Farbe; "Glanz, Pellueidität oder Undurchfichtigleit, 6. vom 


äußern Aufehen und der Etrultur ‚7. von der Att. der Entftehung, 
infoferne. fie aus dem: Weuferen erhellt, & von der Geſtalt Zu 


den inneren’ Kennyeichen ‚Abt er diejenigent, welche hergenommen finde. jr 


BR Rn up Allenng sur Bali 2. vun der Häck oder 


— 


1 Lneubratiopum "Acdeniienrnm. ‚Bpeeitnen p: um "ie Systematiius . 


— et Systemate Miberälogieo rite — a Joh. "Woteh. 
Wällerio etei ""Holiniae' 1768." — . 


PN. SeBh. P5-1S0. het. 8a: berüßer! QuidImpetit, an 







,„ Chemieus et Pliy ‚sicus jisdem mediis ati —5 Ad diversos 


ünes \ 58 Vehementer ‚dübitamus, An corpora | — 


Alfter quam ratioıfe inſa dnis ab Invidemn distirngui et it 
siderari‘ pössint: ideoque. eb an. Minetolognä, süo xiie . of 
adıtinieulis Cltemisis carere, potest, „Sufieit dixisse, „dort eohpera 

. 'ralie distineta,, quae seenudum. qualitptes ‚externas Pupgugm, 8 
digeirigini? possiit, Aullam et darf posse —— age ine eorum- 3 
dem. — — — ve ana" arena 


» 
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Weichheit, 3. vom Verhalten gegen Waſſer und Agentien 
(ad Menstrua Aquosa vel Salina), 4; vom Verhalten" im Feuer, 
5. von der Subftanz und Entftehir chemiſche — 
nachweisbar. 

Die Claſſifilation · nady den äurferen Kennzeichen nenne —— 
flächliche (superfieialem), bei andern; heiße fie tünſtliche (artifieialis) 
und werde unter den’ — von Joh. E Hebenſtreit 
(1743), Fr. U: Cartheufer Joh. C. Gehler ind FEN: " 
Walch (1762) vertheibigt.. "Die Claſſifilation nach den inhören Rehm 
zeichen ‚nenne er die chemiſche, bei andern ha ie die 
(näturalis), fie werde · verthridigt von Hen tel— J 
* ® Zuſti, — (1758) und Bau 











Thieren — darüber · beftehe: kein Sipeifel;: 
aber die Kennzeichen von Fundort . und Vaterland Beten? iv — 
fie nicht als chatalteriſtiſche zu erfennens dieſelbe mineraliſche Subſtang 
bnne an jehr: verſchiedenen Orten vorlonimen, wie vom Kieſel Quarz, 
Bernſtein genugfam belaunt "jet: Die Släfifilation” mit: Rüdfict 
auf, den Zumbort . ſey mad). dom Vorgang "der älteren: dorſcher 
Diescorides, Plinius, Forſius and. "Safalpinus. anf „ei. 
teſten durch Bodenhoffer ausgebehnt Yoorberi (10m), Daß nan den 
Vineralien / Namen nad der Fundorten gegeben. habe, lonime ſchon 
bei Dio oscorcides, Plinius, Agriedla il a. dor, fürs 
insbefondere” bei "Galceolarins. und Aldrowandus. (u Anfang 
des: 77. Jahehunderts); Dergl. find Lapis Phrygiüs, Arabieus, In- 
ei Lydins,; Judäieus, Aldebergius.ete. EN 
‚Keringeichen. 2. Bern: Gebrauch, ieyen n 
fit anzuivenden, denn der Gebtauch gebe nur info 
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zftifches Nenneichen, als. er auf der Natur des Körpers. und feiner 
Theile berube, ſo exbelle vom Gebrauch zur Plaſtik die Natur des 
Thons, vom Feuerſchlagen die, Nature, des Kieſels x. Die verſchie⸗ 
denſten Subftänzen. können aber- auch zu gleichem Gebrauche dienen, 
wie die Farberde und Kreiden ein Beijpiel’geben. Um folder. Kenn: 
zeichen‘ willen‘ ſeyen die Marmore vom Ralkftein und die Duader: und 
“ Müblfteine von-den Sandfteinen getrennt worden. Auf · den Gebrauch 
abe, befonders U⸗ Hiärne 1694 Nüdficht ‚genommen. ' 
"Die Kennzeichen 3. Von der Gröfe,. feyen ungenügend und un- 
müs de Quantität bedinge feine Differenz der Körper, und Berg: 
| Slupfpath "tönne auf dergleichen ‚Grund. bin’ wicht vom 
chieden werden. Die Größe der Theile in Beziehung 
ruf Be Varietäten, zu unterſcheiden Meht 1 
iger Gebr — “in Etftem” von- dieſen „Kentgeichen > 4 
Be 0841647),. MWormius (1655) und Jonſton (A661) 
J Aehnlich verhalte es ſich mit den Kennzeichen 4. Von Edel: und “ 
* —E—— "Derlei Unterjcheidung möge wohl zuweilen ftatthaben, — 
wenn die Bezeichnung, von. beftimmten. Eigenthümlichfeiten der betref- 
jenden Subftang-äbhänge,, wie bei den Metallen herüchichtigt werde, 
au ſich aber, ‚infoferne Seltenheit oder Nichtjeltenheit oder willkürliche 
Convention ..Die, Beʒeichnung geben, 5 könne ‘feine Charalteriſtit daher 
genommen werben. Dem einen erſcheine oft edel, was dem andern 
nicht. edel erſcheine. So zäble Aldrowandus und Wormius den 
Zlußſpoth unter-die Gemmen, Schwenkfeldt (1600) aber unter bie 
‚läpides rudes, der Verglryſtall iſt nobilis bei Juſti,⸗ ignobiſis bei 
Forſius, der Granit nobel bei Wa Ich, gemein «ber Gronftedt au ',. . 
Bw Keünzeichen 5. Geruch, Geſchmack, Farbe, Glanz und Pelluci- 
dit, ſchen von beſchrantien Gebrauch, doch ʒuweilen wohl: anwendbar. 
Veim Geruch | ſeh gi beadlen, eb: ex. einer Subftang wirlüch 
angehöre ‚oder. von einer fremdartigen begleitenden ‚berrübren. ı ‚Dei sog. 
n babı einen Geruch von 'einer darauf wachſenden Planze, 
en, Shlagen -Gtiwäfunen erzeugte Geruch 6 ‚oft, 


a ‚ben. — einiger Bitumian, wo 
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Nah dem Geſchmad mögen wohl die Salze uns werten, 
doch laſſe fih die Qualität des Geſchmades nicht gut b fx 

Das Gefühl beim Berühren, das Anfühlen gebe i 
ganz fihere Kennzeichen: - Bei der Farbe, beit es, gelte dad Sprich: 
ivort- „nimium. ne erede colori:* Ihre Kennzeichen ſeyen meiſt nur 
für Varietäten brauchbar, aufer. bei den eigentlichen Metallen, ‚denn 
die Farbe fen. bäufig zufällig,  abhängend von einem mineraliſchen 
Dunſt, der die Steine durchdtinge und färbe. Die Alten: ‚hätten. die 
Edelſteine vorzüglich nach der Farbe unterſchieden, die neueten Juwe· 

liere aber achten dabei mehr auf die ‚Härte. Bei der — 
habe beſonders Jonſton die Farbe berückſichtigt. 

Die Pellmeidität ‚hänge nicht. immer von der Yet de Tilshen; 
iondern vft ‚won der Art ibrer Aggregation ab, ‚gebe- daher ‚feine‘ 
wejentlichen Kennzeichen. * Ihre Anwendung zur Charaiteriſtit wie 
—* von Auf. B. v. Boot, Jonfton; Lang (1704), Bayer (1708 - 

1758) und Boesiiaie (1792) — —* große EB 
* f * 
Die Kennzeichen 6. eher Aukrorh * und der: — 
—— nur zuweilen für Felsarten und Aggregate brauchbat in den 
meiſten Fällen aber ſeyen ſie unzulänglich, ſchwierig und trügeriſch· 
Es gebe freilich Mineralogen, welche das Gegentheil behaupten und 
namentlich "hervorheben, daß im -Thier- und Pflanzenreich unterſchei· 
bungen „damit, begründet werben und foldhes daher, auch im. Mineral 
veich- geſchehen fol , das führe aber, nur. zu oberflächlichen. Wiſſen und 
eine 'Lithographia tönne für eine wahre Mineralogie‘ ohne eine Litho- . 
„Kuosia nicht: beſteben. 2 Die Anjulängticteit folder — ergebe 


a Pellueiditatein corporum lag dependere” sb hoinpgeneitnte 
et aequalſate partieularum, earundemque bequabili solulione ae con? 
nexione, sen, ab’ hompgencat terfne 'neyuabili solntione, diseimus a’ 
"Vitrificationibus, a6. demonstratur, in „Chemieis; ex,adverso itaqne,.quo ' 
magis heterogenen materia suht- conilata, - ‚eb quo, minus aequabili solu- 
tione at .nexu terrestres are in il sombjnatae., eo hagis Opaen. 
‚existunt. pr 140. 

⁊ His eimeludimug — — Anlettubhinn iu genyinft inernlogia 


EEE — - — -. 





⸗— 


— — teugeriſche Vorftellungen ihren Urfbrung, dent die Mineralien " 


—— daß die eg elbe 
dieſelbe Struktur haben. ' Es · geben ſaſri en Kr ein, 

⸗ faſrigen Schörl, faſrigen Asbeſt he 

Gyps, blättrigen Spath, blattrigen Quard, blättrigen Glintmer: Tin 
feiner inneren Struttur kommo der Selenit mit dem Diamant, Rubin ® * 
und Sappbir- überein, im Bruce jo- — eigen mit “dem i 
— — “— I te 
Ta wegen Eienfieten hätten, * guten ganz falſche E a 






. türen nicht nach Beſchaffenheit ihrer Steuftur, ſondern nach Veſchaf⸗ | 

‚ihrer Tg Wer könne Akaun im Alaunſchiefer, Eiſen Sr 
= Kaltftem Blei im Spath, Kupfer. im rothen * —* | 
im Pyrit nad dem äußeren Anſehen vermuthen? 

Und ſolchem Anſehen vertrauend bat ‘derm auch bebenßeri⸗ * 
pr wie Spumam Läpi Wolfram), ‚Calaminarem (Sintfpath) md 
Galemam- Sterilem (jdtvarze ‚gintblende) mit Talk; Asbeft; * .. ꝛc * 
unter ſeine glebas'nanes Asene Eidſchollem gerechnet · 

+ Ebene nfiher pen die Renngeice 7. Bon er Yet * en | 
— imfoferne fie auhetlich augedeutet. · 

Women —⏑ —— daß fe ur Chatel 
terifit der Geſchlechter unzureichend und unficher, dagegen zur Beftimi- J 
mung der Species brauchbar ſehen. Was ihren Werth heeinträchtige, J4 
ſey der Umſtand, daß die. verſchiedenſten Subſtanzen son gleicher Korn - * 
vorlemmen nd af de Figuren zus: achten Beenafingn. u 


wechſeln· 

JE is a u ie ie, Ä 1 
| 
| 





im die Vyrite und ſey andererfeits der Füh? · 
er Gefalt mit dem Diamant und Rubin (Spinat), 


ai a — —D esse Faden, coque minus Metho- 
dus in Regua Vegetpbili vel-#nimali susceptäm ad *orporum‘mineisaliun: 
classificationem applican posse, ‚quo mogis est exietum xix bins dari J 
di bjecta ‚iu, nn ore,, his jn Regnis mixta, guuın in Regno 
Be u an rg * 5, Ic; * 7 diversi ) 


4 


— — * u: N - 
x x - g % Be 
5 ri — — — 
v 5 i . 2 ES s : 


>“ 
* 
| 
..q 
. 
4 


”) 
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f 


,* bei demjelben Geſchlecht und ſogar bei’ den 
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dus &t injaf dee — 
u on ee m vn — * 


Nun wendet er y zu ‚den: inneren Fa he‘ 
= t7 jagt er, daß vs aux Claſſiſtlation nicht geei 


verſchieden ſich zeig; da es abhängig. heild vo 
oder weniger gedrängten Verbindung d j 
größeren oder geringeren metallijchen- Biumikte 






a daß nom Gejchlecht beamän rin unter al Steinen de T 
niſche und Petu t). am n ſchwerſten ſeyen, ‚a Asbeſt 


und Bimsſtein. 6 Nugen gewähre das-h atiſche 
bei den: Metallen und BR die dadurch * reicher oder 
erlennen. 

Die Härte NEE mit dem — mit Def ober 
Zeile, Feuerſtahl oder, geeigneten harteren Steinen, „Smirgel: un 
Diaiyantpulver. ; : Er. untericheidet. weichere und : härtere: Dineralien; 
exftere ſeyen leicht zu rigen und fönnen ihre Theilchen von flichendem 
Wahet abgerichen inerden; fir fepen Jerbrechuich oder zähe , Die har 


zu 













teren ſeyen vom Meſſer oder. der Feile nur ſchwer zu tigen, "geben. am 


° Stable Funfen und werden von Wäffern, mechaniſch wenig angegriffen. 
Es wird hier Härte zum Theil „mit, der Adhäſion der. Theile in / ver⸗ 
ſchiedenen Angregatzuftänben, verwechſelt. Die „Härte könne nur ale 


” © , Hiffefenmgeichen dienen, beſonders zur Unterſcheldung ber Edelſteine- 


Auf dem Wege der Löslichkeit oder Unlöslichteit im Waſſer, 
delen ober "Cäuern die Mineralien zu unterſcheiden, ſey ebenfalls 
ürügeriſch, „denn ſo gewiß es fen, dafı alle Kaltſteine mit Sauern 


brauſen, fo gewiß ſey auch daß nicht glle Steine, welche brauſen, für 


— ee 


Valtſteine genommen werden dürfen. Die Beifpiele, welche er anführt, 
zeigen den Nachtheil einer ungenügenden Unterſcheidung von Genjen⸗ 
gen und ein Daher, rilhrendes ofteres Vorwediieln - von Bibunden wie 

* Ganhfigine: und Schiefer. mit bomogenen Mineralien. - e 
Das wichtigſte Criterium der- Dineralbeftinmung, ſey das. Bei 
‚halten im n euer. Damit werden * und beſtimmt entfchieden, 


* 





Kl U 0. E39 — 









stein Be die gleichautigit 
im Seiler ſich doch verſchieden verhalten 2. Er bemerkt — 
Lampe und Löthrohr die nöthigen Experimente gemacht 


a8 Piel der Mineralogie nicht aufgugeben fep- 1. 
nochmaliger Ueberſchau ſchließt er mit dem Satze: Aullum 
itagüe* est dabiim, quin Bujusmodi Methodus.mixta, quae notis 


m nd. daß mgen-bet Duinfenbellioer he. Berbrufe rd 


‚characteristicis am extrinsecis quam intringeeis. ‚sigaml .eombinatie # | 


est superstructa ,. .proxime ad naturalem aeced@hs, ' 'maximam- in ⸗ 


dieans symmetriam , reliquis sit praeferenda Methodis.- ...% 


Dan erſieht aus- der gegebenen Darſtellung ebenſowohl, welche 


Anfichten damals die ftreitenden waren und. welche Mittel man befaf, - 


die eime ober‘andere zu unterftißen ober anmzugreifen, als auch wie ; 
man über die mannigfaltigen Eigenſchaften der Mineralien, mehr-Rlär: > 
beit: zu geieinnen ſuchte und titiiche. Mnalifen mit: ihrem, Weſen 
vornahm. on —— * ass: 
ieicwohl ft das Enten des Waklerind.niht jo’ ausgefallen; 
wie man e8 erwarten jolkte, da er nam̃entlich die Erden, Sand und 
“ Staubarten eine eigene, Mlafje_ mit zahlreichen Gpecies bilden Jäßt“ 
Sein Syftem nach der /zweiten Auflage — — —* 
von 1778 iſt folgendes: — 34 ———— 


— * * IE Au nm, Pe 
g DER; beifit weiter: — — EN 
nullos Mineralogiam fecisse progressus, fzeileobservari. potest; imo ex’ 
adversn, eam maxima confusione, ae inumeris nomiuibus faetnin fuiase 
onerosam. Ipsos Auetores, qui superficjales defendunt Methodos,’iagite * 
arbitrium ignis aßnoscere, nen re Marmard able ; 
‚porze distinguhnt ete. '.» 7° ET 2 
Aobelt, Geſchichte der Mineralogie. ’ 11 


— 
* 


— Ber 
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l. Classis.: . Terrae.: 
Ordo 1.” Terrae macrse - 
Genus 1.. Humus. — 
2. Terme caleareae. Üretne. - 
„ * „ Mmagnesiar. 
Orde il. Terrae tenaces. :« 
Gentis ‘1. Argillae. 


» % Marge. 
Ordo Il. Terrae minerales (Oderarten). -” . 
Ordo IV. 2. dume. — * 
Genus T. Glaren. & 2 + . 
>, % Tripel 0: . a al ννα 
„3. Cementum. 1F 
4. - Arenae. — —.2 
5.Arena inetallien. ar ui 
8 nauimalis REN ur 
IRRTTT, "Oldssis UM. »Lapides, un. 
re.‘ Lapides ealearei. Ber te ne 
7 Gen Caleareus. EWR de Per 3 
“3.27 "Spathum.“ *2 
— 3. Gypsum. F — * 
4. mor minoralis Gahwath. re ir 
Ordo 1. Hapides vitredeentes. ° DE Er 
x BGenas t. Lapides ‚archacei KSanbfrine). Ba EEE 27 78 
! J Bi 8. Spathum seintillans ea. \ 
un "Quarzum. 
.. „4  Gemmae (Diamant, Rubin, Topas 2c.) 
4.5. Granatici, Lapides. —— 
Be 6. Achatae. — ee 
— — Kr? Jaspis. in 5 ae — * — GE — J 
— In. Lapides fusibiles. . Ta lese 


Gen. r Lap. zeolitiei inne Zumal, Baia) 


4 ze 
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+." "Genus 2. -Lapides manganenses (Braunftein, Wolfram). 
7758. Lapides fissiles (Schieferarten). 
„» 4. Lapides margacei (Amergelfteine). 
» ‚5 Lapides cornei — 
Ordo IV. Lapides apyri. 
Genus 1. Lapides micacei. 
n 2. Lapides steaiftici. 
Ordo V. .Saxa. 
Genus 1. Saxa mixta (Granit, immertice * 
„2. Saxa aggregata. - F 
Olassis III. Mi nerae. 


Ordo J. Salia. a 2 
Genus 1. Salis acida (Säuren): e 

2. Vitriolum..- or 

n„ 3. Alumen. 

* 4. Nitrum. 

5.Auris. 

6. Alkali.minerale. 

een M volatile. 

8. -Balia neuirs. 


.8al ammoniaenm. 
1. ’ 10. Borax. 2 yo’ 
"Ordo-IL: Sulphure, ZN ‚ len Bi 
Geya⸗ 1. Bitupina. 
2 — ze 
3. Amber © u. * 
er 4. Bulphura (Sm, ns) . * 
Ordo IH..- Semitnetalla. — Zu 


: &enus 1. Aereuriuss.. tn 
»„ *2. Arsenjeum. — 

* Woenum. > De N 
— de EEE — Ru SE —— 
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„ 6. Wismatthum 
„ 7. -Zineum. 
Ordo IV. Metalle. 
Genus 1. Ferrum 
„ 2. Cuprum. s 
„» 3. Plumbum. ———— 
4. Stannum. 
„ - 5, - Argentum 
n: 6: -Aurum. . 
7...Platina. - 


Die Raffe IV. enthält: weiter. die. Gonereia, wohin Laven 
und vulkaniſche Schladen, Be und bie Lapides- — und 
Caleuli. > 5 

Eine befondere Sorgfalt hat Ballseins — die Sharatierifiit 
feiner Klafjen, Ordnungen ꝛc. verwendet. . 

Als das Werner'ſche Syſtem erſchien, hat es vor allen —— 
Ruf erlangt und längere Zeit — er mehren Auflagen) als 
das vorzüglichfte gegolten. : 

Werners Schüler, L. A. RED gab in feinem Lehrbuch 
der Mineralogie Bd. I. 1799 eine Darftellung davon amd entwickelte 
die damals geltenden Grundfäge ber oryltognoſtiſchen Elaffifitation. 
Die Bezeihnung Orpyftognofie, von-zuwoss’Renntnik umb 
opvar6v, das Gegrabene, wurde von Werner für bie Wiſſenſchaft 
der ungemengten Mineralſpecies gebraucht; — hatte Oryeto- 
logie vorgeſchlagen. 

Die Grundlage des Werner‘ ſchen — ſollte die natürliche 
Verwandtſchaft bilden, welche aus der Miſchung erkannt werde. Aber 
nicht die vorwaltenden Miſchungstheile ſehen beſtinmend für bis 
Zufammmengehörige, ſondern bie — ge "Diejenigen 


1 1 Ludwig Auguft Emmerling, geb. 1765 zu — Schwarzburg · 
Sonderehauſen, geſt. 1842 zu Darmſtadt, Docent ber Mineralogie uud Berg- 
baufunde an ber Unfiwerfttät zu Gießen, Bergmeifter in Thafitter, 1808-Rath - 
bei ber Hoflammer in Gehen, 1821 Mitglige ber Oberbattdirection in Darmſtadt. 


* 
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nämlich, nad — es zu den Foffitien ; zu ſtehen komme, mit tvelchen 
es im allgemeinen . die. meiſte Berrvandtichafteigeige. Die A: 
werden durch die Grundbeſtandtheile bezeichnet — 
brennliche ober metal liſche ſind. Aue 

Die Geſchlechtet find nach der Art der — RR 
chatalteriſirenben Beſtandtheile beſtimmt. 8* 

Gattungen ſind ſo viele, als er — Shan 
niſſe gibt.. 

Foffifien einer Gattung, melde in zwei ober drei fpeciellen Henn: 

zeichen abweichen, machen die verfchiedenen Arten einer Gattung aus; 
„BVerfchiebenheiten innerhalb der Grenzen einer Art beitinmen bie Va⸗ 
„ tietäten. . { 
Die Neibenfolge fol ebenfalls nad) der natuelchen Verdandeichak 
geſchehen. Dabet bemerkt Emmerling ganz aichtig: „Wir müffen uns 
aber die natürliche Vetwandtſchaft ber Foffilien keineswegs als eine 
gerade Linie oder als eine ununterbrochen fortlaufende Keite wo immer 
ein Glied fih nur an das vorkergebende und: nachfolgenbe. ‚anfchließt, 
auch nicht als ein vegelmäßiges, ſondern als ein verworrenes, nach 
allen Seiten ausgedehntes Netz denlen, in welchem einige Glieder an. 
mehrere zugleich: und gleich ſtark, audere hingegen nut an wenige 
oder nur an ein einziges, und dieß oft nur ſchwach, ſich anſchließen.“ 

Das Wer ner ſche Mineralſyſtem war im Kahrt ai Dee 
I Klaſſe. ‚Erden: und Stetas ee 
A, Demantgefhledt... r. Damaut. ... 
B. Zir kongeſchlecht. es 0m 3% 

1. Hyhazinth. a — 
2. Zirkon were 
C. Kieſelgeſchlecht. weni 
1." Chryſoberill er it 
2. Chryſolith * 
3. Olivin Sippſchaft des ranats. -  ’ 
4. Augit ARE — 
5. Veſuvian et, 


16°. n. WBon 175086 —E 
6: veueii · ——— rt; 
7. Welinit- « Eippfchaft des Grgniate,.. 
9. Spinell N 
10. Saphir: - +- 
11. Topas l “ —X at 


Sippichaft tes Aubins. 


Te  E Sipſchak des Sciärle. 


17. Quarz 
Meier AB. Wornſtein⸗ 
0 0 Ne 19% Feuerſtein x. F 
geua sbalecwen. 
irn = 2 Heliotrop X 
elkisz.. „22: Chthioptas A — SDR 7 — 
"ich Fall 23. ‚Riefelfhiefer" * a 












30. Kafulit. '- 
„D Thongeſchlecht. — 
1..Reine. Thonerde. arte, 
2. Porcellanerbe. hir 

3. Gemeiner Thon. ° , ee re 

4 Eimolit. — 

* Opal. . f nrut. 

Ta Perlſtein ß ri; 


DV ni. eis s 
* 
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Pechſtein. —4 
q. Aorund. — 
10. Feldſpatb. * — 
11. Polietſchiefer. 
12. Tripel. 


13. Maunftein. 
14; Maunerve. 
15. Maunfchiefer 
16, Brandſchiefer 
17. Zeichenſchiefer 
18. Wepichiefer 


— des —X 9* 


ge 


Sioofönte ke — 
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Sipyſchaft * Trap 
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E. Zaltgeihlent. - 
1. Bol. 
% — 
Wallererde 
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6. Serpentinſtein F 
7. Tall Sippſchaft des -Zalts, 
8. Asbeſt ft 
9. Cyanit. _ - 
10. Strahlſtein. A — 
11. Tremolith. .. 
F. Kalkgeſchlecht. 
a. Kohlenſaure Ke 
a2 25 1. Bergiile, 
2. Kreide 
— 3. Kalklſtein. 
4. Schaumerde. 
5. Sch erſpath. 
"5: Vitterfpath: >; . 
7: Braunſpath. Zu 
8. Stinfftein. \ 2 RB 
9. Meryel. 
1. Bitumũnſer Bereiche — 
11. Arragon. 
b. Phosphorſaute Kalfgattungen, 
12 Apatit: 
13. Spargelſtein. 
e. Borarjaure Kaltgattungen. 
14. Boracit. * 
d. Flußſaure aaltgattungen 
15. Fluß. I _ 
e. Schiwefeljaure. Ehen Er 
16. Gyps. 
. „1% raueneis. „ 


G. Barytgeſchlecht ra 


_ 





F i Woman. 
H. Sttontisugefäleht, — 


* % 


1. Strontivnit. 
2. Coeleitin. — — 
IL. alaſſe. Sale, 


A. Schwefelſäuregeſchlecht -- 
1. Ratürlicher Bitiol. © 7. 








B. Salpet egeſchlecht. 
rlicher Salpeter. 
C. Kochſalzſäuregeſchlecht . : - — 
1. Ratürliches Kochfalg. -. 
2. Ratürlicher Salmiat. ° 
D. Roblenjäuregefgledt.- ER 
1. Ratürlices Rineralaltali 22 


"UL Klafie. Brenntide Foffiien. 


A. Sowefelgeidleiit. un 
1. Natitlicher Schweſel. 
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IV. Klaſſe. 


. PBlatingeihledt. 


Metalle...» 


1. Gediegenes Platin. 


Goldgeſchlecht. 


1. Gediegenes Gold. 


2. Nagyagerz. 
3. Schrifterz. 


Duedfilbergejhleht.un RL 


. 1. Gediegenes 


edfilber.” _. Den. 


2. Ratürliches Amalgam.. 

3. Queckſilber⸗Hornerz 
Leb 1. ei“. 

4. Duedfilber:Leberenja.i; &% _ 5 ! 


5. Zinnober. 


Silbergeſchlecht. a — 


1. Gediegenes Silben: 
2. Nagyager Silber. - 


3. Arjenikfilber. “ 
4. Spießglamjilber.; * 


5. Hornerz. 


hrsg via 


PERLE 


* Han 


5 
10 rat 


6. Silberſchwärze. 
Eilberglangerz un; ern Hi 

8. Sprödglanzerz. si bi 

9. Rothgültigen. una 

10. Weikgüktigerz. 4 —X ar 

H. Graugültigerrz. I 

12. Schwarzgültigerß. . 


Kupfergeſchlecht. 
1. Gediegenes Kupfer. 


2. Kupferglanz. 
3. Buntlupferep. - 
4. Kupferkies. 
5. Weißlupfererz. 
6. Fahlerz. 
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v. Rupferfchtwärze. 


8. Rothkupferer;. 

9. Ziegelerz. 

10. en 
. Maladit. 

12. ne 


u N N . > 


r 


43. Eiſenſchüſſiges Kupfergeiin, 


l 44. Dlivener;. 
F. Eiſengeſchlecht. 


1. Gediegenes Eifen. . 


x 


Schwefellies. 
Magnetties. 
Magneteijenftein. 
Eijenglanz. 


= wer 5* 


Brauneiſenſtein. 
. 8. Spatheiſenſtein. 
10, Thoneiſenſtein. 
1, Rafeneifenftein. 
12. Blaue Eiſ 
13. Grüne a Te 
14. Echmirgel. 
G. Bleigeſchlecht, 
Bleiglanz. 
2, Blaubleierz/ 
3. Braunbleierz. 
4. Schtöarzbleier;. 
5. Weißbleier;. 
6. Grünbleierz. 
v. Nothbleier;. 
8. Gelbbleien;. 


Rotheifenftein.. 


ums 


Hama 
Ba 7° 2) 27 25 
bien 
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9. Ratürliher Bleivitriok + neigt « 
10. Bleierde. ; we ® 
H. Zinngeſchlecht. — 
1. Zinnlies. wertet 
2. Zinnftein. ra 
3. Gormifch Sinne. ei 
1. Wismuthgefhtege 
1. Gebiegener Wismut. 
2. Wismuthglanz. ect 


x. Zintgefhlent. —— Wr * 


1. Blendhe. — u 

2. Gallmei. — — 

L. Spießglanzgeſchlecht —— un A, 
— — te: 
2, Grauer Spiehglanz. — *— me 

3. Roth ⸗Spießglanzerʒ. Be A. x 

4. Weiß⸗Spießglanzerz men," ' 

5, Spießglanzocher. Ber or 


— Roboligefäleht. RT NAT —* 


2. Grauer Speislobolt —— 
4. Schwarzer Erdlkobolt rs aa A . 
N 5. Brauner _ ” Sipbiedäht des Etdloboits. 


1. Weiher Speistobolt- ic ans 


46. Rother... m 2a 77 75 - 


2* Gelber 


‚N. Nickelgeſchlecht. ze er, N 


1. Kupfernidel. rer ® 
2 Nideloder. — E 

0. Braun ſteingeſchlecht. We Die — 
1. Gray-Braunfteinerz. nie 
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er dr. 2 Schar ⸗ Braunſteinerʒ. 
3. Roth-Braunfteinerz. 
5 —————— 
. Arfenitgefeledht. 
1. Gediegenes Arfenit. 
2. Arjeniffies. 
37 Raufdigelb. 
keScheelgeſchlecht. 
1.: Schwerſtein. 
2. Wolfram: 
8. Urangefhledt. 
1. Pecherz: 
%-Uranglimmer, 
3. Uranocher. 
Ta Menatgeihleht. 
e > 4 Menalan, 
2. Nabelitein: 
. Rigrin 
. Man erſicht dus dieſem Verzeichniß, welches 214 Hauptgattungen 
entheilt da: der⸗ Mangel an Kenntniſſen der Miſchung bei vielen 
Mineralien bie Stelle nicht gehörig bezeichnen ließ; wo ſie bingebören; 
daß :daber verwandte oft getrennt und nicht: näher verwandte zuſam⸗ 
mengruppirt wurden So finden wir Spinell und Sapphir im Kieſel⸗ 
geſchlecht,/ dagegen Jaſpis und Opal mit dem Corund im Thongeſchlecht, 
den Cyanit sn Taltjejchlecht x. Leichter waren die Metaliverbindune 
gen zu ordnen und cheilweiſe gilt nod> gegenwärtig, wie fie Werner 
danials gereiht bat. Diefes Spitem- wurde von feinem Urbeber, ſowie 
von — u... — — al ift — — 


A Dieriin * Gain Aus; * 1268 5* in "Meder 
lenburg, gef. 1810 zu Berlin, 1789 Lehrer der Mineralogie und ne 
am Berg- Eleven · aftitut zu Berlin, 1707 Bergratb Ei ar 
prenfiichen Bergadminiſtration. 
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aus feinem Nachlaſſe im Jahr -19Kz von Breitbaupt —— 
worden. za mei re » 

Auch die Nomenklatur wurde un EHER ‘als 
früher geſchah, namentlich von —— sep 
und eine geeignete Purififation angeftrebt.s ; 

In feinen Meditationes. de genen * — 
mann, wie bereits angegeben, mancherleiFehler der Nomenklatur 
und analyfirte die üblichen Namenquellen,, wobei er ſchon darauf hm: 
wies, dab oft Namen einen Vorzug babenz Jane mibil eertiignifi- 
cant, und daß die lateiniſche Spradw bäffiegeidählt werden ſoll. 

„Bst baee lingun, vel saltim fuit, eruditgrum vernacule: jam 
mortua quoque nullis quotidianis est obnoxia wnlationibus 

Werner ftellte zur Bildung der allgemeinen Ramen- acht Regeln 
auf, wonach ſie jeyn. follen :- wiiterjcheidemdyÄadhr/ru ſprachrichtig, 
begeichurend, turz, feſtgeſetzt, einzig und audgejeichnet. „Er gab, was 
die Alten ſchon gethan hatten, auch Namen: nach: den Fuudorten und 
führte nach dem Veiſpiel der Botaniler Perſonennamen ein. Einer 
der erſten Namen diefer Art war Prehnit, nach· dem Oberſt von 
Pprehn getauft, weil dieſer das Mineral vom Worgebirg der guten 
Hoffnung. an Werner- Überbract- hatte. Der Chemiter-Sage be 
mertie dabei, dapivern- bieje Aut Schön den-Nämen /eines Mannes 
fühnen foll, er ihn vom Abbe Roch on erhalten ſoll, der ihn zuerſt 
in Frantreich befannt- gemacht, er erklärt ſich aber überhaupt gegen‘ 
oqe Mason. Anbanuen die fetrfame Hetegion Hinfells: Da die erua 


digte die Perfonen- Namen, en 


maeherden Syrien bet 1 Verbreiten: we idR fie 


Br + page su & 
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zur Geſchichte —EEI gleicher Zeit eine Gr: 
lenntlichteit des geſammten · Korps der Gelehrten in jo einer Wiſſenſchaft 
gegen · den Erfinder oder/ Unterfucher ſo eines Slörpers bezeugen.“ Solche 
Namen ſehen auch meiftens-Fiemkich. kurz und ausgezeichnet, letzteres 
in dem Sinne genommen, daß die Benennung feine Aehnlichteit mit 
anderit Benennungen habe. + Ex innert auch da nad Plinius 
der Mbſfidian zw@hren des Dbjidiug, derrihn: aus Hethiopien« ge: 
bracht⸗ haitte⸗ rgetanft worden jep / und joi habe er den Witherit nach 
dem- Entdecker Dr. Witbering and den metalliſchen Stoffes; Schwer? 
fteins und Wolframs nach deſſen Entveder Scheele, Scheel, latein 
Seheliam. benannt; Er> wolle übrigens dergleichen ¶ Perjonen Namen 
night oft und nur in, Ermangelung anderer-den Gegenftand wohl be 
zeichnenden ‚gebraucht / wiſſen, Namen - adden Mijchungstheilem, "ber 
metft "er, würden jehr geeignet jeyn, wenn «wir nut ſolche bei allen 
Foſſilien fennten, nn nicht jo oft von den Chemikern über die 
Miſchung eines Foſſils eines anderu belehrt wirden, ja zuweilen wieder: 
holt eines andern belehrt würden· v Dergleichen Benennungen haben 
- aber doch dãs -Nachtbeilige;i daß fie für bloße Trivialnamen meiſt viel 
zu lang ausfallen undiioft ganze Phraſent ausmachen, nicht zu ger 
chweigen, daß die Beftunbtheile auch fit den bloß außern ge 
wenig oder. gar nicht in die Sinne 

Was die Forderung · betrifft. Map Me eines Mingraib: einzig 
Te d. 6. daß jedes mir einem-Mawert haben, joll, fo bemertt. 
Emmeiling chon damals (1709), vapı faft jedes. Mineral mehrere, 
oft ãußerſt verſchiedene Mamen habe, ſo⸗daß es ſchwer fen, ſich aus 
dieſem Chaos von Benennungen herauszufinden und mit · einiger Zu⸗ 
verlaſſigteit zu „beftitiimen,* toası für · ein Foſſil manche Schrüftfteller 
unter diefem oder jenem Nämen verftehen. Cs ſcheint oleichſam eine 
Bedinguug zu ſeyn, fagt-er, einem Foffil wicht cher einen Pla ein- - 
zuraumen, bis exft ein jeder — gleichviel ob mit oder ohme Beruf —. 
jein Erfindungs- Genie in Namenbildungen daran bewieſen hat. Da⸗ 


her bie ungeheuere Menge von Synonymen.— „daher. die zuni Theil F 


höchſt zweck⸗ und halfen Benernungen!“ 
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Schon damals fonen sich Eondaſa⸗ ia der · Fabrisatiöne von 


Namen, ſo Storr'in feiner Albenreiſe/ Leibzig 1784. Er nennt den: 
Yaipis — Gifenfehlag,, den Flupfbath‘ — Glasfluß , den’ Feldſpath — 
Glasflußwacke den Achat — int und Wurftling, Ve Chimüetei 
Schirlmuhlen u. ff PR uw a a ee 

Für) die foftematifche" Nomenklatur - empfahl — Berg 
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. Die Menge? der’; Ruinen wurde "natürliche durch die "Zugabe. der 
Verfteinerungen jehe vermehrt", So criuirt Wallerius- (Systern 
ein dei weh Von der Tanne zur, Viugtiten⸗ me 
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Die Kritik der Kennzeichen der Mineralien wie fie Walferius 
(1768) ·entwickelt hat; gehört zu den ſchätzbarſten Unterſuchungen, in 
jo ferne‘ fie ‚geeignet waren, dem mineralogifchen Studium cine be: 
ſtimmte Richtung gu geben und für den Bau eines Spitems die- bie: 
herige Willkür zu entfernen: : Die phöfifchen wie die’ chemiſchen Eigen: 
ſchaften in ihren Werthe und in ihrer Beftändigfeit gegen einander 
abtwiegend, beſtimmt ſich zwar Wallerins für eine Methode,’ welche 
Beide umfaſſen ſoll, neigt fich aber doch mehr den diemifchen Verhält⸗ 
niert gu, Unter feinen Nachfolgern twurde das von ihm vernach⸗ 
laffigte Studium der Kryſtalle twieder neu aufgenommen, zunächſt 
durch· Ro ms WET FSLET1772), Bergmann (1773) und Werner 
(1774).° Sie zeigten alle drei, daß die verſchiedenen Geſtalten einer 
Species in’ einem inneren Zuſammenhange ſtehen. Dabei wieſen 
Bergmann's Betrachtungen ſchon auf die ſpäter von Hauy aus— 
gebildete Corpusculartheorie bin,‘ während Romé de l'Isle feine 
Beobachtungen durch Winkelmeſſungen umterftügte, Werner dagegen, 
ohne fich viel um den molecularen Bau und um ein eractes Winkel: 
beſtimmen zu belummern einfach durch die von ihm mit Abſtumpfung, 
Zuſchärfung und Zuſpitzung bezeichneten Veränderung jer Kryſtall⸗ 
form “und” mit Beachtung det’ Reſultate bei Vergrößerung der Ver— 
ãnderungsflãchen mehrere Gruppen verfvandter Formen erfannte umd 
fie Auf feine ſechs Grundgeſtalten zurückzuführen ſuchte. 

Rome de lIsle hat noch beftimmter und allgemeiner als früher 
geſchuh Die Beſtändigkeit der Neigungswinkel und das Ge: 
jeß des Flächen parallelismus hervorgehoben. Er maß anfangs 
nut die ebe nen Flachenwinkel, erſt um 1783 mit dem von Caran: 
geot erfundenen Anleggoniometer die Neigungswinkel an ben 
Kanten" Er erlamte das Verhältniß der HSemitropie und baf die 
Stalaltiten Iryftallirifche Aggregate jeen und emägnt das Vorkommen 
pſeudomorpher Rüyftalle. 

Weber Ktyftallgeneſis haben Wallerius, Noms de U’Ysle 


KRobell, Geſchichte der Mineralogie. 12 
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und Bergmann gejchrieben; leßterer führt außer dem Kroftalli- 
jiren durd Vermittlung von Waſſer noch das aus dem Schmelz: 
flufie.(iden v. Boyle beobachtet) und durch Berflühtigung an: 

Zum jpeciellen Studium hat ſich dieſen Gegenjtand Leblanc ge 
macht und Krvftallbildungen aus gemiſchten Salzlöfungen ‚beichrieben, 
die: Darftellung von Alaunkryſtallen in Würfeln angegeben und die 
Bedingungen zur Erzeugung ſeeundärer Flächen an -einer Grundform 
und zur Darftellung großer und vollfommener Rn weiter erforfcht 
als jeine Vorgänger. rn 

Wenn Werner die Verbältnifje der Pen: wie die der 
übrigen phyſiſchen Eigenjchaften, Farbe und Glanz ausgenommen, 
meijtens nur oberflächlich behandelte, jo hat er fich dur die Einfüh— 
tung einer den damaligen Erfahrungen entſprechenden "Terminologie 
und durch eine beftimmtere Abgränzung der Mineralogie, indem er die 
Geognofie als. eigene, Wiſſenſchaft trennte, Heibenbe en er: 
worben. - 
Eine hervorragende — in Dicken — iſt die der 
Kryſtalleleetrieität durch Erwärmen von Aepinus (1762) 
und Wilſon (1769. Aepinus und-Bergmann (1766) beobach⸗ 
teten ſchon, daß am Turmalin die Electricitäten der Pole ſich wechſeln 
laſſen. — Die beiden Arten der Electrieität.batte Dufay (1733) ent: 
dedt. — Die Strablenbredung der Kryſtalle hat Hill (1779) unter: 
ſucht und die doppelte Brechung allen Subftanzen von der Structur 
des Kalkſpaths zuerfannt, für den. Quarz und andere aber a note 
bejtehend erachtet. s 

Die-Phosphorescenz unterſuchten easeiier —ñ Mar: 
quer (1457) und Wedgwood (1798). — Die, Nicholſon'ſche 
Wage iſt vom Jahr 1792. — Die erſten troftalkopsapbiichen Arbeiten 
von Hauy find von 4781 und 1784, 

. Wenn Cronjtedt die Verhältniſſe - der Aryftallifation; * eine 
ſeliſame Weiſe gering geachtet und als wenig weſentlich erlannt bat, 
jo leiftete er der Mineralogie weſentliche Dienjte durch fein Hares Urs 
tbeil über das Verhältniß der Erden gu dem Steinen und dieſer zu 
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den Felsarten, Verfteinerungen und Naturfjpielen, welche nur bezüglich 
ihrer Eubftanz Gegenjtand der Mineralogie jenen. Die Mineralchemie 
bat er durch die Einführung des Yötbrobrs in bedeutender Weije 
gehoben und mit diefen Inſtrumente ebenfoniel oder noch mehr für 
fie getban als Romé de l'Isle mit dem Goniometer für die Kry— 
ſtallographie. 

Um die Löthrohrproben haben ſich auch ſeht verdient gemacht: 
Engeſtröm, Rinmann, Quiſt, Gahn, Scheele, Sauſſure und 
beſonders Bergmann, dem wir viele fortwährend angewandte Reac— 
tionen verdanfen. = . 

Ebenſo bat Eronftedt die hemifchen Kennzeichen auf nafjem Wege 
gefördert und unter andern auf die Eigenthümlichfeit der Ballert: 
bildung bei feinen Zeolithen aufmerkjam gemacht, während Berg! 
mann das Aufſchließen unlösliher Silicate mit minera- 
liſchem Alkali zeigte (1780), und -in die analytifche Chemie. das 
Verfahren einführte, einen Mifchungstheil nicht immer: iſolirt, jondern 
in einer ſeiner Verbindungen zu beftimmen, welche genau gelannt, 
conſtant und jonjt zu einer dergleichen Beftimmung geeignet ſey. — 
Mehrere Chemiker haben tbeils neue Mifhungstbeile der Mineralien‘ 
entdeckt, theils die befannten genauer beftimmt. Cronftedt ftelte 
zuerft (1751) das Nidel metalfiih dar, Blad erivies zuerft die Ver: 
fchievenbeit der Bittererde. von der Kalferde (1755) und charakteri⸗ 
ſirte die Kohlenſäure (1757); Marggraf zeigte (1754) die Eigen: 
tbümlichleit der Thonerde; namentlih abet haben Scheele und 
Klaproth glänzende Entvedungen gemacht. Scheele entdedte die 
Molybdänjäure und die Wolframfjäure (1778 und 1781), 
das Mangan (1774) und das Chlor (1774), die Baryterde 
(1774); ebenfo gehört ihm die Entdedung. der Flußſäure an (1771), 
und neben Brieitley die Entdedung des Saueritoffs (1774). 

Klaprotb entdedte das Uran (1789) und in demfelben Jabre 
die Zirfonerde; das Titan 11794), dag Cerium (18039); er be: 
wies die Eigenthümlichleit "des Tellurs (1798), welches Müller 
von Reichenſtein (1782) entdedt hatte. Die Entdeckungen des 
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Waiferftoffs von Cavendiſh (1766), des Stidftoffs von La— 
voifier (1775) und, der Strontianerde von Crawford (1790) 
fallen in dieſe Zeit. Durch Bauquelin wurde ferner das Chrom 
(1797) und, die Berilterde- (1798), — — die Nterẽ 
erde (1794) entdedit: 

Die von Bergmann — quantitativen Dineralanaltfen 
wurden bald. durch -eine Reihe von Chemilern verbeſſert und verviel⸗ 
fältigt. Au ihrer Spige ftanden Kl aproth und Bauquelin, dann 
Brandes, Budolz, Kampadius, Wiegleb, Weitrumb n. a. 
Mineralchemifche Arbeiten —— —* —— Stopoli, 
Kirwan. s 
Einen kurzen Weberblid * älteren — Syſteme giebt 
der vorhergehende Abſchnitt; die Syſteme von Wallerius und Wer 
wer. hatten. eine chemiſche Grundlage. Dieſe wurde von. Wallerius 
zum Charakterijtilbenütt und"theilweife auch von den Schülern Wer: 
wers, jedoch beſchränken fich die Angaben meiftens-nur auf denjenigen 
Miſchungstheil, welcher als der charalteriſirende angejehen wurde: 


HT.. Bon 1800 bis, 1860. 
9 Mineralphyſit. 


a. "Arpfallographie. s 


Es * in hochechehenen Zeitraum erwähnt worden, * man 
den Zuſammenhang verſchiedener Formen einer Mineralſpecies erlannt 
und mehrfach nachgewieſen hat, und daß dabei zunächſt von Berg— 
mann auch die Spaltungsform berüdfichtigt wurde; beſtimmte Gefege 
* welchen die betreffenden Vorgänge uterföntfen, fannte man 


- Wegen. des größeren Infanges an Material in dem —— Zeit · 
raum war es geboten, die Forſchungen über die. verſchiedenen phyſiſchen Eigeu- 
ichaften in beſonderen Artikeln zuſammenzuſtellen, was in dei "orbergähenven 
Perioden angemeflener uiiterbleiben tonnte. 
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nicht und ohne Anwendung des Galculs waren fie auch nicht aufzu: 
finden. Die eigentlich rechnende Kroftallographie beginnt mit Haup. 
Seine erjten Arbeiten waren gleichzeitig mit den betreffenden Berg- 
manms. Wie diefer richtete er feinen Blick vorzüglich auf die innere 
Structur der Kryſtalle, und indem er die Spaltungsform als conftant 
erkannte, »befchäftigte ihn deren ‘Zufammenbang mit den äußeren For: 
men. Wie ſchon oben angegeben, entividelt er zuerſt feine Anfichten 
in der Abhandlung: Essai d’une theorie sur lastructure des ery- 
staux. 1784, überfeßt in Gren’s neuem Journal der Phyſik. B. 11. 
1795. p- #18. 

Er erzählt wie die Beobachtung der Spaltumgöfläcen am einem 
Calcitprisma die Beranlafjung zu feinen Ideen über die Structur der 
Kroftalle getvefen und gleihjam der Schlüffel zur Theorie. - „Sie 
drängte fih mir bei der Gelegenheit auf, fagt er, da mit der-Bürger 
Defrance einen Kryftall in dem Augenblide zu geben die Gefälligkeit 
gehabt hatte, wo er von einer Drufe, die diefer einfichtsvolle Liebhaber 
mir aus feinen Mineralienfabinet zeigte, eben losgebrocdyen war. Das 
Prisma batte einen einzigen Sprung an der Stelle einer Endfante 
der Bafıs, mit welcher es aufgewachfen geweſen war. Statt den Kry: 
ftall in meine Sammlung; ' die damals im. Entfichen var, zu legen, 

verfuchte ich, ihm nach anderen Richtungen zu theileit,.. und nach einigen 
Verfuchen, die auf's Ungewiſſe unternommen wanden ‚gelang es mir, 
jeinen rhomboedriſchen Kern herus zugiehen. Ich: fühlte ſogleich die 
dadurd) erfolgte Abberraſchung init der Hoffnung verhilft, daß es bei 
diefem erften ‚Schritte nice: ein Werdenken befüllen: ſolte Traite 
de Mineralogie“ 1801. ER = Neberſeh. v Karſten. 1804. 
B. J. p. 74). ‚Die Spaltungsgeftalten, nannte er. bir. Pemitiben, 
die übrigen vie fecunbären Sorialtind, 
——— er: erbte 
don, das Oltaeder — Sdas reguläre ſechsſeitige Prisma, 
das Rhomboidal: (Granat:) Dodecaeder und das Dodecaeder mit drei: 
eigen Flächen, welches zwei mit ihren Grundflächen wereinigte gerade: 
itebende Poramiden bilden (die Hexagonpyramide). Die Kerngeftalt 
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eines Kryſtalls ift noch weiter mechaniſch tbeilbar, theils nach ihren 
Flächen, theils in anderen Nichtungen. Dieje Theilung führt zu den 
integrirenden Molelüls. Die den Kern umbüllende Materie zeigt bei 
den fecundären Formen ein Decresciren durch. regelmäßige Subtraction 
einer oder mehrerer Reiben von integrirenden. Molefüls, und „inden 
die Theorie die Zahl diefer ‚Neiben mittelſt des Caleuls beftimmt, ift 
fie im Stande, alle belannten Rejultate der Kryſtalliſation nach 
ihren Geſetzen darzulegen, ſelbſt künftigen Entdeckungen vorzugreifen 
und die Formen anzugeben, welche bis jetzt bloß hypothetiſch find, 
einjt aber einmal den Naturforfchern bei ihren Unterfuchungen wirt: 
lich vorfonunen können.” So fonnte Hauy jchon damals. (1801) 
ausfprechen, was zu den Triumpben einer Wifjenjchaft gebört: Die 
Erfahrung zu anticipiren und die fommenden Entdedun- 
gen zu verfünden. 

Zur Veranſchaulichung jeiner „dee der Decrescenzen fünnen Fig. 27 


- 


Rig. 97. 





| 2 % . 
und Fig. 28 dienen, an welchen. cr Die Ableitung Des Nhombendode: 
caeders Fin. 28 und des Pentagondodecaeders Fig. 30 aus dem Mürfel 


EN 
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erläutert. Für das Rhombendodecaeder wird jedes aufgefchichtete Blätt- 
chen (lame de superposition) an jedem feiner vier Mänder um die 
Dimenfton einer Molekülreihe ſchmäler als das Blättchen, auf welchem 
es aufſitzt, für das Pentagondodecaeder geſchehen die Decrescenzen-um 
zwei Neihen in die Breite zwiſchen den Kanten OI und AR, zu: 
gleich aber auch Anm zwei Reiben in die ‚Höbe . den Kanten 
EO md Al. . 

Daß man an den Kryſtallen dieje Art von Gemäuer- nur jebr 
jelten und meiitens gar nicht bemerfe, babe feinen Grand darin, daß 
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der Kern als aus einer unvergleichbar größeren Anzahl von Würfeln, 
die nicht mehr in die Simme fallen, zuſammengeſetzt gedacht werben 
miüffe Dann wird auch die Anzahl de aufſgeſchichteten Blättchen 
ohne Vergleich größer ſeyn und-folgt,.. bah die Ninnen, welche dieſe 
Blätthen durd Das. abwechjelnde Zurückweichen und‘ Voripringen ihrer 
Kanten bilden, Für unfere "Sinne nu ſeyn älter ig wie es der Fall 
wirklich ift. ; 

Indem Ha up dieſe Celebe der Detresceit verfolgte, gelangte er 
zu der wichtigen Thatſache daß ſie angeben, welche Geſtalbten aus 
einer bekannten Kernform ableitbar Tind, zugleich aber 
‚au, welde nit bortommen. tönnen, und daß das Maaß, 
welches der Caleul giebt, "die wahre ſcharfe Beſtimmung der I 
des Gonyometers gefundenen‘ Approgimation iſt. 

Wie an den Kanten beſtimmte er die Decrescenz an den Eden 
und der Verſuch das Dftaeder durd eine Decvescenz an den Kanten 
aus dem Würfel abzuleiten, zeigt ſich ebenfo den Gefegen* der Theorie 
widerſtrebend als. die Ableitung durch die Decrescenz , an den ‚Eden 
ganz einfach erfolgt und die gegenfeitige: Stellung, von Würfel und 
Oltaeder in. der Natur auch niemals anderg beobachtet wird, als es 
die Theorie vertangt. In ähnlicher Weiſe deitet er aus dem Würfel 
die Flächen des Trapegpeders ab, wie fie der Analcim zeigt und die 
des Diafispodecaeders, wie es am Pyrit vorkommt und beweist, daß 
das Icoſaeder als eine zuſammengeſetzte ſeeundäre Form, wie es am 
Pyrit beobachtet wird, ganz anderer Art ift als das früher von ver 
Geometrie conftruicte. „Die Naturforfcher, jagt er, melde zu einer 
Zeit, wo man ſich noch nicht mit den Geſetzen der Structur beichäf: 
tigte, aus der Kryſtalliſation eine Art von Geomgter zu machen ge: 
neigt waren, der nach unferer Weife verführe, vertvechjelten das „Jco: _ 
jaeder und-das Dodecaeder derfelben mit denen, die man regelmäßig 
nennt, und wo das erjie durch zwanzig gleichjeitige Dreiede und das 
zweite durch zwölf Fünfecke, deren Seiten ebenfalls gleich find, bes 
gränzt iſt. Allein die Theorie beweist, daß in der Mineralogie weder 
das eine noch das andere möglich iſt. So bringt die Natur von den 
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fünf tegelmäßigen Körpern „ nämlich dem Würfel, Oltaeder, Tetraeber, 
Dodecaeder und Jeoſaeder nicht..mebr- hervor und- ift nicht im Stande 
mehr hervorzubringen als die drei erſten; und unter der unendlichen 
Menge von mannigfaltigen Annäberungen, die ſie in Betreff der beiden 
andern uns‘ zeigem könnte, beichränft fie fi) auf die, welche von den 
einfachiten Geſetzen der Deerescenzen entipringt, fo daf ihr Dodecaeter 
und Seofaeder wirklich das Bolltommenjte und Regelmäßigſte ift, wel: 
ches ſich nad) den Grundjägen ihrer Geometrie ergiebt.“ 

Den-Fall für das Pentagondodecaeder erörtert er ausführlich 
(Mineralogie, überſ. von Karſten. I. p: 530) und fpridht ſich über die 
Rationalität der Ableitungszablen deutlich aus, wo et von der 
Subſtitution einer fecundären Form für eine primitive handelt: Dan 
wird, jagt er, diefe Subjtitution für erlaubt halten, „wenn man erwägt, 
daf die Aren der ſeeundären Krpitalle mit denen der Kern: 
geftakten in einem commenfjurablen Berhältnijje jteben, 
welches aud) bei den ‚verschiedenen Linien, deren Lagen wechjeljeitig mit 
einander correjpondiren, der Fall jeyn muß. Die Are des wınlelver- 
taufchten Kinverse) Nhomboeders ift z. B. beim foblengefäuerten Kall 
dreimal jo groß, wie die der Kerngeftalt, und feine jchiefe Diagonale, 
welche in Rücficht ihrer Lage mit der oberen Kante der Kerngeftalt 
eorreſpondirt, iſt gleichfalls dreimal jo groß wie dieje Kanter Da aljo 
die Gefege der Decrescenz und die Gejtalten der Molelüls, worauf jich 
diefe Gejege gründen, mit den. angeführten Verhältniſſen notbivendiger: 
weife in Verbindung ftehen, jo erhalten wir dadurch, daß die Ölieder 
diefes Verhältnifjes in rationellen Zahlen ausgedrüdt werden können, 
die Ausfiht, nach Willführ seine von den Kryſtallgeſtalten, melde 
diefe Eigenſchaften befigt, zur Kerngeftalt auswählen zu. können 26. — 
Ara O⸗ B L-pr 19.  Trait6 de Min. IL p: 17.) Schon im 
Jahre 1785 (Memoires de Pacad. des sc.) bat er dargethan, dab 
- fein Gefeg der Decrescenz das regelmäßige Pentagondodeeneder geben 
tönne ımd er erinnert dabei, -wie wichtig der Gebrauch des Caleuls ſich 
herausſtelle/ theils um die Wahrheit der Theorie zu ſichern, theils um Die 
Gränzen, welde den Gang. der Kryſtalliſation bejtimmen , zu bezrichnen. 
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Zur Beitimmung der Grundformen wählte er: für. das Rhom— 
boever das Verhältniß der.Diagonalen ‘der Flächen, jo beim Galcit 
Y3:YV2, beim Quarz Y'15 183, beim Korund Y'LlS: Y'IT, 
beim Turmalin Y'19 : VB u. f. w. — Das beragonale Prisma 
beftimmte er durch das Verhältniß einer Senkrechten aus dem Centrum 
gegen eine Seite der Baſis zur Höhe, jo beim Apatit — Y’s: V'%, 
beim Nephelin = Y'7 : Y'2; das quadratiſche Priama durch die 
Seite der Bafis zur Höbe, ſo beim Veſuvian Y'7 : Y'8,. beim 
Mejonit Y'21 : 2, beim Autil Y'5 : Y'6; für die Quadratpyramide 
nahm er das Verhältniß der Hälfte einer Seite der-Bafis zur halben 
Höhe (Hauptare) der Pyramide, jo beim Melt = s : V’9, beim 
molybdänfauren Bleioxyd =2Y 8 : Y'5, beim Anatas Y'2 : VB. 
Für ‚die Nectangulärppramide bejtimmte er das Verbältnif der halben 
Seiten der Bafts’zur halben .Hauptare, jo beim Aragonit = 18* 
Y2%3 1946 oder für das rhombiſche Prisma das Verhältniß der 
Diagonalen und der halben Makrodiagonale zur Höhe. Mit ähnlichen 
Elementen beftimmte er das klinorhombiſche Prisma, welches er ſchon, 
wie jpäter Werf,- zum Hendyoeder verkürzte, jo beim EEE, 
Angit u. a. Tableau comparatif ete. 1809. 

"Die Kryſtalle, deren eine Hälfte umgedrebt erjcheint * — 


von Nome de l'Isle beſchrieben wurden nannte Hauy bemitro- , 


price (Hemitropie), und erkannte an ihrer Structure, daß die 
Drebungsflähe eine bei dem betreffenden Kryitall’vor 
fommende oder nad. den kryſtallographiſchen Gefehen 
mögliche ſey. (Trait6 de Cristallographie. 18227. Hp. 278) 
Um die Gejege der Deerescenzen überfichtlih und möglichſt kurz dar— 
zuftellen, entwarf Haun darauf bezügliche Zeishen. Zu dieſem Zwecke 
war es hinreichend, die Eden und Kanten der Kerngeftalt durch Buch 
ftaben zu «bezeichnen und diefe Buchitaben ‚mit Zahlen zu begleiten, 
welche die Gefege der Decrescenz anzeigen und die ſecundäre Form 
bervorbringen." Er wäblte die Vokale zur -Bezeihnung der Eden nach 
der salphabetijchen Ordnung, und mit dem Eck oben linls als A an: 
fangend, nad rechts herum BE, I: O jegend, die Gonfonanten wurden 
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zur Bezeichnung der Kanten gebraucht; die Flächen der Kernſorm be: 
zeichnete er mit P, M, 'T nach den — der Sylben des 
Wortes primitiv. 

Wenn z. B. an einem ſchiefwinklichen Barallelepipeböh, wie es 
die Kerngeftalt des Feldſpaths ift (Fig. 31), eine der Eden z. B. O 
dur eine binzugefommene Fläche verſchwunden Ye. 
ift, ſo lann die Decrescenz, im Folge welcher 5 1 
dieſes geſchehen, entweder auf die Grundfläche P Z, 
oder auf die Seitenfläche I oder M bezogen wer: 
den... Im erſten Falle jest man die Bezeichnungs: 
zahl. über den Buchitaben, im zweiten rechts oben 
an den Buchitaben,. im dritten links oben an den Buchſtaben. So 
wird Ö eine Decrescenz um zwei Reiben in die‘ Breite, parallel mit 
der Diagonale der Grundflähe P, welche durch E und I geht, aus: 
drüden; O3 eine Decrescenz um drei Neiben in die Breite parallel 
mit der durch Jund p gehenden Diagonale und 0 eine — 
wm vier Reihen nach der Diagonale Ep. ! 

Bei den Kanten B, C, F, D an der Grundfläche werden die 
Decrescenzen durch eine über oder unter den Buchftaben gejegte Zahl 
bezeichnet, je nach ihrer Wirkung, wenn man von der Kante, auf 
welche ſie ſich beziehen, nach aufwärts oder abwärts, ber den Kanten 
G und H ähnlich rechts: oder links als Erponenten am Buchſtaben. 
So wird Deine Decrescenz um zivei Reiben ausdrüden, die vor -D 
nad C geht; Ü eine Decrescenz um 3. Neiben,, die von C nad D 
gebt; D eine Decreseenz um 2 Reihen, die nad) ber Fläche M berab: 
fteigt ; "SH eine Decrescenz um 3 Neiben von H nah G; G! eme 
Deerescenz um 4 Reihen von G nach H oder !G eine dergleidhen von 
.G nad) der H: erttgegengejegten Kante 20. Mehrerlei Deerescenzen 
werden ähnlich durch Zuſammenſtellung der betreffenden Zeichen ange: 
geben, z. B. D:D; 2H. AH 20... Gemischte Decrescenzen, werden durd) 
Bruchzahlen —— %,, 3/4 26, deren Zähler ſich auf die De: 
exescenz in die Breite, der Nenner. aber auf die in die Höhe bezieht. 

1 Ann Fig. 31-Begeihnet P die obere Fläche, p das untere Eck au H. 
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Fin. 32. ‘Die Eombination Fig. 32 wäre 62M TIP 
— — oder mit Zugeben der —— in der 
— Figur 
6?M TIP 

ı H 7 IMTxP. 
Die Beſtimmung der Zahl der Deeres— 
cenzen hängt von der Neigung der ſecundären 

— Fläche und umgelehrt dieſe von jener ab. Iſt 

der’ Neigungsmwinkel einer folchen Fläche gegen 
. die Orundgeftalt gegeben, fo ergiebt ſich daraus das Verhältniß feines 
Radius zur Tangente, alfo das der Breite zur Höhe der Blättchen. 
Ein rechtwinkliches Dreieck, beftehend aus der Linie der Neigung, 
aus der Breite und Höhe, heikt das Meffungspreied (Triangle 
mensurateur). Wenn in demjelben a die Breite, b die Höhe ber 
Blättchen, y der Neigungswinkel, x- fein Ergänzungswinfel zu 909, 
fo ift 3. B. für das-Nhombendoderaeder x — dem: halben Neigungs: 
winkel zweler en über der Würfelflähe — 45°, daher 
:b= 1:1; für das Pentagondodecaeder ift x — 630 26‘ 6“, 
ee 
Die unmittelbare Winkelmefjung deutet das Geſetz getwößnlid hin 
länglid an und wird dann aus biefem der Winkel wieder genauer 
beftimmt und die Meffung corrigirt. Zu den wichtigſten Refultaten, 
welche aus Hauy's Forfchungen hervorgegangen, "gehört das Auffinden 
des Gefjeges der Symmetrie, darin beftehend, daß bei eintreten: 
den Veränderungen einer Kryſtallform durch deren Combination mit 
andern Formen, alle gleichartigen ‘Theile, Kanten, Eden, Flächen, 
immer zugleich und auf gleiche Weife verändert werben, oder daß auf 
allen Theilen des Kerns, bei denen volllommene Gleichheit und Aehn— 
fichkeit ftattfindet, fi) das nämliche Abnahmgejeg wiederholt. (Sur 
une loi de crystallisation appel&e loi de symmetrie. 1815. Me- 
moires du Muséum d’Histoire naturelle. T. Hauy’s Ebenmad: 
geſetz zc. überfegt und mit Anmerkungen begleitet von Dr. F. C. Heſſel. 
1519. Traitéé de Mineralogie. 2 ed. B. 1. (1822) p: 196. 
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. Er zeigt die Wichtigkeit- diefes Geſetzes für. die richtige Beitimmung 
vieler Formen und führt als auffallende Beifpiele die Rhomboeder des 
Chabafit und des Eifenglanzes an, welche durch die -vorfommenden 
Veränderungen an einem-Theil ibrer Eden ſich jogleich als Rhomboeder 
zu erkennen geben, da diefe Veränderungen alle Eden:treffen müßten, 
wenn die Kryſtalle Würfel wären, wofür ſie längere Zeit gehalten 
wurden. Ebenſo beiveist ‚er, daß das, Prisma des Anhydrit ein rect— 
anguläres ſey und nicht ein quadratijches, daß dagegen das des Ido— 
fras ein quadratifches ſeyn müfje 2c. (Traité de Cristallographie. 
1822. T.L. p. 200 u. f.) 

Es entging, ihm. dabei ‚nicht, daß gleichartige Fachen ee ähm 
Glanz und ‚bei vorlommender. Spaltbarkeit gleiche Volllommenheit der⸗ 
jelben;befigen, und daß dieje Verhältnifje zur Beitimmung umd- Unter» 
ſcheidung von Kryſtallflächen mit-Vortheil benützt werden können.“ 

Hauy hat zur Bezeichnung der Kryſtalleombinationen eine eigene, 
natürlich. ziemlich ‚weitläufige, Nomenklatur erfunden; wobei die jeeun: 
dären Formen unter — Geſichtspunkten betrachtet und benannt 
wurden: 

1) in. Rüdficht auf die Abänderungen der SKerngeftalt z. B: 
pyramide, prisme, épointé, bisepointe ete., &margine u. f. -w. 
Karjten- hat diefe Namen überjegt mit FERNER) —— 
enteckt, doppelenteckt, entfantet 20; . r 

2) an- fi ſelbſt und als rein geometrifche, Figuren: - — 
tubiſch, oetaedre, octaedriſch, birhomboidal, biſorme, triforme ete:; 

3) in Bezug auf gewiſſe wegen ihrer Zuſammenſetzung oder Stel⸗ 
lung merkwürdigen Flächen oder Kanten: bisalterne, annulaire, ring: 
facettirt, monostalique, encadre, — zonaire, ... 
contracte, dilate ete.; 

4) in Rüdficht auf die Geſetze ie Deesemg bon koch fie 


I Ainsi, dans les rhomboides et dans les ontnbäree extraits par 
division m&canique, toutes Is faces &tant identiques ont le même 6elut 
et le m&me poli, et les joinfs naturels qui leur correspondent 8 obtlennem 
avee la même — ete. Mém. du Museum. t. 1. p. 89. 
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abbängen: unitaire, binaire, bibinaire, equivalent, aoustraetif, 
isonome, mixte ele.; a 

5) in Nüdfiht auf die geometrifhen Eigenſchaſten welche fie 
zeigen: isogone, apamorphique, —E cgeiene inverse. 
metastatique ete.; 

6) in Rückſicht auf gewiſſe befondere zufällige Umftände: transpos6, 
hemitrope, obliquangle, sexradiee, eruciforme, triglyphe; geni- 
eul& ete. Die Kerngeftalt wurde durd primitiv bezeichnet. 

In feinem Traité de Crystallographie (Theil 2 Seite 565) gibt 
Hauy ‚eine Bufammenftellung der Leiftungen feiner Kryſtallbeſtim⸗ 
mungen bis zurüd auf die 90er Jahre, und zeigt wie dieſelben oft 
durch die chemische Analyſe beitätigt wurden und auch den Chemifern 
ihre Unterfuchungen angedeutet und erleichtert haben. Er erkannte 
den jogenannten jpanijchen Chryſolith als Apatit, lange ebe Vau— 
quelin daſſelbe Reſultat auf chemiſchem Wege fand, er erfannte 
ebenjo den, norwegiſchen Zirfon, welcher für Veſuvian gebalten wurde, 
ebe Klaprotb ibn als ſolchen beſtimmte. Seine Krvftallograpbie 
vereinigte zuerft den Beryll und Smaragd in eine Species, fie be 
jfimmte ven Euflas als eigenthümliche Species und zeigte, daß der 
Mejonit vom Hyazintb verfchieven fen, während Romé de !’sle 
beide nur -für Varietäten einer Species bielt, fie ſchied das bunte 
Haufwerk der „Schörl“ genannten Mineralien, einigte die für ver— 
ſchieden gehaltenen Ferm des Eifenglanzes, zeigte die zweierlei Species 
des Schwefellieſes u. ſ. w. 

Haum befafte fich aber nicht nur mit der —— der Kry⸗ 
ſtalle als geometriſche Formen, ſondern er ſtudirte ſie in jeder Be- 
ziehung. Seine Beobachtungen über die Strahlenbrechung obwohl un- 
volltonmen, liegen ibn doc jchon erfennen, daß alle Subjtangen, 
deren integrivendes Molekül fih durch jeine Symmetrie auszeichnet, 
eine einfabe Strablenbrebung haben. Dabin zäblte er den 
Würfel, das reguläre Oftaeder und das Nhombendodecae: 
der; nebenher hielt et aber auch den Turmalin, Arinit und Diſthen 
für einfach brechend. Er beſtimmte zuerjt genauer; als früher geſchah, 
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das. eleetriihe Verhalten, namentlich der pyroeleetriſchen Mineralien, 
ebenfo die. Härte, das ſpecifiſche Gewicht ꝛc. Die Ergebniffe ver 
froftallographiichen Studien Hauy's waren jo vielfeitig und von jo 
bobem Intereſſe, daß man in der That ftaunen muß, wenn die gleidh- 
zeitige Wer ner'ſche Kroitallograpbie in ihrem Förtſchreiten diejelben 
faft gar nicht berüdfichtigte und fich mit- einer approrimativen Be: 
ſchreibung begnügte, jtatt beſtimmte Winkelmeſſungen zu geben: 

Hauy bemerkt darüber, daß das Goniometer-jo häufig vernach— 
läffigt werde, weil fich einige Mineralogen zur Negel gemacht haben, 
man müfle fi nur auf ſolche Kennzeichen beichränten, welche durch 
das bloße Verhalten negen die Sinne beobachtet werden können, ob⸗ 
wohl fie von diefem Grundfag zu Gunften der Lupe eine Ausnabme 
‚machen. „Was ift aber ein Gonvometer anders, jagt er, als wine 
Art von ‚geometrifcher Yupe, welche uns jene Heinen Unterſchiede und 
Grade wahrnehmen läßt, die für unfere Augen, fich jelbft ERSTER 
unmerfbar find?“ 

Die- Wichtigkeit der — erfennend, bat man. bald 
nach neuen Mitteln gejucht, diefe Mefjungen genauer zu maden, ala 
es mit Carangeot's Anleggoniometer möglih war. 

Im Jahr 1809 machte Wollafton ! jein- Reflerionsgonio: 
meter befannt (Philosoph. 'Transact. 1809). - Er befeftigte ven 
Kryſtall an einem beiveglichen Stift einer horizontal liegenden, -einen 
vertifalen graduirten Kreisbogen tragenden Are, jo daß die zu meſſende 
Kante in die Richtung ‚diefer Are gebracht werden konnte; diefe Are 
war mit oder ohne den Kreisbogen beweglich und ein feititehender 
Ronius machte das Ablefen der Grade möglich. Auf dem richtig ein- 
geftellien Kryftall ließ er das Bild eines Gegenjtändes ober einer 
horizontalen Linie von einer Fläche veflectiren und drebte dann ben 


ı William Hyde Wollafton, der Sohn eines Geiftlichen zu Chiſelhurſt, 
war 1766 geboren. Er ftubirte anfangs Mebiciu zu Cambritge und London, 
gab aber fpäter dieſe Nichtung wieder auf und beichäftigte fich mit Phyſik und 
Chemie. 1798 "warte er zum Mitglied der Royal Society und dann zum 
Secretär biefer Anftält ernannt. Er ftarb im Jahr 1829. 3 
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Kryſtall mit dem Kreisbogen herum, bis das Bild auf der anliegen⸗ 
den Fläche an derfelben Stelle wieder erſchien. Je nach der Stellung 
des Kreisbogens und der Artdes Drehens erhält man den Kanten: 
winfel unmittelbar oder deſſen Supplement. "Um das Linienbild auf 
beiden Flächen an verjelben Stelle zw beobachten, brachte er es mit 
einer direet zu ſehenden Linie zur Goincidenz.) Die Erfindung dieſes 
Inſtruments war für die Kryſtallographie vonder größten Bedeutung, 
nicht nur- weil damit eim ungleich genaueres Meſſen der Kantenwinkel 
möglich wurde; ſondern auch weil man nun jehr Heine Kryſtalle meſſen 
tonnte, Für welche das Anleggoniometer ’ garnicht "oder nur umficher 
zu gebrauchen “war. Aber gerade bie Heinen Kryſtalle in diefer'Hin 
ficht zu Beftimmen, war von Wichtigkeit, da fie: durch "Aggregation 


verändert, zunächſt als normal gelten fünnen.’ nm. 


- Wollafton beftimmte mit tiefem Inſtrument die Winkel des 
Kallſpaths genauer als. bis dahin gefchah, er zeigte, daß die Kryſtalli⸗ 
ſation des Eijenvitriols nicht rhomboedriſch ſey u. m ww 
In ahnlicher Weije beſtimmte ⸗· Ma lus die Winlel mehrerer Kry⸗ 
ſtalle durch Neflerion des Lichts, mit Anwendung des Repetitionsfreifes 
von Borda. William Philipps (Buchhändler in „London, Ne: 
boren 1793 'zu London, gejtorben 1828 zu Tottenbam bei London, 
Mitglied der Geologieal und Royal-Society) publieirte (1817) mebrere 
Kroftallmeffungen mit Wollaſton's Goniometer amd fand öfters er⸗ 
bebliche Unterfchiede von den Angaben Hauy's: In einer Abhand: 
lung $sur la mesure ‘des angles des erystaux* "von 1818(Annal. 
des«Mines: T. I. p. 411) beſpricht Hauy diefe Mefjungen und 
obwohl er den Werth des Neflerionsgoniometers‘ nicht verlennt, iſt er 
doch der Meimung, daß das gewöhnliche Goniometer in densmeiften 
Fällen gehüge:  „Enfin, sans exelure, dans certains cas partieuliers, 
l’usage des mesures prises à l'aide de la reflexion, je suis-con- 
vaineu que. celles nuxquelles conduit le goniomätre ‚ordinaire; et 
quf -ont V’avantage d’etre ä la fois direetes et expeditives, sufli- 
sent, soit pour determiner une nouvelle varietd, soit,pour. teepu- 
nattre A laquelle ww deéja elnssces dans lamethode 


En 
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appartient - un eristal qui · eb price — he l’on voit 
pour. la: premiere: fois.% a Zr i 
. Er beredjnet‘ nämlich aus den — Winemn beſtimmende 
Apenverbältnifie--ober jonftige- Linien am Kroftall,zedueirt die gefun⸗ 
denen Werthe für- dieſe auf die möglichit einfachen Größen; wie fie 
in der Natur vorzugsweiſe erfannt werden und forrigirt daraus wieder 
die Winfel, So bejtimmter ander Pyramide des Quarzes das Ver: 
bältniß einer auf die Randkanten aus dem Gentrum gezogenen Sentrechten 
er zur halben Hauptare es nad) dem gemeffenen Winkel der Pyramide zum 
Prisma mitı1440%, amdfindet erses— sin5 880.150: Sin 510497, 
nimmt die Yogarithmen der Quadrate der Sinus“ und fücht deren·natiur· 
liche Zahlen 'auf,' die er’ unter-das Wurjelʒeichen ftellt. - Er’findet jo 
emieh eV 3833rr or gen er “bee, V 62 obei 
5. Klein WZ aut er rd rk Ali wu 
1 ‚Er berechnet — — Winlel oder dafür⸗ den halben 
Randtkantenwinkel der Pyramide und Findet ihm 810563, wãhrendedit 
Meflung 10 49° Hab. Eh) werfuidht man eine beffere Webereinftim: 
miung⸗ zu gewinnen indem str er oe# = VY’209 32 sehe: oder 
-V5:V'8 und nun⸗ fünderier 5200" und · hat das Verhäktnigider 
Linien“ Die" geeignete. Einfachheit. "Er zeigt, daß er auf diefen · Wege 
den betreffenden Meffungen von Malus und Phillips fürwen 
. Sheiteltantenteintel: His‘ auf »4*"naße-tonimt:'"Gleichtwohlsftelft fi _ 
damit der Vorzug eines eracteren Meſſens nur um ſo deutlicher heraus. - 
rt Ha Methode wurde theils weiter aushebildet/ theils verbreitet 
von Montei ro einem Portugiejen, welcher (1810) in Paris lebte, von 
Levy, Gordier;. Brochant de Villiers und. den Genfer Soret, 
— Monteiro zeigte (1813) an einem Caleitlryſtall wie eine Kroftal . 
ftäche ohtie Meſſung beſtimmt erben könhe, wenn fie mit parallelen 
Sombinatignsfanten zwiſchen andern befannten Flachen vorlommt (Jour- 
nal · des Mies Nr. 201; Annale- des Minee:V. — 


Arma nd Levy geh 1704 u Yaris und de ebenbe 1841, inm vro⸗ 
feſſor der Mathematit am College auf. ber Juſel Bourbon befiinmt, aber durch 
Sturm · tach England verjchlageit, lebte er tajelbit einine Lahre als Pripatichrer 

Kobelf, Grefdichte der Mineralogie. 13 - . 
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erweiterte diefes Verfahren (sur dm Determination des "certaines 
faces secundaires dans les erisfaux par< un mioyenquiyexigenhi 
ınesure ni calewl, "Anm de Chim. Riax Xi yudr ee a ar 

Levy's Bezeichnungsmethode (Deseription d'une ‚eolleetion de 
mineraux formes par, MN... Hi. Henland ete. par M. ‚Levy 1837) 
begiebt ſich auf- ſechs als primitiv angenommene parallelepipediſche 
Formen: Würfel, quadratiſches Prisma, rhombiſches Prisma, Ahom: 


boeder (zutveilen das beragonale Prisma), das klinorhombiſche und 


klinorhomboidiſche Prisma. Eden, Flächen und Kanten find wie- bei: 
Hauy mit Votalen und. Gonjonanten (die Flächen mit py mtb 
zeichnet und mit Beziehung auf deren Veränderung durch eine ſecun-⸗ 
dare Flache die Ableitungsgablen in Form von Exponenten beigefehrichen. 
So» it, b' das Zeichen des Rhombendodecaeders, a’ ‘das Dftaeder; 


br ein durch den Werth von n befimmtes Zetratisheraeber, ars cit 


Teintun;IEreit6.de ‚Mineralögie. »Baris; 1856. I. Vz pill.agpnens 


lautert tworden: Audy: Des Eloigeaur bat fie-im meuefterigeit 
(1862) in feinem Manuel de Mineralogie: gebraucht dus = 4. % 


Bw Ehren Levys hat Bremwfter (1825) ein Mineral Levym 


benannt. un dli dag. re re ee DE rn ze 
+ Unter den notabeln Kryftallographen - jener: eit- umb- der Hauy · 


” — angehörend, iſt der Graf Jaques Louis de Bour- 


won zu nennen. Er war geboren.276L zu. Me und ftab 1825. 


We Bedailleie Vorder Revolution weicher Gutsbefiger und Dffisier 
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in ‚der frangöfticen Armee, wanderte er während. derjelben aus und 
lebten in England, bis ihn die Reflauration- wieder im feine früheren 
Verhältmifie :zurüdführte, Eine reiche Sammlung von Kirhſtallen, 
welche er mit-grofen Opfern zuſammengebracht batte, taufte der König 
von Frantreih und ernannte ihn zum Direktor derjelbene Er ‚hat 
dieje Sammlung (1815) bejchrieben (Catalogue de la edllection minru- 


logigüie partieuliere du Roi); fein vorzüglichites Werk ift-aber«fein 


Trait& eomplet de In ehaux carbonatde et l’Aragonite. Londre 1818; 
2 Vol 43 nebft: einem Bande Kupfertafeln, welcher 677 "Kaltipath- 
tryſtalle “abgebildet enthält,” worunter aber viele nur durch die Aus: 
dehnung. ber Flächen verſchieden find. Er beſchreibt Die Combinationen 
Dom 2L:Rhomboebern und 32 Slalenoedern. He er v 
nur AR. Badernägel: bat in: ‚einer eingehenden Steiti - (Raftuers 
Archiv ⸗B. 1X: 1826) gezeigt, daß viele Beftimmungen unrichtig find; 
_ auch - ein sgrofier ı Theil, der Zeichnungen: fehlerhaft. — Bergl. Hay 
Vraits de „Min. 2. ‚ed. 4822. 1..p- 336. — Unter. den senglüfchen 


Ruyftallographen ift neben Phillips, deſſen Wert. „An elementary 


.  introduetionsto the knowledge-of mineralogy“ von 1816 bis.1823 
drei Auflagen und 1852 eine meute Bearbeitung von HJ. Broote 
und 3. H“Miller erlebte, zunächft ‚Bxoofe ! zuinennen, welcher 
von Haun's Theorie unter andern darin abwich, daß er für alle 
tefieralen Geſtalten nur Würfel Molelüle annahm; - A-familiar- In- 
Iroduction to Crystallography. London 1823. .Pe-46i 68 ift 


dieſes Wert ſehr Mar und. (forgfältig gearbeitet und ‚behandelt «die 


Darftellung der Decrescenzgefege nad) dem Vorſchlage Yeny's-mitielft 


det ſphärijchen Trigonometrie,, während fih Haup mur.der ebenen ° 


Trigonometrie bedient hatte. In der Einleitung rügt Broote mehrere 


2 Gehler der Haut ſchen Theorie und macht ihn aud den. Vorwuuf nit: 








———— Ai mit ne a nr — — 
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und bat mit: when en ln er An 
und künftlicher Salze bejtimmt. - (On the mensurementiofihesangles 
of erystals. Ann. of Philos. XIV. 1819. On the erystalline forme | 
of -artifieial + salts.-. Ib: V. umd- Vl. 1823. VII. 4824 eted Na 
ihm hat Levh den Broofit benannt (1825),7, 
. Die lryſtallogtaphiſche Methode Hauys fand nicht überall-bie Auf 
— welche hätte erwartet werden Lönnen.- „Es ſcheinen jagt Beum 
barbi, überhaupt und beforiders auch in- Deutjcland, das jonjt josent: 
pfanglich fur das Neue und Wahre ift, ih noch wenig gute Kopfe meht 
al oberflachlich ‚mit "diejer neuen. Wiſſenſchaft · beſchãftigt zu haben, 
wovon · die häufige Abneigumg or allen Zahlen, und die Bequemlich 


= keit der ältern Methode, Krpfinllifationen zusbejceiben ent‘ nah 


dieſer beſchreibt man mehr in ‚einer. Stuhde als nach der Meuern 
in- ganzen Tagen) einen Theik.der. Schuld tragen mag.’ (Behlen’s 
Journ. für-Chemie 1807. -Band-d. Heit-2.). Bernhardirhunten 
nahm ‚ein ſolches Geltendmachen und ainterjuchte zugleich ltitiſch- die 
Hauy ſche Methode. Er erlannte das die für die Ableitung zum Grüne 
liegende Fotm; nicht‘ wie Hadıy angenommen hat,; von der· Natut 
durch die Molelüle vorgeſchrieben, fondern. der Willkür des Kryſtallo— 
graphen überlafjen-jch , des diejenige zu wählen ‚habe, welche ihm dazu 
am bequemſten und tänglichten inte: (Er ſchlagt vor, als haupt 
formen- folgende —— — ve linie. 
Das Tetraeder: © . —E— eu‘ gr wiaing) 
i 52 re ir ‚und die Rhomboeder 

nn gebörent. age: ar Ay Wr DW = 4 [SE 72 
ö 8. Sechsectige — die pyramidalen Adeflächner.s. - 
er bie‘ Gergenppraiciben Blaieh- 
beder und · Trigondodecacder Tas nl! ln md 
— Doveineber; das Npembenbovelacder. > — 

6. Bwanzigerfige Dodetacber;' die Pentagondodelacder "> 1” 
— —ï — die Vyramidenwirfel nos 


A Soehann Satkob Bernhardi, Profeſſor der Mediein au der ehenlaligen 
wa Erfurt, war daſelbſt geboren im J. 1774 it farb da im S. Aks0 
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—E die Trapegdeder. 
IN Sehe hr — — — die Mens: 


BE 7 m 
Alle anderen” befännten —— —* * 10. ss rain 
oder ‚LI-als Prismen befchrieben werden. - 

BE fand, daß Hauy Fin un dafldse.Gefeg Her Deren 
durch verſchiedene Zeichen ausdrücke, die nicht auf einander girl: . 
geführt "werben Tönnen, fo ändert er dieſe Bezeihnungsmethode in - 

aehreten Allen; behält “übrigens: wie Ha uh, die ‚Begeichnung der 
Flächen der Grimdfori mit PRMT (primitiv), der Eden bittch“die 
Votale ABO und der Kanten durch die - Gonfonanten BEDFGH, 
Eine gleiche "Abnahme an einem 'dreiflädigen Ed bezeichnet. er mit: 
„x an einem ierflädhigen mit "At. Zur Veyeichnung der Abnahmen: 
in Brüchen, * wahlt er die Nenner der Brüder Wenn 'aufiein dreb 
flächiges GR" ein Verhältniß der Abnahme wie 2:3: 6 ſtattgefunden 
bat; ſo verwandelt er dieſes in Brüche mit dem Zähler 1, nämlich 
EYE Rd ſetzt· die Nenner zudem Buchſtaben | 
008 Gas 2Än. "Bei den Ratten: feht er ie: Ableitungehahlen je | 
nach der mehr ſenlrechten oder horigontalen Lage neben oder. über/und - 
uftter den Buchſtaben 4. ®. !B! oder ©; 1B2, Gund wenn die Ab ⸗ 
nahme nad) zwei Richtungen ftattfindet 1B? Br Bw. 

Bernhardi erkannte das Mangelbafte der’ Beftinmung, wenn 
wie Hauy getban, Prismen als Grundgeitalten gewählt werden da 
ſie am ſich micht vollſtändig beſtimmbar find und ir. mif Bepiebung 
‚af. eine“ fecumdäre Fläche ihre ‚Höhe anzugeben jey. Als Grund - 
UOBRENDEER EINER VBA Na ihm ableitbaren 
DEE ct Ya ar 

Bi. 4 ——— me Ne Aue RE Sa 
4Quadratottaeder. Dee ——— — 
al Nellangularoltaeder·· ea T 
35 Rhombenotlaedern in gr ua * 
Sinſache Rhomheidaleliaeder. 
rn, a De Tee 


Bin din Aa — — 
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Er 'erfennt, daß die Nectaingulärpyramibe auf bie Nbomben: 
pyramide zurüdführbar und da 'alio: Fechs weientliche Foritien für 
die Ableitung aller Kryftallifation ausreihen. Es find Viefes die 
ſechs Formen, welder noch gegenwärtig als die Grumb 


Formen der Kryftaltfüftene‘ gelten, da mter dem einfachen mb 


vieifachenn ¶ Rhomboidalottaeder bie klinorhombiſche und Minsthom- 
boidiſche Pyramide zu werftehen. © Gehlen's Journ. für die Chemie 

= AD Phyſit 1807 Band 5." Heft Seite 187 3 ea 

Es iſt ſeltſam⸗ daß Bernhardi bei den dielen kryſtallographi · 
ſchen Arbeiten, die er vorgenommen, das Geſetz der Symmetrie als 

he willtürliche Forderung betrachtete und nicht anerkannte, den 
mit Nüdficht darauf Ingen die Beufigen Kryſtallſyſteme mit ihrer gegen · 
wartigen Bedeutung, fertig vor ihm. Statt deſſen bemühte er ſich Kalt: 


und deren comftructiver Gebrauch, wie fich-einen ſolchen Hauy zu: . 
weilen erlaubte, und wie man ihm auc wohl Neuerdings in Deutiche 


Undberſucht hat, nur gar pi Leicht irre Führt und“ daher · nie pie 


deben werden Kanfı*" Er erimitert babei an bie Nryſtalle des Mer, 
: Fotgp>tnd Vitterfalges, deren Prismen Hauy felbft für quadratiſch 
Re Ta a de Be 
mob“ eiie andere Geftalt geftte, ‚an banner 
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Mahn kehrte heine cn Se in welchen er 

fie worzuftellen beliebte, abjtrabt zw baben. (Schweigger's. Journ. 
für Chemie und Phyſil 1823, ‚Band 37. S. 3) " 
oo Gr hält Hauys. Beftimmung der prümitiven. Formen für un: 


genügend, ee 


ſchiedene Beobachter immer mehr oder ——— 
finden würden. x 


In dieſer Hinficht leide saun — einem De ®. 


loſen Sand gebaut: 
Wer es heute bejucht, inpt.e, Fnbet; 
dies jein Vorgänger am geſtrigen Tage gab; und fein. Nachfolger wird 


" behaupten, auch dieſer habe, bie Wahrheit micht gefunden.“ — Mit 


den dabei zuläfiigen und — Gr 
der Einfturz des Gebäudes, 

- „Denn, man iſt genöthigt, die — 2 
Grundform für unrichtig zu halten, wenn man beider unmittelbaren 
Winlelmeſſung nur um eine Wenigieit verſchiedene Maaße findet, als 


ſie zufolge der ‚angenommenen Verhältniſſe ſeyn ſollten, jo wird. man 


auch die Richtigleit der Beſtimmung der. Verhältniſſe der Abnahme 


bepweifehnundifjen;.jobald die Winfel nicht ‚genau jo beſchaffen find, 


wie es jene Theorie erfordert. Iſt es aber erit dahin gefommien, daß 
— ——— —⏑⏑—⏑—2— 


mit dem won 100 : ‚201 und findet ;e3- der Dritte, wie 10004200, 


_ josiftoden. Einfturg des Haup'fhen Gebäudes da, und. wir find wieder 


auf, dem Plage, wo wir vor feiner Erbauung waren. Ein, folder 
Einſturz muß aber, eintreten, . jobald man allein von unmittelbarer 
Winfelmeffung ausgeht; denn man nehme dieje oder jene Dimenſionen 
der ‚Grundform an, „io wird man bier . und- da..bie- Neigungen De, 
jecundären Flächen anders finden; als fie nad) Hauy's Lehre. ſeyn 


— — 
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Differenz. der ç 
man auch Inſtrumente erfunden-hat, bie fie bis zu‘ tertiem angugeben 
vermögen; denn «bie Urſache jener; Widerfprüche: liegt ungleid weniger 
in der Anvollkommenheit der meſſenden Inſtrumente, als-in der um 
volllommenen Ausbildung der Kryſtalle und in «den 
i r Anwendung der Winlelmeſſer begebt:“ +; —R 
Abhandlung „über eine Theorie der. primitiven Kiryſtall 
60 a D.), wo ex fi Über das eben erwähnte verbreitet, 
ex. eine Anfihten von Kryſtallſyſtem, momitser dem nothwens 
\ vier -Buiamienbang: 2** welcher zwiſchen der Materie und. 
i — 1812 ne Says 








106.99 daß ein Sioff/ weicher mit ‚einem andern eine Verbindung 
eingebt, "nur dann erſt “in feiner‘ Grundform. derändert wicb;-"ipemm: 
die pereinigten. Stoffe im ‚gehörigen Mengenverhältniffe fteben. > Man, s 
ö darf⸗ ſich ·deßhalb · nur an die Verbindungen der Metalle-mit Sauer 
-  Köff ‘erinnern ; als Drybule: bleiben‘ ſie immer- in den Gränzen den . 
regelmaßigen Form und erft wenn die Drpbation weiter / vorſchreitet 
verandern fie dieſelbe gänzlich wm 
ser glaubt nun’ als Elemente von“ Unreelmaßiger· nonoarech 
Grundform folgenve betrachten zu blirfen: Sauerjtoff, Stieitoff, / Waſſer⸗ 
Hoff, Schwefel, Phosphor; Boron ; alle übrigen hätten die regelmãßige 
— — swmiau rel eh, ννα 
Elemente von unregelmmaßiger Grunpfotn nennt: | 
—— 


— u u ur A Fe ce Sn en ee Fee u ee Fee at — m...‘ 
« 
. R R * 
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Fieneaungen ante iin retten nie: 

— —— bilden, re 
vereinigen · yo ehren e Mir“ 
—— — —— 
lonne immer durch einfache Verhältniſſe der Abnahme aus der Grund: 

“ form‘ der einen ‚oder a 
Als Beispiele eitirt er Rupfer Eifen» und Sintverbin 
Aragonit, deffen Form entweder aus: der — * 
als eines Theiles "feiner Miſchung oder aus der es kohlenſauern 

Sttontians als eines andern Theils derſelben, ableitbar ſey umd 

wvofirder die Ableitung · aus · der "des erfteren —2 — 








inſallen wid, fe bier ——*2 EEE 
‚an der Abhandlung über die primitiven Kryſtallgeſtalten Ey 
heißt· es Seite‘ 1082, Bei allen dem bleibt · es wahr daß keine · Lehre 
der Phyfit uund alſo much nicht bie Theorie der primitiven Formen, 
feſt ſteht/ Jo" lange fie nicht metaphvſiſch begründet ft Wit ·ſollten 
daher auch nun zu einem metaphofiſchen / Beweiſe ſchreitenyallein · de 
ein ſolcher nicht ohne eine kritiſche Darſtellung · desjenigen, was bisher 
überhaupt die Detapbufit für Phyfit geleiſtet bat) und uf welche 

. Weife dd Erhabenſte aller Wiſſenſchaften fruchtbarer für dieſelbe gee 


— 


ne er Arne” 





- 
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Bernbarbi's Kritik der Hauy'ichen Stryitallographie —— 


wie dieſe ſelbſt einen neuen Forſcher auf dem betreffenden. Gebiete an⸗ E 


geregt und zu Neformen beitimmt zu haben, die fich. jebr ſfolgenreich 
erwieſen. Es war Ghriftian Samuel Weiß, welcher einige Jahre 
ſpater · als Bernhardi, ſeine wiſſenſchaftliche den Kryſtallen ‚zu: 


„begann. Wei ß war am 26. Februar ———— 


Leipzig ‚ wo-jein Vater damals Archidiaconus an dev Micolai⸗ 
lirche war. Schon im, 16. Jahre begann ex das Studium -der Mediein 
“verfolgte dieſe Richtung bis zum Baccalaureat, wendete ſich aber- dan 
vorzüglich phyſiſchen, mathematiſchen, mineralogiihen und. hemijdhen 
er ſich mit einundzwanzig in der philoſophiſchen Facultät, ſuchte ſich 
am Berlin unter Klaprotb, Karſten-sen. «Bode, Leopold 
vBud uw. a. weiter für jeine Wiſſenſchaften auszubilden, und hönte 
18021803. bie Vorlefungen Werner's in reiberg: Er begaun dann 
ſeine alademiſchen Vorleſungen in Leipzig über. Chemie, einige, Theile 


der ⸗Phyſit, über Mineralogie- und Geognofie. Gemeinfam mit jeinem- 


Freunde ©. 5 B. Karften ! unternahm 'er die. Ueberfegung ‚ber 
Mineralogie von Hauy und gab dem erften Bande eine- Abhandlung 
über „dynamiice Anficht- der, Kryitallifation“ bei. Im Jahr 1806 
unternahm ex eine zweijährige Neife über-Wien in die ſteheriſchen und, 
ſalzburgiſchen Alpen, durch Tyrol, „Oberitalien und die Schtveig nach - 
Paris. Im Jahr 1808 wurde er zum Profefjor der Phyfil in Leipzig 
exwnannt und 1810; nad) ‚Berlin berufen, wo ‚er bis-an ſein Ende für 


erwähnt svorben ; häite.jchom Hauy-theiliweife:die Aenverhältniffe einen 


Krpftalls in's Auge gefaßt, — 
er —— ee ——— ee eh 
FR 
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ath in Sähleften, 1819 . 
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bingewieſen, daf fie zur Erfennung des phyſilaliſchen Charakters über 
haupt vorzüglich beachtenswertb jeven. In feiner Difertation „De inda- 


‚gando- formarum erystallinarum i : geometrico prineipali 
dissertatio. -Lipsine 1809,* finden ſich auf das Geſagte be 


zügliche Stellen, Nee wre 


Sinus und Gofinus der Neigung einer Rhomboederfläche 
Hauy ſchen/ das Verhältniß der Dingonalen einer Fläche 


- worgiebt:  Linene‘ enim⸗ diagonales, in. sola superfleie solidi «on- 
 spientey nüluram-solidi ipsius ejusque leges internas et primarins 


proxime exprimere .non_possunt, sed. seeuhdnrio modo a causis 


altioribus ncerssario pendent. (uodsi planum singulum linea- 
rumque ejus ‚diegonelium. mutnam rationem contemplaris, am 


 separubilis. est nb iden omtiis soldi - eoistremplatio tuaz ut cavenr. 


dam sit, ne de plano meditnus omne solidum obliviscaris,- quad 
quidem periewlum; ipsum; te in centro rei non versari; monel; 


Contra wullain: formae-partem: vel lineam aut quantitatem ad conı- 


— aptam · axi ptaeponeudam esse liquet; zu igitur -con-. 


- intergeeontneln-tenentun u 7 
0 Am gweiten Theil der —— Phyſiea überſchrieben / 
ſagt er (Seite 44): "Nos scilicet istas lineas, in quibus characteres 
formarum erystallinarum prineipeles eernantur, non pure geo- 

weinlen⸗; oe: ‚Physice mortuns, et iginves, agendi wi 

" dilas, set ulique actuosns esse eoutendimus, h. ein. b 

directiones. ‚widemus ‚io:quibus;praesipue agant vires »qune forma 


Te 
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Abhandlung Oenamiſche Anſicht used 
ſebung des — ee —— — I 





Denlſchriften B—— der Wiſſenſchaften aus den Jahren 


18141815. Seite: 289.) Er ftellt dabei zunächſt was. reguläce 


Spftem den nichtregulären gegenüber und- darakterifirt  erfteres, 
welches ex das fpbäroedrifche nennt, dadurch, daß drei Dimenfioien 
gleich und rechtwinllich unter ſich / oder Durch Gleichheit des Geftaltunges . : 
altes ins diejen- drei Dimenfionen. Er erlennt daber das Geſet⸗ 
mäßige der Hemiedrie und entwidelt die hemiedriſchen Geftaltent 
Als Hauptlörper gibt er an: das. Dftaeder; den Würfe und das 
Granatoeder, als abgeleitete. die Xeucitlörper «oder ‚Leueitoeder, «bie 
- Byramidenwürfel, Pyramidenoltaeder, Pyramidengranatoeden, 7.) 
vw Die Hemiedrieen find: das Tetraeder, Pentagöndodelacher, Pyra⸗ 
 midentetracber, Trapejoiddodecaeder, gebrochene Yyramibentetracber, 
gebrochene Pentagondodelaeder und die übrigen bis jetzt / in· der Natur 
nicht- beobachteten. aber rer des Pyramidengranat· 
“ veberd,öber Herafißoktaederäin,, nn: 
Pe Mr eg re erg — 
A. Das viergliedrige, wohin Quadratpyhramiden — — 
entſprechende Prismen. Tetraedriſche Hemiedrie wie im. ſpharoedriſchen 
Syſtem, ſey nicht befannt, dagegen fomme-eine ‚Hemiebrie am Kreugs - 
ſtein vor, welche hie Geſtalt dem zwei ar —————— 
— nähere (wohin der Harmotom auch gehört). 


— Berubarhi' hat ſchon (1807) angeführt, bob ans —* ——e 
das Penutagondodekaeder eutftehe, wenn, wie er fagt, tie Bejege nur zur 
Hälfte wirken.” Abhandlung über Lie Krpftalifation tes Arfenikliefes, Geh⸗ 
lews> Journal für die Chemie und Phyſil Bd: 8. H. 1. — Daſelbſt (S. 84) 
jeigt.er auch, daß ein Peutagoudodelaeder mit gleichſeitigen Flachen ma durch 

ein irrationales Ableitungsverhãltniß eutſtehen könne, wie dieſes ſchon Hauy “ 
"nachgeiwiefen hatte. — Eine Entwidlung der Hemiedrieen mit Rückſicht auf die 
son WerfgabM. — Sſie 1826. WB. un. 


4— 
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ey ns ri Annie ! 


——⸗ und zugehörigen Prismen, 
3. Das zwei⸗ und eingliedrige. Syſtem, als eine Art von FRE 
drie des vorigen, mit dem Hendyoeder 
4 Das ein: und zweigliedrige Syſtem, wo gegen das vorige die 
Ausdehnung nach der Orthodiagonale ſtattfindet, wie am Riftagit. 
(Meber die, Theorie des Epidotſyſtems Abb. der Berl.) Mlad. ver 
Wiſſenſch. 1818— 1819). 
5. Das. ein⸗ und eingliedrige Spitem, als eine Art von Hemie⸗ 
deie von 3; mit. dem Ein: und Einflächner. 


64 Das jechsgliedrige ‚Syitem, mit dem Diheraeder, beragonalen 


Prisma. 


“>. Das drei: und dreigliedrige Syſtem, — — 


und. breilantigen Dodekaedern. 


In der Abhandlung über , bie fitlogiaphihe —— 
beſtimmung des Felbipatbes (Abhandl. der Berl. Mad. für 1816 und 


1817) führt ‘er die Ableilung · des Hendyoeders ‚aus einer-Reetangiukir. 


pyramide näher. aus. und ſucht die Apenverhäktnifie: beffelben- für den 


Feldſpath in Wurzelgrößen auszudrilcken, auf · welches er rn 


TR Ir REN — 1 * 

„Ber ſich mit ‚dem geometeifchen. Studium der Rrpftalle beſchäf— 
4 jagt. er Seite 268 der wird gleichſam a posteriori, d. i. durch 
ben Erfolg überführt, daß die Verhältniſſe in den Dimenfionen - ber 


* „ Kötper ſchwerlich anders, als in Quadratwurzelgrößen (einfache Zahlen 
‚verhältnifje:-übtigens. nicht: ausgeſchloſſen, da fie als Wurzeln ihrer 


Quadrate. ſchon mit inbegriffen find) ausbrüdber,- anzunehmen: ſeyn 
dürften, :und_er wird es Hauy Dani willen, daß er für dieſe Ast 


son Annahmen die Bahn gebrochen hat. Liege der tiefere Grund. 


wvorin er tolle, ſey er erweislich ober nicht: die Leichtigkeit und Ein: 


* 


von · dieſer Art Grundlage ausgeht, iſt evident, und trägt bei weitem 


den Sieg über jede andere Art, die Orundlage der Geftalt, zu be: 


‚Rimmien. davon; air, 


fachheit aller: ſich entwidelnden geometriſchen Verhältniſſe, ſobald may. 


- 
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“  übereinftimmen. Eine der ftärfften Bürgſchaften für ihre ächte Nam 
gemäßbeit ift zugleich die: -daf,-idenn man vonder veinfatbft-den 
barften Worausfegung, nämlid der Gleichheit. aller drei Amter ſich 
rechtwinklichen Dimenfionen ausgeht,tvie fie die Grundlage deörregue 
laren oder ſphäroedriſchen Kryſtallſyſtems iſt, die-abgeleiteten Dimen- 
ſions⸗ und Linearverhältniſſe, im Verhältniß gegen die Grunddimen⸗ 
fion als Einheit, alsdann ſämmilich in -Wurzelgrößen ausgedrückt, 
folgen.“ ei \ 
- Die Bortiäbe in dieſer BEijE Berhäftnifle zu finden; welche von 
geometriſch interefjanten Eigenthümlichteiten und Folgerungen ‚begleitet 
. waren, hat manden vedmenden Kıyftallographen. mehr ober iveniger 
die unmittelbare Beobachtung, wenn nicht überjehen, doch nach den 
Umſtänden deuten laſſen. Auch das Axenverhältniß im Querfdmiit - 
a und b und zur Hauptare c am Hendyoeder des Feldſpaths, wie es 
- Weine V 15:V 3.18: V 3 angenommien bat, ift den Beob . . 
» , Aditungen nicht ganz entfprechend, und Hauy nahm beim Galcit, um 
das Berbältnig der horizontalen zur geneigten Diagonale des: Spaltungs: 
chomboeders durch V 3 > V 2 auszubrüden,. den ſtumpfen Kanten: 
winlel deſſelben zu 1040.28' 40“, obgleid) ihn. die Meffungen‘ von 
—* Malus ımd-Biot-1060 5‘ ergeben hatten. 
Hauyh hat einen eigenen Artikel darüber geſchrieben (Freite de 
Veistallographie 109. T. U. Seite 386) ! worin er das von ihm 
angenommene Verhältniß zu rechtfertigen jucht, indem er zeigt, daß 
far den Wintkel von 10505‘ das Verhältniß der Diagonalen- Van... 


= Ani damit · die Geſehe der Ableitung. der ferunbäsen Formen jö.com: 


plicirt ‚werben müßten; daß fie nicht annehmbar jeyen: Die Differenz 
der’ Beobachtung wird in-foldhen Füllen ‚meiftens der unvolllommenen 


Ausbildumg der Kryſtalle, wder der unvolllommenen Meſſung felbft 


zugeſchrieben. — Bern har di hatte j hen das theilweiſe Ungenügende 


der Haur ſchen Bezeichnungsmethode gezeigt, Weiß unterwarf ſie einer 
aoch eingehenderen · aritit obwohl er ihren Werth und das Verbienft 


f — Zuerft in feinent „Tableau comparatif des résultats de la — 
— —⸗ chimigue* Päris 1809 p. 121. =  « 





* wa. 
” » 
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Snake äen.ecie:dewifencinafehn, der einen Bepeichlung.überhaupt 
Bahn. gebrochen, gebührend anerkennt. (Abhandl. „der Berl Alad. 
der: Wiſſeuſch. 1816— 1817.) Es komme dabei auf nichts j 
rn euren Terme a. 
Flache gegen, die. gegebenen. der. Brimärform.  Hauy’s Hypotheſe von 4 7 
derneseisenden Reihen, jagt, er, trat der einfachen. und natürlicheren n 
Auffafjung. des Problems in den Weg, und verwidelte die Behands 
lung durchs ſelbſtgeſchaffene Schwierigkeiten zu ihrem ‚großen Nachtheil ) 
fait bis zut Unkenntlichteit. „Cs müſſen bier, wie überall, etft die m 
—— Vorſtellungen, welche Herrn Ha uh leiteteten 
abgeſtrei werden, um die gewonnene Kenntniß der mathematiſchen ⸗ 
Geſete und Verhältniffe fryftallinifchen Baues rein „booten, m 4 
Tafjen.“ "a. D. Exit 208) - ui 
© Bon dieſer Anficht ausgehend, gründere Weiß —E— — 
der Beyeichnung welches imabhängig von der vermeintlichen" Realität Zr 
» das was über ihnen fteht und an dem zufälligen 
Schwanlen unter ihnen nicht Teil.mimmt, das Grundverhältnik 4 
In Dimenftonen zuldit Berhdfihtigen und — a 
f 
—— 
Grunbverhältniß in drei aufeinander ſenlrechten Dimenſionen gegeben. 
ober es finden ſich gegen eine Dimenfion drei andere unter ſich gleiche = 
auf der erften re f * 
auf dem Verhältniß jener erſten Dimenſion gegen die drei 
Zur den erſten Fall nennt er’ die drei Dimenſionen,oder ihre 4 
Hälften, @, by c-umb bezeichnet‘ die Lage irgend ‚einer Fläche durch 2 
diejenigen drei Punkte, in welchen fie diefe drei Linien: burchſchneidet. 4 
oder durch das Verhältniß ihrer Abftände von dem angenommenen | 
Mittelpunkt in den -brei umter ſich fentrechten Linie a, bynenale 
Coordinaten. Die Lage der Fläche ift dann in einem einfachen Zablene °  . 
verhältniß; der drei Dimenſionen oder Coordinaten m, b, c aus. .. 
zubrüden, und indem man biefe Zahlen den Dimenftonen, Bm 
en, beifügt, —m 


. 
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So gilt das Zeichen "a ‚0 für die Flachen eines Dttaebers 


deſſen drei gegeneinander rechtwintliche Aren tuiter ſich im dem Behr 
hältniß der Linien a, b und € ftehen. Wenn alle drei Linien ungleich 


* find, fo wird es die Fläche eines Rhombenoktaeders fehnt find zwei 
Warunter gleich und verſchieden von ber "dritten, fo it’ es die Flach 


eines Onadratöftacder®; find Alle’ drei Linien unter ſich gleich ſo if 
es vie Fläche des regulären Dftaeders. Die Gleichheit‘ der Dimen 
fionen wird auch‘ durch Gleichheit der Buchitaben ausgedrückt, alſs 
fa:e: 8 way die dlache des regularen Oliaeders, [win bie ines Din 


Brirtößfüchers feyn. b: 2e | Hirb die Fläche — — 
welches gegen | die a:b: b: a:b:e die doppelte Höbe "bei gleicher Bar Bat. . 
Ra: 2h:e) bie eines ne8 Diinehers, kn bei‘ berjelben Grundfläche Di 
— des erſten hat. Dafür |a.:b : "ze ],zu jehen il, er * 
Drudigabl weben vermeiden. 

Zluachen, welche einer der Dinenſionen a, b- oder © ua ſind 
erhalten zu dem Zeichen, dieſer Dimenfion das Zeichen des. Unend⸗ 
lichen 00; fo wird [e:b; @e| die Seitenfläche eines - vierſeitigen 

Prisma's, deſſen Diagonalen ſich verhalten wie a: b. I ähnlicher 

Beife find die Zeichen: „ 

ie 2b: : 000 | ‚Sb: ‚oa, 20 :3e: a), fe: Sb: de] 
. N; Mean: um;,,. ee IR 


£ — re RN 

Diefe Beiden: gapäleen, abgefoen: won ie Mari: und Bin: j 
digkeit aud für die Rechnung erhebliche Vortheile und es ſind die 
mathematiſchen Verhältniſſe unmittelbar einleuchtenp, ; während. fie bei- 
den Hauy ſchen Bezeichnungen größtentheils verjtedt find. Zr den zweiten 
—— 


— 
für die Seragonpyramie, oo. 





— f 


F a "a 


Ine: na: una: pn] 





‘ — Inbegriff. von Sünden; die alle * a 
lich Haben, ‚alle derſelben Linie ober. Are ‚parallel find; menmt; Weiß 
eine Zone. Solche Flachen ſchneiden ſich in parallelen Kanten. Cine j 
Fläche iſt beflimmt durch zwei Zonen, denen fie angehört, weil zwei 1 


= Richtungen: nur einer Ebene zulommen: fönnen und bas- Gejeg der a 


Zonen -befteht darin, daß in der Entiwidelung der verichiedenen 
Ölieder jedes ſpätere Glied beftimmt wird durch Zonen der früberen 
Glieder. ° En €. Neumann. 
SR) ) Are . 
Unter den-früberen Krbeiten von Weif iſt als — 
—— hervorzuheben ; in welcher ex die Dimenſionsverhältniſſe 
deriHauptlörper‘ des fphärvebrifchen Syſtems mit den harmoniſchen 4 
. — —“ a Ben 
bis 1819. pP: 97) 
Weiß hat fine: Methode, wie zum Zeil — 
mehreten Mineralipecies- durchgeführt und überall darauf bingeniitjen, 
> dab Di ins Aug defaen vtinlichen Dimefionen ht mr 
Lage einer-Kryftallfläche geben, ſondern aud die Richtungen bepeiche 
womit die Bildung des Kroftalls beginne und in welchen je 
talifchen Eigenthümlichleiten ſich äufern. In der Abhandlum 
————— be Beate inebefo 
des Epibotes“ (von: 1825). fngt.er: * 

Die Thötigteit. ins den „auf, einander Augen in. 
iheenn ‚gegenfeitigen Verhältniß zu einander, iſt das erſte, womit bie 
Bildung anbebt; der Radius, als die die Endpuntte der Katheten ver- 
bindende Hypothenuſe, wird erft durch ſie beſtimmt und. eirigefet;- im 
jenen liegen natürliche Einheiten, BL ae) 


‚Robelt, Weiiaı » der Wireralogie. 








'. 


m. 


) 
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find, wie mich" vünkt, zugleich mit dem Geprage der —E — ein: 
fachften und nothwendigen Vetrachtungsweiſe der Kipftallelemıente; auch 
die rechtfertigenden Gründe der Sprache ausgedrüdt, deren. ich mich 
bisher überall bediente. — — Wenn von’ einent Kryſtallwintel die * 


Rede iſt und die ihn hervorbringenden Kräfte und Geſehe im der Rich * 


tung des Sinus und des Coſinus Liegen und wirken ‚jo ift es phyſilaliſch 
nicht gleichgültig, fondern unpafiend, das Verhäliniß, welches zwiſchen 
diefen beiden Linien in Beziehung. auf den Winkel jelbft zu denten ft, . 
umzulegen in: das- freilich ibm gleiche Berbältni von Tangente und 


Radius; von Radius: und Cotangente; denn dieß verändert mit. dem  - 


Ausgangöpunft der Betrachtung die Richtungen, wenn gleich nicht das 
— Verhältniß unter den betrachteten Größen.“ W 
‚Wie in den meiften Cotenen ein sehtwinliches Mpentreug any 
nchwen ift, jo wollte es Weiß auch für das klinorhombiſche und klino⸗ 
rhomboidiſche Syſtem, deren Formen ex als theilweiſe halb⸗ und viertel⸗ 
flachige auf das rhombiſche Syſtem zurüchzuführen jucht. „„Die Angabe 
von Syſtemen mit ſchiefwinklichen Aren,-fagt er, mag dem Bedürfniß 


der-erften naturhiſtoriſchen Betrachtung entfprechen und genügenz fie 


fordern zu weiterer Entwidlung auf und werden zuletzt doch in den 
rtechtwinllichen Aren enden müfen!“ — Es „wird: die Veſchaffenheit 
der Grundgeftälten, wie der ganzen Syſteme, durch die geftattete Schief- 
winklichteit der Azen, ‘der ganzen Negellofigteit aller geometriſch denkl . 
barer Verhältnifje wiedergegeben.” (Ua. D-&..10.) Spätere Arbeiten 
des eifrigen Kryſtallographen fund > Theorie der Heratis-Oktneder ( Seche 

1)des regulären Kryſtallſyſtems, entividelt aus dert Dir 


- für ihre Flächen (1837); Neue Beſtimmung einer -. 


' Romboeberfläche am -Kaltipath (1836) ; ‚Ueber rechts und Links gervun: 
dene Vergkryſtalle (1836); Betrachtung. des Feldſpathſyſtems in der 
. Stellung. einer ſymmetriſchen Säule PT mit Bezug auf das Studium 
der ein» und einglievrigen Kryſtallſyſteme (1838); Fortſehung ver Ab- 
handlung: Theorie der Sehe: und Sechslantner und Drei: und Dier 
fantner (1840); Ueber das Kryſtallſyſtem des Euflafes (1841); Weber 
a —— un 0 EEE Ze ee ax 
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3Min Den he von a pumde nen: G. Rofe! 


(de Namen atque Titänitae Systemate erystallinö Dissertatio- in- 


auguralis. 18%0 und mehrere 'andere Abhandlungen Elemente: der 
Kryſtallographie 1833. 2. Aufl. 1838). N. T. Küpffer? (De 

eülo- erystallonomico. dies. Goett. 1821; Preisfchrift über genaue 
Meffung der Winkel an Kryſtallen (gefrönt von der Berl. Alademie) 
1826; Ueber “die Kroftallforni des Kupfervitriols Pogg. VIH. 1826) 
des Adulars ibid. XII: 1828 20.; Handbuch der rechnenden Kroftalle: 
nomie. 1831 30); 3. E Neumann 3 Beiträge: zur Kryſtallonomie 
“18233 Diss. de’ lege zonarum prineipio evolutionis ‚systemätum 
- eryställinorum. 1826; Ueber die Arpflallform des Ariniis, Poggd. 
‚Anm. IV: 1825; Ueber das zwei ⸗ und eingliedrige Kroftallfoften 
(Feldfpäthe) ibid. XXIV.- 1882, mehrere. kryſtalloptiſche Unterſuchum⸗ 
gen N Watternagel Kryſtallographiſche Beiträge in aſtners 
Archiv. V.'18%; Kritik der d. Bournon ſchen Abhandlung‘ über die 
Rryftallijationen des Kaltjpathe. Ebenda IX. 1826); €. F. Ram⸗ 


 mielsberg ehrbuch der Kryftalltunde. Berlin 1852; Handbuch der . 


keyſtallographiſchen Chemie. Berlin 1855, eg eu - 
Aug. Dwenftedt, Fr Pfaff. =. 


Meumenn bat die Weiß ſche Betrachtirng ——— 


fur die Nryſtalle in einer andern Weiſe aufgefaßt, indem er ſiatt anf 


die dlachen des Spftens; ehr auf ihte Normalen, deheauf vie 


Linien, die aus dem Mittelpuntte des Syſtems ſenkrecht 
auf die Flächen gezogen gedacht werden kbnnen, die Aufimert⸗ 


— — — re, 


- wo 


@uRan Re, ei 1708. zu Berlin, Brofeffer der Die 


umd Director des mineraleg. Mujeums der Univerfität.. 


2 Mpolph Theodor Kupffer, geb. 1799 zu Mita, Prof 
| . ter Hai zu 


Chemie und Phyfit an der Unfverfität zu Kaſan und Director. 
errichtetet- magnetifcpe meteorologifihen Gentralanflalt- fir 


br un a Ernſt Neumann, er — — 7 —— 


ben ns ne bis ac EDER. 





2i2 . UL Vom 1800 bis 1860, ; 


Keyftallonomie. 1823. p. 8), ift dieſe Weife der Behänblung, daß für 


die Flächen ihre Normalen betrachtet werben, daf das Eine in die Stelle 


des Andern gejeßt wird, gänzlich ‚gerechtfertigt, amd von- der Seite der 
phyſikaliſchen Betrachtung scheint nach unſerm jetzigen Standpunlte 


Alles dafür zu ſprechen, alle Verhältniſſe, wie fie mit. der Fläche auf 
treten, aufzulöfen in Verhältniſſe ihrer Normalen, alle Eigenthümlid- 


feiten des Kryſtalls in den verfehiedenen Richtungen als lineare Thä: 
tigfeiten derſelben anzufehen. Denken wir an die Erſcheinungen des 


Vlätterdurdhganges, der jeder Kryftallfläche, mehr oder weniger hervor⸗ 


tietend entipricht, an die Lichtreflerion diejer Blätterdurdigänge n. a; mi., . 


jo deutet diejes Alles auf eine Thätigleit, die ſenkrecht auf die Kryſtall⸗ 
fläche wirkt, d. b. in der Nichtung ihrer Normale.“ Indem er den 
Begriff von: Zone als den Inbegriff von möglichen Flächen darſtellt, 
deren Norimalen in Einer Ebene liegen, ertennt ev daran ein Mittel, 
die Gefammtheit der Zonen und. ihren Zuſammenhang untereinander 


im, Einem, geometriſchen Vilde- darzuftellen. Verlängert man nämlich . 
„alle Normalen, bis fie eine und diejelbe Ebene durchichneiden,’jo 


müſſen die Durchſchnittspunkte (Flächenorte) in einer geraden Linie 


— liegen, die von foldhen Normalen ‚berühren, die in einer Ebene liegen, 


und umgelebrt. gehören alle -Durchichnittöpunfte, die in einer geraden 


Linie liegen, jolhen Normalen zu, die in einer Ebene liegen und deren 
Flächen alſo in eine und diejelbe Zome ‚gehören. »Er hebt dann her " 


vor, daß die Kugelflähe die Projectionen aller Flächen in ſich begreife 
und daß man die Normalen von ihr. begränzen laſſen könne, ftatt fie 
"von irgend ‚einer Kryſtallfläche begränzen zu laſſen. 


"Die Neumann’sche Methode erfordert Zeichnungen in — —— 


Moafftab, da es außerdem ſehr ſchwer iſt, ſich zu orientiren, "wie das 
nachſtehende von ihm entworfene Projectionsbild (Fig.'83) eines Theiles 


ber Flachen des tefferalen Shſtems beweist. Es ijt dabei Die ‚Fläche, j 
des Rhombendodelaeders zur Projestionsebene gewählt. . Die Orte der 


Wurfelflachen find durch Heine Duadrate bögeichnet, "die bes Oltaeders 
durch Dreiede, die Tetralisheraeder durch pw, die Triakisoktacber durch 
j "po, bie‘ & dur L, die Heralisottaeder ducch Zahlen un ion 


* 


% 


IR | 


Br 





ja: — durch 1, —— Ya] durch 2, und 


durdh‘3, die Arten der Tetralisheraeder, Triafisoftaeder und Trape— 


"ner finh chenfollö vun)" Bablen -umteiigien: — 
Aryſtallondinie S I04 und ©. 111. 
** —— ——— ———— 
flache führte Neumann am Arinit aus! (Poggde Ann: B. IV. 1825.) 


* 


—— 
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We N 
die-fih, um die Figur nicht zu überfüllen, auf dieſe anderwärts an . 
. gegebenen Winkel beziehen. Vergl. Fig: 35. SR 
Diie erſte Idee einer die Normalen berüdfichtigenden.Melhode, wie 
die Neumann’iche, gab ſchon Bern hardi, (Gehlen's Journ. 1808. 
2 ©: 378), wenn er jagt: „Mau macht ſich eine unrichtige Vorſtellung 
von ber Kryſtallographie, wenn man glaubt, ihr-Weien beſtehe in der 


Beltimmung der primitiven und ferundären: Formen. Denkt man fi, - 


auf jede Kryſtalliſationsflache eine ſenkrechte Linie geogen, „läßt, alle 
dieſe Sinien-in einem gemeinjchaftlichen Punkte fich jehmeibew, "beftimmt 


— —* * 
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und giebt auf diefe Weiſe die Lage der Rich: 
tungen - au; — fi die ee © h 
‚mehr oder weniger angezogen: ſo⸗ —— 
man ein Verfahren; das der Theorie weit 
angemeflener, aber in der Ausführung ‚mit 
mehr Schtwierigfeit verbunden jehn würde.“ 
Eine eigenthümliche · Methode · der Be: * 
zeichnung bat ER Hausmann ! ge 
braucht Sie ſchließt ſich inſoferne an die — 
Methoden von Haus und Bernbardi '- 
. an, als die Kryſtalltheile der Primärform, ° - 
Kanten, Eden, Aren, bejondere Buchjtaben - . 
erhalten, -berüictfichtigt aber für die ſeeun ⸗ 
daren Flachen vorzüglich die Zonen, zü 
„welchen ſie gehören. Die Zeichen find oft, 
ſelbſt für einfache Geftalten, jehr weitläufig 
und somblicirt, "daher bie Methode wenig Ei äh "Dis 
Hexalisoltaeder 30%, Rayinann) erhält z. B. die Formel 
16 {AB .DB) 16 (BAY,-DB 1%) 16 BEN: EA —* 
Hausmann hat zuerft die ſphäriſche Trigonometrie für Aryſtall· 
. röchnüngen angewendet in den ityſtallogiſchen Beiträgen: 
: 1808. Vergl: weiter, deſſen Handbuch der Mineralogie 2. Aufl. Rz 
- tingen. 1828, — © entwickellt darin‘ auch die Idee eines: 





hanges der monoaren Syſteme mit dem teieralen: wie der Würfel als — 
ein Glied ‘der dieihen ber Nhemboeder angejehen ¶werden "tönne und. * 
— J— ai "dem Rponibenbobetacber, onftruirbate thommboedthe | 
2 — 38 Hausmann, eh, 1762 om mn * 
over," geft. 1859 ann" 20 Deer zu Göttingen, we er feit 18 


— und Technologie an der Univerfität. Great bei den 
— re rege) 


— 


ve ec | 
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Bartialform,, wie das Ottaeder in Mitte der DHeipen der Dutſdratphia 
€ ftebe, anderſeits als ein Rhomboeder mit der baſiſchen Flache 
achtet werden kann und wie dann die durch die Randlkanten gelegten 
Queeraxen zur halben Hauptare ſich⸗ verhalten = 1.46, wozu ſich 
die ähnlichen Dimenfionen am Kallſpath verhalten — 43: BYE fin. 
Handb. d. Min. 2. Aufl, B. I. P. 213 219. — Unterjuchungen über 
die Formen der Ieblofen Natur B. 1, 4.’ Göttingen, 1821, worin 
auch ausführlich Bildungen durch Kryftallaggregate, irununflachige und 
mißbildete Formen x. beſprochen werden. ee - 
- Von Ku pffers Bezeihnungsmethode wird jpäter noch die Rede ſeyn. 
. ‚Einige Jahre nad Wei begann Friedrich Mohs jeine Am. 
ſichten über bie — und. über die, Wayani.iätlen.. 
meinen zu entwickeln. gi ED, „nsienhk 
Friedrid Mobs war nz am 29; Sonnen. 1773 — 
rode am Harz, wurde nach mehrjährigen geognoſtiſchen und / bergmän« 
nifgen Rehen im öferreicifcen Stante Brofefor ber Mincreloegi an 
gohanneum in Gratz (1812), dann an der Bergatademie in 
41818) ‚und, an. der. Univerfität,, Bien (1826) bis 1835, wo er als“. 
. wirklicher Bergrath in die Verwaltung üͤbertrat und. wieder. mehrfache 
berginännifche Reiſen in Defterreich unternahm. Et ſtarb 1989 mn 
— 29. September zu Agordo in Tyrol, — Wie aus dem Vorhergehenden 
ahellt, ſo waren, Dier Haupigeſehe der-Srpftallographie,.das Geſeh· des 
Zlachenparallelismus und«der Beftändigleis der Winkel durch Noms. 
de — Gi de art en und der — 
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Aoitem., und: inftelireiße und die Gefege der Gontbinationen bejtimmter 

| ausgeſprochen. Sein Grundriß der ‚Mineralogie dom Jahr 1822 
im dieſer⸗ Beziehung. als eine ber vorzüglichften Arbeiten bezeichnet 
werden ‚welche, das kryſtallographiſche Gebiet betreffen, Anders fit es 
muit jeiner Anſchauung ber geſammten Mineralogie und tag, ex. dafür 
als naturhiſtoriſche und ihr-zugehörige Beitimmuing gelten laſſen wollte, 
obwohl in den: einmal beſtimmten Grenzen überall Gonfenuen und 

gr Erkenntniß und Unterſcheidung ſichtbar iſt. 

Mohs widmet, dem Zuſammenhang unter den einfachen Geſtal⸗ 
m ‚bejondere,Aufmerkjamteit und ‚hebt ala das; merlwürdigſte Refultat 


der „damit, verbundenen Ableitung, bie Reihen’! hervor, „die ſich er ° 


geben, wenn man bei einarigen Geftalten- aus den erften abgeleiteten . 
nad ‚einerlei Verfahren eine zweite u. ſ. f. ableitet, In dieſen Reihen 
kommen nur zwei Grundzahlen, 2 und /?,. vor und das Geſetz 
des Fortjchreitens ift nur ein einziges, nämlich nad) Potengen der 
Grundzablen, deren Erpohenten die ganzen Zahlen, bejahte und der’ 
neinte, in ihrer ‚natürlichen Ordnung find. > Die Reihen bringen, in⸗ 
dem fie auf Grenzen führen, “die Prismen hervor. Man erhält von 
dem erivähnten Geſetzen · ein "Bild, wenn · man wn einen * 
als der Baſis einer · Rhombenpyramide, ein’ Rectangulum zeichnet, um. 
dieſes wieder einen Rhontbus, deſſen Seiten mit dem erſten parallel 


Wr Die Diagonalen diefer · Rhomben werben "vergrößert wie —* 


192748 ober von den uͤmſchtiebenen zu den eingeſchriebenen wie · 
ref lat Ya find ähnlich die Aren, wenn man die ·Rhomben der . 
Baſen gleich ſeht⸗ Es ift-aber ar, : Ye 478 eine’ Neiße - 
ausdrückbar · durch Potenzen von 2 oder 2%: 27: u: EN 
wenit das ¶ Geſet des · Foriſchreitens dieſer * 







irvſtallograbhiſche die Py 
geitakt: mit: P. und⸗ fügt für bie abgeleiteten Pyra 


su, — ae P 
* ——— — 


eo 1ejo. Dr aa —— —e* Pa 





218 1. von 1800 u 1860, : 


Bafis) die zugehörigen Erponenten . de Grindiatl mit —— suite 
— und — bei; z. B für obige Reihe 
P—3, P-2, P-, P,PAI, PN P-+-3. 

Das Prisma und Die bafifche Fläche erhalten confequent die Zeichen 

P-+ & und P 9. Das Gefeh des Fortichreitens der Reihe bei den 

Ouabtatphramiden erfennt man in ähnlicher Weiſe durch Umſchreiben 

eines Quadrats mit einem diagonalftehenden Quadrat un einem. 
dritten, bierten x. auf diefe Art umfchriebenen. j 

"Die Seite der Bafıs der Grundform verhält fih zur Diagonale 

Er 2% und die Seiten der umſchriebenen Duadrate ftehen bazu in 

3 — wie 1* 2: 2: ꝛ 2 oder auch * die eingefehrie: 

"en wie — Hm 7* und fo bei gleicher ‚Bafıs, He vie 

Axten. Da aber 1:%222:2Y% ‚x: gleich iſt mit Va:ya: 

Yzrıy 8: und Fr Mfg: 395 = v3: :V I: Vr- 

To- iſt das Geſetʒ des Fortſchreitens ausgedrückt durch die — von 

VUN, womit die Grundzahl bezeichnet iſt. 
Die Rhomboeber; welche durch Abſtumpfung der Sceiteltanten . 
abgcleitet werden können, bilden eine Reihe, deren Axen bei gleichen. 
horizontalen Projertionen, wie die Potenzen der Zahl 2° abnehmen ' 
und wachfen, ähnlich wie bei den Rhombenpyramiden. Dieſe Kryſiall-⸗ 
reihen wären vom beſonderem Wertbe,. wenn ſie eine · Beſchränkung 


dbes Vorlommens abgeleiteter Kryſtalle geſetzlich anzeigten, fie verlieren 


aber an Intereſſe, «dar dieſes wicht der Fall iſt amd Ableitungscoeffi- 
ienten ohne beftimmte Einfchräntung beobachtet werden, ‚wenn ’ fie nur 
rational find. Die hemiprismatiſchen imd-tetartoprismatifehen Geſtalten 
wurden anfangs von-Moh8 auf das’ prismatische, rhombiſche, Syſtem 
bezogen und als durd das Auftreten von halben ober viertel ‚Formen 
entftanden - betrachtet: Als Haupiſhſteme find bezeichnet: das rhom: 
boedriſche, pyramidale (uadratopyramibale), prismatifche 
honibeopyramidale) und das tejjularifche ober Würfelſyſtem. Im 
IT. Theil des Grundriſſes Seite VI.-VIII. ſpricht er ſich aber ſchon 


|... u ee a er u ze 7% A ee 
| . " 
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für das. Beitehen ſeſwincicher —SſS ah und · dafs die Zahl 
der ryſtallſyſteme darnach vermehrt werden müſſe. Die Syſteme find 
* bedingt durch ibre verſchiedenen Grundgeftalten ohne Rüchſicht auf 
deren ſpeeielle Abmefjungen ;-ivenn letztere befannt, heißt er 
der daraus abgeleiteten ‚Geftalten eine Krpftallreibe. 
In dem 1832 erſchienenen Werte „Leichtfaßliche Ynfanpegeälbe 
dee ——— des Mineralreiches“ find die kliniſchen Syſteme an- 
geführt, als: das hemiorthotype, "das bemianorthotype und 
das. anorthotype. Die Priorität der Aufſtellung ver Kryſtallſhſteme 
baben Weiß und Mohs, jeder für ſich in Anſprüch genommen und 
jener in einem Briefe an Brewſter (Sahrbuch der Chem. "und Phyſ. 
von Schweigger und. Meinede. .- Band VI.: .1822. Seite 200), dieſer 
in einem ſolchen an Yantefon. (Ebendafelbft Band "VAL." as, 


Seite 216) ihre Erflärungen abgegeben. In beiden Briefe hertſcht ei * 


ein gereizter Ton. Nach der Zeit der Publikation darüber, ' hätte 
Wett (1815 und 1816) die Privrität, vollftändig kann“ fie ihm aber 
nicht zugefprochen werden, da Bernhardi‘ ſchon im Yale“ 1807 die 
Grundformen der Syſteme erlannt bat, fvie bereits oben erwähnt und 
wie er au, die Epfteme von Mobs. damit vergleithend,. dieſes in 
feiner Abhandlung „Ueber die primitiven Grundgeftalten“ (Yahrb. der 
Chem. und Phyſ. von —*2 und muss Band ee 
Seite 427) derworhebt: 1 rw z A EZ 2 
Meohs erklärt IE ie Bee von Mel; en 
— — Geſtalten angeben, = 
Sv ra von Ren w von Haidinger, ? —— 
m 
N an Sehr 


ſyſtern und Kehſtallreihe“ dargethan. Gourn f CH. v. Erdmann. 
1886. ©. 153.) - j 
. 2. Bilhehn Haidinger, geb. 1795 am 5. dere zu Bien, Klden go 
—— und Freiberg zum-Mineralogen, lebte von 1822-1826 im 
» men en, Bader Mn 5 Ghäkun, son TAI 
\ würde daun Sectionerath im 1. Miniſterium fir Landeseultur nud 
Bergweſen ſewie Director — Reicheauſtfall = > 
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Annäberımg an Naumanı, angewendet worden ebenſo won gipye 
Durch Haidinger's Ueberſehung · der Mohes ſchen "Mineralogie iſt 
dieſe Methode in England bekannt getvorden. ! (Treatise on Minere- 


logie. By 'Frederie--Mohs. TPranslated from the German, with " 


eonsiderable additivns. By’ William: Haidinger- Edinburgh 
1825: 3 Vol.; von demſelben „Anfangsgründe der Mineralogie: Leipig 


1829- und Handbuch der bejtimmenden Mineralogie. Wien 1845.) — j £ 


vehrbuch der Mineralogie ze. von Dr. F. X..M. Zippe. Wien 1869. 
Die Differenzen: betreffen ſowohl die Art’ der Ableitung als die 


Bezeihming uͤnd Benennung der Formen. Die Zeichen * die = 


Ken tefieralen Geſtalten find 3. Be bei 


Mops Naumanıt Halbinger. «7 " Bipve, 4 

7 Gericht Hr. 00 ern A 
-. 2. Ditaeder - er Far — 
3. Rhombendodelaeder. D ° 00 si 
4; Tetralisheraeder © An. On ' mF Hr 

5. Triatisoftaeder _ Bu mo me Oin- 

S 6. Snapegorber Cn » mÜm* -. mL “"Dm 
r. Heratisoftaeder. Tu mOn “ mAn -.  nTm 


—— im Folgenden nach. der — von — Rn 


die-von Naumann. 


Die oben angeführten Methoden die Flachen — auf. ö 


Ös angemenmnened Axenkreuz zu beziehen, fanden, obwohl fie fich 


ſehr folgereich erwieſen, doch maucherlei Eintvendungen: Schon Bern- j 


hardi (Neues Journ. für Chem, und Phyſ. von Schweiger. Band & 


1823. - Seite 389 ic.) bat fie einer eingehenden Kritik unterworfen r 


"und ihre Mängel dargethan und U. Th. Kupffer ſpricht ſich eben⸗ 
falls dagegen aus. Er findet, daß die Hauyſche, Be und 


r neber dae Verfähren, welches in’ dem Geruudriß ver’ ——9 von 


Mobs befolgt worden iſt, um Kryſtalle in richtiger Berfpective zu zeichnen, 
bat Haidinger im ben“Mem. of-the Wernerian Soc. 1821—1823- eine Ab- 


handlung pubfieirt, wovon eine Ueberſetzung in vo Ann. d en. i. — 


Bd. 5..1825 erſchienen iſt. 
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Mo hs ſche Theorie wenige, Punkte ausgenommen, im Grunde nur 
» Üben ‚Darftellung. der Beziehungen die zwiſchen ‘den verſchiedenen 

* Kuyitallflähen ftattfindem, verſchieden fepen. „Hieraus wird gugleich 

klar, ſagt er, daß die Bezeichnungsart der Flächen ein weſentlicher 
Gegenſtand ihrer Bearbeitungen⸗ ſeyn mußte, denn eine! Bezeichnungs ⸗ 
art, die mit mathematiſcher Beſtimmtheit die Beziehung einer ſecun⸗ 
daͤren Flache zut Grundform gibt, gibt. nothwendig zugleich den. Gang 
an, den die Rechnung nehmen ſoll, wenn man die, Winkel der ſecun⸗ 
dären Form aus denen der Grundform berechnen will, und * 
Gang iſt nach den verſchiedenen Theorien weſentlich verſchieden. | 
legt Hauy immer die Länge. gewiſſet Linien. und Michtungen, = 4 
welchen die! Deerescenzen geſchehen, Weiß hingegen feine rechtwinl⸗ 
lichen :Aren: dev Rechnung zum Grunde; beide find gezwungen, immer 
auf diefe eigentlich imaginären Dinge, die man nie direlt meſſen mm; °  . . 
zurüdzulonimen, und gehen jo ‚einen ‚indireften Gang, der ſie immer \ 
erſt anf seinen‘ Umwege zum Ziel führt,“ - Er- verwitft diefes Ver · F 
fahren und will in. feinen Formeln immer nur wirklich Meßbares ver- E 
‚einigen und. darnach die Zeichen formen und.mit Beziehungen auf die 
erwähnten Dimenfionen ünd Aren nichts zu thun haben. - Ex bejeichnet * 
.Be am. Ahomboeder die Flache mit P, die Scheitellaute mit-x,.die 
Randlante wit = Schreibt man num Px für die Tangente der halben. 
Neigung, der Rhomboederflachen an der Kante x, ſo lann · m Px- eine 
Fläche bezeichnen, die ebenfalls durch die Kante x geht und deren 
Neigung gegen eine durch x und die Axe gelegte Ebene eine m mal 
jo große Tungente-gibt, als die Tangente der Neigung bon P. gegen! 
diefelbe Fläche. - Diefe Fläche gehört einem Stalenoeder an. Ebenſo 
werben durch b Pa Flächen ‚bezeichnet, die durch die Nanlante 2 geben, 
jo daß die Tangente der halben Neigung diefer Flächen. an der Kante 2, 
n mal, jo: groß ft, als die Tangente der halben Neigung der Flächen P 

an derſelben Kante , ‚fie bilden ebenfalls ein Stalenoeber. Eine Fläche; 
welche die Kante x gerade abftunpft, kann man mit Px, eine welche 

ebenſo = nbitumpft @0 Pz’ ober Ietere Flächen (Bes nächſt ftumpferen 
Rhoniboeders md ne ee 
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Dieſe Begeichnungsart gibt nicht nur, jagt er, gleich den ein? 
fachſten Zufammenbang der Flächen untereinander, den man immer  - 
ſuchen muß, wenn man eimfach verhnen-willy ſondern fie kann auch 
leicht gefunden werden durch eine einfache annähernde Meſſung des 
Neigungswinkels der neuen Flächen an einer Kante, auf die man das 
Zeichen beziehen: will und- an der fie ſich finden; das Verhältniß der 
Tangenten der balben Neigung der neuem Flächen zur Tangente der 
balben Neigung der Grundfläden an derjelben ‚Kante gibt "unmittel: 
bat m oder n." So ift.der Randlantenwinkel des Calcit:Stalenoebere, 
welches Hauy Variete metastatigue nannte, = 1330; die Tangente . 
des ‚halben Winfels von 660"/, iſt aber Smal jo groß als die Dan _ 
gente des balben Wintels beim Grundrbomboeder an denjelben Kanten 
öder die Tangente von 370-27’,5; die Fläche erhält Wa das * 
3Px. : 

Wenn die Aenderung der Neigung nicht: die Reizung zweier be: 
nachbatten Flächen , ſondern bie Neigung gegen die Apebetriffe, ſo 


£ ‚ Khreibt man. bie Babl, die das Verhältniß der Tangenten der Uren- . 


neigungen ausbrüdt, über das Zeichen der Grundrhomboederfläche 


aach Art eines Erponenten. So bedeutet P? eine fläche, welde wie 


P liegt, d. b. P in einer mit der Are rechtwinllichen Linie durch⸗ 
ſchneidet, deren Neigung gegen die Axe ber ſo groß ift, daß ihre 
Tangente a ur a 


2. He being 


In ähnlicher Weiſe führt Kupffer, noch mit inanderi Ab- 
türzungen, wenn ’die Zeichen etwas complicirt werden, feine Anſicht 
fur alle Syſteme durch. Beim klinorhomboidiſchen Spftem nimmt‘ die 
Rechnung natürlich einen andern Gang als bei den. Syſtemen init 
rechtwinklichen Aren. Er zeigt, daß jeine Zeichen auch leicht aus denen 
von Hauy und Weif abzuleiten find und macht auf die Vortheile 
der analgtifchen Gepmetrie für die-Behandlung des Gegenſtandes auf _ 
merkjam. — — —— 
St. Petersburg 1881. 4. u 

Es wäre zu wünſchen ‚gewefen, — die aupfferſche Meihode 
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weiche offenbar an’ ‚Unmittelbarfeit. des Ertennens und Beſtimmens 
einer Kryſtallfläche und beziehungsweiſe einer Kryſtallform alle vorher⸗ 
gehenden übertrifft, mehr Eingang gewonnen hätte als es der Fall 
war; da. man aber einmal an die Methoden von! Weiß und 

Mohs gewöhnt. war, und da einige Jahre vor dem Erſcheinen von 
Kupffer's Kryitallonomie, C. FÜ Naumann _eine auf die Aten 
gegründete Ableitung und Bezeichnung vorgenommen - bat, die ſich 
ebenfalls durch Einfachheit, Kürze und Klarheit auszeichnet/ fo theilten 
ſich zunächft- die — Mineralogen verpugbiechhe in dieſe drei 
Methoden. 

Naumann? — ſeine Methode als eine ellektiſche zu 
denen von Weiß und Mobs und in Beziehung auf die des letzteren 
” äußert er: „Wenn man im ber Mohs'ſchen Methode dad Dogma der. 
nach Potenzen fortfehreitenden Reihen aufgibt, wie ich- aus Bedürfniß 
nad) größerer Einfachheit thun zu müffen glaubte, jo werben ſowohl 
die Ableitung als’ die Bezeichnung gleichſam von ſelbſt die leichtere ‘ 
Form annehmen, in’ welcher: ich-fie bier’ zu geben verſuche.“ (Grundriß 

der Kryſtallographie. 18%. S. XL.) . 

Zur Darftellung feiner Methode diene als -ein einfaches um. 
die Anwendung auf das quadratiiche Syitem. 

-Die zur Stammform gewählte Quadtatpyrämide wird mit P = ; 
yeicgnet, mP iſt das Zeichen einer Pyramide von gleicher Stellung 
wit P’aber von verſchiedener Arenlänge, wie m üngibt, welches größer . 
ober Heiner alö 1 oder die dafür genommene Arenlänge -der Stamm: 
form P ſeyn kann. Wird m = 0, jo entjteht die baſiſche Fläche, wird 

m = @ ein quadratiſches Prisma von der Stellung wie P.- 
Zur Ableitung der Divctaeder werben die. Diagonalen der Bafis. - 
— Rarl Friedrich Naumann, geb. 1797 am 30. Mai zu Dresben, 
wurde nach einer" mineralogijchen Reife durch -Normwegen im Jaht 1821 und 
1823 PBrivatbocent in Jena (1823), und Leipzig (1824), darauf. von 1826-an 
Profeſſor ber Kıpftellographie und Disciplinar- Infpector, fowie von 1835 an . 
auch Brofeffor' der Geognefie au der Bergacademie zu Freiberg bis 1842, und . 
feitven Prof. ordin. der Mineralogie tind Geognoſie an der -Univerfität zu — 


De 
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der Stanımform P- oder, einer. mP nad einem Cdeffieienten n ver⸗ 


längert und die. Eckpunkte der Baſis mit den Endpunlten der ver⸗ 
längerten Diagonalen durch gerade Linien verbunden’ und Ddadurch ein 
Adted, die Bafis eines Dioltaeders, konſtruirt, ‚deilem Art durch n 


beitimmt iſt. Das allgemeine Zeichen eines Dioltaeders lann alfe _ 


mPn geſchrieben twerden; -wird’m’— 00 fo entſteht ein oltogonales 
Prisma Po, defien Querſchnitt durch n beftimmt iſt, wird mo 
ſo entſteht die baſiſche Fläche; wird aber n = 0 jo bildet: ſich aus 
rem Oltogon ein ‚Quadrat, diagonal ftebend zur Baſis von-P: und 


diefe uimfchreibend; die Zeichen der diagonal ftehenden Quadratpyra⸗ 
Vorl 3 miden find daher P@o und mb 00, das 


‚für m = 0 wieder die baſiſche Fläche er; 
ſcheint· Die nebenftehende “Figur 86, er: 
. läutert diejen Vorgang- -Hiemit find “Die 
“ Formen des Syſtems ſehr einfach und voll: 
\ - Tommen entwwidelt und bezeichnet und. bildet 
N fi folgendes Schemat F eh 





m>!' 
en. oo P- 
Pn.:. mPn... &Pn. 
"oPı.v  mPop:... - Po... "mBo..‘. - ooPap: 


In . dieſer Weife find ſämmtliche Kroftallfüfteme behandelt und 

*. „find, die Zeichen fo anſchaulich und repräfentativ, daß fie den Weiß— 

ſchen umd unbedingt den Mohs'ſchen vorzugieben find. In feinem im - 
Jahr 1828 erjchienenen Lehrbuch der "Mineralogie hat Naumann 


- „von feiner Bezeichnungsiveife für die verſchiedenen kryſtalliſirten Mineral« 


ipecies Gebrauch gemacht und im Jahr 1830 gab er ein Lehrbuch der 


reiner. und angewdandten Kryftallograpbie in zwei Bänden heraus, 
welches Alles dahin. gehörende befpricht und zu den vollſtändigſten 
und vorzüglichften Werken dieſer Art zu zählen iſt. Auch das von 


» Mitjgerlid am unterſchwefligſauern Kalt (Bogg. Ann. VII. 1826). 


Br beobachtete und damals als ein eigenthünliches angeſehene Kryſtallſyſtem, 


diagonale Prisma =, @ Po ‚während . 





% 
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wiſchen dem tlinorhombiſchen und klinorhomboidiſchen ſehend wird 
als dilinoedriſches Syſtem darin ausführlich enttwidelt und überall die 
analytiſche Geometrie angewendet. Vergleiche weiter. deſſen — — 
der theprötifchen Kryſtallographier“ Leipzig 1856. 
In der erwähnten: Kryſtallographie von 1830 «1. ‚Seite, 136) * 
Naumann auf eine Hemiedrie im teſſeralen Syſtem aufmerlſam ‚ger 
macht. welche die von Weiß und Mohs angegebene noch erfveitent; 

‚ dem er-entiwidelt, daß auch Hergeder, Rbombendodeladeder und * 
herxaeder als Hemiebrieen, wen nicht - Quoad- phaenomenon jo: 
quoad noumenon anzujeben- find; wenn. ſie an Combinationen genei 
jlächiger Hemiedrieen teilnehmen. und ebenjo Oltaeder Trialisoltaede 
¶Trabeʒoeder Rhombendodelaeder und Wirfel als parallelflachige Her 
miedrieen/ wenn ſie mit varallelilächigen Henniedricen-vorfommen, 9 

- man: begründet diefe Schluhfolgerung durch. tie-Beträchtung 
holoedriſchen Geftälten als Grenzglieder der wirklich als joldhe | 
‚Hemiedrieen „erfcheinen „ wie er — ——— ** e 
& 4 “u “.; — 






mo = — E — — 
gr pezdodelaederx 
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— Ye re sonen 
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Dieſe Entwtdelungen verfolgend/ lange er zu‘ einer abnlich 
charakteriſirten Tetartoe drie der teſſeralen Formen (Pogg. Ann. XCV. 
1855. ©. 465 und Elemente der theoretiſchen Kryſtallographie 1856. 
©. 105), indem er das Geſetz der ſchon von Mobs (Grundriß ze. 
1822) gegebenen Ableitung. der tetraedriſchen Pentagondodefaeder aus , 
denn Herakisoktaeder -atıf die erwähnten holdedriſchen Geftalten am: 
wendet, Daraus ⸗ ergibt fich unter andern, dag aus dem Tetraklis⸗ 
heraeder ein Pentagondodelaeder als tetartoedriiche Form enes als . 
Heralistetraeder gedeutet) entitehen Tann und ebenfo aus dem Oftneber " 
ein tetartoedrifches Tetraeder,, Formen, welche mit den- gleichnamigen 
hemiedriſchen in der Erſcheinungsweiſe übereinſtimmen, welche aber 
naturgemäß mit einander an, demſelben Kryſtall vorkommen önmen, 
während fie als Hemiedrieen für. dergleichen Gombination ſich anszus 
ſchließen ſcheinen (vergleiche -obige- Schemata). " Tiefe Reſultate theore⸗ * 
tiſcher Spekulation fanden unerwartet von optiſcher Seite- ihre Gel! 
" tung, da Marbäd + MBogg. Ann. KCI: 1854. &, 489 an Ary⸗ 
» jtallen von chlorfaurem Natron, an denen, wie Rammelsberg 
(Pogg. Ann. XC. 1853. ©. 15) zuerft beobachtete, Pentagondo- 
vefaeder: und Tetraederflächen zugleich auftreten, Cirkularpola— 
- rifation und zwar rechts und links je nach der Flächenftellung 
entdeckt bat.  «WVergleihe dazu -die Bemerkungen von D. Volger 
in „Leonbard’s Neuen Jahrbüchern für Mineralogie. 1854.. ©: 769 
und 1855 ©. 268.) j 
? . Naumann hat die erwähnten Vetrachtungen auch auf das 
quadratiſche und hexagonale Syſtem ausgedehnt und auch auf eine 
eigentbümliche rhombotype Hemiedrie im quadratiſchen Syſtem bin ⸗· 
gewieſen (Pogg. Ann. XCVI. 1855. S. 580. Elemente der theoret. - 
Kryſtallographie). Der. Naumann'ſchen Methode ſind unter-andern 
gefolgt: mit theilweiſer Abänderung A. Breithaupt (Bollftändiges . 
Handbuch der Mineralogie. Dresden und Leipzig. 1836); E. Fr. Gloder 
Grundriß der Mineralogie. Nürnberg. 1839); 9: Kopp (Einleitung 

. A Chr Aug, Hermann Marbach, geb. 1817 zu, Ianer i in Es, 
— an der Univerftit au — 


— — — m ——— — 
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klei fh. 1819;- U Kenngott (Tabell. 
na —— Aisso) Hand RR ia 

" Dana gebraucht ebenfalls. Naumann's Methode, Kürzt-aber. 

*24 noch ab, indem er die Buchftaben; welche die, Grundform 

angeben, weglaäßt und nur die Ableitungsʒahlen anſchreibt/ jo 3-8. 

- ſitatt AP /a ſtatt BP Ya; 00 700 ftait OP Qesm-n ftatt 

wPn;, für die. baſiſche Fläche ſetzt er o,-für 0 aud F= infinitum, 
Die ‚Zonen deutet - er-in einem Schema an: Wenn 1 eine Zahl <ı 

‚ unb m und, gg jo — hi Spitem # lgende 





Zur ben —E 


zu —* —* "hat — nee Ze 
Die drei Grundaren, welche eine Kryſtallfläche beſtimmen, bezeichnet - 
er- mit P (die Tängfte als Hauptare), T (wie nächftlängfte);, M" (die 
2 fürgefte) ; ivenn eine Fläche zwei Aten 5 ſo ftebt der Inder 
wiſchen den Zeichen derſelben > ® 2 T und gibt das Berhältniß 
don M zu Tan, wenn wenn >fie die drei Aren ſchneidet, fo iſt das Ver- 
Wü er erflen ut nd‘ gerieben und Da det ki 
1.Iames.Dama, geb. 1813 zu ice im’ Sant: New- Hort Seofefiee 
der. Saturgefichte. am am Yale College zu: New · Haven im Staat Eomnecticut. - 
je Sohn /üefenh Shi er — deulan Hari 
WR Te : Reh, Kr 
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zur dritten hinter M, }. B— —— cohrheir wein ih 


gefehrieben. Er bebt bervor,. daß feine: Zeichen ebenfo' kurz aber be; 
ſtimmter <fepen “als die von Miller (; u.) welcher 023} ſiatt 


M24P ſchteibt und- 2363 Ftatt-PIyM'hT, auch laſſe ſich durch 


Heine Buchſtaben angeben, welche Geftalt antergeorduet ftp und er 


gibt ferner eine Abkürzung dieſer Zeichen, welche zu ähnlichen führen; - - 
wie die von Naumann Gebrauchte; vhne aber den’ Zuſammenhang 


einer ſyſtematiſchen Ableitung, wie er an dieſen kenntlich, zu enthalten. 


ng der Weltgegendeh vor, den Beſchauer ‚nad Süden ge⸗ 
t, auch Bezeichnung von oben und unten am Kryſtall durch 
2 - genith und N = Nadir. A System of Crystallography, 
with. its :applieation to Mineralogy. Glasgow 1841, { 
Die- von Neumann ‚angeregten Projertionsmethoden blieben 


längere Zeit unbeachtet, ! find aber dann von Miller? ad ‚Duen- 


ſtedt wieder aufgenommen worben. 


Kryſtall bei der eſchreibung zu gebente Stellung ſchlugt 


Woes. Miller hat die ſtereographiſche Mahe⸗ — 
angewendet (A treatise on erystallography.. 8,.Londoi 1839, deutſch 


mit Erweiterungen von J. Grailich. 8. Wien. 1856, „und, An’ eler 
mentary indroduetion to Minefalogy by the late William Phil, 


werben dabei.die durch die Flächennormalen 3 auf der Kugelfläche an- 


. lips, by H.-J. Brooke and W. H. Miller. London 1852). Es 


gegebenen Punlte auf die Ebene eins größten Kreügs, des Grund: 


Eve die: Beftitrmuig Vidiclaiilen⸗ nel der ver Fiuchen ſelbſt 
hat · ML. Franken he ĩ m aufınerfian. gemacht in feiher Lehre How den Co⸗ 
—J 1885 und Poggeub, ‚Auu. XCV. 1865. i * 

William Sallowe Miller, geb. 1808 zu —3 
— 1832-Brofefior- der Minerafogte an der Wirfverfität zu Cambridge, — 


—— at * —— se auch immer 


ügen; bi 
em, Er Ce nn mir 
ia "zunächft wegen ber Rechnung da. Man kann belannitih· ix 


jby Google 
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lreiſes projicirt, indem man jene: Punkte mit-einem- Bol des letzteren 
durch gerade Linien verbindet, Es ſey Figur-87 O ber Mittelpunkt 
einer Kugel, E, C feyen die Pole des rundfreifes, in E befinbeifid) 
das Auge, Pt, Q! ſeyen zwei Punkte (obiger Normalen), fjo-teffen 
‚die geraden Linien‘ EP! und BQ!.den Grundkeis.in-P und-Q,-und 
find fömit P.und @ die Projectionen von P\umd Qh urn un w 
. (4%, win). ‘ b — [TER Ma Dar 
c * —83 7, ur s ' 
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Für die Bezeichnung der Flächen ſchreibt⸗Mi llerin — 
We Whewell vorgeſchlagenen Weiſe (A general Method of Cäleu-. 
lating the Angles made by any Plates-of Orystals ete. Philosoph. 
Yransaet. of the Royal Soeiety ‘of London. 1.1825) nur · die Para⸗ 
meterwerthe nach einander an ! und ftellt fie in Rlammiern; ſo (100) 
für das Heraeder, Karl) —* —— (210). 810) 820). 
für — 82) = @: ya: Ike). bei Weiß, (481) 
= (a: ) ꝛe. für PER WE 
* den Zweck der Orientirung. werden auch gleichartige glachen 
— bezeichnet, z. B. die Würfelflächen 001 und 010 und 100,. 
7 en MI, 10, I, mi 26, Die Miller ſche Methode it 
# . ‚bisher vorzüglich, von Kryſtallphyſtlern angewendet worden. — . 
die Baxei chnangomethode von H. J. Brodke in der Abhandlung „On 


the Geometrical Isomörphisın of Crystäls“ (Philos: Transaet. 1857).- -- 


Eine’ andere‘, ebenfalls ſchon von Neumann (Beiträge ©: ‚118) 
erwähhtte Art der Projection , wobei ftatt der Normalen die Kryſtall⸗ 
; rg. jelbft oder ihre Zonenaren eine gewählte Projectiongebene ſchnei 
den, it von A. Duenitedt? ausgebildet worden. In feiner Abhand⸗ 
me hierübet Möngend. Ann. B. IV. 1838, &. 504) bezeichnet er das. 
Princip in folgender MWeife:‘ Legen wir färttmtliche Flächen eines Kery 
fialls důrch inen beliebigen Punkt, fo ſchneiden ſich alle diejenigen, 
Walde in eine De —* in einer Linie, der Zonenare dieſet glachen 


+ Mit Recht bemertt Naumann, vaf — Berechriungsmeihoten, 
ohne einige Signatur der. Grundfotm, weniger vepräfentativ find, da fie das, 
alte Zeichen eines und defjelben Formen -Inbegriffes verbindende Grundelement 

"entbebren, ohne fi weder durch größere Minze noch vurch Aue aueh au 
empfehlen. Elemente der Mineralogie. 1859, S. 15.- 

2 Ueber die durch Millgr (nah La mé 1818, Whewell 1825 und 
Graßmann 1829) angenommene Behandlung des Hexagoualſyſtems mittelft _ 
eines breizäbligen, den Sceitelfanten eines Mhomboeberg eutiprederben 
Arenſyſtems, vergl, Naumann's Elemente ber theoret, Kryſtallographie. 1856. 
S. 186 und 252. 5 
. 3 Friedrich Auguſt Quenſtedt, geb. 1809 zu Eisleben, Duerft Affi- 

Kent am miueralogiſchen Muſenm zu, Berlin, dann feit 1837 Brofeffor ver i 
a und Grognoſie am der Univerſität zn ——— 
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Dieſe Durchſchmittslinien find alſo die ¶ſämmtlichen Zonenagen der 
gegebenen Flächen eines Syſtemes und laſſen wir. fie eine beliebige 
Fläche ſchneiden, jo ift. Dadurch ihre RER Lage dem Auge ſicht⸗ 
bar gemacht.“ , - 
Duenftedt denkt fi) dabei die patallelen Flächen eines Kryſtalls 
ſo einander genähert, daß fie nur eine bilden, die Reduction: 
“ebene: Dieſe wird auf der Brojectionsebene (welche zugleich die 
Ebene des Papiers, worauf die Projection angelegt it) durch eine‘ 
Linie Dargeftellt und es -jchneiden ſich daber alle Flächen einer Zone 
in einem Punkt (Zonenpunkt, zu welchem die Zonenare, der fie parallel 
geben, verkürzt ift). Das Projectionsbild wird mehr .oder weniger 
‚deutlich je nad der Wähl ver Brojectionsebene.- Quenſt edt bat jeine 
Anſchauungen in dem Buche „Methobe der Kryſtallographie“ Tübingen j 
1840, im Detail entiwidelt und in feinem „Handbuch der Mineralogie” 
(Tübingen 1855) hat er mehrfache Anivendung davon gemacht. (Vergl. 
auch deſſen Abhandl. über den Datolith in Pogg: Ann. B. 36, 1385 
und "Fr. Pfaff's „Grundriß der mathematiſchen Verhältniſſe der 
Kryſtalle. Nördlingen. 1853.) + Die erwähnten PBrojectiönsmethoden » 
‚geben nothwendigerweiſe für die Daritellung · zablreicher Combinationen 
ein Liniengewirr, welches eine große Ausdehnung der Figuren erfor: 
dert, um einigermaßen richtig gedeutet und überfchaut werden zu können. 
Sie haben daber nicht allgemeinen Eingang gefunden. Wie die opti⸗ 
ſchen Verhältniſſe der Kryſtälle, wenn fie nad allen Beziehungen, 
welche Gegenſtand der Forſchung ſeyn können, betrachtet werden, nicht 
mehr dem Gebiete der Mineralogie, ſondern dem der Phyſik zufallen, 
ſo verhält es ſich auch mit den Beziehungen, welche aus ſolchen Pro⸗ 
jectionen hervorgehen und abgeleitet werden können, ſie gehören der 
mathematiſchen und ſpeculativen Kryſtallographie, als einer eigenen 
Wiſſenſchaft oder; wenn man-iwill, als einem Zweige der Mathematit 
an! Die Pflege diefer Wiſſenſchaft umterſtützt abet, wie die der Phyſil 
und Chenrie, ‚die Ausbildung: der Mineralogie und Fanır diefe dabei 
„durch neue Geſetze oder neue Mittel für ihre Zwecke bereichert werben. 
— Weber das ae ſtatt · der Bader und threr Parameter, die 
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Normalen der Flächen der Kivitallbetradhtung zur Grunde, zu legen, 
äußert fih Naumann, daß es für das Bedürfniß der Mineralogie, 
als eines Theiles der Phyſiographie, nicht zwedmãßig scheine, eine 

jo abjtracte Auffaſſung der Form geltend zu machen, wie erſprießlich 
fie-and bei manchen Vetrachtumgen der theoretiſchen Kryſtallegraphie 


73 


ſeyn möge.. Der Mineralog bevürfe für feine Zwecke einer möglichft J 


repräjentativen Bezeichnung. (Elemente der Mineralogie 1869, ©. 15.16.) 


"Er. führt: letzteres weiter aus-in einer theoretiſchen Kıyitallogeapbie 
ven 1856 (S. VA.) umd nimmt zur Richtſchnur folgende. Grwibfäe, 
welche. für die Aufnahme tryſtallographiſcher Methoden "in —— 


logie überhaupt maaßgebend ſeyn dürften. = ° “ ir 


Alle corvelaten Flächen in ſimultaner Exiſtenz zu⸗ einer und 
derjelben Form vereinigt zu denfen, mithin den Begriffi«der Form - 


immer in: den Vordergrund zu ſtellen, die Flächen aber nur als Be: 


arengungselemente· der Omen und ih als — — 


aun betrachten » Ü > 
2. 8 bie Ableitung ale; zu einem und denflsen a 


‚ gebörigen Formen, jo weit als nur möglich, auf eine Umſchreibung * 
derſelben um⸗ die Grundform zu gründen, und alſo in der Regel die 
kleinſte Ableitungszahl J zu ſetzen, weil dieſe Ableitungsconſtruction 


weit leichter vorzuſtellen iſt, als eine auf- — —— 
Conſtruction 

3. die Verſchiedenheit der Sirfioliigfieme entweder in verſchie⸗ 
dene Grundelemente oder auch durch charalteriſtiſche und häufig wieder⸗ 
lehrende Hilfselemente der Bezeichnung auszudrücken, und 


4. in jedes Zeichen deſſelben Formencomplexes ein gemeinichaft: 


Yibes Grundelement. aufzunehmen, welches uns an die Grundform 
dieſes Eompleres erinnern foll, 

Im Vorhergehenden find die weſentlichſten Fortſchritte — 
welche die allgemeine Aryſtallographie betreffen, inſofern die Betrach⸗ 


Aung der Formen allein dazu dienen konnte; von Arbeiten über ſpe 
ceiellere Berbältniffe ſind die weiteren „Studien über Wintelbefimmung 


m nennen und.. ca Die — — der erlannten 


BE 


# 


* 


1. vwinetupthnn— abyſtalloarophle. 


eröftalifofeene. Are die eiſtreu ·hat · man zumachſt den Verbeſſerungen 
des Goniometers die Aufmerlſamkeit zugewendet Eine neue Art von 
Nefterionsgoniometer beſchrieb Banmpartner Gilbert's Anm EXKL. 


r822 ein dem Carangceawchen ähnliches Inſtrument Adelmann J 
Woggend Ann: 8% 1824); das ·Wollaſton ſche Goniometer ſuchte 
- Wirdberg zu werbeſſern Kaſtner's Archiv. B.X. 1827), ebenſo Gr 


ves ESillimans Amerie, Jotrn, of Se. XXIII.I8BVDegen 


Boghd Ann NN VIE 1853), Edi: Sang (Jameson’s Bdinbı new” 


nhilos hrnakı XXII. 1836); und Mitfcherlich beſchrieb cin ſolches 
Bohgd Anm XXIX. 1843), welches noch gegenwärtig häufig gebraucht 
wird Andere Inſtrumente dieſer Att ſind angegeben von Mobs, 
Babinet, Matthieſen, Fran kenhei m⸗ Ogden, MeRobd Hai— 
dinger, v W GH. Miller u.a; Auch das Meſſen ebener Winteb-ift 
von F Pfaff vorgefehlagen und für weitere Berehmung der Kryſtalle 
angewendet · worden Poggd. Ann. Oll. 1857). Ei Inſtrument dazu 
beſchrieb E. Schmidt Kryſtallonomiſche Unterſuchungen. Mitau ·und 
Veipzig 1846), Ferner’ zit mitrostobijchen Meſſungen Edward Grain. 
.Edinb. hew' philos; Aonrm. Vol XIX. 1835. Bon Wichtigkeit (ft 


hierüber die Preisſchrift fiber genaue Meſſung der Wintel-an'stin | 


ftallen” von U TE. Aupffer Gerlin 1825). Es werden darin die 


Fehlergirellen beſprochen und die Mittel ihnen zu begegnen: die Theörie, 


der Refteriönsnteffungen bat Kupffer auch in feinem Handbuch der 
rechnenden Kryfiallonomie (Petersburg 1831) ausführlich enttwidelt. « 
re genauer man meſſen lernte, deſto mehr gewann man die Ueber: 


* 


zeugung/ daß Winteldifferenjen an, Kryſtalllanten, welche nad ven 


Synmettiegeſeten fir gleichartig gelten. müfen, nicht, wie man früher 
oft glaubte, nur bon Fehlern der Beobachtung berrfibret,"fondern daß 
fie add) in dem Aggregatbau der-Kryftalle ihren Grund haben, dah 
daher nur zahlreiche Meſſungen an vielen Znbividugn- eine als normal 
anzufehende Veftimmung geben Fönnen, “eh eine ſolche in· den 


* ——— ae 
As A 1 a ae Re ine Wiſſenjch. 
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monvagen Syſtemen niemals den Gead der Ciherheit —— 
erreicht, wie es im tefjeralen-Spitern der Fall iſt, wo die. breisgleic- 
werthigen Grundaren fein Schwanlen zulaſſen +9. 4.0.0 
Der Werthrechtwinklicher Axenſyſteme und die von Weif- aus: 
‚geiprochene Anficht, daß man mit der Zeit wohl alle Kryſtalle auf 
jolche werde zurüdführen tönnen, haben Betrachtungen des beragonalen . 
‚und Minorhomboidifchen Syſtems in dieſem Sinne. veranlaßt.» Eine - 
" Abhandlung über. die Zurüdführung der beragenalen- Geftalten auf 
drei rechtivinklihe Aren von E Naumann ! (Bong. Ann: B. 30. 
18357 p. 363 20.) hat · gezeigt; daß eine ſolche Reduetion nur dann 
möglich ift; / wenn der Hauptagentvertiy in der treſpeetiven Grunbgeitalt — 
ein Multiplum oder Submultiplum- von Vi ’/a nach eirter- rationalen 
Zahl ift, weil nur unter dieſer Bedingung die Ableitungszahlen ratio: . 
nal-werden fönnen. Hiemit ift aber nichts anders ausgeſprochen, als 
daß alle: heragonalen Rıyitalfreiben zuletzt aus dem Hezacder, als, ihrer 
Grundgeſtalt abgleitet werden jollen und daß dann-die beragonalen 
Geſtalten als Partialformen tejjeraler ſich berausitellen würden. Die 
¶  Mefjungen geben aber an beragonalen Mineralipecies häufig Windel, 
welche für eine ſolche Ableitung wenigitens um, einige Minuten ver: 
Aubert- werden ‚müffen, wenn die Ableitungevefficienten die ſoñſt beob- 
achtete Einfachheit. haben ſollen.?. — In Betreff. des llinorhomboidi⸗ . 
ſchen Syſtems iſt ein Verſuch der Reduction auf rechtwinlliche Aren 
von Neumann am Arinit-gemact, worden (Pogg: Ann; IV. 1820.) 
und sein ähnlicher von mir am Axinit, Albit,. „ untepjtgefigfauern . 
* Ethne Abhandlung von Naumann von 184 dae 7 Seft)- beſpricht 
die Frage, ob, wie gewöhnlich angegeben, für die Grunbdimenfisnen. der Kry⸗ 
ſtallreihen irrationale angenginmen werden müfjen, während bit 


Werne aaa ng immer rationaf find. Es werben 
Inehrere’Beifpiele Angefühet, welche für vafionate Verhaltniffe zu fpredhen ſheinen. 


2%. Hodftetter, bat in einer Abhandlung über die Brpfalifation © De 
nleits-Bieieir Ball ſpeciell exörtert- und, nachgewiejen, „daß mit rationalen Abs 
n der Würfel nicht in deſſen Rhomboeberreibe, eingehen Kine. 

‚der malhem.⸗ naturw. «Kaffe der Wiener Mad, Br. v1. 1854." 


. Meat 6 kan 00035 


Ralf sc: ö wird Sabe- der —— mit. dem rhombiſchen 
Syſtem nachzuweiſen verftcht. (Schweigger's Journ. LXVi. 1832. — 
Das nun nähet Befantfe optiſche Verhalten macht „vergleichen Redue 
tionen nicht mebr zuläflig, auc bat Kupffer gezeigt, dafs der Kupfer: 
pitriol nicht auf ein vechtivinkliches Arenkreuz ‚bezogen. werben könne, 
ſomit das; klinorhomboidiſche Kryſtallſyſtem un em eigenthümliches a 
betrachten"jey. - Bong. Ann. B. VIH. 1826. ©. 61.20.) 

Die Aehnlichkeit vieler monvaren — mit den teſſera⸗ 
len, Welche beide früher oft verwechſeln ließ, bat auch Veranlaſſung 
gegeben, eine innere Verbindung, und gegenſeitige Abhängigkeit der: 
ſelben zu vermuthen und Breitbaupt.!. hat. nach dem Vorgange 
Hausmann’s (Handb. d. Min. 1828, B. 1. «©. 213 ff.) geglaubt, 
die Abmejlungen aller monoären PBrimärformen aus Dimenfionen des 
teſſeralen Syſtenis herleiten, ‘d. i. eine Homörmetrie.der Kryſtallſyſteme 
darthun zu tönen. "Andeutungen hiezu gab. er im Jabrb: d. Chem. 
und Phyſ. von Schweigger und Schweiger: Seidel B. XX. 1827. 
&.!326; "in B. XXIV: 1828. ©. 121 entwickelt er feine Idee und 
‚nennt die Theorie der betreffenden Ableitung Progreſſſionstheorie. 
Er glaubt aus einer tefjeralen Geftalt, wo er dem Rhombendodelaeder 
den Vorzug vor andern giebt, alle anderen Kryſtalliſationen ‚ableiten 
zw fönnen;> jo daß fie in. der wiſſenſchaftlichen Betrachtung nur“ zu 
sinem mathematifchen Snfammenpang und zu ‚ein em —— 
ſyſtem führen würden. Sr a 

Breithaupt theilt bie Aren —— teſſeralen Seftalten in’ 
720 Theile und berechnet danach die Stammformen monoarer Aryitalle, . 
deren Aren ſich als beftimmte Theilwerthe von 720 in Beziehung auf 

die teſſerale (ſchematiſche) Grundgeſtalt darjtellen laſſen. Er jagt, daß 

die Zahl 720 (die Permutationszahl "von, 6) der „Erfahrung zufolge . 

hat ‚angenommen werden: müſſen und glaubt durch diefe Ableitung ein 
—— haben, - die. Winlelmefjungen cautrolisen - und bie 


J Johann Friedrich ga Breithaupt, geb. 1791_am 16. Mai’ 
zu Vrobſthella bei Saalfeld, Cvefftein- Infpector une Hilfolehrer bei der Berg- 
atademie in Freiberg (1813— 1827), dann Profefjer „ver Dryftoguofie daſelbſ. 
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wahren Winkel danach beftimmen zu Tönen. So wird in Bezichung 
auf das Oftäeder die Stammform des Mejbnit = 20, die des 
Nigrin (won Bernau in der Oberpfalz — MY Or die des Rutil 
befommt einen etwas anderen Werth, ‚nämlich 3 Orr die Ades 
Scheelit von Zinnwald = toc — die. des Scheelit von 
Schlaggenwald = NO, Oi For licher Weile werden Lie 
Rhomboeder und Hexagonpyramiden ni den Würfel oder daraus ab: 
geleitete Geftalten bezogen. In feinem Werte „Vollftändiges”Hand: 


buch der Mineralogie,“ Dresden und Xeipzig- 1886 ,: findet man ‚die 


Progreffionstbeorie · ausführlich entividelt und auf ſämmiliche Aryftalt: 
jofteme durch-Einführung geeigneter ſchematiſcher Geftalten angeivenbet. 
Wie ich ſchon im Jahr 1830- (Charakteriftit der Mineralien, ©. 19) 
vezeigt habe, dreht ſich die ganze Theorie zunächſt um, den angenom⸗ 
menen General:Nenner 720 und it Har, daß wenn man dieſen ver⸗ 
rößert, die Meſſungen mit der Theorie noch befier-ftimmen müſſen. 


’ Da der gebrauchte Nenuer durch fein Naturgeje begründet ift; ſo lann 
ven abgeleiteten Winlkeln auch nicht der Werth beigelegt werden, welchen 


ihnen Breithaupt züerlannt hat. Dieſer eifrige Forſcher wurde 


übrigens in dem Glauben an jeine Theorie auch dadurch beſtärlt, daß 
‘er viele Wintelvifferenzen, “welche 'anderen -Mineralogen ‚als zufällig 
galten, für weſentlich nahm: Er bat’ darauf bauend auch ⸗· Geſtalten 
in den Kryſtallſyſtemen unterjbieden, "welche, andere Kyyftallographen 
nicht annehmen, indem. er z. B. der Anſicht iſt, daß an manchen 


Quadratpyramiden Weſuwian) die Gleichartigfeit der Flächen nur 


fcheinbar und ‚ihre Neigung zur Are nicht einerlei, jondern "breierlei 
fen, daß es derſelbe Fall am dem Hexagonpyramiden der Apatite und 
Pyromorphite, ähnlich an den Rhomboedern des Tımmalin.w..i..w. 


wie aus machſtehenden Figuren erſichtlich Fig⸗ A1, 42, 48, 44): Wor⸗ 
laufige Nachricht von der Auffindung fünf jehr eigenthümlichet Abthei⸗ 
tungen hexagonaler und. tetragenaler Kryſtallgeſtalten. DB. Auguft Breit: 


. baupt, Zreiberg, | im Aug. 1829. — — Voltänd. Handb. d. Mineral, 1836. > 
F 
— — are ————— * hi 


* 








Birke iſt ——— get, darch eine Börhustung von 
Jenzfä) unterftügt, daß wämlich der Turmalin "optiid zweiarig jev 


- Boggb: Ann. 108, 1859), wieder auf die erivähnten Anomalien zu: 


rüdgelommen und glaubt damit eigene Kihftallabtbeilungen- bapründet 
zu ſehen. Er nimmt num 13 Kryſtallſyſteme an, welche in“ pie vier 
älteren Gruppen eingeteilt uf ünchfühenbe Bee Horte rn. 

— 1 — "Teiferale, Spfteme., pin — * 
ide Mm Spiel —— 





* Sogn a, rat, Er „Cientin, u, ER 

ll Gruppe, Tetragonale S 
* —— tetragonal, Optiſch einarig. 
B.. Wymnietrifh tetragonal, Optiſch weiarig. 
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IH. Gruppe. Heragonale Epiteme. i 
A. Symmetriſch hexagonal. Optiſch eimarig. KRarbonite. Quarz. 
Berill. R 
B. Aſymmetriſch hexagonal. Optiſch zweiarig. 
1. Monaſymmetriſch hexagonal. Einige Apatite. Klinochlor 
und andere Aſtrite. Turmalinus amphiboliens und T. 
ferrosus. Beer . Be 
2. Diaſymmetriſch RER ‚Turmalinus hystaticus, T. 
dichromatieus, T. medius, T. calarminus. 


IV. Gruppe. Heterogonale oder rhombiſche ERS, 
Optisch zweiarig.. 
A. Holoprismatifche. * * 

1. Symmetriſch heterogonal. Anhydrit, Aragone, Kymophan. 

2. Monaſymmetriſch heterogonal. Eiſenvitriol, Küpferlafun, 
Epidote, Pyroxene, Amphibole. 
B. Hemiprismatiſche. 
1. Diaſymmetriſch heterogonal. Adular. Pegmatolith. 
2. Triaſymmetriſch heterogonal. Periklin. Mikroklin. Te: 
tartin. Atinit. —— 

(Berg: und hüttenmänniſche Zeitung. XIX. Jahrg. * Leonhards 
Neues Jahrb. f. Min. 1860). 

Es wird zur richtigen Beurtheilung der neuen n Syſteme vorzüglich 
darauf ankommen, ob die optiſchen Erſcheinungen an ihnen allgemein 
und conftant ſich erweiſen, oder ob fie, wie bis jest mahrjcheinlich, 
"als dur Samellarpolarifation hervorgebracht erfannt werben. (Vergl. 
" Saidinger Jahrb. d. geolog. Reichs⸗Anſt. 1860. XI.) 

Von anderen auf dem großen. Gebiete der Kryſtallographie gelie: 
ferten Arbeiten mögen noch nachſtehende hier erwähnt werben: 

Joh. Joſ. Pregtl, ! Theorie der —— Gehlens — 
nal B. 7. 1808. u 


1 908 Iof. Bregti; geb. 1778 zu-Bifchofsheirn 6. b. Rhön in'fpranten, - 
geft. 1854 zu Wien, wo derfelße zuletzt Dfrcetot des polysechn: Inftitute, 
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. Brochant- de’ Villiers;'' la Cristallisafion eonsidere ° 


geometriquement et physiquement, ou Traite me de Cristallo- 
gräphie ete. Strasbourg. 1819. 

Ev. Raumer, ? Verſuch eines ABC: Buches der Kryſtallkunde. 
Theil I. Berlin 1820, Naditräge dazu Berlin 1821.. 

2.6. Gtafmann, ? zur phyſiſchen Kryſtallonomie und geo- 
metrifehen Combinationslehre. Heft 1. Stettin 1829. Combinatoriſche 

Entwicklung der Kryſtallgeſtalten. Pogg. Ann. XXX. 1836. 
ER. Germar,t Grundriß der Kryſtallkunde. Halle 1830. 


$. Fr. Chr. Hefjel,? Kryſtallometrie ec. (Bejonderd abgedruckt 


aus Gehler's phyſ. Wörterbuch: Band V.) Leipzig 1830. 


F. S. Beudant,;. Traité élémentaire de a 2 „ed. 


Paris 1830. 


4. W. J. uhde, Vaſuch einer TER nividtung de 


mechaniſchen Kryſtalliſationsgeſetze -2c. Bremen: 1833. 


M. A, 8. Vreftel,? ileitung zur periectipifchen Entwerhung 


> der Kröffalfformen. Göttingen 1838. : 
— Dr. 9.8. Geinit, 8 Weberficht der in vor Ratir mWien v un 
wirklich vorkommenden Kryſtallſyſteme. Dresden 1845. 


. FI Andre. Jean Marie Brochant de Silliers, geb. 1772 zu Billiers 
bei Nautes, geſt. 1840 zu Paris, Profeffer der Mineralogie an ber Ecole 
des Mines. 
"2G, Georg don Raumer, geb. 1783 am 9 April zu Woͤrlitʒ, Pro⸗ 
feſſor ver Naturgeſchichte und Mineralogie an der Univerſität zu Erlangen. 
33. ©. Graßmann, geb. 1778 zu Linzlow bei Stettin, geſt. 1852 ba- 
felbſt, Proſeſſor ber Mathematik am Gymnaſium zu Stettin. 


J 


1E. Fr. Germar, geb. 1786 zu Glauchau im Schönburgiſchen, geft. 1868 


zu Salle-ale “Brofeffor ber Mineralogie an der Univerſität daſelbſt. 
8.8. Fr. Chr. Heſſel, geb. 1796 zu. Nürnberg, Profeſſor der Minera- 
logie ar der Univerfität zu Marburg. 


EM W. J. Uhde, geb. 1807 yu Königslutter (Braunfihweig), Profeſſor — 


der Mäthernatit und Phyfit. am Carolinum zu Braunſchweig. 
TM. A. Fr. Breftel, geb. 1809 zu Göttingen, Oberlehrer. ber Ban: 
- matt und Natnriviffenfdaften am Gymnaſium zu Emden 


HB Geinitz⸗ geb. 1814 zu Wtenburg, - Profeffor der Dinerafogie 


und. Geologie an ber lönigl. — Schule zu Dresden. 
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Dr. Friedrich Pfaff. Grundriß ber Dabei Verhält 
nifle ‚der Kroitalle. Nördlingen 1853. „. e⸗ na unge, 


— Traité de NMinéralogie· .2,ed: 5 Vol. „Paris 
nn * a2 ’ 


— — Die allgmeinen Geſetze der Kryſtallo⸗ 
gegründet auf; einer von neuen” Geſichtspunkten ausgehende 
den Linie: im Naume and in der Ebene für beliebige 

twinllige Coordinatenſyſteme. „Greifswald 1860, 4.1... 
bild deren Theorie haben Haidinger 

is 1825, 1826. Pogg Ann. 18. 1850), 

) 


8 ——— Kayſer wa... : 










Andere neuere, einzelne Kryſtallgruppen -oder deren Verhältmniſſe 
betreffende Arbeiten ſind von Möbins; Leyme rie To Müller, 
. Dana, Ladreii, Marbab, Volger; ärantenheim, Dela 
sole ai lich Heſſe uberg, Marignac, Des eloizeaür, 
Breithaupt, Naumann, G. Roie, Sella x. Veroieiche ©. E:. 


Kenngotts MWeberficht der — mineralogiſcher Forſchungen 
1850—1860. > *- 


a J LE 60 07a 2 7 ehr 
* DE x wi : 
s 8 - 
Art. wie Strustur der- Kıpitalle zu erjotſchen 
Dantell Mlens en —— 


iedene Loſungemittel auf wird Ähnlich 
welche ee nd —F wie Aozen von Meteor: _ 
eiſen mit Salpeterſaure erhielt, ‚auf den Flachen · mebrerer Kryſtalle 
vegelimäihne Zeichitungen‘ betbonbrfähte, “Diee en 
en re ee EXT \ 
1.3. Fr. Danteitzgeh) 10 u dd, ar: IM Sk, ae 
bee an Ringe -Gollegerin’ Lonbiäht," = er 
anz Leydont,”gehr 1810 yu ‚Win, Per zu — 
Profeſſor · der Mineralogie," Geognoſie uund Votauit. m polytechniſchen 
Fupient gu Wieder" un nhermniee Sail dr a ah ann 
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fortgejegt und damit die Etructur des Duarzes, -Aragonits u. a. 
Mineralien zu analyfiren und aufzuhellen gefucht. 

- - Bon der Betrachtung über die Zufammenjegung der Achate, 
deren Structur er im“ Jahr 1849 dur Wehen mit Flüßfäure er: 
forfhte, ! ausgehend, unterwarf er auch den Bergkryſtall und andere 
Silicate einer folhen Aetzung und gelangte zu folgenden Refultaten: 

1. Durd die Einwirfung einer langſam löfenden Flüffig! 

ſtehen auf den natürlichen oder künſtlich erzeugten Fläd 
ftalle vegelmäßige Bertiefungen; welche ihrer Geſtalt 1 ide a 








Er? Dieſe Vertiefungen‘ find Blei und in einer parallelen * 
wenn die Kryſtalle einfache, dagegen bei jeder regelmäßigen oder un— 
regelmäßigen Bufammenfegung verſchieden gelagert. 

3. Die Geftalten, welche diejen Vertiefungen entfprechen, kommen 
wie man aus allen Erſcheinungen ſchließen muß, den kleinſten regel: 
mäßigen Körpern zu, aus welchen man ſich den Kryſtall zuſammen— 
geſetzt denlen kann. Als ſpecielles Reſultat der Unterſuchung des 
Quarzes ergab ſich, daß alle Quarzkryſtalle, ſie mögen was immer 
für eine äußere Geſtalt beſitzen, ihrem inneren Bau nach aus den 
im,beragonalen Spitem vorfommenden Hälften (Hemiedrieen) bejteben 
und daf fie meiftens aus diefen Hälften mannigfaltig zufammen 
Zwillingskiyftalle find. Leydoht nennt diefe zum Unterjchied 
den gewöhnlichen - Zerlegungszmillinge. » Sitzungsberichte der 
Wiener Akademie von 1855. Band XV. 59.) In äbnlicher Weiſe 
ätzte er Aragonitkryſtalle mit Eſſigſäure oder Salzſäure und unters 
ſuchte die Abgüffe wit Hauſenblaſe milroſtopiſch. (Cbendaj. ‘1886. 
Band XIX. ©. 10.) 

Theoretifche Betrachtungen über die ſphäriſche und ellypſoidiſche 
Form der Kryftallmoletüle und- ihre Anordnung in den verjchiedenen 
Kivftallgeitalten haben Wollafton (Philosophieal Transactions for 


1 9 habe ſoölche Aetzverſuche ſchon im Jahr 1845 am Adat angeſtellt und 
hervorgehoben, ‚wie fie das Gemenge von kryſtalliſirter und amorpher Kiefelerbe 
an ibm deutlich darthum. Bulletin der Münchener Alad. der Wiſſ. 1845. Nr. 87. 

Robell, Geſchicht⸗ der Mineralogie. 16° 
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1813) und J. Dana gegeben. (Amerieam Journal of Seience 1836, 
XXX. 275. On certain, laws of eohesive aftraction. By James 
-D. Dana. Read before Ihe American Association of Geologists 
and Naturalists, held at Boston, September 1847.) Bergl. auch 
N. T. Forfter Philosoph. Magazine X. 1855. 


Neben den Kryſtallen von bomogener Subjtanz und ihrer Ag: 
gregation bat man aud das Zufammenvorlommen beterogener be: 
achtet und in mehreren Fällen als regelmäßig erkannt, ein allgemeines 
Geſetz darüber bat ſich aber nicht berausgejtellt. Reguläre Verwach⸗ 
jung der Kryſtalle von Staurolitb und Diſthen "bat Germar beob— 
achtet (1817), dergleichen von Galcit und Pyrit Hauy, von Magnetit 
und Chlorit Breitbaupt, andere Marz, Phillips, Birt, Hei: 
dinger x. Vergleiche M. L. Frankenheim „die Lehre von der 
Cobäfion,“ Seite 354. 


b. Krnfalloplik, 


Die Refultate der vorher beſprochenen kryſtallographiſchen For⸗ 
ſchungen, welche duch Wintelmefjung und Rechnung gewonnen worden 
waren, fanden durd.die zum Theil gleichzeitig nebenbergehenden opti⸗ 
feben Studien mehr und mehr ihre Betätigung. Zugleich wurde das 
bisher ermittelte Liniengerüfte am Kryftallbau durd die Entdeckung 
der Bolarijation des Lichtes mit einer neuen Welt wunderbarer 
und prachtoofler Erjcheinungen erfüllt und ausgeſchmückt. 

Schon?; Newton hatte aus feinen, und den Beobachtungen von 
Huygen's am isländischen Kryſtall, wie oben angegeben, den Schluß 
gezogen, daß ein Lichtſtrahl verſchiedene Seiten habe und darauf hin⸗ 
gewieſen, wie die Erſcheinung, daß ein zweiter. dergleichen Kryſtall die 
Doppelbilver.- des erſten bei zwei Stellungen nicht wieder verbopple; 
damit zufammenzuhängen ſcheine. Malus ! entvedte im Jahr 1808 

1 Stienne Louis Malus,-gebi 1775 -am 23. Juni zu Paris, geft. 
ebenda am 23. Febr. 1812, Er trat 1796-018 Untertientenant: in das franzöſiſche 
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noch eine andere Art dem Yicht dieſelben Eigenſchaften zu ertbeilen, 
wie es bei der doppelten Brechung geſchieht, nämlich durch Neflerion 
ver gewiſſen fpiegelnden Flächen unter einem beitimmten Winteh 
Einen Theil diejer Entdeckung machte er zufällig. Er beobachtete eines 
Abends (im Jahr 1808) durch einen isländiichen Spath den Refler 
der untergehenden Sonne an den Fenſterſcheiben des königlichen 
Schloſſes Yuremburg und fand, daß die beiven Bilder deſſelben, mern 
er den Kryſtall drehte, abwechſelnd an Intenſität ab: und zunahmen. 
Später fand er, daß. bei geeigneten jpiegelnden Flächen und bei: ge: 
börigem Winkel der reflectiten Strablen von den Doppelbilbern. des 
isländischen, Kryſtalls, wenn dieſer die rechte Lage habe, eines Kai 
verſchwinde. 

Er erkannte, daß Beifpatt und Baryt, Schwefel und —— 
das Licht in ähnlicher Weiſe modificiren oder polariſiren wie der ie 
ländiſche Spath, und daß die durch einen doppelbrechenden Kryſtall 
gegangenen Strahlen. entgegengeſetzt polariſirte Lichtbündel bilden (Deux 
ſaisceaux polarises en sens contraire), nämlich ſolche wo die Seiten 
(oder Schwingungen) des einen rechtivinflih auf denen des ‚andern 
Stehen. Er erkannte, daß für die. vollkommene Polarifation durch 
Reflexion ein. beftimmter Einfalläwinfel ‘des Strahls nothimendig. ſey 
‚und daß (mas aber nur mit Beichräntung gilt) polirte Metallflächen 
das Licht nicht polarifiren. (Bergleiche Gilbert's Ann. B. 31. 1809, 
Bd. 40. 1812 und Bd. 46. 1814.) 

Malus wendete feine Entdeckungen auf die arhſtalle an um zu 
beſtimmen, ob fie einfach oder doppelt brechend ſeyen (1811) und eon⸗ 
ſtruirte zu dieſem Zweck Polariſationsapparate, theils aus einem Spiegel 
und Kallſpath, theils aus zwei Spiegeln beſtehend. Ein, den dunlel 
geftellten Spiegel erhellender Kryftall, wenn er. zwiſchen ben. beiben 
Geniecorps, machte als Capitän die Feltzüge im Aegypten (1798) und in 
Dentichland (1805) mit, war 1806-1808 Unterbirector ber Befeſtigungen von 
Straßburg und wurde‘ 1809 in: Paris Oberftlieytenant und Eraminator bei. ber 
polylechniſchen Schule, beren Schüler ex von 1794—1796 geweien war. — 


Seine „Tlieorie de la double refrnetion de la lumitre dans les substances 
eristallines# wurde im Jahr 1810 vom Juſtitut gekrönt: 
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Spiegeln gedreht wurde, zeigte die doppelte Brechung deſſelben an. 
Dabei fand Malus, Häß bie: in Würfeln und Oktaedern kryſtalliſiren⸗ 
den Körper einfache, die meiſten Kryſtalle aber doppelte Strahlen: 
brechung befigen und da er dieſe auch. am Eis- erfannt, fo könne defien 
Form nicht ein Dftaeder ſeyn, wie man vermuthet habe. (Gilbert!'s 
Ann. 40. 1811.) Die Experimente, melde früher gemacht worden 
waren, um einfache und doppelte Strahlenbrechung zu unterſcheiden, 
ließen in vielen Fällen Feine fichere Beftimmung- zu. Hauy; welcher 
auch dieſem Theil der Kryſtallkunde ſeine Aufmerkſamkeit zugewendet 
hatte, beurtheilte die Art der Strahlenbrechung, indem er durch die 
Flächen eines Kryſtalls eine Stednadel, die er im verſchiedene Lagen 
brachte und verfchieden weit vom Kryſtall entfernt hielt, betrachtete; 
war die Doppelbrehung ſtark genug, fo jab er auf diefe Weile die 
Nadel doppelt, bei ſchwachem Brechungsvermögen konnte aber nicht 
entjchieden werden, ob der Kryſtall einfach. oder doppelt brechend fen. 
Gleichwohl · hat Hauy ſchon ausgefprochen, daß ‘alle Subſtanzen, 
deren integrirende Moleküle ſich durch Symmetrie auszeichnen, die ein- 
fache Strahlenbrehung befigen; fo der Würfel, das reguläre Oltaeder 
‚und das Rhombendodecaeder. Er bat ferner erlannt, daß auch den 
doppelbrechenden Körpern Richtungen eigen find, nach tveldhen: fie Feine 
Dopvelbrehung zeigen. , (Traité de Mineralogie - 1801. Tom: 1 
pag. 230. 231: amd Tom. IL pag. 204.7 Er hebt berdor, wie 
werthvoll das Kennzeichen der Strahlenbrechung namentlich zur Be: 
ſtimmung und Unterfcheidung gewiſſer Edelſteine. (Sur l'usage des 
earacteres physiques des Mineraux, pour la distinetion des Pierres 
‚precieuses qui ont &t& tailldes. Ann. des mines. II. 1817.) ‚Die 
Arbeiten von Malus ſcheint er aber im Jahre der Publikativn vor⸗ 
ftehender Abhandlung noch nicht gekannt zu- haben und erwähnt ihrer 
erft- in der» ziweiten Auflage jener Mineralogie von. 1822... Er be: 
ſchreibt · da (Tom. 1. p. 401.) einen darauf ſich gründenden Ver⸗ 
ſuch von Arago, bie doppelte Strahlenbrechung zu entdecken, ‚indem 
man zwei Spaltungsftüde von Kaltſpath, deren Hauptjchnitte (durch 
die lürzere Diagonale ver flächen gehend) fich rechtwinklich kreuzen, 
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auf rin mit einem Punkt bezeichnetes Papier legt und dazwiſchen das 
Probeblättchen dreht, wo dann, wenn es doppelbrechend ift, in vier 
Lagen die ohne das Blättchen gejehenen zwei Punkte als vier ericheinen. 

Die Verſuche von Malus befhäftigten zunächſt andere Phyſiler 
und neue Gtjcheinungen wurden beobachtet. Arago ! erfannte im 
Jahr 1811, daß der ruffiiche Glimmer im polarifirten Licht mit einem 
Kallſpathtryſtall unterfucht, Farben hervorbringe, und daß fie im 
deflen zwei. Bildern complementär serfcheinem (eonleurs compl&men- 
taires), ebenjo bei Blättern des Gypsipathes; er erkannte den 'all: 
mäligen Farbenwechjel, melden Blatten von Bergkryſtall zeigen, wenn 
die analvfirende Peg: — wird. (Gilbert's Ann. B. 40. 
1812. S. 145 ff.) 

Dieſe Erſcheinung betrachtete (1817) Fresnel? als das Reſultat 
einer eigenthümlichen Polariſation, die er MEN 
nannte. (Ann. de Chim. XX VII. 1825.)- 

Im Jahre 1813° beobachtete Bremwiter ® im polarifirten Lichte 
die elliptiichen, von einem ſchwarzen Striche durchzugenen, Farben: 
ringe am Topas und die freisförmigen Ringe mit dem ſchwarzen Kreuz 
am Rubin, Eis ꝛc. und Wollafton beobachtete fie am isländischen 
Galeit (durch die bafiſchen, angejchliffenen Flächen). . 

Das wichtigite Ergebnif jener Zeit war aber die nähere Erfenntnif 

ı Dominique Frangois Ican Arago, geb, 1786 am 26. Febr. zu 
Eftagel bei Perpignan, geft. 1853 am 2. Oft. zu Paris, Aftronom bes Lüngen-” 
bilveau auf ver Parifer Steruwarte, Profefjor der Analyfe, Geobäfie und ſocia⸗ 
fen Arithmetil an der polytechniſchen Schule in Paris. Seit 1809 Mitglied 
res Inftitute, 1831 Kammermitglied und 1848 ‚ Mitglied ber proviſoriſchen 
Regierung. 

? Auguftin Jeau Fresnel, gebe 1788 am 10. Mai zu Brogfie im 
Depart: de Eure, geft. am 14. Juli 1827 zu Bille d'Avray bei Paris, Zu⸗ 
letzt Ingenieur en Chef des Ponts et Chaussees in Paris. 

3 Sir David Brewfter, geb. 1781 am 11. Dec. zu Sedburgh, Ror- 
burghſhire in Schottland. Urſprünglich Pharmaceut, fpäter Advoeat, voir-1810 
bis 1827 theils im Edinburg, theils auf ſeinem Landgut Allerly bei Melroſe in 

VNorbutghſhire lebend, zuletzt Profeffor der Phyſit an der Univerfität zu St. 
Andrews. — Ueber feine bielfachen kryſtalloptiſchen "Umterfuchtingen: ſ. deſſen 
„A Treatise of Opties“ London 1858. (Mit vielen erlauteruden Bilbern) 


* 


"= 
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eines Zuſammenhangs zwiſchen der Form der Kryftalle nnd ‚der Zahl 

der Aren der doppelten Brechung, welchen Brewſter in den Jahren 
1819 und 1820 dargetban bat. „Nachdem ich, ſagt er, die meiſten 
Körper, deren primitiver Kern von Herrn Hauy bejtimmt worden 
war,“ geprüft hatte, zeigte ſich, daß alle Kryſtalle, welche nur e ine 
Are ! (der doppelten Brecbung) haben, zu einer gewiſſen Reihe von 
Kerngeitalten, die’ mit zwei Axen begabten" aber zwreinet andern 
Reihe gehören und daß die übrigen Kerngeſtalten in, denjenigen Kry— 
itallen vorlommen, deren doppelt breihende Kräfte im Gleichgeiwichte 
find durch Die vereimte Wirfung, von drei gleichen auf einander vecht- 
winflichen -Aren.“ . Zu den Kerngeitalten der erſten Artzählt er das 
Rhomboeder, beragonale Prisma, die beragonale Pyramide und bie 
Boramide mit quadratiſcher Bafis, deren Kryſtallaxe (Hauptare) als 
die einzige gerade Linie, die ſich in ‚diefen Körpern ſymmetriſch ziehen 
laſſe, zugleih Are der PBolariftrung ſey. Vom quadratifchen Prisma 
jagt er, daß es in einigen Fällen eine Ausnahme zu machen ſcheine, 
da-das-chromjaure Blei und die ſchwefelſaure Magnefin nad Hauy 
dieſe Rerngeitalt geben, aber zwei Aren befigen, er weist aber jogleich 
darauf ‚bin, daß fie doch wohl eine andere Kerngeftalt haben müſſen. 
So bemerkt ev im Jabr-1819, und im Jahr 1820 ſtellte ſich ſchon 
die. Richtigkeit ſeiner Schlüſſe von kryſtallographiſcher Seite heraus 
und corrigirte Hauy ſelbſt mehrere ſeiner Beſtimmungen. „Mein all: 
gemeines Prineip, schreibt er dann, gilt daber jegt ohne alle Aus: 
nahme und das ſentrechte Prisma mit quadratiicher Bafis- gehört zur: 
erften Kaffe der Kerng: ‚ wohin ich es in dem optiſchen Syſteme 
nunmehr auch d Auch die dritte Klaſſe der Kerngeftalten, jagt 
er, zeigt fich dem a ineip auf eine bemerfenswerthe Weije 
entſprechend. Alle zu dieſer Klaſſe gehörende Kryſtalle äußern weder 
Strahlenbrechung noch Polariſation. Dieſe Kryſtalle ſaer der BER: 
Das Oltaeder und ba Ryenkabaibehelanen, .. 









„a Kitung, in ber fie nicht — find, gu — * den 
Bergtrytall zeigte Ion Beccarian-(Journ. „de Phys. .oetobre 1772), — in 
der Richtung ber. Brismeuage feine —— ftattfinde: 


.» 
1. WMineralphyſit. b. Kryſtalloptit. 347. 


Als Brewſter im Jahr 1820 die Mohs'ſche Kryſtallographie 
fennen lernte, zeigte ſich feine vptiſche Charalteriftif, ſoweit fie mid 
der Zahl der optifchen Aren zu geben war, mit der frhitallographi: 
ſchen Gruppirung von Mohs -übereinftimmend; das rhomboedriſche 
und pyramidale Syſtem von Mobs entſprach dem optiſchen ‚der Kry— 
ftalle mit einer Are der doppelten Brechung, das prismatiſche von 
Mohs dem optifchen der Kryſtalle mit zwei Aten der Doppelbrechung 
und deſſen Teſſularſyſtem dem optiſchen ohne doppelte Brechung. Er 
vergleicht weiter die Mohs'ſchen und Hauy'ſchen Grnndgeftalten mit 
feinen optiſchen Ergebniffen, wonach die Mohs'ſchen Beſtimmungen 
in ‚vielen Fällen genauer erſcheinen als die von Hauy und er bemerkt 
dazu, e8 gebe diejes hinlängliche Gründe „das Verdienft des fran: 
zöſiſchen und des deutſchen Syſtems der Kryſtallographie gegen ein: 
ander abzuwiegen.“ Er gibt eine Tafel von Mineralien, worin die 
Hauy'ihen Kerngeftalten als zweifelhaft oder unrichtig angegeben 
und die wahren aus dem optijchen Verhalten vorausgejeßt - werden. 
Dorin beftimmt er die Formen der ſchwefelſauern Magnefia,; des chrom— 
fauern Bleis und des Meſotyp als rhombiſch, während fie Hauy als 
quadratifch genommen, ebenjo als rhombifch die Kryſtalle des Fohlen: 
ſauern Baryt und fohlenfauern Strontians, ſowie die des Jolith, für 
welche Haun das beragonale Prisma gefunden und ebenſo ala. rhom: 
bij die von Hauy als rhomboedriſch erfannten Kryſtalle des Kryo— 
lith, Schabaſit (Chabafit), Eifenvitriol und als tefjular den von Hauv 
zu ben rhombiſchen Kryſtallen gezählten Effonit. "Am Betreff des 
Chabafit hat er ſich geirrt; das klinorhombiſche und Hinorhomboiviiche 
Syſtem wurde noch allgemein zum rhombiſchen gezäblt.) Eine“andere 
Tafel zeigt die Uebereinftimmung der optiſchen Charakteriftik nit der 
kryſtallographiſchen von Mobs und erhebt hervor, daß bei nicht 
weniger als neun von den elf Mineralien, wo Haup's Beſtimmungen 
von ‚den jeinigen- abweichen, Mohs die wahre Grundgeſtalt gefun⸗ 
den habe... +. ’ * ES 

„Ein jo außerordentliches Zujammenjtimmen zwiſchen einem: vein 
iryftall ographiſchen und. rein optiſchen Syſtem beweist; ſagt er, die 
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Richtigkeit der Grundjäge, auf welchen beide beruhen“ Cr gibt noch 
eine Tafel, worin Kerngeitalten, welche kryſtallometriſch noch wicht 
“ beftimmt waren, aus dem optijchen Verhalten angelündigt wurden. 


Nach diejer Tafel. gehören zum EN und — 


(einaxigen) Shſtem: 


Magneſia⸗Hydrat. 
Arſenikſaures Kupfer. 
Glimmer von Kariask. 
Ichthyophthalm von Utön. 
Eis und mehrere künſtliche Salze. 
Zur Klaſſe des prismatiſchen Syſtems a — er: 
Jolith. 
Diallage, 
Koblenfauern Baryt und Strontian. 
Betalit. 
Kreugitein (Harmotom). 
Chromſaures Blei. 
Ichthyophthalm von Faroe. 
Meſotyp aus Auvergne, Island und Glenarbuck. 
Nadelſtein von Faroe. bs 
Schabafit. j Nu 
Hauyn: 2* 
Sodalit. 
Einen Kannelſtein, genannt Cinhamense: Stone. 
Comptonit. 
Electriſcher Galmei. 
Lepidolith. 
Realgar und Dperment. 
Zur Klaſſe IV. oder zum tefferalen Syſtem gebörend, nenut er 


den Eſſonit, jalpeterfauern Strontian, jalzfaures Kali ꝛc. 


Man ſieht, daß die meiften diejer er richtig beſtimmt warem, 


(Vergleihe Gilbert's Ann. B. 9. 182r. ©. 1 ff.). 
Brewiter gab aud bald - mehrere Fälle an, wo er durch Die 


.» 
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Beſtimmung der optiſchen Axen Subftanzen unterjchied, die man für 
gleith. gehalten hatte und wo eine genauere Analyfe den Unterſchied 
betätigte ‚oder bejtätigen jollte, jo -an mehreren Salzen, "Taltıund 
Glimmer und den Apophylliten vom Utön und Faroe. Er bejtimmte 
(ion 1814) den Aragonit als zweiarig, während Biot denfelben für 
‚einarig gebalten Batte und glaubte am-Boracit eine neue Kerngeftalt, 
den Würfel als Nhomboeder entdedt zu haben, da er an ibm eine 
Are der doppelten Brechung entdedte (1821). Er beobachtete die. Ver- 
jchiedenbeit der optiſchen Axenwinkel am gelben brafilianifhen und an 
den blauen Topafen von Aberdeen:Shire und den farblofen von Neu: 
bolland und vermuthete, daß fie fich im Gehalt an Flußſäure unter: 
jcheiden. (Gilbert's Ann. B. 9. 1821.) 

"Wie Bremwfter beichäftigte fih Biot ! mit ‚den neu angeregten 
° Studien der Kryſtalloptik. Im Jahre 1815: beobachtete er, daß der 
ertraordinäre Strahl der Doppelbrehung in verfchtedenen Kryſtallen 
bei dem. einen von der Are gleichſam zurüdgeftoßen, bei andern aber 
angezogen werde und er unterjchied darnach die Doppelbrechung in 
eine repulſive (negative) und attractive (pofitive); die erſtere Art 
zeige der. isländifche Kryſtall "und der Berill, die lettere der * 
(Gilbert's Ann. B. 65. 1820.) 

Die polariſirende Eigenſchaft des Zuemalins wurde von See: 
bed: (1813) und Biot (1814) entvedt und nun diefes Mineral ftatt 
des isländischen Spathes vorzuge weiſe als ſogenannter Analyſeur ge: 
braucht, bis Nicol? im Jahr 1828 in dem nach ihm benannten 
Apparat zivei Kalkjpathprisinen jo combinirte, daß — Turmalin 
nur ein polariſirter Strahlenbündel durchgeht. 


Jean Baptiſte Biot, geb. 1774 am 21. April zu Paris, Profeſſor 
der Phyfit amı Collège de France (feit- 1806) und (jeit 4809) der Aftronomie 
an der Facultät der Wiffenfchaften zu Paris, Mitglied des Inftitute (feit 1803) 
und des Längenbureau bafelbft (jeit 1806). Geft. zu Paris am 3. Febr. 1862. 

2 William Nicol, geb. 1768, geft. 1851 zu Ebinbing, Lehrer ver 
Phyfit zur Edinburg. A method of increading the divergence of the two 
rays in: calcareous spar, so As to produce a single — — 
New Jourh. Vol. VI. 1828. 
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Marr batte auch 1826 den Gordierit als Analyſeur tauglich 
befunden und vorgejehlagen. 1 Aber auch nicht Fruftallifirte Körper 
wurden im polarifirten Licht unterfucht und es waren die damit an— 
geftellten Verſuche für die Erſcheinungen an Kryſtallen ebenfalls von 
Intereſſe. 


Seebed. beobachtete (1813 und 1814), daß erhitztes und raſch 


abgefühltes Glas das Licht polarifire, 2 Brewſter erfannte Polari- 
jation am Adat, an Gummi, Wachs, Horn 2c: wie auch ſchon Malus 
(1811 und fand, daß durch mechaniſchen Drud auch Alupfpath und 
Steinjalz doppelt brechend werden. (Schweigger's Jahrb. B. 17.1816). 
Brewſter beobachtete in den Jahren 1817, 1818 und 1819 
außerdem die merfwürdigen Erjcheinungen, welche gegenwärtig mit- der 
Benennung Bleohroismus bezeichnet werden. Er beobachtete, daß 
ein Prisma von bläulidhgrünem - Berill in einen Bündel polarifirten 
Lichtes gebracht, ein ‚schön blaues Licht durchlaſſe, wenn jeine- Are 
ſenkrecht auf der Ebene der PVolarifirung jtehe, dagegen - ein grünlid: 
weißes Licht, wenn feine Are in diejer ‚Ebene liege und ähnliche 
Erftheinungen: erkannte er bei einer Reihe von Mineralien aus den 
verichiedenen .monvaren Kryſtallſyſtemen. (Gilbert's Annalen. B. 5. 
1820. ©. 4.) i . 
Der zu diefen Erjcheinungen gehörende Dihroismus wurde 
zuerft (1809) von Cordierd an dem von ihm Dichroit genannten 


„I Karl Michael Marr, geb 1791. am.2. Jan. zu Carlsruhe, zulegt 
Profefjor der Phyſik und allgem. Chemie am Collegium Carolinum und am 
anatom. hirurg. Juftitut zu Braunfchweig, von 1824 bis 1847, wo ex in den 
Aubeftand tret. — Daf ver nellenbraund Bergkryſtall als Analyfeur zur gebrans- 
hen, vergl. meine Abhandlung „über die polarifirende Eigenjchaft des Glimmers 
nud einiger anderer Mineralien.“ . Pogg. Aun. Br. XX. 1830. ©. 412. 

? Thomas Johann Seebed, geb. 1770 am 9. April zu. Rewal, get. 
188+ am 10. Dec> zu Berlin, Privatgelehrter, jeit 1818 Mitglied. der Acad. 
der Wiffenfch. zu Berlin. — Die betreffende Abhandl. in Schweigger’s Journ. 
Br. 7. 1813 und Br. 11. und 12. 1814. ' — 

3 Bierre Louis Antoine’ Cordier, geb. 1777 am 31: März zu 
Abbeville, geſt. 1861 am 30. März zu Paris. Zuletzt Profefier.der Geologie 
anı Jardin des Plantes und am Museum d’histoire nat. zu Paris. . 
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Mineral (jetzt Cordierit) erkannt, iſt aber- nad Herjchel’s ! genaueren 
Unterfuchungen (Ueber das Licht. Ueberj. von Schmidt. 1829) eigent: 
lich ein Trihvoismus, wie er aud fpäter am Topas und andern 
Mineralien von Soret ? beobachtet worden iſt (Recherches sur .la 
position des axes .de double Refractiou ete. _Geneve 1821) Die 
Lichtabſorption am Turmalin (ſchon 1778 umvollkommen v al: 
lerius beobachtet), ift in der Richtung der Hauptaxe audy von-Breit- 
haupt im Jahr 1820 erkannt worden. (Gilbert’3 Ann. B. 64.) 

Da die Mineralien des tefjeralen Epftems feine Abjorptionserjchei: 
nungen dieſer Art wahrnehmen laſſen, fo bezeichnen. jie mit Sicherheit 
die Doppelbrehung und damit die Klaſſe der monoaxen Syſteme. 

Zu den ſchönſten Beobachtungen über den Zufammenhang der 

Kıyftallform und. des optiichen Verhaltens gehören diejenigen, welche 
Biot (1815), Herjchel (Mem. of the Cambridge .Soc. I. 1821) 
md Brewſter (Transact. of the Roy. Soc. of Edinburgh. 1 
1821) über die von Hauy Quartz plagiedre genannten Kryſtalle ans 
geitellt haben, wobei fich im polarifirten Licht (an Platten rechtwink⸗ 
lich zur Are gefchnitten) beim Dreben des Analyjeurs in glänzende 
Farbenwechfel ein mit dem Auftreten der links⸗ oder. vechtägeneigten 
Trapezflächen (fiehe Figur 45 und 46) — — Unterſchied 
offenbarte. 


— 


Fig. 46. J Fig. 46. 





. 1 Sir John Fred. -William Herſchel, geb. 1792 am 7. Märzezır 
Stough.bei Windſor, Privatgelehrter, von 1850 big 1855 Director ber, fönigl.. 
Münze zu London. 

2 Fr. J. Soret; geb. 1795 am 13. Mai zu St. Petersbitrg. Privat- 
gelebrter. - 
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Herſchel unterfuhte 53 ſolcher Kryſtalle. Brewſter erkannte 
damit auch die Zuſammenſetzung der Amethyſtkryſtalle aus dergleichen 
links⸗ und rechtsgewundenen Individuen und G: B. Airyn entdeckte 
durch Combination einer links⸗ und einer rechtsdrehenden Platte von 
gleicher Dicke vier ſich kreuzende farbige Spiralen, nach links oder 
rechts gewendet je nach der Lage der Platten übereinander. (Vergleiche 
A. Fresnel in Pong. Ann. B. XXI. 1831 und G. B. Airy 
ebendaf. XXI. 1831.) h \ ' 

Am Aragonit erkannte Marr durch polarifirtes Licht Zwillings⸗ 
bildungen bei jcheinbär ganz einfachen Kryſtallen (Pogg. Ann: B. VIN. 
1826) und ich babe gezeigt, daß an diefem Mineral bei einfallendem 
polarifitten Licht, in Folge folcher Zuſammenſetzung die Polarifations: 
bilder mit bloßem Auge, ohne Analyfeur zu feben find. (PBogg. Ann. 
B. XX. 1830.) Diefe Erfheinung ift am Topas zuerft von Breiter 
beobachtet worden, indem er durch ein Spaltungsſtück gegen den Himmel 
jab, von wo polarifirtes Licht zufällig reflectirt wurde, ähnlich bei 
Glimmer, Epidot u. a. (A Treatise on Opties. Seite 260. in 
Transaet. for 1814 und 1819.) 

Wie in diefer Weiſe die Lage ver —— zu 
beſtimmen, bat Haidinger durch die nach ihm benannten „Haidinger⸗ 
ſchen Büſchel“ gezeigt. (Pogg. Ann. B. 63. 1844 und B. 68. 1846) 

Alle dieſe in mancherlei Richtungen ſich bewegenden Unterſuchungen 
ſind von zahlreichen Forſchern wiederholt und vervielfältigt worden 
und gehören zum Theil die betreffenden Arbeiten mehr in das Gebiet 
der Phyſik als der Mineralogie. Für letztere haben zunächſt diejenigen 
Verhältniſſe beſonderen Werth, welche zur Charalteriſtik der Kryſtalli— 
ſation und zur Unterſcheidung der Species dienen, und mit einfachen 
Mitteln, wenn nicht an allen, doch an vielen Kryſtallen erfannt werden 
fönnen. 

- Mit Nüdficht hierauf find mehrere Unterfuchungen von Brewſter 
angeftellt worden, um den pofitiven und negativen Charakter 


1 Georg Biddell Airv, geb. 1801 zu Alıwid, Nortbumberland, Pro- 
feffor der Aftronomie und Phyfit an der Univerfität zu Cambridge. £ 
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(d. i. mit ftärferer Brechung des außerordentlichen „oder des ordent 
lihen Strahles) an doppelbrechenden Kryſtallen darzuthun. Er zeigte, 
daß die Durchmefjer der Ringe des Bolarijationsbildes verkleinert werden, 
wenn ‚man zwei Platten vom gleicher Beichaffenbeit aufeinander legt, 
daf fie aber vergrößert werden, wenn die Platten von entgegengejeßter 
Art. Kennt man aljo den Charakter einer Platte, jo kann damit ber 
einer. anderen bejtimmt werden; er gab weiter die Methode an, auf 
die zu unterfuchende Platte ein Gypsblättchen zu legen und fie dann 
in ihrer Ebene im polarifirten Lichte zu drehen, wobei die Ninge, oder 
gewiſſe Farben derſelben, in zwei Duadranten verdunfelt werden; 
geſchieht diejes beim Vertauſchen mit einer anderen Krpftallplatte in 
gleicher Weife, jo iſt ihr Charakter derjelbe u.f. w. (Vergl. JB. 
Herjchel „Vom Licht“ aus dem Englischen überjegt von Dr. 3. C. E. 
Schmidt 1831. ©. 520 und Brewſter's A Treatise on Opties. 
S. 256.) Ein anderes Mittel zu dieſer Beſtimmung bat Dove-! 
angegeben. , Nach. jeinen Beobachtungen bewirkt rechts eirlular ein: 
fallendes Licht um. die Are eines negativen einaxigen Kryſtalls, in 
darauf ſenkrecht geichnittenen. Blatten linear analvfirt, diefelben. Er: 
jcheinungen, als links eirlular einfallendes „Licht, ebenjo analyſirt, 
um.die Are eines pofitiven und umgelehrt. Ebenjo verſchiedenes Ber: 
balten fand er an den zweiaxigen Kryftallen, wo ſich Muskowit, 
Talf, Aragonit, Salpeter, . Diopfid und Feldſpath wie die negativen 
einarigen, Galeit, Turmalin, Idocras, hingegen Topas und Gyps 
wie der pofitive Birton verhielten., (Pogg. Ann. B. 40. 1837. - Dar: 
ftellung der Farbenlehre 1853.) 

Auf. die durch Druck entftehenden Veränderungen’ der Polari⸗ 
ſationsbilder gründete Moigno und Soleil ein Kennzeichen zur 
Unterſcheidung pofitiver amd ‚negativer, Kryſtalle. (Instit. 1850.).- 

Dove gab auch ein Verfahren an, wodurch man links drebende 


u are Wilhelm Dove, geb. 1803 zu Liegnig, von 1836-1850 
Docent und außeroydentlicher Profeflor an der Univerfität zu Königsberg, dann 
außerordentlicher und (1845) ordentlicher — der Phyſik an der Univerſität 
zu Berlin. R 
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und rechts drebende Bergkryſtalle unterjcheiden Fan. (Bong. Ann. 
B. 40. 1837.) — — 

Ueber den allgemeinen Zuſammenhang dieſer Circularpolariſation 
bat Paſteur! darzuthun geſucht, daß die Erſcheinung nur bei hemi 
edriſcher Kryſtalliſation von ſolchen Formen vorlomme, die wie die 
rechte und linke Hand, ſich nicht decken können; nach Delafoffe ? 
iſt fie ſtets mit Tetratoedrie verbunden. (Paſteur, Ann. de Ohim. 
et de phys. XXIV. 1848. XXXI 1851. XXXVHI. 1858. Dela: 
foffe, Instit. 1857.) (Vergleiche oben im Artifel 
die Beobachtungen von Naumann und Marbad. 

Bei diefen Unterfuchungen haben jehr häufig Kryſtalle fogen. 
fünftlicher Salze gedient, und zeigen ſich dabei deutlich die Vortheile, 
das Studium der Kryſtalle nicht ängftlih- auf die Vorkommniſſe der 
eigentlichen Mineralien allein einzujchränten, * denn bätte man nur 
dieſe beachten tollen, jo wäre der wiſſenſchaftliche Standpunkt noch 
lange nicht erreicht, deſſen wir uns gegenwärtig erfreuen können. 

Ein ſehr ſchätzbares Inftrument zur Beobachtung des Poltchröis- 
mus iſt von Haidinger (1845) conjtruirt worden, welcher diefe 
Erſcheinung Pleochroismus nennt, Es iſt die (Fig. 47) im Durch- 
nn —— EEE Luppe. Ein dünnes“ lãngliches 





Spaltungsftüäd von reinem Caleit ift an "beiden Enden mit Glas: 
Prismen won 180 verfehen und am einer Eeite mit einer gewöhnlichen 
Luppe. < Eirie Heine Lichtöffnung an der andern, erſcheint durch die 


! Louis Paſteur, geb. 1822 zu Döle, Dep. Jura, früher Profeffor der 
phyſilal. Wiffenfh. zu Dijon; von 1849 bis 1854 Profefjor der Chemie an 
ber Facuftät der Wiffenich. zu Straßburg und. dann bs 1857 zu Lille, gegen- 
wurtig Studiendireetor bei der Administration der höhern Normalſchult zu Parid. 

2.9. Delafofje, geb. 1796 zu St. Quentin, Brofeffor der Mineralogie 
bei der Facultät der Wiſſenſch. zu Paris. 
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Luppe doppelt und lafjen fich Damit die zufammengejeßten Farben doppelt: 
brechender Kryſtalle zerlegen, da die beiden Lochbilver ziveien Turmalin: 
platten vergleichbar find, wo am der einen die Are vertikal fteht, an 
der andern horizontal. -Haidinger bat mit diefem -nftrument eine 
große Menge pleochroijcher Kryſtalle unterjucht. "(Ueber den Pleochrois⸗ 
mus. der Kryſtalle. Prag 1845. 4. Ueber. Pleochreismus und Die 
Kryſtallſtruktur des Amethyſtes. Sitzungsbericht der Wiener Akademie 
d. W. 1854; über den Pleochroismus des Chryſoberills, des Augits, 
Ampbibols ꝛc.) 

Es wäre don manchem Gewinne, namentlich auch zur Unterjchei: 
dung von poſitiven und negativen Kryſtallen, da nach Babinet der 
ſtärker gebrochene Strahl auch ſtärker abſorbirt wird, wenn man farb: 
[oje Kryſtalle farbig machen und dann auf Pleohroismus unterfuchen 
fönnte, und aud darüber find Verjuche angeftellt worden und tft es 
vb. Senarmontt'gelungen, Bleochroismus fünftlih herporzubringen, 
indem er geeigneten kryſtalliſirenden Salzen in der Löſung Farbſtoffe 
beimifchte. Ein vorzügliches Reſultat erhielt er durch Färben des 
klinorhombiſchen waſſerhaltigen jalpeterjauren Strontians, deſſen Löfung 
mit concentrirter ammonialaliſcher Campechetinktur verjegt war. Platten 
diefer Kryſtalle, rechtwinklich zur Mittellinie geſchnitten, zeigen die 
Farbe des Chromalauns und mit der dDichrojfoptichen Luppe ein wche 
und ein dunkelviolettes Feld. Unstit. 1854. 60.) 

Einen Apparat, womit die Charakteriftif der Kryſtallſyfteme und 
ihrer Formen von optifher Seite in ſehr einfacher Weiſe ſich darftellt, 
babe ich mit dem Namen Stauroffop angegeben. Das Stauro: 
ſtop beftimmt die Ebenen, in welchen die Strahlen der Doppelbredung 
ſchwingen (Hauptichnitte, Claftieitätsaren) und bezeichnet ihre Lage 
gegen eine beliebige Seite einer Kryſtallfläche oder’ gegen eine Kante 
oder. Are. Dabei wird der Kryftall in beſtimmter Stellung hinter 
einer Galcitplatte mit angejchliffenen bafijchen Fluchen gedreht und 

I Henry Hureau de Senarmont, geb. 1818 am 6. Sept. zu Brout, 


Depart. Eure et Loire, Ingenieur en chef des Mines, Profefjor ber Minera- 
logie an ver Ecole des Mines zu Paris. 
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durch einen Turmalin (oder Nieol) unterfucht. In allen Lagen, wo 
die Hauptfchnitte des Kryftalls mit denen des Turmalins coincidiren, 
zeigt fich das Ringbild mit dem ſchwarzen Kreuz unverändert, in allen 
andern Lagen ift es verändert, gedreht oder- ausgelöfcht und kommt 
erſt wieder zum Vorſchein, wenn. der Kryſtall um einen beftimmten 
Winkel, der gemeflen werden Tann, gebreht wird. Die hieraus ſich 
ergebende Charakteriſtik der Kryſtallſyſteme ift folgende: 


1. Syitem der einfadftrahlenbrehenden Kryftalle. Tefjerales Eyftem. 


Die tefjeralen. Kryftalle zeigen in jeder Lage, welche man ihnen 
auf dem Träger gibt, das — normal und beim Drehen des Trägers 
unverändert. 


II. Syſteme der doppeltſtrahlenbrechenden Kryſtalle. 


Alle doppelt brechenden Kryſtalle zeigen in gewiſſen Richtungen 
das Kreuz gedreht oder farbig oder löſchen es beim Drehen aus, nur 
in einzelnen Richtungen verhalten ſie ſich wie die teſſeralen. 


Syſteme mit einer optiſchen Axe. 


1) Quadratiſches Syſtem. 

1. Auf den Flächen der Quadratpyramide ſtellt ſich das Kreuz 
nad) den Höhenlinien der Dreiede. Die Drehwinkel auf den Scheitel: 
fanten find gleich. 

2. Auf allen prismatiichen Flächen hat das Kreuz die Lage der 
Prismenarp oder der Hauptare. 

3. Auf der bafifchen Fläche erfcheint das Kreuz normal und beim 
Drehen des Kryftalls unverändert. 


2) Heragonales Spitem. 

1. Auf ‘den Flächen der Heragonppramide ftellt fih das — 
nach den Höhenlinien der Dreiecke und die Drehwinkel auf den Scheitel: 
fanten find gleich. 

"2. Auf den Flächen des Rhomboeders * ſich das Kreuz nach 
den Diagonalen. 
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5. 8 Aufl den Flächen des Slalenoeders frellt fi; Das Kreuz nad) 
den ‚Höhenlinien der Flächen feiner holoedriſchen diheragonalen Pyramide. 

4. Auf allen vorlömmenden Prismenflächen ſteht das Kreuz nor⸗ 
mal in der Richtung der Prismenage. 

- 5. Auf ber baſiſchen Bi ee a Ara oma un ei 
Drehen des Kryſtalls unverändert. ° 


Spfteme mit zwei optiſchen Axen. 


3) Rhombiſches Syſtem. 

1. Auf ‘den Fachen der. Rhombenpyramibe fteht das Kreuz * 
dreierlei Winkeln auf den dreierlei Seiten der Dreiede. 

2. Auf den Prismenflächen, wie auf der makro- und brachhe 
dingonalen Fläche ſteht das Kreuz in der Richtumg der Haupiare, 
, ebenfo auf den Domen in ber Richtung der Domentante. 
3. Auf der baſiſchen Fläche, wenn fie ala Rhombus ericheint, 
fteht das Kreuz nach den Diagonalen. und entſprechend in der Rh 
tung der Seiten, wenn fie als Rectangulum erſcheint. 


9 Klinorhombiſches Syſtem. 1 
1. Auf den Seitenflächen des Hendyoeders erſcheint das Kreuz 
gegen die Hauptage.gebreht, ebenjo auf den Flächen eines Alino- 
domas gegen die Domenkante. - Die Drehwinkel find auf den zufammen: 
gehörenden Flächen gleich und- die Kreuze dem diagonalen Hauptichnitt 
von links und rechts mit gleichen Winkeln zu: oder abgeneigt, — 
auf der Border: und Rüdfeite des Kryſtalls. 
2. Auf der orthobiagonalen. Flache erſcheint das — in der 
Richtung ber Hauptaxe normal, Ex 
? 3. Auf der Hinodiagonalen Bär — das arei gegen dir 
Hauptare gedreht. e. - 
1 Die Verſchiedenheit der Minifchen Syſteme vom , bembifeen zeigt fi 
nad Nörremberg und Neumann and durch einen Unterfcied in der Farben» 
intenfität ber Polarifationebilder ber beiden optifchen- Aren. (Pong. Annalen 
Bd. 85..1835.) Die zur Beobachtung geeigneten Flächen müffen aber gewöhn⸗ 
lich aftgefchliffen werben; und das klinorhombiſche Syſtem ift ‚nom Hinörhom- 
boidiſchen auf biefe Beife. ‚nicht ſicher uw: zungeriäpliken, .: at, P 
Robell, Geſchichte der Mineralodie. -17 
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4. Auf. der Endfläche des. Hendyoeders Aal ſa d Aura mad 

den Diagonalen. 
5) Rlinsrhembutbifges — 

Das Kreuz erſcheint auf jeder Fläche mit einem befom - 
deren Mintel gedreht, wenn irgend eine ihrer Seiten ober Kanten 
vertifal oder horizontal auf den. Träger eingeftellt wird. 

Die folgende Zeichnung zeigt bie Kreuzftellung, 1, auf den Seiten: 
flächen bes rhombiſchen (aufgetwidelten) Prismas, 2. auf ben Seiten: 
fläden des Hendyoeders und 3. auf den Seitenflächen. * llinorhom⸗ 
boidiſchen Vriema⸗ gegen ihre Seheitlanien. — 





"die en der Nryſtalle bes: ee Raits, 
- für welchen Mitſcherlich ein cigene — angenommen bat, 
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zeigte, . daß dieſe Kryftalle ſich wie klinorhomboidiſche verhalten, ein 
eigenes Syſtem für fie alſo ſehr unwahrſcheinlich ift oder nicht beſteht. 
Das Stauroskop ergänzt auch die bichrosfopiiche Luppe für die Be— 
ſtimmung des. Pleohroismus, wenn. man in den kliniſchen Syſtemen 
das Maximum der Farbendifferenz, in den beiven Bildern beobachten 
will, weil.diefe nur in den Kreuzlagen ſich zeigen, welche das Staure: 
ſtop beſtimmt· (Münchner Gelehrte Anzeigen, 1855, 1856. Bulletin 
ber. mathem. phyſ. Klaſſe «und in Poggen. Ann. diefer Jahre). Joſ. 
Grailich! hat eine mathematiſche Theorie dieſes Stauroslops gegeben 

und meine Beobachtungen beſtätigt. Siehe deſſen kryſtallographiſch 
optiſche Unterfuchungen. Gelrönte Preisſchrift. Wien und Olmüg. 1858. 
D. N. Rood hat gezeigt wie das Stauroslop mit, einem milrosko⸗ 

pifchen Apparat verbunden und wie damit Girkularpolarifation _ ent: 
dedt werben dann. (Amerie. Journ..of.Se, and Arts 19. und 97. 
- 1859.) 

Ein. zu allen Irpfiallograpbifiien und nvnalleptichen Meffungen 
ieh Goniometer hat Haibinger beſchrieben. Sitzungsb. - der 
Wiener Aademie d. W. B. 18. 1855.) 

t Benn fid; num aud). die. angeführten optiſchen Beobachtungen. im 
Allgemeinen an den Kryftallen betvährten, ſo famen doch bald: Fälle 
vor, welche abnorm waren und Brewfter's Vermuthung daß jede 
optiſche Differenz eine verſchiedene Miſchung anzeige, wurde durch die 
Analyje nicht immer gerechtfertigt; dazu wurden auch ungweifelhaft 
. tefferale Kryſtalle zuweilen als doppelt brechend erkannt. So -hatte 
Brew ſter den Apophöllit von Farce wegen feines. optifchen Verhal⸗ 
tens dom Apophyllit von Utön und andern getrennt und als eine be 


fonbere . Species verkündet, die ex Teffelit nannte, Berzelius zeigte 


aber durch die Analyfe, daß Feine weſentliche Miſchungsdifferenz zwiſchen 
beiden beſtehe. Berzelius Jahresbericht ll. 1824. ©. 155,) Auch 
die Topafe, welde- Breiwfter optiſch verſchieden fand; Ges Bierzelius 

2 Wilbelm Joſeph Srailih, geb. — J vhreßburg, geſt. 1869 zit 


Bien, Privatdocent an ber · Univerſitat zu u ünh — — 
re 1 Pati 


uw 


— 


er Apophyllite tweldes won Deschoigenur “beftätigt und beigefügt _ 


* 
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twefentlich für chemiſch "gleich imd äußert:" „de mehr die · vptiſchen 
Phänomene für'teine fremde Einmengungen empfindlich find, me 
weniger paſſen fie als- definitive Charaktere der Species in der M- 
neralogie.“ " (U. a. O. IV. 1825, ©. 168) Die Ausdehnung‘ der 
unterſuchungen mebrten die feltfamen Anomalieen. So erwähnt Brei: 
fter eines Chabaſitkryſtalls, defien Kern die volllommen normale 
Struttur mit pofitiver Doppelbrechung zeigte; diefe pofitive Brechung 
begann aber bei‘ den aufgelegten Schichten allmälig bis zum Ver · 
ſchwinden abzunehmen und bertanbelte ſich dann bei den äuferften 

Schichten in eine negmtine. (Transactions of the Royal Society 
of Ediaburgh. XIV. 1840: Seite 165.) Wehnliches wurde bei andern 
Aroftallen beobachtet und Herſchel unterſchied poſitive und ‚negative 


ME Sa ee ET 
viduen gefunden habe, (Ann. d. mines. XI. 1857.) N ze 
Biot hatte ſchon im Jahr 1818 ‘den Glimmer nach der Diver: 
Weiz. ber vvptiſchen · Aren in vier Gruppen getbeilt, die'fpäteren Unter · 


ſuchungen von Silliman jun. (1850), Senarmont, Blate und 


Grailid zeigen an ·dieſen Mineralien die verſchiedenſten Winfel der - 
optiſchen ren; wechſelnd zwiſchen 09 und 120, amd wieder zwiſchen 
500 und 760, ‚(Unterfuchungen über ben eit- und zweiarigen Glimmet. 
Eihungebl. oder Wiener Aademie de W. 1858. "Anti. de Chim.'et 
de 'Phys.34. 1852. Dana. A’System’of Mineralögy. 4 ed. 1854) > 
—— gleichwohl nur einige-als weſentlich verſchieden 

zufehen Miſchumgen finden. Der Grund dieſer Etſcheinungen iſt 

rmittelt/ zum Tbeil- liegt er im der von Biot (M6m. de 
ences re ‚Polarisation Iammelhire, 
grechung polarifirt- werden kann und. — die Gricheinung der 
—— an teſſeralen Kryſtallen, Alaun, Steinſalz Boraeit x. 
‚. (Ueber einen ſehr merlwürdigen Fall dieſer Art am. ar 

te Brewfter. , Edinb. Transack.. X 1836) un um 
Auch a können * onen — wrinenn 









* 
Ba 
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und dadurch· ‚Schichten ' zweiariger · Glimmerblättchen - feheinbar ein 
arig werden, - Amethyite ihre Cirlularpolariſation verlieren · oder ein 
glasartiges Aggregat ſehr Heiner doppelbrechender · Kryſtalle wie ein 
Tropfen Flüſſigleit das Licht nur einfach brechen. (Fran ken h eim 
- Spitem der Kipftalle. 1842.S. 64.)— Nah Scheerer kann bie Ur 
ſache folcher Erſcheinungen auch Paramorphismus feyn. (Defien Schrift 
„ben Baramorphismus“ 1854. © 61.): Daß ferner mechaniſcher Did 
"dabei -einen Einfluß ausüben fann, hat Brewfter ſchon 1816 gezeigt 
und die neueſten Unterſuchungen von Pfaff (Pogg. Ann: CVII.) 
haben dadurch am Caleit bleibende Veränderungen im optiſchen 
Verhalten hervorgebracht. Auch die Temperatur iſt analog von Einfluß 
und. hat Mitſcherlich zuerft die Erſcheinung beobachtet, daß nm. 


Gyps beim’ Erwärmen die beiden optiſchen Aten - ſich nähern. bis fie — 


in ein e zufammenfallen; bei noch höherer "Temperatur aber- öffnen fie 
ſich wieder, jedoch in einer. Ebene, welche gegen die vorige rechtwink⸗ 
lich Steht, Bopge Ann, VIll. 1826.): Brewſt er fand ein ähnliches 


VBerxhalten⸗beim Glauberit (fürrothes Licht) -(Edinb.. phil. Trausact.. 


XI. 1820), während Marx in dieſer Weife am Topas- eine Ver— 
größerung des Arenwinlels beobachtete. (Schtweigger-Seivel neue Jahrb. 
der Chemie IX. 1833). Descloizeaur 2 hat neuerlich gezeigt, daß 

am Orthollas durch hohe Temperatur eine. folde Erſcheinung mit 
 „bleibender Veränderung des Winkels der optiſchen "Aren. bewirlt 
"werben «tan. : Man fieht aus biefen. Beiſpielen, wie das optiſche 
Kryſtallſtudium ber «Geologie Degen > 


fehlüfie zu geben vermag: » Bw. 


De weitet ;man- in Bf chi —— Feb ie 

‚ibeeieller man. feine Wirkungen in ben Kryſtallen verfolgte, 

Wiigpe and keliieser. —— — ⸗ er mr 
— ey ni Inu roh — — — 


MB % Friang Baron a am 17. Zut · zu Erlangen, 


J vier ——— Jar; am Se, 


a | 
Baia > ae „item iR 
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So zeigten die Beobachtungen Herſchel's, daß die Arentointel 
optifch zweiaxiger Kryſtalle fich mit der Farbe des durchgehenden Strahles 


verändern. * Cr fand 3. B.'diefen Winfel bei ver Soda für wielettes. 


Sicht 560, für rothes aber 760) beim Salpeter ift dagegen der Wintei 
für wiolettes Licht größer als für rothes. Brewfter fand am Giau⸗ 
„berit (Brongniartin) zʒwei Aren mit’ einem Winkel von nahe 50 für 
 rotbes Licht, aber nur eine Are für viölettes Sicht A —* 
om Opties. 1853. ©. 265-266.) ex 
Indem Bretwfter das don Metallen reflectirte Licht — 
erlannte er, daß es in einer eigenthtimlichen Weiſe polarifirt werde 
und entdeckte die won ibm benannte elliptiſche Polarifation 
(1830) mancherlei Eigenthũmlichteiten wurden ferner an den Kryſtallen 
aufgefunden durch die Beſtimmung des Polariſationswinkels der In· 
tenfität der Polarifation, der Farbenzerftreuung mb jener inneren 
Lichtzerftreuung, der fogenannten Flworescenz, auf’welhe ebenfalls 
Brewfterzuerft am Flußſpath (Liparit) aufmerffam gemacht bat 


(Reports der Brittish Assoeiation at Newcastle. 1838.) Es wurden - 


die Brechungsverhältniſſe genauer beftimmt und die don Sir Wit 
Ham Hamilton theoretiſch verfündigte koniſche Nefraction, 
zuerft von Hum phrey Lloyd am Aragonit Bogg Ann. B. 87. 1838) 
nächgeiviefen und dann ebenfalls am Diopfid von M. ame on 
Sihungebl. der Wiener Atademie d. MW. 8. 16.1885) ' I. 
Es unterſtuthten für die präcifere Kenntniß aller diefer Werbätte 
niffe die Phyſiler ebenſo Die Mineralogen, als dieſe die Phnfiter, denn 


- bie Drientirung darüber fiel der Kryftallographie zu, "und wenn auch 


die Mineralogie von ſolchen Forſchungen für ihren nächften Sived! der 
Beſtimmung der Mineralfpecies: einen allgemeinen Gebrauch machen 
tann, fo find fie ihr doch vom hohem: Intereffe, denn: fie zeigen wie 
die Anordnung der Theildhen nicht minder die —* —* — 
ſchaften ift, als die Qualitãt der Materie ſelbſt. 
Srewſter hat noch eine beſondere — be⸗ 

ferichen, welche ih auf Reytalflächen von Fubfpath 

Amphibol, Boracit, Granat ꝛc. theils ne og Ion fie 
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leicht ‘durch ein geeignetes chemiſches Agens alterirt wurden, zeigen, 
wenn man das Bild eines Kerzenlichtes beobachtet, welches von ihnen 


eflectirt wird. (Edinburgh Transaction. Vol. 14. 1837; Philos. 


Mag. Jan. 1853.) Diefe Bilder find fehr mannigfaltig und hödhft 
merlwurdig, denn fie gewähren einen Blick in die innere Kryſtall 


ſtrultur, welcher uns deutlich erfennen läßt, daß biefe weit feiner und 


complieirter ift, als felbft die mifrostopifchen Unterſuchungen gt 


und nichtgeäßter Flächen von Daniel, Leydoldt, Scharff u. a, F 


vermuthen ließen und >es iſt auffallend, daß dieſe Erſcheinungen, 
welche ſeit 1887 belannt, nur wenig verfolgt worden find. Brewſtet 
hat in feiner Abhandlung 33 folder Bilder dargeſtellt, welche dieſem 
verdienten Forſcher zu Ehren die Brewſter'ſchen Lichtfiguren 


getauft werden mögen; fie find zum Theil fo feltfam, da bei einigen. 


durchaus keine Beziehung zu den Seiten der Kryſtallflächen hervortritt, 
während andere gang ſymmetriſch gegen fie geſtellt find. . Die am 


Schluſſe dieſes Artilels gegebene Abbildung, Figur 56, zeigt eine 


ſolche Figur, wie fie anf den Oklaederflächen don Alaun entfteht, 
wvenn der Kihftall einige Sekunden in Waſſer getaucht und dann mit 
Öinem · Tuche Hettodnet‘ wird/ bei weiterem Eintauchen in’ berbünnte 
Salpeterſaure, verwandelt fidh der’ dreiſtrahlige Stern in einen ſeche⸗ 
firaßligen ; "die Mürfelflägen an diefem Salz zeigen unter ähnlichen 

 Amftänden parallel mit den Diagonalen ein redtivinflidies‘auß bier 
langlichen Zichtfleiten und einem fünften in der Mitte Befteheitbes Kreug 
welches "bei horizontaler Drehung der Fläche um 450 in ein ſchief⸗ 


wintiches ſich verwandelt: die diachen des Nhomhbendodelaeders zeigen . 


einen langlich elliptiſchen Lichtfleden in der Richtung der kutzen Die: 
gonale x. Man karin daher fehließen, daß Flächen, welche verſchiedene 
RR et h Er] is F TR ED | eg miugl 
u, 1. Brewfter ‚jagt darüber; „— „in whatever way erystallographers 
shall succeed in accounting for the various secondary forms of erystals 
they afe then onlyon the threskold of their subject. The real’ consti- 
‚tution of erystals would be still unknown; amd though the examination 
öf’thiese ‚bodies has been’ pretty diligently pursued „we can at this mo- 
"ment form no adegtiatd iden’ of’the ebmplex and beautiful Organisation 
of these apparently simple structures. — A. a. O. peidk — 


— 
A 


- 
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Figuren zeigen, kryſtallographiſch nicht. 
ob, Dub Bil Ziaumaı allenden 
Dieſe Erſcheinungen gehören zu denen des Aſt ——** 
Blinius erwähnt einen eiüflsahlenben Coca ſtri os I M 
Güthe „Ucher ven — des is sec.“ Münden 
1812. 4 een 


DB A. Duik — auer —* den —— 


(Abb. der lönigl. ſchwed. Afademie, der Wiſſenſchaft 1708 und. 1775), 
ferner, Brüdmann, Graf Bournon, Greville, Batrin, Eftner, 
und Hauy, welcher die Eriheinung durch die Spaltungsverbältnifie 
au erflägen fuchte:; (Trait6 de Mineralogie. 2. ed. 1822, IL. Seite.90,) 

„Gleichzeitig mit Brewfter hat Babinet ! diejen, Aſterismus 
vorgüglic: für: burigehenbes. Sibt..beprochen. unbe, für.eing Gitter 
idee ein ‚indem ex zeigte, daß derſelbe ‚von. feinen ; paxallelen 

een, welche in ſymmetriſcher Anordnung. den, „Zufammenhang, ‘ber 


* —B—— —— herrühre. Alle jaſrigen Kryſtalle, 


ſagt er, wie faſeriger Gyps, Kallſpath, Zirlon, Asbeſt, geben in die — 
Quere gegen die, Filamente eine Sttahlenlinie (ligne asterique) und 
in ‚der. Richtung. der Faſern einen Ring (eerele parhelique). „Am 
— — 
eds «der Combinationslanten der baſiſchen Flache mit den Prismen: 
flächen) „und. ein Verſuch, wobei ein ſolches Syſtem won ‚Fajern, recht, 
intlig durchſchnitten und durch, bie ſchueidende Flache dann ein Licht 
ring geſehen wurde, „bejtätigte ‚ihm. ‚die ‚Theorie... Entjprechend. tellte 
f Babinet.einen- vier: und, jehsftrahligen: Lichtitern. am, Öranat dar 
und lepteren ſogar mit einem, parheliſchen Kreis, welcher in. diefem 
“ Balle ‚die Kreuzung „der, Strahlen. des Sterns, in der ‚auch die, Licht: 
— liegt, durdhſchneidet (Comptes rend. 1837. ‚Poggen. Ann. 
5% DAR, Eiſt im Jahr 1856 find diefe Untetfuchüngen von 
Bol 96: wie aufgenommen ‚worden, walet. abesn di⸗ betreffenden 
i — 55 Babinet. — — * Mär. Ti Fufgnan, „ Devart, 
Bieune, Profeſſor der Phyſil am College: Louis- le · Grand zu Paris, Mitglied - 
der lat, ber Wiſſenſch. dalelbn. ARE lgenia Keruregge Bari! 10 





Bil inger 

N igen. die ——— diachen de Aragonite 
einen Lichtſtreifen nad der. Hauptage, betrlistenb „von. ber. äußeren. 
borigontalen Streifung, wenn dieſe aber durch Schleifen. bi 
genommen; zeigen ſie einen ſolchen rechtwinllig zur Hauptage durch 
die innere Zwillingsſtrultur, und ähnlich ift der Afterismus am Galcit 
u ertlãären, wenn ‚man auch auf andere. Weije Leine Spur - einer 
Bwillingsbildung an den Kryſtallen erfennen kann. (Sitzungsb. der 
Wiener. Alademie B. XIX. 1856.) x 
0 Eperielle Arbeiten übe Rraapt Gabnauhen Deugmammie. Vs 
naoch geliefert die Phyſiler und Dlineralogen: Angftröm, Babin 
Mean Heufjer, 2. v. Lang, Müller, Miller, Marbach, LT. 
Nörremberg, deſſen Polariſtop vorzüglich, angeivendet wird, W. B, 
Sexapath, welher (1853) am Eryftallifirten ſchwefeljauren Jodchinin 
eine wie QTurmalin ausgegeihnet. polarifigende Subſtanz entdedt hat 
(Erdmann Jahrb. B. 1.1854); Neumann, Baiteur, ‚Page, 
Rudberg, —* —— Talbot, Wertheim 
Wilde u a. 2 ——— ar 

»., Sie umfaflenbe Arbeit über Kryfalopüt enthalten — 
— ——— \'emploi des proprietes‘o B:.:- 
' binefringentes, pour ‚la ‚determination. ‚des ;especes. er Ir 
Ann, des, mines. „Tom. XI; und XIV. 1858... X a2 
Die von Werner jo ſehr geſchätzten Abſtufungen *8 —* 


traten, als weſentliche Kennzeichen mehr und mehr, in, den ‚Hintergrund, 


feit man durch die, Analyjen über ihre Urſachen und die Zufälligleiten, 
wvelchen fie, unteriworfen, belehrt wurde. „plus leo observation 
se multiplieront, fügt Haup; et plus, souvent il,arrivera que. ce — 
eeraetere ine, patlera d łoeil que „pour le ‚iromper et lui faire 

brendre Je change.“ Er erinnert dabei an den Smaragd, an welem - # 

| un anon Dt Ne Zinartes ech Dr went lc ba | 
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zeigte, daß der Beryll, von gelben, blaugrimen und blauen Farben 
Nuancen, daffelbe Mineral ep; ähnliches Habe ſich am Hhäyinth und - 
Sirfon ertwiefen, Hau y bezeichnete daher die Farbe nur. ganz allgemein 
ohne in der Mineralogie eine befondere Terminologie für nothwendig 
su halten. (Trait& de Mineralogie. I. 1801. p. 225.) 3 
ur Beichreibung aber tinb. jun Beflimmüngder Varietäten Haben: 

‚die meiften deutfchen Autoren der Werner’ichen Farbenamen be 
dient, und man bat erfannt, daß zwar bie metallifchen Farben con⸗ 
ftanter und im Allgemeinen verläffiger, daß aber‘ auch in manchen 
Fällen die nichtmetalliſchen Farben gute Kennzeichen zur Charakteriftit 
der Species geben, wenn bie Nicungsverhältnifie gehörig. berückſichtigt 
werden; es Tann z. B. ein grüner Granat ein Großular ſeyn und ein 
farbloſer ebenfalls, es kann aber ein farblofer Granat Fein Uwarowit 
9 fern. Meber"bie Urfachen der mineralifchen Farben haben die nis 
geftellten Unterfuchungen mur in eingelnen ber oeifelbaften Fälle ge 
. tügenden Aufichluf gegeben. Erwahnenswerth find bie Beobachtungen, 


daß manche Kiefer Farben von organifcheh Subſtanzen herrühten,t - 


indem damit bie Bildung der betreffenden’ Mineralien auf naſſem Wege 
ſich deutlich erweist. Dergleichen Färbung kommt nad Mütcel've 
Serres manchent Steinſalz zu (Ann. des seiene. phys. et nat. 
publ. par la Soe. roy. d’Agriculture etc. de Lyon. IH. 1840), R 
nach Gautbier de Claubry dem Catneol (Schtweigger-Geidels neue 


. VI. 1882); nach Levy dent Smaragd von Mufo in’ Ne: JF 


Genie Comipr: red 1857). ‚Die Dendriten im Chaleedon find 
nad-Rafpail, Maceufloh, Zamefon und Nees dv. Efenbed 
ebenfalls grofentheils Gonferben umb Moofe. Vetgleiche I. Schneider 


über ben Geruch geſchlagener Duarze Bogg. Ann. 96.1855). " Mehr 


“ die’ Mineralfarben im Allgemeinen fiehe &. Sufow im der Zertfihrift 
für die gef. Naturtoiffenfch X. 1856; über die Zarbenwandlung "ht 
Labrador fiehe Heffel / in Kaſtners Ari: 10: 18 "SE in 
Pogg. Ann. * ‚1829 —— AIRES IE: E56): 


AUFL RP LET: „urn ah: — 
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Den Glanz bat Hauy faft nur bei’ den gebiegenen Metallen 
als ein weſentliches Kennzeichen beachtet. In Hoffmann’s Minera- 


logie von 1811, mit Grundlage der Werner'ſchen Lehre, find fee 


Arten des Glanzes unterfhieden, der metalliſche und halbmetalliſche, 
der Demantglartz, Perlmutterglanz, Fettglanz und Glasglanz; ähnlich 
bei Mohs (1822) wo aber der halbmetalliſche Glanz feine Hauptart 


bildet, ſondern als metallähnlicher Perlmutterglanz erwähnt if 


Hausmann jet ftatt Fettglanz — Wachsglanʒ und Firnißglanz und 
fügt den’ Seidenglanz als beſondere Art zu. Eine tiefer gehende 


Unterfuchung über die Verhältnifje des Glanzes ift von Haidinger 


andeſtellt worden. Indem er weſentlich nur drei Arten des Glanzes 
antimmt, den Glasglanz, Diamantglanz und Metallglanz, da Perl- 
mutter- und Fettglanz mehr von der Struktur als von der Subſtanz 
- abhängen, macht er aufmerffam, daß der Glanz ein nahezu unmittel ⸗ 
barer Ausdrud der Lichtbrechkraft der Körper ſey. Die Körper mit 
geringer Brechfraft befigen Glasglanz, die mit einer bedeutenderen Dia: 
mantglang und die mit noch ftärferer Metallglanz. Er erfennt aber noch 
weiter die Polarifation des Lichtes durch Neflerion von der Oberfläche 
als eine zur Vergleichung antvendbare Eigenfchaft, da eine beftimmte 
Relation des Polarifationswintels zum Brechungsverhältniß ftattfindet 
und jener Winkel mit dem Brechungserponenten fteigt. Zu feinen. 
Unterfüchungen bebient er ſich der dihrosfopiichen Suppe in folder 
Stellung, daß das obere Bild das des ordinären Strahles ift. "Beim 
Olasglanz iff das obere Bild außerordentlich hell im Vergleidy zu dem 
unteren, die Farbe des reflectirten Lichtes immer: weiß ; beim Diamant: 
glang iſt das umtere’Bild nie ganz ausgelöfcht und zeigt öfters eine 
Beftinmte Farbe und ähnlich iſt es bei dem Metallglang, indem bier 
das Licht zum Theil in der Einfallebene, zum Theil rechtwinklich 
darauf polarifiet wird und daher Strahlen durch beide" Bilder des 
Dichroslops gehen. Sitzungsb. der w⸗ Alademie der Br 
— isas · 187.) J 
Saidinger hat auch den —— Be — an 
mehren —— unterfucht, welcher an buntangelaufenen Metallen 


ie 







_ Körperfarben an homogenen Kryftallen verſch 


* 
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vonNobiliund Marz beobachtet worden var, J——— aniv. 1830. 
Schweigger:Seibel'$;neue Jahrb. B. IL. und IL: 1831). Haidinger 
zeigte zumächit, daß. gewiſſe Schillerfarben der DO . 







aber. ein beftimmter Zufammenhang flattfinbe,. e et * 

Farben ber Kwyſtalle find mit-grünent | —— 
JFarben mit blauem, blaue mit kupferrothem ober goldgelbem Schiller.“ 

Im Allgemeinen erlennt er ie beiberlei Farben als complemen 
täre; jedoch zeigen fi 2 men; Dieje Schillerfarben. ſind im 
verjchiedenen Richtungen. polariſirt, welche durd das Dichroslop ber 
ftimmt werden können. Haidinger beobachtet entweder. ganze Kry⸗ 
ftalle ober deren, — Denahpehr enter | 
En dem. Mejier oder Fran Pace inet Piber 









“ ingeſ eſtell worden, doch er auch an, da vr 
von Molybdani— teflectiete Licht Bild der dichros 
Part rbe fi und. Kent, him 

innobe * ———— Die Ober: 


zeigen ſich entweder nach allen Seiten hin gleich polarifirt 
2 —— von der. mechanifchen Anordnung der 
Zheilchen — in ** der Age ne J 






ſchaften B. vii 1862. S eo 
8.1.1847.) | — 

Die Urſache ber. Suse Kalsuffarben, welche an M 2 
Pesch hat Hausmann erforjcht und findet, ir dad, 
ſehr dünnen Schichte verſchiedener der Mineralmaffe jelbft frembartiger 
Subftangen zuzuſchreiben jeyen; Eiſenorydhhdrat, Manganorpbhybrat 


hard's neues Jahrbud: 1848. ©.326) 
n Challopyrit in Kupfernitriol; untet 
on: new: philos. Instrum.. Xaiob. 
nrnau mine IE 2 


5° nehmen, Hufe. ya —— ‚ oberflächlich gebildete Dryde auf 
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dem Einfluſſe en galvaniſchen Stromes’ habe ich Verſuche — 
** a Jahrb. XXX. ©. 471, 1843.) 


Die beifolgende Tafel giebt Proben der verfchiedenen im Vorher: 
gehenden beſprochenen Fryftalloptifchen Bilder. "Fig. 51 "das Polari- 
ſationsbild des (einarigen) Calcit (durch die baſiſchen Flächen), Fig. 52 
das Polarifationsbild des (zweiaxigen) Muslowit; Fig. 58 baflelbe . 
Bild von cirfular polarifirendem Quarz; Fig. 54 das Bild combinirter 
Platten eines links⸗ und eines rechtsdrehenden Bergkryſtalls (Airb’iche 
Spirale); ig. 55 das Bild eines aus Finke: und rerhtödrehenden In: ". 
dividuen (+, 1, Lund 2, 2, 2) beftehenden Amethyſtkryſtalls; Fig. 56 
ein Brewſter ſches Reflerebild von Alaun, leicht mit Waller geägt; 
Fig. 57 ein dergleichen von Alaun, durch Salzfäure oder Salpeter⸗ 
. fäure —— 


o. Therwiſche — URN, ae 


Sowie fe. ein ı geiehlicer Bufammenhang der Kepftalographifen 
Aren mit den optiſchen dargethan hat, fo haben die Unterjucjungen 


von Mitſcherlich hauch gezeigt, baf die Auspehnung der Kry 


falle durch Wärme,mit der Art folder Arenfyfteme. zufammen- 
Hänge. Er fand:. 1. daß die Kryſtalle des tefferalen Spftems (mit 
gleihartigen rechtwinllichen Orundaren) durch die Wärme in. allen 
. Richtungen gleich ausgedehnt und daß alſo ihre Winkel — en i 
werden. 

2. Daß die Kryſtalle des heragonalen Syſem⸗ fh, in der. Rich: 
tung der Hauptage anders verhalten als in der. Richtung der. Nebenaren. 


B. Daß die Kryſtalle des rhombiſchen Syſtems ſich nad allen drei 


Richtungen des Kreuzes der Grundaren berieben perpaltn. (Abpanp. 


a F Gilgard — geb. 1794 o am 7. Ian. zu Neurebe Bei — 
iesland, Profeſſor (ſeit 1822) der Chemie an der Univerfität, ſowie 
—— Wilbelms⸗ Zuftiturt pr Berlin. Orientaliſt 
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der Berliner Alademie 1825. Vergleiche aud) M. L. Zrantenheim: 
De erystallorum cohaesione, 1829.) 

Eine ähnliche Unterfuhung hat F. E. Neumann am Gyps an⸗ 
geſtellt und die von ihm angenommenen thermiſchen Aren als zuſammen⸗ E 
fallend. mit ben -optifchen, worunter er die Elaftieitätsngen verſteht 
angenommen. (Pogg. Ann. XXVII. 1838) 

In neueſter Zeit iſt der Gegenſtand wieder von Fr. Pfaff 4 
genommen worden. Die Reſultate ſeiner Beobachtungen ſind: 

1, Die Kryſtalle dehnen ſich durch die Wärme meiſt ſehr ſtark aus. 

2. Eine Contraction nach einer Richtung findet im Ganzen ſehr 
ſelten ſtatt und erreicht nie die Größe der Ausdehnung nad) ‚andern 


ichtungen. 


3. Ohne Ausnahme iſt die Ausdehnung der Kryſtalle mit un⸗ 
gleichen Axen nach dieſen ebenfalls ungleich. 
4. Die Größe der Ausdehnung ſteht in keinem Derhäliniſe y zu 
ver Größe der Aren eines Kryſtalls. So iſt beim Baryt kryſtallo⸗ 
graphiſch die Arenfolge a < b <e, thermisch hingegen a <e<b, 
beim Topas txyſtallographiſch < ce < b, tbemihe <a<mb. 
* 5. Momorphe Körper dehnen ſich nicht gleich aus. Gogs. Ann. 
. 8. CVII. 1859.) 


Nah Grailich und v. Lang erfolgt die Arenveränderung En * 


Temperaturerhöhung ganz nach den befannten Kryſtalliſationsgeſetzen, 
daß nämlich dadurch niemals ein Kryſtallſyſtem in das andere über 
geht und ebenfo wenig dabei ein irtationales Parameterverhältnig zu 
- ‚einem rationalen wird. (Sitzungsb. der math. naturwiſſ. se der 
Wiener Alademie. B. XXX. 1869. ©. 369.) . 

Auch das Wärmeleitungsvermögen der Krftalle fand 
Senarmont in Beziehung zu ihren kryſtallographiſchen Syftemen. 
fo daß baffelbe für gleiche Aren gleid), für verſchiedene aber ſich ver-. 
fihieben zeigte, (M6moire sur la conduetibilit6 des substances eri- 
:stallieees par la chaleur. Ann. d. chim. XXI. und XXI. 1848.) 
Für die Charakteriftit der Verhältniffe der Ktyſtallaxen und ber ent⸗ 
ſprechenden Elaftieitäten find ‚die Verſuche bemerlenswetth, welche 
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Savart! mit Platten von Bergkipftall, in verſchiedenen Richtungen 
geſchnitten, angeftellt hat; und worauf ex Klangfiguren hervorbrachte. 
Sie zeigen manche intereſſante Verſchiedenheit ſcheinbar ganz gleicher 
Kryſtallflächen z. B. des gewöhnlichen hexagonalen Prismas und eines 
Geſchliffenen) diagonalſtehenden. (Pogg. Ann. B. 16. 1829.) Diefe 
Unterſuchungen find bis jetzt vorzüglich der Phyſil angehörig, ebenſo 


die, Diathermie Melloni's, (Bogg. Ann. B. 35. 1835 und B. 37. 


1836), die Ermittelung der ſpecifiſchen Wärme von E. New 


i mann(Pogg: Ann. B. 23.1831) u, ſ. w. Die Aufnahme derfelben 
in die-Mineralogie, die fie immerhin zu beachten hat, hängt vorzüg ⸗ 


lich: von. der Erleichterung der Anwendung zur Mineralbeftimmung ab 
und von den. Mitteln, die dafür geboten werben. Wenn bis nad) der 
Entdedung der Polarijation des Lichtes die Eigenſchaft der. einfachen 
und doppelten Strahlenbredung nur von wenigen- Mineralogen durch 


- eigene. Beobachtung für. die Mineralbeftimmung benützt wurde, fo lag 


der Grund in. den Schwierigkeiten, die Kryſtalle jo vorzurichten, daß 


ſie ‚die betreffenden. Erſcheinungen zeigen. konnten, gegenwärtig ift bie 


Art. der Beobaptung: jo. erleichtert, daß dieje Eigenſchaft der Kryftalle 
allgemein zur Beobachtung kommt. Die Phyſik hat dafür gejorgt und 
jo wird es künftig noch mit mehreren Erſcheinungen an den Kryftallen 


—— ——— 


d. Berhältife der Hirt. 


ar Die Eigenfehaft d der Härte oder des Gärtegrabes if von jeher zur 


Unterfcheibung der Mineralien benüft worden. Hauy (1801) be: 


ſtimmte vier Grade: 1. Mineralien, welde den Quarz rigen, 2. ſolche, 
die das Glas rigen, 3. die ven, Galcit- rigen und 4. ſolche, welde 
weicher -find als Caleit. Mobs nahm (1820) nur Mineralien als 


. Glieder feiner‘ Härteflala uns vermehrte ihre Zahl auf zehn, zwiſchen 


— EN 


1. 1, Heliz — geb. uoi am 30. Juni zu Mezieres, geſt. 1841 am 
16. Mir; zu —2 ‚len een des phoſilaliſchen Cabinets am ren 


—— 
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Talt und Diamant. Den ſraichen Gärtigrab eine® Mineral de 
ftimmte er durch Veraleichung feines Verhaltens mit den Gliedern der 
tale, Dabei bediente er fich einer feinen und fehr harten“ Feile, 
auf welcher die Probe neben einem Mineral der Stale geſtrichen wurde. 
Für die gewöhnlichen Fälle ift diefe Art ausreichend und noch gegen: 
wärtig üblich. Riten und Streichen auf Metallplatten hatte ſchon 
Ranfiner empfohlen (Nefttltate der Unterſuchung tiber die Härte 
und fpeeififche Schwere der Mineralien St. Petersburg 1813.) Streichen 
mit Metallſtiften wurden von Krutſch vorgeſchlagen. (Mineralogiſcher 
Fingerzeig ꝛe. Dresden 1820.) Genauere Unterſuchungen ſind darüber 
von M. 2. Frankenheim angeſtellt worden (De erystallorum eo⸗ 
haesione ete.. 1820), welcher die Härte nach verſchiedenen Richtungen 
auf Kryſtallflächen beſtimmte. Obwohl er nur das Ritzen mit Stiften 
von Bint, Blei, Zinn, Gold, Silber, Kupfer, Eiſen und Topas 
und Sapphir mit Handdrud anwendete, jo gelangte er doch zu dem 
intereffanten Nefultat, daß ſich auch hier das Geſetz der Symmetrie 
vollkommen bewähre und die Härte nach gleichartigen Richtungen immer 
gleich fer, nach ungleichartigen aber mehr oder weniger bifferirett. 1 
Auch Fand er, da der geringſte Härtegrad relativ immer jener Fläche 
äufomme, welcher der vollfommenfte Blätterdurdhgang entſpricht. Schon 
Haup hatte dergleichen Verhalten an den von ibm Difthen genannten 
Mineral erkannt „ray& par une pointe d’acier, sur les grandes 
faces de ses lames, mais'non -stır les faces latérales.“ Der Name 
Difthen (von ziveierlei Kraft) bezieht fich hierauf. Zu ähnlichen Re— 
fultaten wie Frankenheim gelangten 4. Seebed. ? (Ueber 


"f „Qua6 Uneae erystallographis ejusdem valoris eunt, illae eandem 
etiam häbent duriüiem, et ubi’'durities’ diversa est; in axibus'quogue 
“ seu dimensionibus erystalli diversitatem. invenies.“ — „Corpore quae 


chemicis proprietatibus omnino diversa, eadem tamen vel simili forma u 


praedita sunt, easdem duritiei leges sequuntur. Non ita quidem ut ean- e 
dem duritiem habeant, in qua multum discrepare possunt, sed- ut 


duritiei rationes enedem sint, e. g: in caleio — et natrio Pie F 


in ealeio fluorato et: strontio nitrieo.“ — 
28 * W. Auguſt Seebed, geb. 1805 zu "gem, — 1949 * 
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. ‚Härteprüfung an Aryftallen 1833) Fran; (Bogg. Ann. B. 20. 
“ 1850), welche den ‚beim Ritzen auögeübten Drud durch Gewichte be: 
“ flinumten, bie an einem den vigenden Stift: feitbaltenden Hebel auf- 
- gelegt: werden konnten, während beim Verſuch bie Probe unter dem 
. Gtift fortbeivegt wurde. - Es iſt ferner ein in dieſer Art wirlendes 
Snftrument von Grailih und Pekärek angegeben worden, welches 
fie Stlerometer genannt haben. (Wiener Afademie. B. XIII. 1854.) 

N. Kenngott? hat, die Härte- betreffend, auf ein interefjantes 
Verhältniß aufmerkſam gemacht, welches bei iſomorphen Species: von 
bomologer BZujammenjegung stattfindet: und. darin befteht, daß mit 
dem: velativen pecififchen Gewichte in ‘geradem und mit dem Atom: 
volumen im umgelehrten Verhältniſſe die Härte fteigt und fällt und 
“ beiv gleichen gleich ift. Je ftärker die Kryſtalliſationskraft auf die Atome 
"wirkt, um ſo mehr wird die Mafje der einzelnen Atome zufammen. 
gezogen, wodurch fie wohl Heiner werben, ihre Geftalt aber diefelbe 
bleibt. Man bat ſich jo bei der Bildung ber kryſtalliſirenden Thon⸗ 
erde in den Korundkryſtallen die Kryſtalliſationskraft mächtiger zu 
denken als bei der Bildung des lryſtalliſirenden Cijenoryds in den 
Hämatitlryſtallen; die Atome des Sauerſtoffs und Aluminiums müſſen 
in. den Molecülen des Korunds Heiner werden, während die Geftalt 


und- Gruppivung mit, derjenigen übereinſtimmt, welche, die. größeren 


Atome des Sauerjtoffs und Cijens in den Molecülen des Rotheijen: 
erzes zeigen. Es wird jomit die Iſomorphie der beiden, Kıpftallipecies 
nicht aufgehoben, ſondern es wird nur Durch die Gontraction der 
Mafje in den Atomen und durch die ftärlere Krpitallijationskraft das 
ſpecifiſche Gewicht erhöht, die Atome feiter gebunden und die Härte 
“eine ‚höhere, Die Erläuterung. iſt folgende: - Wenn das Gewicht von 
en = 28 und von einem Atom Sauerſtoff = 8, ſo üt . 
— füßer Scheer der.. . Poofit i Bein, en Director der hniſchen 
Bildungsanftalt zu Dresden. 
.3 ©. Adolph Keugott,. geb. 1818 am 6. Januar zu Breslau, erft 
. _ Privatdocent an ber Univerfität dafelbft, dann Gehülfe am k. k. Hofmineralien» 
- binet in Wien, gegenwärtig Profefier der Mineralogie zu Zürich. . 
Kaevweit. — — — 
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das der Gruppe des Eiſenvthds Fe, 0, ='80.  Ebenfoiftenenn - 
das Gewicht einem Atom Aluminium — 18,7; das Gewicht ‘der Atom · 
gruppe der Thonerde Al O, = 514. Das ſpecifiſche Gericht des 
Hämatits = 5,2 angenommen; ift fir 80 Gewichtstheile deſſelben. 

das Gewicht eines gleichen Volums Waſſer = 16,89. "Wären ‘die 
—* des Eiſens und des Aluminiums im nee und Rorund 


gleich, gtoß, fo müßte das. ſpeciiſche Gewwicht des Korunts — 


= 3,84 jehn, während es in Wirklichleit — 4,1 ift. > Hieraus “gebt 
hervor, daß ein gleich großes’ Volum-Korund mie das. des Hämatit 
==80, nicht 51,4 wiegen Tann, fondern 63,099 wiegt, "mithin mehr 
Molecile und Atome. enthält als das entſprechende des Hämatit. 
Kenngott führt eine Reihe von Mineralien an, welche das Geſagte 
onannen.¶ ehrbuth mit — — due dehene 
1852.) 3r 


äs 


* 7 „Srechrace Semi. 


“» 


* Beſtimmung des foeetfiden Gewichtes —* Sauy 
noch bie hydroſtatiſche Wage und Nicholfon’s Areometer, deffen ſich, 
wie bereits erwähnt, ſchon Kirwan bedient Hätte. Nach der Ab: 
Bildung, welche Hauy in’ feinem Trait de Mineralogie von 1801 
nibt, Kat er das zuerft 1992 beſchriebene Inſtrument etwas abgeändert, 
indem ’er den Chlinder gegen den Drath hin tegelförmig zulaufen Tieß, 
um. dem Waſſer weniger Reibungsfläche zu bieten. Entſchiedene Vor: 
züge vor dieſer Ware Fat das fpfitet in Gebrauch gefommene Meißnet- 
febe wießolas / weiches mit Waffer gefüllt und wohl verſchloſen auf 
eiher feinen Mage karirt wird: Man’ bringt dann Die für fich ab ⸗ 


- geivogente Probe in das Glas und erfühet nach abermaligem Sthiehen 
und Mögen das Gewicht des (verbrängten) gleichen Volums Wafler. 


Diefe Art, das ſpeeifiſche Gewicht zu beftimmen, iſt von Beudant 
(Traite Bepatpr pe; PN 2 ed. Paris 1830) augewendet 


werben.’ +. 


Beuvant hat 3 om PR 0.102) Be an 


“mir * 
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- Schwankungen - unterfucht, welche ſich für verſchiedene Varietäten einer 
Species häufig zeigen und gefunden, daß fie dorüglich in der Art 
der Struttur der Proben, in: Poroſität und Lufteinſchluß ‚begründet 
find und großentheils verfchtwinden, wenn -man- die Proben pulverifirt 
und im dieſem „Zuftande mit den geeigneten Vorſichtsmaßregeln das 
ſpeeifiſche Gewicht bejtimmt. ©. Rofe findet-aber, daß das ſpeeifiſche 
‚Gericht immer höher ausfalle je feiner die Vertheilung fey, im der 
die Probe angewendet werde. (Bong. 73 und 75; 1848.)  Ebenfo 
&.Schiff (Ann. Ch. Pharm. CVII. 1858), welder auch eine eigen- 
„ thümlihe Methode befchrieben hat, das fpecifiihe Gewicht feiter Körper 


mit Rüdficht auf das Steigen der. Flüffigkeit in einer Glasröhre beim _ 


Einſenlen derjelben- zu bejtimmen. ‘. Andere, zum. Theil ähnliche, für 
die Mineralogie gegen. die üblichen nicht beſonders bevorzugte Me 
thoden find von Raimondi, Jenzſch, Edfelo Dubeis, 
U; Meyer und M. Maholin bejchrieben worden. 


ſ. Elcktricität,  Galvanismus. Magneflsmns. Phosphorescenz. 


Das eleltriſche Verhalten der Mineralien wurde in dem gegen- 
wärtigen Zeitraum nad) verſchiedenen Geiten weiter erforfcht und. ber . 
fonders war. e8 Hauy, welcher den Gegenftand aufnahm und an den 
meiften der damals befannten Species forgfältige Unterſuchungen am 
ſtellte. In feinem Traité de Mineralogie (8. I. 1. ed. 1801. p. 236. 
und 2. ed. 1822. p. 185 und 244) bejchreibt er mehrere Leine 
Apparate, um fowohl das Elektriſchwerden im Allgemeinen als auch die 
Art der.Eleftrictät an einem Mineral zu bejtimmen, Er gebrauchte 
dazu. theils feine efektrifche Nadel, welcher er. durch eine geriebene 
Siegelladftange eine befannte Elektricität ertheilte, theils ein Spaltungs 
ftüd von isländiſchem Calcit (Il. und 9 Linien lang und breit und 
3, Linien dick), von welchem er bemerkt hatte, daß er durch bloßen - 
Drud zwifchen den Fingern + el. werde und den elektriſchen Zuſtand 


ſehr lange behalte. Er hing ein ſolches, an einem Federliel befeftigtes 


und balancirtes Stüdchen an einem "Seidenfaden auf und erkannte 


a s . 
ic 


durch Anziehen Abſtoßen die — oder + EL eines gemäberten 
electrifch gemachten Minerals. (Ann. de Chim. et de Phys. V. 1817). 
Er befeftigte einen ſolchen Galcit auch an bie 'elektrifche Nabel oder 
brachte einen auf einem Stift beweglichen Träger für ein Turmalin . 
prisma an; welches ertwärmt darauf gelegt zur Prüfung diente. Fünr 
die Reibungselektricität macht er auf den Zuftand der Oberfläche auf 
merffam, indem die El. auf glatten Flächen eines Kryſtalls ſich 
in ⸗El. verindere, wenn dieſe rauh ſeyen ®. Leiter iſolirte er, 
indem er die Probe mit Wachs an eine Stange von Gummilach oder 
Siegellad befeftigte ober 'aud das Reibzeug unterfuchte; ſo fanden; _ 
daß Siegellack auf Molybdänit gerieben + el. tverde,Öbiefer alſo — x. 
° Hauy bat nach ihrem “elektriichen Verhalten die Mineralien in 
vier Klaſſen zufammengeftellt, als Iſolatoren oder Leiter, + oder — 
elettrifch. AS poroeleftriih erwähnt er adıt- Species: Boracit, 
Topas (jhon- von Canton + 1772 als folder erfannt), Axinit 
(uerft von Brard 1805 als pyroel. "beftimmt), Turmalin (von 
Garmann. 1707 und Lemery ‚1719),..Mefotyp, Prehnit, 
Zine oxyd6 (Galamin), Spben. Es entgingen ibm die unfom: . 
metriſchen Bildungen nicht, welche bei dergleichen Kryſtallen vorfommen . 


Wer- Hemimorphismus Breithaupt’8) und mit der Art der Poleiin 


* ſtehen, daher man- daraus auchauf die Qualität ver Pole 


ſchließen fünne. Am Turmalin ſey die + EI. dent flächenreideren 


Arenende des Prismas eigen, cam Voracit, ‚vom vier el. Aren, jeyen 
die volllommenen Würfelecken — el. u. ſ. w. Den ſchon von Berg: 
ma nin beobachteten Wechſel der Pole Bei zu: ‚und abnehmender Tem: 


vperatur erwähnt" Hauy. bei feinen erften Verſuchen mit dem Tr . 


malin nicht, fpäter fpricht er davon wie es ſcheint in’ der Meinung, 


dieſe Entbeckung zuerſt gemacht zu haben. (Traite de Oristallographie 


182% Tom. Il: p. 557.) Vom Calamin (einem: Zine oxyde) von 
° Wachen Führt er an, daß er in einer Kälte von 110 Re eleltriſche £ 
Polarität zeige, bei fteigender. Temperatur bieje allmählig abnehme 
und enblich verſchwinde, dann mit. vertaufchten Polen. wiederlehre und 
bei der Temperatur einer glühenden · Kohle wieder berſchwinde mb 
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daß beim Abkühlen die eleltriſchen Erſcheinu 
Am O ©. 562.) =, 

Brewſter prüfte (1824 Pogg. Ann. B. 78) eine Reihe von 
Mineralien auf Poroelektricität und fand fie durch Anwendung der 
inneren: Membrane der Arundo Phragmitis oder mittelft’ einer ſehr 
feinen leicht beweglichen Nadel auch beim Stolejit, Mejolith, Galeit, 
gelbem Berill, Bart, Cöleftin, Gerufiit, Diopfid, Diamant, Quarz, 
Dperment, Schwefel ꝛc. Er beobachtete, daß feines Turmalinpulver 
ebenfo pyroeleetriſch werde wie ganze Stüde, während ein durd Feilen 





und Zerſtoßen zerfleinerter Magnet feinen Magnetismus - verliert. 


(Ganton hatte zuerft 1759 beobachtet, daß ein- in Stücke zerbrochenes 
Turmalinprisma an jedem Stüd die + und — Eleftrieität zeige, tie 
= ungertheilte Prisma.) 

Eine genauere Unterfuhung der. pyroeleltriſchen Mineralien und - 
— des Calamins gab Köhler (Pogg. Ann. 17. 1829); der 
Turmalin insbejondere ift vorn Becquerel (Ann. de Chim, 1828), 
I Forbes (Transact. of the roy. Soe. of: Edinb; XIII. 1881) 
und G. Nofe (Pong. Ann. 39. :1886) - unterfucht worden. Rofe 
fand; daß jenes: Priömenende, an welchem die Flächen des primitiven 
Rhomboeders auf den Flächen des gewöhnlid vorkommenden dreifeitigen 
“ Prismas ruhen, bei abnehmender Temperatur immer negativ erde, 

daß der Grad der eleftriichen Erregbarkeit bei verſchiedenen Turmalinen 
die reinen und durcfichtigen Varietäten am ftärkften elektrijch werden. 
Weitere Verſuche über Pyroelektricität haben Erman (Pogg: 
Ann. 25. 1832) und W. “Hantel ! (Pogg. Ann: 49. 50. 56. 61. 
6% 74 von 1840-1845) angeſtellt. Schon Hauy erwähnt eines’ . 
Topas, welcher an beiven Enden des Prisma’s — Eleftt.; in der: 
Mitte saber + Eleftrieität zeigte (Trait& de .Mim 2 ed. Tom.-H. 
p- 154); nad Erman ift am brafilianijcen - Topas bie en 
nach der Prismenaze rechtwinllich zu derfelben. +. 

IE Wilhelm Gottlieh Hanfel, geh. 1814 zu Enmslebeit, Regierungs- 
bezirt Merſeburg, feit a „Prefeflor EEE EEE a 


* 
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Han kel hat legtere Beobachtung anfangs beftritten (Pogg. Ann 50); _ 
ipäter aber theilweife anerfannt und fand bei weiterer Unterſuchung 
Unterſchiede im erhalten der ſiberiſchen und braſilianiſchen Topafe, 
welche mit der Entwicklung verſchiedener Kryſtallflächen zufamnens 
zubängen jcheirien. (U. a. D:56, 1842.) Er bat feine Berfüche auch 
auf den Sphen, Quarz und Boracit ausgedehnt und angegeben; daß 
bei letzterem noch Pole an den Mittelpuntten der Würfelflähen- auf- 
P. Rieß! und G. Rofe haben ebenfalls ausführliche Unter 
fuchungen über Byroelektrieität mitgetheilt. Ste nennen den Pol, welcher 
bei zunehmender (+) Temperatur pofitiv elektrifch wird, den analogen,. 
der dabei — elektr. wird, den.antilogen und fanden, daß beim Topas 
und Prehnit die Seiten der Prismen gleiche Pole haben umd der ent« 
gegengeſetzte zwiſchen fie in das. Innere des Kryſtalls falle. Für ſolche 
Kryſtalle ſchlagen fie. die Bezeichnung central-polarijch vor, im. 
j Gegenja zu QTurmalin, : Boracit 2c. wo die ungleichartigen Pole an 

dert Enden. bejtimmter Aren liegen und nennen diefe terminal 
polarifch (Pogg. Ann. 59. 1843). Hankel erklärt fi gegen die 
‚Annahme. central:polarifcher Kryſtalle (infoferne ſie nicht. Zwillinge): 
und nimmt beim Topas eine. peripherijche Vertheilung der Pole.an, - 
er. erflärt fich: auch gegen die Bezeichnung. von analog und antilog, 
da er am Boraeit bei fteigender Temperatur einen Wedel der Mole: 
fand, wie Hauy beim Galamin (Pogg. 61 und 56). Dagegen find ' 
von Rofe und Rieß (Pogg. 61) Einwendungen gemacht worden 
und erhellt aus allen dieſen Unterfuchungen, welche nur mit einem 
jeher feinen Eleftroflop angeftellt werden können, daß die Reſultate 
. durch die. mannigfaltigften Einflüffe und die Art des Erperimentireng' 
leicht . verjchieden -ausfallen, "wie. auch. Nief- und Nofe an einem 
großen Theil von Mineralien Leine —— bemerkt — bei 
welchen fie. Brewſter angegeben. x 7 
Zur annähernden Beftimmung ber sekkinhen deinmngse 


I Peter Theophil Rieß, geb, 1805 zu Berlin, Arie und 
der Alademie der Wiſſenſchaften dafelbit: 
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fähigkeit der Mineralien find ſchon im Jahr 1802 Verſuche von 
IJ W. Ritter! (mit-v. Schlottherm) beſchrieben worden. Er 
nahm die Mineralproben in die befeuchteten Hände und berührte mit 
ihnen die Pole einer Volta ſchen Säule- von. 50—80 und über 100 
. Blattenpaaren und: erfannte an dem erhaltenen Schlag die Leiter. Er 
* bat die meiften damals befannten Mineralfpecies in dieſer Weiſe ge— 
prüft (Gehlen's Journ. für die Chemie, Phyſ. und Mineral, VL. 1808). 
. Aehnliche Experimente ftellte 3. Belletier an, indem er mit 
den Mineralproben eine Leidner⸗Flaſche zu entladen’ fuchte und daran 
- Die Leiter erlannte. (Gilbert's Ann. der Phyſ. B. 46. 1814.) - 
In anderer Weiſe habe ich. die Leitungsfähigleit der. Mineralien 
beſtimmt und gezeigt, daß ſie zu einem praktiſchen Kennzeichen dienen 
konne. (Erdm. Fourn. L 18580.) Es werden dabei die friſch ger 
ſchlagenen⸗ Proben ‚mit: einer Kluppe von Zinlblech gefaßt und in eine 
Loſung vom Kupfervitriol getaucht. Da alle mineraliſchen Leiter gegen, 
das. Zink negativ find, jo belegen fie ſich mit: metallijhem Kupfer 
. umb gejchiebt dieſes bei guten Leitern‘; in wenigen Secunden. Ich 
fand „unter, andern mehrere - ausgezeichnete Anthracite nicht leitend, 
Sie wurden es aber volllommen durchs Glühen, können daher nicht 
als durch pyrogene: Felsarten verloalt angeſehen werben zc. »Der, 
Dianiant zeigt‘ ſich aber auch nad: ſcharfem Glühen als Nichtleiter, 
welches beweist, daß die Leitungsſähigleit mit dem Zuſtande den 
— oder des Amorphismus ſich verändern kann -- 
E Wartmann benüitte ‚für. folde Unterfuchung -einen 
ee Strom, deſſen Stärke er mefjen und ändern. konnte; 
fand, daß die Mineralien alle Grade der Leitungsfäbigteit von der 
vollfommenften. Zeitung bis zu vollftändiger Iſolation zeigen. Sam 


1 Iohann Bilpelm Ritter, geb. 1776 zu Samitz in Shhefien, pr 
1810 zu Münden, Weight und — der Alademie der Biffenjhaf- 


.. tewdafelbft, - 


2 Bergl. die — von Soc an — Henriei Eudien des 
Göttingifgen Vereins bergmäunifher Freunde, IV. 1838)... Außer Belanntem 
geben fie an, daß von’ leitenden Metallverbiudungen die kryſtalliſirten und am 
' vellfomm:enften metalliſch glänzenden ‚gegen andere die befferen Leiter fehen. 








Allgemeinen erhielt er ähnliche Refultate, wie fie früher bekannt waren. 
Er hebt unter anderem hervor, daß unter den klindrhomboidiſch Kris 
ftallifivenden Species fein Leiter vorfomme und bei mondaren Kry-⸗ 
ftallen eine Verſchiedenheit der Leitungsfähigkeit je nach der Nictung 
—— — ln . 
stitut; 1853.) Br 
Uebet den Zuſammenhang ver Beitungsfäpigteit-füri@keb j 
fricität mit der Structur der Kryſt alle hat G. Wiedemann _ 
(Pong. Ann. LXXVL 1849) Verſuche angeftellt, indem er Platten 
verſchiedener Kryftalle mit &ycopodium beftreute umd rechtwinklich darauf 
- eine feine tfolirte Metallfpige ſetzte, welcher durch eine Leidner⸗Flaſche 
pofitive Eleftrieität mitgetheilt wurde. Dabei entfernte ſich das Pulver 
von der eleftrifchen Spitze nach allen Seiten gleichmäßig, alſo eine 
Kreisflãche entblößend, wenn der Kryſtall ein tefferaler war oder ein 
amorpher Körper zur Unterlage diente, für alle Kryſtalle ‘anderer 
Syſteme entſtanden in diefer Weije ellyptiſche Figuren, Zu ähnlichen: 


Reſultaten iſt v.. Senarmont gelommen, welcher den Kupftall mit - 


Stanniol belegte und an der Belegung eine kreisrunde Deffnung an: 
brachte, auf der die Metallſpitze zu ftehen kam, welcher Elektricität 
zugeführt wurde, Im Dunteln zeigte ſich während der Entlabung bei 
tefferalen Kryſtallen eime leuchtende Kreisfläche und ebenfo auf’den 
bafiichen Flächen des quadratiſchen und heragonalen "Syftems;: auf“ 
andern Flächen ‘diefer- · Syſteme ſowie auf Kehſtallen des rhombiſchen 


und der kliniſchen Syſteme gab eine ge en .. 


—— 0 ug 
Die unterſuchten —— In ‚Ri 3 
WVom tefferalen Syftem: Liparit, Sri, — ‚epnie 

nit, — Pyrit, Galenit. 
Vom quadratiſchen Syſteme Befupian,, Raffiterit, Rutil, 
Vom heragomalen Buben: * * — Cr 
s  malin, Korund, ‚Hämatit. 

— Spftem: Baryt, Gäicn, — Bi, 
, Mragenit, —* Seignetiſat. Er 


J u “. 
> & 


— 
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Vom RE —— *8 en Borax Bart, 
Epibot; Glauberit fc.  ° 

Bom klinorhomboidiſchen Spitem: — tinit⸗ 
doppelt chromſaures Kali. (Mémoire sur la conduetibflits super- 
fieielle des corps eristallises par '&leetricit6 de tension, par M. 


de Senarmont, Tu & l’Acad. d. se: le 17. d6eembre :1849.: Anm, 


d6Chim! et de Phys. 3. ser. t. XXIX. 229.) 


Die Eigenfchaft ‚des Magnetismus wurde von Hauy, wie 
von. feinen Vorgängern „mit der Magnetnadel und einem Magnetjtab 
geprüft, Man unterjdied. am Magneteifenitein den polariichen, !' at- 
tractor iſche ne und den nicht polariſchen, retractorifhen, Hauy 
zeigte, daß man ſich bei der Beſtimmung dieſes Unterſchiedes inſofern 


leicht däujchen, Zönne, „als bei der Prüfung. mit einem etwas, ſtarlen 


- Magnet der eine Pol des magnetiichen Erzes möglicherweiſe aufgehoben. 


und der, entgegengeſette dann. hervorgerufen. werde. Er gebrauchte 
daher zu ſolchen Verſuchen eine Magnetnadel von ſchwacher magne⸗ 


iiſcher Kraft, Von dieſem Augenblick an, ſagt er, wurde alles unter 


meinen „Händen zu Magneten. Die Kryſtalle vom ber, Inſel Elba, 
die aus dem Dauphine, von Frament, ‚won der Inſel Gorfica u..f. w. 
fließen den einen Pol der. Heinen Magnetnadel mit dem nämlicen 


"Bunte ab, welcher ben entgegengejegten ‚Bol. anzog. (Trait6, de. Mi-, 


neralogie. Tom. IV. 1801.) Am ‚schwachen. Magnetismus, zu. ers, 


kennen, näherte er einer Magnetnadel ‚einen Magnetftab bei gleich, 


namigen Polen, bis die Nadel rechtwinklich zum magnetiihen Meri- 


dian zu ftehen ‚am. „Es bewirlte dann, der. geringfte magnetiſche Zug 


einer Subftanz das Umfchlagen der Nadel. Auf diefe Weije, welche, 
er bie Methode des doppelten Magnetismus nannte, erfahnte 


4 Die Entdecung des Gefees, daß gleichnamige Pole ſich abſtoßen nur 


umgtelehnantige fich anziehen und Norpmagnetiemus beim Streichen übliche ** 
larität bervorbringe, fo wie bie Eutdedung der Inchnation der 


ift von Georg genen Lie —* i nung * a * 


1564 zu Nütuberg. 


% 
et 
4* *F — 


282 . uAl. Bon1800’6i8:4860. : smiient L% 


er Magnetismus am- Hämatit und. Limonit, am Siderit, Vivianit, 
Beudantit (Mürfelerz) und Chromit, Ebenfo an mehreren Varietäten 
des Werner’ichen Braunſpath's, an allen Granaten, auch an den dur: . 
fichtigen und an allen Varietäten des Ehryſolith. Er made aufmerl⸗ 
jam daß ‚legtere damit von andern Eveljteinen--unterjchieden werben 
können, denn ‚fein, anderer rother oder. grüner Edelſtein zeige die 
magnetiſche Eigenſchaft. (Ann. des mines. Tom, XII. 1817. p. 3220. 
Trait& de Min. 2. ed. I. p. 219.) 

Deleije prüfte den Magnetismus von Mineralien und Fels 
arten ımd gelangte unter anderen zu dem Nefultate, daß jede magne: 
tifche Subſtanz polarifch gemacht werden Fönne und daß die Vertheir 
füng der magnetiſchen Pole in einem Kryſtall nicht in Beziehung‘ we - 
feinen Aren  ftehe. Zu ähnlichen Reſultaten iſt Greiß gelangt, 
fonnte aber an den oftaedriihen Kroftallen das Magnetit von Pic 
in Tyrof, nicht wie an anderen, Polarität bervorbringen. (Delefle 
Sur le magnetisme polsire dans les mineraux et dans les röches. 

Aunm de ehim. et de phys. t. 25.1849. 'Sur le'ponvoir magns 
tique des röches. Ann. des mines. f. 14. und 15. 189. ur 
——— sera Fand 

" Die Erſcheinungen des von Faraday! (1846) entdedten Dia: 
magnetismus find zur Zeit mir an wenigen Mineralien erforjcht 
worben. Diamagnetijche Kryſtalle ftellen fich zwiſchen den Polm eines 
jtarten Elektromagnets rechtwinklich zur Verbindungslinie der Pole, . 
wenn ſie ſich frei bewegen Tonnen. Man nennt dieſe Richtung aequa⸗ 

toridl, während die beim gewöhnlichen Magnetismus * der co 
— der Pole) arial heißt 

Nach Fa radah find diamagnetiſch⸗ Wismith, Antimon Silber, 

Kupfer, um. Befent, Wolfram, aan, cLalcitz bad Fri der w> - 


$ 


1Mihacl Faxadah, geb. am 22. Sept. 1791 zu Newingten bei Lon- 

bay, Geh eines. Sufiämire; (dt 1827 Vrofeſſor der „Chemie der Royale. 
Institution in London. - : " 

2 Julius. Plüder, geb, am re Juli 1801 zu Sek, Brofefor Abe: 

» Mathematik und Phyſit an der Univerfität zu Bonn. > — — 


* 


⁊* 
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und Beer: Zirkon, Aragonit, Anhydrit, Topas, Diſthen in manchen 
Barietäten. e. Ein Zufammenhang der Erjcheinung mit dem Charakter 
ber optiſchen Aren, wie ihn Blüder vermutbete, wurde von Rnob— 
lauch and Tyndall widerſprochen und iſt nach deren Berfuchensbie 
Richtlraft nur mit der Richtung der größten Dichtigkeit ſowohl bei 
magnetiſchen (paramagnetiſchen) als diamagnetiſchen Kryſtallen un 
Körpern überhaupt zuſammenhängend. (Plücker und Beer Pogg— 
B. Bl. 4850, ebenda die Unterſ. von H. Knoblaud und ITyn— 
Bald. Dieſe Unterſuchungen, welche auch eine große Anzabl metal— 
liſcher und nichtmetalliſcher Verbindungen als axial magnetiſch dar: 
gethan haben, ſind noch als beginnende anzuſehen und vorläufig 
Gegenſtand der Phyſik; es geht aber aus Plücker's Arbeiten bereits 
eine magnetiſche Charakteriſtik der Kryſtallſyſteme hervor, welche Ann: 
logie mit⸗ der optiſchen zeigt und in deſſen Abhandlung „On ıthe 
Aangnetit Induetion of Crystals. 1857. entwickelt iſt. 


Ueber die Eigenichaft der Phosphorescenz bat’. Ph. Dei 
faignes (Journ. de Phys. 1809). zahlreiche Verſuche angeftellt. und 
es ift ihm gelungen, die durch Glühen zerjtörte Eigenishaft des Phos-- 
phoreöeirens durch elektriiche Schläge wieder herzuftellen. Die voll- 
ftändigfte Arbeit hierüber, foweit die damals befannten Mineralſpecies 
fie möglich mädten, geben die fünf. Abhandlungen von Joſeph 
Placidus Heinrich. ? (Die Phosphorescen; der Körper ze. 111. 
bis 1820). Mit den Vorfihtömaßregeln, welche er antwendete und 
mit feinem jehr — Auge erlannte er die Boodphereiuen; ſowohl 


Augufl Ber, ‚geb. am 31, Juli. ‚1825 zu Trier, vroſeſſor der Mathe⸗ 
matif an der Univerfität zu Bonn, u 

2 Soferh Pla eidus Heinrich, geb. ant-19. Oft 1758 zu Schierling 
im Kreife Oberpfalz und Regeneburg in Bayern, geſt. am 18, Jau. 1825 zu 
Regensburg, Benedietiner im Reichsftift St. Emmeran in Regensburg, wo er 
1785 vis 1791 Phile ophie lehrte, darn Prefeſſor der Naturlehre an der Uni⸗— 
verſität zu Ingolſtadt 1791 bis 1798 und en Vretehise ber en { 
phyfit am Syeenim.zır Regensburg. 8 


durch Beſtrahlung als durch Erwärmen für eine-große Anzahl von 
Mineralien, bei welchem fie bis dahin überſehen tworden war, es 
jtellte ſich aber dabei heraus, daf die Eigenfchaft bei verſchiedenen 
Imbividuen derfelben Species nicht conftant ſey; jo fand er Diamanten, 
welche durch Beſtrahlung nicht phosphorescirten, während ihnen im 
Allgemeinen diefe Eigenfchaft in einem vorzüglichen Grade zukommt. 
Er ig daß Beitrablung durch elektrifches Licht wie Sonnenlicht 
wirkt, beftimmte für viele Mineralien, welche dur Erwärmung pbo®- _ 
pboresciren, die dazu nöthige Temperatur und beftätigte, daß durch 
wiederholte eleltriſche Schläge das durch Glühen zerftörte Leuchtver: 
mögen wieder bergeftellt werben fünne. 

Im Jahr 1820 erfchien auch eine Abhandlung von Brewfter 
über die Phosphorescenz der Mineralien. Er bediente fi zur Be - 
‚ obachtung theilweife eines Flintenlaufes, in welchem er die Probe 
erbigte. Er bat aus feinen Verfuchen folgende Refultate zuſammen⸗ 
geftellt: 

1. Die Eigenthümlickeit durch Temperaturerhöhung zu phos⸗ 
phoresciren fommt einer großen Anzahl mineralifcher Subftanzen zu. 

2. Dergleihen Mineralien find meiftens gefärbt und nur unvoll- 
lommen burchfichtig. 

> 8.-Die Farbe des en A Tee 
Zufammenbang mit der: Farbe des Minerals. 

4. Die Eigenfchaft zu phosphoresciren kann durch eine fehr in: 
tenfive Hitze volllommen zerftört- werben. 

6. Im Allgemeinen wird das Licht nicht wieder von — ⸗ 
abſorbirt, welche phosphorescirt haben⸗ 

6. Die Erſcheinung des phosphoriſchen Lichtes durch Erwärmen 
“ft unabhängig von dem durch Reibung erzeugten, denn es können 

Kbðrper durch Reiben noch phosphoresciren, welche durch ne dieſe 
Eigenſchaft verloren haben. 


7. Das phosphoriſche Licht hat diefefben Sigenfiaften wie de dad 


° Licht der Sonne oder eines anderen leuchtenden Körpers, : 
> 8 Da einige Varietäten derfelben Species phosphoresciren, andere 
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‘aber nicht, fo kann die Phosphorescenz nicht als eine weſentliche 
Eigenfchaft: eines beftimmten Minerald angejehen werben. i 
"+0. Bremfter beobachtete auch, daß mande Mineralien aus ver 
ſchiedenartig phosphoreseirenden Theilen zufammengejegt jeyen, eine 
Beobachtung, welche von Pallas ! jhon-1783 (Memoires de Peters- 
bourg t. I.) gemacht ‚worden ift. Er bejchreibt einen Flußſpath von 
Ratharinenburg, welcher ſchon beim Erwärmen durch bie ‚einen 
weißlichen Schein gibt, der ſich mit gejteigerter Wärme in | und 
Blatt verändert und erwähnt dabei Varietäten diefes Minerals von 
Duboufoun und Breitenbrunn in Sachſen, welche auf violettem Grunde 
grün geadert find und bei denen die grünen Parthien immer zuerſt, 
auch wohl nur allein, beim: Erwärmen phosphorescirend. werden. 
(Annales de Chimie et de Physique. Tom. XIV. 1820.) : 
Th. J. Bearfall bat die Verfuche mit Anivendung- von: Elek . 
trieitũt (1830) wieder aufgenommen und gezeigt, daß manche Mineralien, 


welche durch Erwärmen für ſich nicht phosphoreseirend werden, diefe " 


Eigenſchaft durch elektriſche Schläge erlangen können, fo mande Fluß: 
jpäthe, Galeite und Diamanten, ändere dagegen, Amethyſte, Sapphire, 


°  Öranaten 2c. zeigten weder für ſich noch nach dem Elektriſiren eine 


Phosphorescenz. (Pogg. Ann. 96.'1830,) "Er zeigt weiter am Fluß‘ 
fpatb, dafs. fich die Farbe des phosphorifchen Lichtes mit-der Zahl der 
elettrijchen Schläge verändere und zwar. für geglühte und nicht ge 
glühte Proben. . Ein äuferjt glänzendes Rejultat gaben die letzteren. 
Auch die ſchon von Grotthu ß (Schweigger's Journ. XV. 1815) gemach⸗ 
ten Beobachtungen über geglühten und nicht geglühten Chlorophan, wel⸗ 
chen er in Salzſäure Töste und durch Abdampfen oder Fällung mit Amn-⸗ 
moniak wieder gewann, wiederholte Pearſall und fand, daß ſich die 


aus ſolcher Löſung abſehenden Kryſtalle als phosphorescirend erwieſen, 


ri mit Ammoniak aber wi auch wie durch lettiſue * 


1 Peter Simon Bellen, geb. iz zu Berlin, geſt. 1811 doſelbſ, 
wurde 1768 von der Kaiſerin Katharina II. nah Rußland berufen, ıum has 
KNeich naturwiſſenſchaftlich zu ———— bereifte Siberien, ben Altai x, 
fehrte 1810 nach Berlin zuräd. i U er ee — ——— 
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° 


Geotthif ! hatte den jo gefällten Chlorophan | ſtart pboophores 
cirend gefunden/ wenn er vorher nicht geglüht worden war, — 
glühte aber auf dieſe Weiſe behandelt, zeigte nur ſchwache Phos⸗ 
phorescenz. Auch eine theilweiſe obwohl nicht andauernde Färbung 
von Flußfpäthen, welche durch Glühen farblos geworden "waren, bat 
Bearfall bei der Einwirlkung elektriſcher Echläge beobachtet.’ (Pong. 
Ann. 98. 1831.) J. Wi Drapper fand, daf ein durch Inſolation 
phosphorescirender Körper keine Elektricität dabei zeige. (Chemiſch⸗ 
pharmaceut. Gentralblatt 1851.) 3 Schneider machte aufmerlſam 
daß ein Theil der Lichterfceinungen - beim Zufammenfchlagen von 
Quarzftüden daher rühre, daß in Folge der heftigen Reibung Splitter 
gum“ Glühen Tommen und dadurch fogar Schwefelſtaub entzündet 
werben fan. Die Phosphorescenz entitehe dur eine öfters bis fur 


- 


* 


®. 


Aufhebung ihres Zuſammenhanges fich fteigernde Erfchütterung der 


Molecüle, wie foldes ſchon von Pott gan sonne wurde⸗ Wogg. 
Ann. ® 96. 1886, 


LE 


8. Arpfalogenie. 


Sowie die Unterfuchung der Kryſtalle in den — Nic — 


tungen aufgegriffen und weiter geführt wurde, ebenſo beſchäftigte mai 
fi damit, die Umftände ihrer Entftehung zu erforſchen. Die betvef: 
fenden Beobachtungen find fo zahlreich, mitunter auch in den früheren 
Zeiträumen ſchon aufgenontmen, daß hier nur angeführt ‘werben kann, 
mas dem Blick eine vorher nicht gefannte, neue Richtung auf diefem 
‚Gebiete des Studiums eröffnet hat. Es ift zunächſt die Entdeckung 
des Dimorphismus von Mitfcherlich zu erwähnen, wobei er 
zeigt, wie je nach den Verhältniſſen die bei der Kroftallbildung mitt 


— ſam, namentlich je nad der Temperatur bei welcher fie Ttattfindet, 
— für diefelbe Mifhung eine mwefentlich verfhiedene Form 


»enfftehen kann. (8. V. Akad. Handl. 1821). Er bat dieſe Erſchei⸗— 
nung zuerft am fauren phosphorſauren Natrum beobachtet, dann aber 


1 Theodor Freiherr von Grotthuß, geb, 1785 zu einig, sn — 
zu Geddutz in ruſſiſch Litthauen, Privatmann. 


— 


22 (Amn. d. oben: et de phys. XX1V. 1823.) 


auch am⸗ Eihtwefel: negeigt, daß er im thombifdhen oder klinothom⸗ 
Syſtem  Teftallifire; je nachdem ev aus. einer Löſung von 


gewöhnlichen rhombiſchen reduciren zu fönnen (Por 


’ 1. Minetalphuftt: | g. Rroftallogenie. 287 





off ſich ausſcheide oder aus-dem erg 







Aupffer glaubte zwar, diefe linorhombiſch 


es tamen aber. bald mehrere Fälle vor, 
nung des Dimorphismus beftätigten. ; 
— Saidinger-und Mitſcherlich fanden, J — und 
Bitierſalz/ je nach der Temperatur bei der ihre Löſung kryſtalliſirt 

ebenfo das rhombiſche oder klinorhombiſche Epftem annehmen, ohne 
alle Veränderung der Miſchung Pogg. Ann. B. VI. 1826) und daß 
der Nickelvitriol aus -der wäſſerigen Löfung unter 150 C in rbom: 


biſchen, Iwiſchen 150 und 200 aber im quadratiſchen KRehſtallen ficht 


ausiceide, es zeigte ſich ſogar, daß dieſes Salz über 300 Flinorhom: 
biſch Krpftallifire und daf mithin ein Trimorpbismus beftebe. Franken: 
beim fand. jpäter Dimorphismus am Salpeter und ftellte zu derbe 
lannten rhombiſchen auch xhomboebrifchen dar. - (Bong: 40. 1837) 


Noch ·merlwürdiger aber als diefe Erfbeinung war die Beobaditung - 


Mitſcherlich's, daß folde Kryſtalle durch Temperaturerhöhung ihre . 
Form wechfeln, ohne in flitffigen Zuftand verfegt worden 
zu ſeyn. So fand er, daß die rhombiſchen Kryftalle des Zinkbitriols 
und Bitterſalzes bei 42% in ein Aggregat klinorhombiſcher Individuen 
fih verwandeln und daß die rhombiſchen Aryitalle des Nidelvitriolg 
in einem verjchlofienen Glaſe der Sonnentwärme ausgefett, oft -ihre 
äußere: Form behalten, dafs fie ſich aber beim Zerbrechen als ein 
Hauftverf von Duadratppramiden zeigen. Aehnliches beobachtete er 
an Kryſiallen von ſelenſauerm Zinkoxyd (Pogg. Ann. B. Xl. 1827), - 
Auch das Zerfallen des Aragonit- beim Erhitzen wurde einer ähnlichen 
Umlagerumg der Molecitle- von der- rhombiſchen zur rhomboedrifchen 


Form zugefchrieben A. a. D.) und ebenfo die merkwürdige Ver: 


änberung, welche das gelbe rhombiſche Quedſilberjodid. durch bloße 
Berührung erleidet, indem es in die quadratiſche rothe Modifikation 
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übergeht. ( Mitſcherlich in Pogg. Ann: XXVIL 1833) Man erfannte, 


daß nicht ein flüffiger oder elaftiich flüffiger, bampfförmiger Zuftand 


erfordert werbe, um Kryſtalle zu bilden, wie man biöber geglaubt 
batte, fondern daß dazu geeignete Molecularbeivegungen, ae 
ftarren Zuſtand der Körper vorlommen können. j 
Dagegen bat Volger überhaupt in Abrede ‚geftellt, — 
Dimorphie oder Polymorphie begründet ſey, indem er nachzuweiſen 
ſuchte, daß der Fall einer Trimorphie für die Titanſäure auf welche 
G. Roſe aufmerkſam gemacht hatte, durch Pſeudomorphoſie zu erklären 
A jep; der Anatas ſey urfprünglid blaues Titanoxyd, der Broolit Titan- 
orydhydrat geiveien und mit Beibehaltung. der Form zu Titanfäure 
umgewandelt worden, nur der Rutil ſey urſprünglich diefe Säure in 
ihrer eigentbümlichen Kryſtalliſation; die Kryſtalle des Galeits aber- 
ſeyen, wie ähnliches ſchon Bernhardi annahm, auf die des Aragonits 
zurüdzuführen, welchen er übrigens etwas andere Abmefjungen zuer- 


laannte, als fie die Erfahrung bisher gegeben. (Studien zur Entwid- 


lungsgeſchichte der Mineralien. 1853, — Aragenit und Kalzit; Zürich 
1855.) ! Wenn es ſchwer war, die Umgeftaltung eines bereits gere⸗ 
gelten Kryftallbaues in einen anderen ohne Aufhebung des feiten Zu 
ftandes anzunehmen, jo fand- ſich weiter an.dem von Fuchs aufge⸗ 
ftellten Amorphis mus ein Verhältniß, welches dergleichen Umlage: 
zung feſter Molecüle nicht zweifelhaft ließ "Fuchs bezeichnete mit 
amorpb einen Zujtand des Starren ohne Kryitallifation, einen Zur 
itand, ‚welcher einem Fluidum vergleichbar ſey, wenn man ſich defien 
befannte Beiveglichleit der Theile wegdenke. Auch dieſer Zuftand Liefert 
Kryſtalle, ohne daß. die Heritellung einer Fluiditat nothwendig iſt. 
« r Shan- früher iR von Bafteur veiſuch worben, bie Formen kimerpher 
Aryſialle anfeinander zurüchzufllhren, wobei: aber Winteldifferengen von 83 bis 40 
nicht berückſichtigt wurden (Instit. 1848). Ebenſo bat Ars. Mütler- bie 
Aehnlichteit gewiſſer Combinationen aus verſchiedenen Kryſtällſyſtemen dafür 
geltend zu machen geſucht (Verhandl. der naturforſch. Geſellſch. in Baſel IX). 
Bergl. auch Ladrey „Thèses de ohimie et de physique présenté es à la 
faeulté de sciences de Paris 1852 und oe * Vacademie, de — 
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Fuchs I Hat fiber diefen Gegenftand eine ſehr intereſſante, oft- miß 


verftahbene Abhandlung gefehrieben, worin er auf die Verſchiedenheit 


bvon Dpal und Quarz aufmertſam macht und Beiſpiele anführt, wie 
amorphe Subftangen allmäblig in den kryſtalliſirten Zuftand übergehen; 
fo’ der längere Zeit geihmolzene und in · Waſſer gegofiene, - plaſtiſch 
gewordene Schtvefel und die glaſige arjenichte Säure, welche nach und 


4 nach · kryſtalliniſches Gefüge annimmt, ein Analogon zu der Umwand- 


lung · des glafigen Apfelzuders in kroftallifirten; welche Beudant oder 
Braconn ot (1821) zuerft beobachtete, "oder des Glafes, wenn es 
porcellanartig gemacht wird, wie dazu NReaumurim Jahr 1739 ein 
Verfahren angegeben. Andererfeits zeigte Fuchs, wie. fryitallifirtes 


Schivefelantimon, wenn es gejchmolzen und raſch erfaltet wird, amerpben 


Zuftand annimmt und meuerdings geihmolen und langſam · erlaltet 


wieder im den · kryſtalliſirten Zuftand zurüdtebrt. (Schtweigger’s Journ. 


d- Ch. VI 18331md-Pogg. 8.31.1834; Erdmann’ 3. B. VII. 1836) 


EGegen dieſe Anficht find Einwendungen von Berzeliüs und , 


Frankenheim erhoben worden." Berzelius glaubte, daß die Er - . 
ſcheinungen der Amorphie auf die Jſomerie zu beziehen feyen, „dearmit,; 


fagt’er, fällt auch das hauptſächlich Wichtige im Unterfchied zivijchen 


Eryftalkifirt und geftaltlos weg, denn e8-giebt verſchiedene · iſomeriſche 


- Modificationen, die beide Trpftallifiren.“ > (Berzelius Jahresber. 1834 


&. 184.) Die Jjomerie beſteht nach ihm darin, „da es Nörper giebt, _ 


die aus einer gleichen Atomenanzahl derfelben Elemente zuſammengeſetzt 
find, dieſe aber auf ungleiche Weife zuſammengelegt enthalten, und 
—— Re use und — ee 


* ie ius· 


1, rt von — ge am 15. Mai 1774 zn Matt» 


gell im Bayerifchen Wald, gef, am 5. Märg 1856 zu Münden, Aubirte anfangs 


Medicin ander Univerfität in Wien, wenbete ſich aber bald mit Vorliebe ber 
Chemie und Mineralogie zu. 1805 wurbe er Privatbocent fir dieſe Wiſſen⸗ 


ſchaften an der Mniverfisät zu Landehut, 1807 ordentlicher Profeffor dafelbſi; 
1828 Couſervator der: mineralogifhen Sammlung bes Staates und · Alademiter 


in Münden. Beim Umzug der Landshuter Univerfität nach München 1826 


doeirte er als Profeſſor Mineralogie. 1838 wurde er in das Diemerkint : 


Comits berufen und-1885 zum Oberbergrath ernannt 
. Robell, Gelchichte ver Mineralogie. _ B: — 


— 
. 
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haben“. Jahreeb. S. 1633.44). Dumas behnte dicſe Idee fo weit 


aus, dab er fogar an die Möglichteit erinnerte, es könnten Platin 
und Jridium, Kobalt und Nidel,ifomeriiche Mobificationen eines und 
deſſelben Grundftoffes jeyn oder 1 Atom Molybdänſäure eine ifomere 
Modification von 2 Atomen Wolframfäure 2c. (Jahresb, 1833 S,-66,) 


Fuchs bemerkte dagegen, daß der Iſomerismus bei Aufitellung des 
Amorphismus gar nicht in Betracht komme, daf fein Körper für ſich 


als iſomeriſch bezeichnet werben fönne, wohl aber als amorpb. und 
zwar durch die Eigenthümlichkeit, in allen Theilen und. nach allen 
‚Richtungen gleiche phyſiſche Beſchaffenheit zu zeigen, d. h. gleich eohärent, 


gleich elaſtiſch, gleich hart zu ſeyn und zu Licht und Wärme ſich gleich 
zu verhalten. Das Verhältniß der Iſomerie jey ganz unerklätt. „Es 


war wohl, jagt er, dabei von einem: Umlegen der Atome die Nebe, 


allein dief wird man doch ‚nicht üm-Ernfte. für eine Erklärung aus 


geben wollen. Mam-tönnte fi) dabei nur eine ähnliche Veränderung 


„ im ber Lage denken, wie wir fie im Groben beiden Zwillingsktpftallen 


- beobachten; allein eine folche Veränderung verurjadht feine: qualitative 
Verſchiedenheit der Körper, indem das Umlegen bloß ein mechanischer, 
aber fein chemiſcher Vorgang ift.* Es habe vielmehr das Anjehen, 
WiHfih ben Smneiäme — — 
mus auflöjen werde. (Erdmann’s Journ. VIL 1836. ©, 345.) 
Die Theorie des Amorphismus wurde ebenfalls von — 


heim ! bekämpft, welcher das geringere ſpecifiſche Gewicht und die 


Leichtlöslichteit der fogenannten amorphen Gubftanzen durch die An- 
wejenheit von Poren und damit das verfchiedene Verhalten des Opals 
. vom Duarz zu erklären ſuchte. (In deſſen „Lehre won der Cohäſion.“ 


18350%, 391) Fuchs entgegnetez- daf,-abgefehen-von den Poren, _ 


welche die atomiſtiſche Theorie überall annimmt, mit den von Franken: 
. heim ‚gemeinten die volltommene Gontinuität der amotphen glaSartigen 
- Subjtanzen im Widerfpruch ſtehe, wermöge -weldher fie einen ftarten 
Glang und vollfommene Durchſichügkeit beſihen, wenn ſie won Natut 
* Morið Ludwig Fra ntenhe im, geb, IS0L am 20. Sun u Bon 
Ihiweig, en LE ER j 


5.” 


* 
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aus „die, Eigenſchaft haben, dem Lichte, den Durchgang. zu gejtatten, 
daß ſich daraus die geringere Härte des Dpals- gegenüber dem: Quarz 
ebenſo -wenig erklären laſſe, als bie ſchwarze Farbe des. amorphen 
Schwefelquedfilbers oder die rothbraune des amorphen Schwefelanti 
. mens, oder bie Gejchmeidigfeit des amorphen Schwefels. Auch erlläre 

Die. Annahme. von Poren nicht. wie gewiffe Silicate, z. B. Granat 
Weſuvian), vor. dem. Schmelzen. von Säuren nur ſchwer angegriffen 
werben. und dann die Riefelerde pulverfürmig ſich ausſcheidet, während. 
ſich die Gläfer, die fie beim Schmelzen liefern, leicht auflöfen und- eine 
volltommene, Gallerte bilden. Dur ein Kryſtalliſiren, mit oder ohne 
* Dimorphismus laſſe ſich dieje Umivandlung nicht erklären, denn bei 
einer kryſtalliniſchen Maſſe jey die Bruchfläche uneben, matt. oder nur 
ſchimmernd, aber nicht glatt und glänzend, wie beim. Glaſe des Gra- 
nats (und Vejuvians).. (Erdmann’s Journ. 1836 VII. S. 346.) Fran 
tenbeim hat feine Anficht nod einmal zu vertbeidigen geſucht. „Nie- 
mand · ziveifelt, jagt er, am der kryſtalliniſchen Structur einer Platin, _ 
- Silber:, Gold⸗ oder Kupfer Platte, die auf galvaniihem Wege ober 
- uch: Zuſammendrücken des feinen metalliſchen Pulvers - gebildet ift; 
man bat aber ebenfo wenig Grund an dem kryſtalliniſchen Gefüge des 
gebrannten Thones zu zweifeln. Die Schwefeltropfen und viele Me 
tallbäder, in denen man bei der Erſtarrung die Kryitallfäden deutlih 
fieht, zeigen, ſowie ſie ganz erſtarrt find, Feine Spur mehr. an-.den 
Kryſtallen, -in-die ‚fie ſich verwandelt haben, jo wenig, wie das durch 
die Procefie des Schmiedens in. feinem Gefüge veränderte lörnige Eijen 
noch Kryſtallflächen hat.“ (Syſtem der Kıyftalle. Breslau 1842 ©. 164.) 
Die angeführte für den Amorphismus des geihmolzenen Granats geb  - 
tend gemachte Löslichkeit in Eablame ʒ * von *—* 
weiter erllärt worden. 
Mit der Erlenntniß einer Molecuiarbewegung ohne —ES 
— * ſich weiter eine Menge von Erſcheinungen an den Pſeudo⸗ 


morphofen. Schon Werner hatte auf ſegenannte Afterteftlle & 


en und Breithaupt, hat in einer Heinen Schrift „Ueber bie 
Aeh ihein der Kryſtalle Freiberg 1815* mehrere ide bene 
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und die Unterſchiede von den "ächten: darzuthun gefucht. "Hauy hat 
dafiir das Wort „Epigenie,“ Nachbildung, gebraucht; und erwähnt, 
daß fein Chaux sulfatde epigene Anhydrit geweſen, welcher durch 
Aufnahme von Waſſer Gyps geworden, ohne dabei die Anbydritform 
zu verlieren. Haidinger (Bong. Ann. B. 11-1827) hat in dieſer 
Weiſe eine größere Neibe folder Pſeudomorphoſen genügend erflärt * 
und gezeigt/ daß mit den eintretenden chemiſchen Veranderungen auch 
ehr Umtryſtalliſiren für die Neubildung ſtattfindet, welches im Innern 
des urſprünglichen Minerals bemerlbar, während äußerlich die Form 
des letzteren noch erhalten iſt. Dabin gehört die (chen früher von 
Beudant beobadtete) Frvftalliniihe Umwandlung von Kupferlafur 
“oder Lafurit zu Malachit, von Chaltofin zu Bornit, Magnetitogn 
Hämatit, Galenit zu Anglefit, Barhtocaleit in Baryt, Analeim in 
Prehnüt,. re 
mann-1814 ertähnt), von Antimonit in Valentinit 2. > 
Dieſe Pſeudomorphoſen zeigen nicht nur -eigenthünmliche White 
Allen von Kryſtallbildung, fondern zugleich die mannigfaltige- Art der 
—— ra der — 
iſt. u. |) 

" Eine Neihe — gehöriger —&— ——— 
melt (Ueber die Pfeudomorphofen im Mineralreich ze. Caſſel. 1841) j 
And’ befpricht die durch Abformung, mittelſt Umhüllung öder Ausfüb 
Tüng, und die durch Umwandlung entftehenden Bildungen: (die meta- 


Fomatifchen Pſeudomorphoſen Naumann’) in viererlei Weife vor fih j 


. "gehend, nämlich ohne Abgabe oder Aufnahme von Shoffen, mit Ber- 
— luſt von Beftandtbeilen, mit Aufnahme von folhen,, mit Austaufch 
von Stöffen. Blum ? (vie Pfeudomorphojen ꝛc. Stuttgart. 1848, _ 
mit Nachträgen 1847. 1852) führt die betreffenden Erſcheinungen we: 
Tentlich auf en Arten zurüd: ı) Bunfvandlang eines — in 


1.Georg Landgrebe, geb. 1802 zu Caſſel, — an der Uni- 
ö verfität zu Marburg. . 

? Joh. Reinhard Blüm, geb. 1802 zu bas Bester an der Uni 
decke zu ———— 
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ein anderes, 2) Verdrängting eines Minerals dureh ein anderes! "Cr 
nennt letztere Umbildungen Verbrängungs- Peudomorphofen, Er be⸗ 
ſchreibt 263 Fälle diefer"verfehiebenartigen Bildungen." Als die bei der 
Amsoanbhing befonders thätigen Agentien erfennt er Sauerftoff, Waffen, 
ohlenſãure/Schwefel und Talterbe, bei den · Verdrängungs Pfeuh⸗ 
—— SUR EEE Darz, — * 
PU z — 
Eine eleltrochemiſche Ecatung der —— hat W — 
verſucht (Weber andgene und katogene Pſeüdomorphoſen, Tagblatt der 
Verſammlung der deutſchen Naturföricher zu Gratz 3. 1843. Deſſen 
Handbuch der beftinmenden Mineralogie, 1845). Entſprechend dem 
eleltropoſitiven Mol der galvanifchen Säule, welchen man An ße 
genannt hat hd’ dene negativen, welcher Katode heißt hheilt er die 
pſeudomorphen Bildungen in auogene und eka togen ey‘ bei erſteren 
wirft eine eleltronegative Eubſtanz umwandelnd auf die vorhandene 
zu ihr eleltropoſitive Bei letzteren iſt es umgelehrt· Haidinger glaubt 
damit auch das Vorkommen der in eleftronegativer Richtung fortſchter 
tenden Pſeudomorphoſen näher"ver‘Erboberfläde, alſo Eve’ hinauf 
gegen die enigegengeſetzten zuro hinab andeuten zu können ⸗ 
Diefe Ertlarung iſt ſtreng genommen nur Für einige Fälle Ort 
dation, "Schfveflung) paffend, denn ein galvaniſcher Strom kann wohl 
Verbindungen erjelgern, auch Pracipitate auff der Katode daß aber 
ein Auswechſeln ‘einer Miſchung durch eine andere dabei vo nNommte 
ift nicht erfoiefeit, man müßte nur die einfachften chemſchen Fallimgen 
vahin technen welche aber beſſer unmittelbar als folche bezeichnet fer” 
den Man‘ Kat · ſich daher auch naherliegenden "Urfadseh ugewandt 
und vorgüglich Stheerer ! umd Deleffe? Haben eine Krittt dar fiir 
heren Erllarungẽarten · der · pſeudomorphen Bildängen” vörgenommeh.". 
* EHER eigene Ba Einen au ee 


ni ey, X 
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veranlaßt worden und nennt eitte Umwandlung tie fie beim Eine .. 

rhombiſchen Schtwefel mit Erhaltung der äußeren Form innerlich zum 

rhombiſchen ftattfindet, Paramorpbofe. “Das urfprüngliche inner. 
äußeren Form noch kenntliche Mineral, weldes der Patamorphofet 

Grunde liegt, bezeichnet er nad Haidinger's Vorfehlag durch den 

Zufag „Bald.“ Er erwähnt eines rhombiſch kryſtalliſirten Natro⸗ 

lichs aus Nortvegen, äußerlich mit klinorhombiſcher Geftalt des Paläv⸗ 

. Nätroliths, eines Amphibols nad Paläo-Amphibok, Albit's nad Pa- 

Tüv Abit u. |. w. Er bezeichnet den weiteren Unterfchied folder Para- 
morphofen von den gewöhnlichen Umwandlungs · und Verbrängung® 
Pendomrphofen, indem er aufmertſam macht, daß dieſe ftets Durch 
eine über die Grenzen des urſprünglichen Kryſtalls hinausgehende Mo- 
feeular- Wanderung gebildet wurden, während die Baramorphofen 

durch eine innerhalb der ‚Grenze des urfprünglichen‘ Aryftalls -ftatt- 

findende Molecular-Umfegung entftanden: Die Bildung einer 
getöhnlichen Pfeudomorphofe verlange mechanische Abzugsivege für den- 

Sloffwechſel und ſey ftets mit Veränderung des urſprünglichen abfo- 

. fiiten Gewichtes verbunden, der Proceß des Paramorphismus beruhe 
aber einzig und allein auf einer ‘innerhalb des betreffenden Kryſtalls 
ftattfindenden Molecular: Anziehung, deren Urſachen und- Wirkungen 
auch bei völliger Abfperrung aller mechaniſchen Abzugsivege eintreten 

konnen. Als ein Beifpiel einer künſtlich erzeugten Mineral: Paramor- * 
phoſe ertwähnt er den geglühten Gadolinit, welcher nach dem Eintreten 
des ihn charalteriſirenden Verglimmens an abjolutem Getwicht nicht 


merklich verliert, “an fpecififchem Gewicht aber nach feiner Beobachtung i 


v06.4,85 auf 4,63 kommt. Dabei zeige das optiſche Verhalten "vor 


und nach dem Glühen Kryftallftruetur, die Volumabnahme nad dem 


- Glühen weiſe aber auf "eine “andere Kryftallifation hin, als fie dor - 
dem Glühen beftehe. Für das Erlennen folder Paramorphoſen diene 
z beſonders auch die Art In nee fie fänden ſich mitten in 

in eingewwachfen, wo eine Stoffwanderung nach 
BRENNEN SEIEN 
Bedeutung in der Sherie, Mineralogie und Geologie — 


Nach feinen Erklärungen find nämlich mande dergleichen Bildungen 
einesoweit complieirteren Urfprunges ald man bis dahin angencınmen 
hatte, denn es ftellen- fich ſolche zuweilen als Pjeudomorphojen nad 
Pſeudomorphoſen heraus. Scheerer nennt diefe polygene Pſeudo⸗ 
morphoſen im Gegenſatz zu denen von einem Bildungsftabium, welche 
er als monogene bezeihnet. Er zählt dahin Calcit nad Baryt, 
Galenit nad Galeit, Hämatit nad) Baryt x. und hat auf chemiſchem 

Wege mehrere von beiden Arten dargejtellt. Natürlich werden daburdy, 


wie er. auch zugefteht, nur die Möglichleiten folder Proceſſe angedeutet, 


die-übrigen® in der Natur vielfach anders geivejen ſeyn Fönnen und 


jepn könne, jo jey das doch leineswegs immer —————— 
erlläre der Jſomorphismus mehrere Fälle, wo man Pſeudomorphismus 
‚angenommen habe. Er giebt in tabellariſcher Zufammenftellung die 
befannten  pieubomorphirenden und pjeudomorpbofisten Species... Unter 
den ·erſteren erſcheinen, wie icon. Blum bemerkte, am⸗ häufigiten 
Brit, Hämatit, Limonit, Quarz und Hydrofilicate mit-Talterde, unter 
Liparit, Steinſalz, Baryt, Anhydrit, Gyps, 
Carbonate. An tg der befannten (nah Naumann 642) Species 
fomme Pſeudomorphismus vor. , (Recherehes sur les Pseudomor- 
2 een One Dr ae 


nezalien. ber nn ‘Dr. — 
Winkler, die Pfeudomorphoſen des Mineralteiches. München. 1855. 


Beiträge zur Kenntniß folder Bildungen und Umbildungen haben 
geliefert: Breithaupt, Dana, Öloder, Nöggerath, v. Hauer j 


Knop, Kenngott, H..Müller, Neuß, Sandberger,.G. Rofe, 
| — — ae wi Debba rovich . . ⸗ 





chlorid ·durch Ölühen zerfeite (Bong. B. 33. 1834), Aime verwandelte 


on! Anton -Eäfarı Beoquerekzgeb 1788: zu Chatilon fur toigf DE 
d’bistoire 


— en te + 1814 zu Saum ic Bac, Daran, 
„ge Ingenieur en chef des Mines; Profeffer 


i ec Scores (jeit- 2847), er 
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Ghloreifen durch einen Strom von Schwefelwaſſerſtoff in Markafit 
(Bulldt. de la-soe. geol: de France. Tom. VI. 1835), Dauwbree 
bat durch ähnliche Zerſetzung von Dämpfen von Sinndlorid- und 
Titanclorid, bei Zutritt von Waflerdampf, Kryſtalle von Zinnoryd 
(rbombifche). und Zitanoryd erhalten; dur Einwirkung von Phos 
phorchlorid auf glühenden Kalt, Kryſtalle von Apatity Duroder 
erbielt Bismutbin- und Antimonit-Kryſtalle durd Zerſetzung von 
Chlorwismut und Ghlorantimon mit Schwefelwaſſerſtoff in der Glüh— 
hitze der (Daubrde, Comptes rendus le l Acad. XXIX 1849; 
Duröcher. Ibid. XXVIIE 1849.) 7 u nn mn 
Daubrée bat ferner gegeigt, daf bei Einwirlung von Chlor - 

filieium auf rothalühende Kalterde, Talferde, Thonerde zc. Tryftalli- 
firter Quarz and verſchiedene Silicate / Wollaſtonit / Chryſolith / Diſthen 
Diopfid, Feldſpath / Granat ze. erhalten werden Tönnen; dur ähn ⸗ 
liche Anwendung von Ehloraluminium — Korund, Spinell, Gahnit ee. 
(-Instit. XXII. 1854). Wie Subftanfen, welche unter gewöhnlichen 


J Verhältniſſen von Druck und Temperatur unlöslich find, bei ſtarkem 


Drud und erhöhter Temperatur gelöst und aus der Löſung dann in 
Kryſtallen erhalten werben fönnen, bat Schafhäntl* am der Kieſel— 
erde ‚gezeigt, die er auf ſolche Weife in Wafler löste und daraus 
©: 557) Ebenfo löste Wöhler bei einem Drude von 10 — 12 
Wafler und erhielt daraus Kryſtalle diefes Minerals. - (Ann. der 


 Ehent amd Pharmae⸗ EXV. 1849.) Dieie Verfuche find-in größerer 


Ausdehnung don+Senarmont und‘ Daubree ? weiter geführt 
worden. Senarmont erbigte die Subftanzen, welche aufeinander 
F wirlen und ein Löfungsmittel z. B. durch Entbindung von Kohlen⸗ 
— Fruit geb. 1808 am 16. Fehr. zu Ingolſtadt, —8* 

vener ders @edguofie- an ber-Univeritit zu Dünchen wid. Corſetveter ‚der 

1. Staatsjammlung daſelbſt. 

anf Daubree, geb. 1814 am 2. San zu Di, J 

Bonn regelt air der Feeultũt der · Wiſſen · 
ſchaſten zu · Straßburg · e rt he — DER -- 


1. Mieralphyſit g. Aryſtallogenie. "9209 


ſaure träftiger machen follten, in geſchloſſenen "in einen Flintenlauf 
geſchobenen Röhren. Er ftellte auf diefe Weife durch Erhitzen einer 
Löſung von doppelt kohlenſaurem Natrum mit Kiefellali und Nealgar 
feyftallifirien. Duarz dar mit anderen geeigneten Löſungen Galeit, 
Magnefit, Baryt und eine Reihe von Sulphureten.' Ebenſo brachte 
Daubrée durch ftarkes Erbigen von Waffer in einem gefehloffenen 
eifernen Apparat mit den geeigneten Subftanzen verfchiedene Silicate 
zur Löfung und ‚Rrvftallifation. (De Senarmont , Experienees sur 
la’formation 'artifieielle de quelques minéraux par voie humide, 
-  Anin. de chim. et de phys. t. XXXIE. Daubree, Ktudes et ex“ 
-  periehces synthötiques sur le —— — et sur la formation 
des roches eristallines. ‘Paris 1860.) + = enroeu 
Pie Wirkung langſamer Bildung der — Verbindung 
mittelft Diffufton oder durch Miſchung mittelſt poröſer Scheidewände 
haben beobachtet: "Ma e (Comptes rend. 36. 1853), Drevermann : 
(Ann»de ehim. Pharm. 87. 1853). Vohl en * und —* 
mann (Instit. 1880 

Ad — — daß aus“ dem-Shmehfluß-nn- 


ſtalle gebildet werden, find wieder aufgenommen umd bereichert worden. 


Arbeiten hierüber haben geliefert: Hausmann Speeimen erystallo- 


grouphiae metallurgieae. 1890; Mitſcherlich, Abhahdl, der Berliner 


Alademie von 1822 und 1823; Berthier, Recherches sur la’ fusi- 
bilit& des silicates; Gaudin, welcher durd Schmelzen von Alan, 
Norund datftellte, Comptes rendus de I’Acad. t. V. 18375:®. Rofe, 
Ueber die Kryſtallform der rhomboedrifchen Metalle 1850; Biſchof, 
Manrof u.a, (Vergleiche A. Gurkt, uber der 


 Binftlichen Mineralien Freiberg 1857,77 7 > * 


Dergleichen Unterſuchungen Find wie mir für ie Mineralogie 
von Intereſſe, ſie find. es in noch höherem Grade für die-Geoguofie 
und Geologie. Der alte Streit der Neptuniften und Plutoniſten Bat - 

damit eine weſentliche Veränderung erlitten‘ die jonft angeführten 
Belege zur Stügung der eingn ‚oder ber anderen Anſicht haben. fidh 

Nnicht als Allgemein giltig bewährt und · man hat erlannt/ daß dieſelbe 
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a ET —— — ante m 
werben-tünne: - 

Andere — waren auf die ———— 
mener Ausbildung der Kryſtalle,ihre Er en oder weniger 
. Hächenreiche Varietäten 2e;; gerichtet. " . re nat 
Es tft Shen im vorigen Zeitraum-erwähnt worden, dab Leblane 
zahlreiche Verſuche über Darſtellung von Kroftallen-angeftellt und eine 
eigene Schrift über die Kunft ſolche Bildungen zu leiten herausgegeben 
hat · Er nannte; diefe Kunſt . Kryftallotechnie. Er Führt. an; daß 
man, aim aus Sallöfungen volllommene Kryitalle zu erhalten, Ge 
fäße mit flachem Boden: gebrauchen :müfje, daß eine ‚geeignete Tem 
peratur zu beachten und ebenſo die-Lage und Stellung des Kryſtalls 
welcher vergrößert werden joll. Er bemerkt, daß man Fehler; welche 
durch Zufälle des Contalts an Kryſtallen entitanden, wieder ver⸗ 
beſſern fönne, daß das Wachſen keine beftimmte Grenze habe und dag 
ganzen ähnlicher Kryſtall ſey, daß z. B. ein Oktaeder, welches in 
taujend. Stücke zerbrochen werde, durch eine Weiterbildung tauſend 
Oltaeder gebe, welche von dem zerbrochenen ‚nicht verſchieden ſeyen 20. 
(De. la- Cristallotechnie ou Essai sur dos — de la Ori- 
stallisation.. 1802.) . 

Beudant hat dieſe Forſchungen — &. — se 
fache entftehenber Formberfchiebenbeit bie Beimengung einer fremb- · 
artigen Subftanz. So erhielt er aus einer Löjung von Chlornatrium 
das Salz in Ollaedern durch beigemengten Harnftoff, Alaun fyitallir 


2 ſirte im anderen: Modififationen- / aus einer Löfung in Salpeterſäure 


oder Salzjäure, als aus Wafler u. j. we (Ann. de Mines. 1818): 


¶ Dieſen Gegenftand behandelt ferner- eine Abhandlung von N. Walter: 


nagel „über den: Wirkungskreis der Aryftalle“ (Kaſtner's Archib. V. 
1825). Er brachte fünftlihe Flächen am verſchiedenen Salzlryſtallen 
durch Anſchleifen oder Anjehneiden- hervor und legte dann dieſe Krye 
ſtalle in eine gefättigte-Löjung. deſſelben Salzes. - Dabei bemerkte er, 
daf)die Lünftlichent- Flächen ſich fortbildeten, wenn fie combinations · 


fähig. waren, auferdem aber vernarbten. Er erbielt jo Flächen und 
Formen, twelche bei den angewandten Sahen font: febr-feltenfind, 
 eBirden Poramidenwürfel la: 2aranı 2a : ea | am Chlornatrium/ die 
Flächen des gewöhnlichen Pentagondodelaeders am falpeterfauren Blei⸗ 
oxyd (das Nhombendodefaever Eonnteser daran nicht hervorbringen) 
Vier Flächen eines Triafisoftaeders am Alaun u. f. w. Er unter⸗ 
ſuchte auch wie weit ein gebilveter Kryſtall wirken könne, um Kryſtalle 
einer-Löjung auf fich abzulagern und überzog Kryſtalle mit dünnen 
Schichten von Lad oder Wachs, wo er dann weitere Vergrößerung 
bat Kopp angeftellt und gefunden, daß der Meberzug;, wozu erige 


farbtes Gollodium gebrauchte, den eingefchloffenen Kryſtall nicht überall 
volltommen dedte, wenn ein Fortivachien ftattfinde. (Anm. der’Chemie - 


und Pharm. 94. 1855.).- Unterfuhungen über das Weiterwachſen 
ferner von Ma rbach (CCompt. rend. XEIN.-1856), Paftewr (Anstit 
1856) und v Senärmont Pong. Ant. C. 1855) angeſtellt worden 
und-ebenfo von K. dv. Hauer (Siyungsb. der Wiener Alademie der 
Bi B39-und 40; 1860). nat mu una gqu. NVα 
we Hauer erkannte, daß die gleiche Kryſtallform Iweier⸗Salze 
nicht hinveiche, um eine Fortbildung des Kryſtalls eines Salzes in . 
einer Löfung‘ des andern zu -betvirten; fondern - daß ·auch · ber gleiche 
Typüs der hemifchen · Zuſammenſetzung · im - beiden dazu nöthig ek“ 
Er nennt in diefer Weiſe gebildete Kryſtalle epifomorpheundvie 


bieher- gehörigen Erſcheinungen -Epijomorphismus.' we Hanet - 


ſauren · Magneſia⸗Kali dar mit folgenden übereinander Kryftallifirten 
. —*— na in a van te a zus arm 
et HK H rn ognnn 
es 2 "Or KH aD 2 mer my — —— 
425s 8 —Ags K86 Bere Ir 
re a — — EEE a er —* 
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Löslichkeit der zu combinirenden Kryftalle eine merkliche Differenz ſeh. 
v. Hauer fand wie Wallernagel,. daß bei künſtlich angefeilten 
Flächen folde, welche nad) den lryſtallographiſchen Gefegen an einem 
Kryſtall nicht vorlommen können, beim Weiterwachien verſchwinden, 

ſolche dagegen, welche in der Kryftallveihe möglich, ſich anfangs zu 
vollfommenen Kryſtallflächen ebenen, wenn eine geeignete Löfung an - 
‚gewendet wird, daß fie aber allmälig auch verſchwinden und die ge . 
wöhnliche Form am vergrößerten Kryſtall ſich herſtellt. Vorzügliche 
Reſultate erhielt er an Alaunkryſtallen verſchiedener Art, für welche 
zum MWeiterbilden und Ebenen der künſtlichen Flächen eine Löſung 
von Ammoniafeifenalaun gebraudyt wurde. Er konnte aber auf dieſem 


Wehe dech gewifle Formen: nicht:exhalten, -weldhe.gleichtwohl-Dusdhige 


eignete Zufäge zur Löjung des betreffenden Salzes zu erhalten find. 
So gelangen feine Verfude, am Alaun- die Flächen des Pentagon 
- bobelaeverd durch Anfeilen 20. zu erzielen, während fie ſchon Beu— 


= dant (Ann. des Mines. 1818) durch Zufag von Salzfäure zur Alaun- 


auflöſung an deſſen Kryſtallen darftellte (neuerlich ebenjo R. Weber). 
Andere auf Kryftallogenie und Kryftallitrustur ſich beziebende Unter- 

- suchungen find von M. X. Frantenheim, W. Knop, V. v. Lang und 
. 8. Scharff-angeitellt worden (der Kryitall und die Pflanze, Frankfurt . 
- 1857, Ueber den Quarz. Franffurt 1857. Scharff will, wie bereits 
im vorigen Jahrhundert Tournefort, Robinet u.a. den Kryſtallen 

eine Zebensthätigfeit zuſprechen, mitteljt welder das Wachſen derſelben 


von Innen heraus, wenigitens in vielen Fällen, ftattfinden müſſe). 


Erläuterungen zu den Procefien der Kryitallogenie gaben auch 
die Einfehlüffe in Kryſtallen, über welche Beobachtungen gefammelt 
wurden von: ‚Gerhard (Abb, der Berliner Afademie vom Jahr 1814), - 
Kenngott Sitzungsb. der Wiener Alademie 1852), °R. Blum, 


9. Seyfert und E. Söchting (pie Einfhlüffe von Mineralien ꝛc. | 


drei gefrönte Preisſchriften. Haarlem 1854), von E. Södting ! in i 


IB E. Söchtine, es rn — lebt als Pri- 
vatmanı in Berlin: 


Ep I GE „EEG GE —  _ — 
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einer weiteren Schrift (die Einſchlüſſe von Mineralien in-kryſtalliſirten 


Mineralien, Freiberg 1860) und beziehungsweiſe die „Paxagenefis-der 


Mineralien“ von Breithaupt von 1849... nu 0m. mn 


Gödting gelangt zu dem Schluſſe, daß wenige, Fälle and: 


‚genommen, - bei denen eine Bildung auf „feurigem“ Wege nicht ab⸗ 


zuſtreiten oder mindeftens ſehr wahrſcheinlich, bie Entftehung der Ein- 


ſchlüſſe gleich der Erzeugung der betreffenden Mineralien felbjt, wenn 
auch vielleicht nicht überall ohne Hilfe der Wärme, doch weſentlich 
nur durd das „Wafjer“ jtattpaben konnte. Auch. die Einſchlüſſe von 
Ölüfjigkeiten in Mineralien, über welde Söchting eine intereſſante 
hifterijche- Bujammenftellung in der Zeitſchrift für - die. gefammten 
Naturwifienihaften 1859. XIII. S. 417 gegeben, ——— 
— Ber 


OR 4er del FE ı Be 2 0} 
wir Von 1800 bis 1860. 
nr . +b w- 2 Mineraliemie, a — 


In ber Epoche bon 1800 an ift die ‚Chemie für die Fortfehritte 
der Mineralogie in zweifacher Hinfiht von großem Einfluffe geweſen, 


einmal durch die Erforſchung genauerer Methoden der Analyfe und. 


deren Antvendung auf die Mineralien ünd dann durch die flödhio: 
metriſche Berechnung und Deutung der Refulate. Eine gemeinfchaft: 


liche Frucht von Kryſtallographie und Chemie war die — = 


Ifomorphismus. ') 

Naghdem Ion durch Wenzel! Eehre von der Bent 

„ Dresden (1777), Bergmann und Rirwan erkannt worden wa 

daß die chemiſchen Verbindungen nad) beftimmten Verhältniſſen * 

finden, wurde nach Beſeitigung des Phlogiſtons durch Lavoiſier 2 
1Carl Friedrich Denset, ab. 1740 ” Diesen, geil. 1793 zu 


1@ Üfintoine-Laurent- — geb am 16, Aug. 1748. zu= Paris, 
guiflotinict am 8. Mai 1794 unter der Herrſchaft Robespierne, u. 4 


304 111. Won 1800 bis 860. 
welcher 1789 in feinen Traité élé mentaire de Chimie vie neue Ver⸗ 
brennungslehre darlegte, das Wägen und Meſſen in der Chemie all: 
gemeiner und genauer eingeführt und die Lehre ‘von den achemiſchen 
- Proportionen trat bald bejtimmter auf, zunächſt durch ‘die Arbeiten 
von 3. Br Richter ! (Anfangsgründe der Stöchiometrie "BU Bbe. 
Breslau und- Hirfchberg 1792%—1794), Brouft, Gapluffac, "Dat 
ton, und vorzüglich durch eine Neibe ausgezeichneter Unterfuchungen 
von-Berzelius, während die chemiſchen Zerfegungen, welche nach der 
Entdedung des Galvanismus (durch Galwani 1791) mittelft der von 
Volta 1800 eonftruirten Säule, von Davy, Niholfon, Garliste, _ 
Berzelius, Hifinger u. a. vorgenommen twurden, eine elektro: 
bemifche Theorie anbahnten, welche, nach I. W. Ritters Vorgang, 
vorzüglich Berzelius zum Vertreter hatte. Berzelius hat ſie mit 
Glück auf die verſchiedenen Mineralmifchungen angewendet und nach ihren 
Negeln vie falzartigen Verbindungen beftimmt, welche fie zufammen: 
ſetzen. Dieje hat er dann mit Zeichen in Formeln darzuftellen gefucht. 
Die Zahl der chemifchen Elemente ift durch die genaueren Sthei- 
dungsmethoden, abgejehen von dern’ Radilalen der fchon früher be: 
ru bedeutend bermehrt 
worden, ; — 
— ke 1801 entdedte Hatläett? in, einem Mineral, aus 
Daffichufets das Tantalum, und nannte es Solumbium: 1802 
- fand Eteberg? daffelbe, in ſchwediſchen "Mineralien und rannte 68 
Tantalum. 1809 zeigte Wollafton, daß das Tantalum * 
Columbium dieſelbe Subſtanz ſeyen. c 
1803 entdedte Wollafton das Palla dium und „1804 das 
Rhodium im Platin. 1804 entvedte Smithſon Tennant* und 
- 1 Zeremias Benjamin Richter, anfangs Bergpröbiter zu Breslau, 
ſtarb 1807 als Affeffor der Bergwerfsaminiftration und, Arcanift au ber Por 
. eellanfabrif zu Berlin. 
» +2: Charkes Hatjchett, geb. 1765, geit. 1847 zu Chelſea bei- London. 
3 Anders Guftaf Eleberg,.geb. 1767 zu Stodholm, geft. 1813 zur Upſala. 


. a “geb. «7761 zu in Borkire, gef. 1018 
zu N » Ba E 


———— au - 60 


_ Bote Dereoie a Dont Din im 

latinſand. a 

41611 wurde — — 4 
pflanzen aufgefunden, "1817 ‘von Wrfvedfon 3 das Lithion im | 
Petalith Spodumen und einigen Turmalinen und in bemfelben Jahre 3 
von Berzelius das Selen in dem Schlamm, tvelder ſich beider “2 
Fabrication der Schtvefeljänre zu Gripsholm abjehte Der dazu dies . ; 
nende Schtvefel ftammte aus Fahluner-Schtoefelties. —— 2 
1818: Ente Stromenert(mit ihm Hermann Meifner J 
und Karſten) das Cad mium in ſchleſiſchem Binkoryd und Sinti * 
1828 wurde von Berze lius die (jetzige) Thorer de im Thorit J 
ne euren ——— 
Meerwaſſers. —— 2 ee J 
— Sehr intern en 7 
. liches Metall, welches er Banadium nannte. Del Rio, ein Spas ä 
nier Ef um E89) hattervafjelbeifchon1808 in einem merilaniſchen Bley 
entdedt und Er ythr onium genannt als eigenthümlich aber · auf die Au — 
torität von Collet⸗Deseotils him wieder aufgegeben, da es dieſer für 4 
Chrom hielt; "Wähler? -zeigte (1831) die Ybehfirät / dieſer· Metallheee 
1838 I — das mn in a — ER 


EN: ‚geb. 1792 zu Stagerholms- 


Etikt- D —* 1708 © u... *54 
ee 
maceut, ann —— — —— 

Vrul, geh, 1841 


Friedr. — a eb. is m Sertingen, 
Profeſſor der Chemie. ehe 


men An 


sen. Tas ke 
IM Jerome Balazdı 1ch41002 zu Masineie, — — 


der Facultät des Sciences und de France zu Paris, 


6 Nils Gabriel — 78T. zu Ss Soden, He —— A } - 
u. Hund IE}; ' 32 Ri an 3 e .; > 


[2 
* Friedrich Wöhler, geb. 1800 zu Eſchereheim vei Genthin > 


Preofeſſor der) pe vxa auminium > = 
dar, (1827), das Berilium und Hitrium (1828) ıc. 
FE. Gufiav Mofander, geb: 1797 zu Saar 1a u das 2 
ie bei -Dröttningbofut. Diet am, F 
Robelt, Bot er Mint — Er er 5% » j 
de $ v . 
e ; | ER 
* J N ® 
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und 1018 das Didym, Grbium ud Zeriom —R 


Attriums). 


mais in Bayern, Niobit. Manche andere als Niob haltig angeſprochene 


1844. enitchte Ga! das Ruitheniuim- in PR 
und 1845: 9. Nofje? das Niobium in einem Mineral von Boden: _ 


Mineralien, Eugenit, Samarslit 2. enthalten eine ‚Säure, deren * 


Radieale ich (1860) * —— EEE, ⸗ — 
nannt habe. deren: 


Sehr wenig ka ät die von — ass) im nor: f 
wegiſchen Zirfon als eigenthümlich bezeichnete Norerde. = 


Mehrere diejer neuen Elemente find weiter in verſchiedenen Mi- 
neralien aufgefunden worden. So das Jod im  obargyrit «von 
Bauquelin (1825), das Brom im Bromargprit von Berthier 
(1841) und- im Embolith von Plattmer (1847); das Lithion im 
Amblygonit von Berzelius (1820) und-im Lithionit von C-Gmelin 


(0820); das Palladium im’ Palladiumgold von" Berzeins-(1835), . 
das Selen in-einer Reihe von Verbindungen mit Blei von H. Rofe 


(1824, 1825), ferner im Eufairit und Berzelin- von. Berz elius 


(1818), im Selenquedfilberzint von del Rio (1820), im Onofrit von 


Kerften (1825), im Lerbadit v. He Nofe (1825), im Tiemannit 
v: Marr (1828) und im Naumannit v. H. Roje (1828). 

Das Vanadin fand man in mehreren, Mineralien als, Banabin- 
* ſo entdeckte es Volborth im Volborthit (1838), Bergemann 


imnn Dechenit (1850); Frſcher und — im Euſynchit tee) —A 
. Damour im Descloizit. 


Das Santhan wurde als Oryd im Monazit erfannt-von Kerften 


(1840), im’ Bodenit-von Kerndt (1848), im Tritomit von, Berlin : 


(1851) und In Lanthanit von Smith. 


1 € Ernft Claus, geb. 1796 au Dorpat, Brofeffor der Pharmacie an. . 


der Univerfität- daſelbſt. . 


n 2oeinrich Rofe,ıgebi. 1795 am 6. Achuſt zu Bein; Brofefjot det — 


Chemie daſelbſt. 


BU Friedr. — geb. 1805 zu Soehein ⸗ Bafefor tere * 


und Phyſil — 


a Se ee u ee en 6 Me ee. A che Dee ur 
| * u, F ’ * —— 
* — & e 
... ’ : * 24 
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: "Ar. in- wenigen Mineralien ‚entdedt waren ,. find nun wieberholt auf: 
e- gefunden und nachgewieſen worden . —E 
So die Phosphorfäure im. Wawellit von Fuchs I816), von 
demſelben im Lazulith (1818) und im Wagnerit (1821); von Berze 


lius im Amblygonit (1820) und in einer Reihe von — 


Eiſenoxyd und BleiorydVerbindungen . 0m 


Die Borſaure erlannte Klaproth im Datolit) (1806) —“ 
Botryolith (4810), Bogel im Axinit und Lampadius und Vogel 


—— ‚im Rhodiit ¶ds 4. Heß im bydro 


a Slnor „murde.-aufgefunden, im -Keyalith von, Abilpgamb 
(ABOO)... im tirocerit v. Gahn und Bes linie in ‚Ehons 


verbindungen hat man es aufgefunden. 


Sexillerde entdedte Vauquel in im Eullas (1800), Seybert 


im Chryſoberill (1824), Hartwall und G. Biſchof im Phenalit 


(1833), A. Erdmann im. Leulophan (1841); die, Hirlonerde fand 


Scheerer, im-Wöhlerit (1843),. Sjögren im ‚Katapleit (1850),  _ 

Ber lin im, Tachvaphaltit (1858)... Ba ee F Br. 

— ——— ge 
und im Cugenit von Scheerer (1841) gefunden und Die ainne — 


_ inolieeljauzen-Berbinbungen, .i 
achtet hatte, dosim Brewftait ‚non, Gonnel (1832), Äm ingtonit 


> won. Heddle (1855) und im analgehen non. Sartorius non 


" Balterspaujen-(1888). — u 
Die Titanfäure fand Berzelius;im Polgmigni. 182), GRofe - 
— im Beronslit (1640); A. Erdmann im Keilhauit (1844), Withneh Se 


“RER eu een * 


une — 
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Die · Chromfänre bat Berzelius im Bauauelinit nadhpeisiefen 
(1818) und Hermann im Phönieit (1883). — a en 2 gi 


- Das Cadmium haben Connelund R 
aufgefunden (1840). =" or As A PERF" 7 —— F 
¶Doa mian im vorigen Zeitraum das Muficliepen unlvelicer S. 

ne 


— — wor 809) bei ber Mate neh ge 
mg von toblenfattrem 


—— Bene m F 





ee. oo 
ie vo @a1 Buffer (1600 ange un 
- We omBiebig, Marguerite, R:Bunfen, A. Streng WR. mie 


gebildete Titrirmethode hat der Mineralanalpfe mehrfache Dienfte 
geleiftet, und Bunfen und Kirchhoff haben in jüngfter Zeit ein 


eues höchſt intereflantes Mittel zur qualitativen Analyſe an den 
Linien erkannt, — ern pen — 2 4 
. WB. AMiller, Wheatftone u Stotes 


beobachtet» worden find. Bunfen' und Kirch hoff haben damit 
zweisneue Allalien entdedt, deren Radicale fie Cäfium und Rubi 
dium nennen. Pöggend: Ann. B. CX. 1860 u. CXIII. 1861) 


Bezüglich der fpeciellen chemiſchen Unterfuchungen der Mineralien ER * 


find im-IL Theile die Namen und Leiſtungen der Analytiler verzeichnet, 
ſoweit es für den Zwech dieſes Werkes geeignet ſchien und möglich war. 


ESowie die genaue Kenntniß · der Miſchung belannter und neuer 
Minedralſpecies erforſcht und auf · vielfache Weiſe geprüft wurde, ebenfo 


mehrten ſich die chemiſchen Mittel der für den Mineralogen unentbehr⸗ 


lichen "qualitativen Probe: und dazu / wurde beſonders der Gebrauch dee 


Löothrohrs verbeſſert und erweitert. Auch hier ging, als ein Schüler 


N ERBE GEBEN 


_ Anwendung find; Co zeigte Fuchs. (1816), wie phospherfaune Wer . 


* »Y 


bung Ber ie, hie fie dann ber” Lötpropeflarhime‘ ertheilen We. * 


SCH WE Bileim Birnen, geb. 1811 am Bi. zu Göring, * 
feſſor der Chemie am-ber Univerſität zu Heid 


an Frbrh@inahet, pa um 12 Mn u Mn, ne 


ber Phyſit am der "Univerfität zu Heidelberg. 
+58 Eine fehr vollſtändige Angabe aller Mineralanalyjen 
— —— —— Il ı VERSEHEN 


a ” 
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we: un an am —** —— . 


eh Se Farbung der Fame 
ann 


F | — 
—— Yo —— 


er 


ur, Er: — en —— Pr 





le ED — 






AK 1829 zu Genuns mathe San 


Proben auf Kalt, Molybvänfäure 2. find Baer 
publieirt «worden, welcher die Methode Harkorts zum quantitativen 


Beſtimmumg auch auf Kupfer, Blei und andere, Metalle ausbehnte 


undsjein- Verfahren in dem Werke „die Probirkunſt mit dem Löthrohr ;’ 


un: Rarl ui ——2 Sreibers· 124 2 ed. et 


Ges Dasfihbinben arnähnien Befuhe Sauffures, —— 


grade der Mineralien annähernd durch das Löthroht zu. beftimmen, 


"arad Dies bieher;befprocienen Berfüche find» alle- mit beim “gewöhnlichen 
‚Räthrohe- und: mitatmiofphärifcher Luft: angeftelt tuorden, ein: Apparat 


2 ammomit coinpriminten Saueifiofigas: ober-auch nit Knallgas, wieder 


——— —— — 


en ar ———— 





Echweiggers Journ Be 18 — 20521. 22)... Newmann 3 


— RE u EG Sat ha et ee 


har Friedrich yistiner, ae. 1800 — FRE 


ae 


berg, ef. 1858 zu Beiden oe 
bene Dart, u Al, 1008 zu Pac, . Beten be de 


; — an der Univerſitat 


2.5.2 


ws Daniel isst 0,10 pen, On 1 * 
zu Cambridge, —— — 


* —— 


°Aptfchens Chemie %-von 6-8. Pintf,? Bir. Altonn ABRL—RRH 
7. Sed.n1824 und -1825; von. ben neueren: ı Das Handbuch der ana⸗ 
lytiſchen ‚Chemie von. 5 Rofe, zuerſt 1829, dann in mehreren Auf⸗ u. 


— an, ale 1551 in 2 Binden einen. Amen da dir 
unorganiſchen Naturlörper, denn die betreffenden Arbeiten wurden 
nun. nad) wohl tonnten auch von 


werden. . Die Vermehrung der ‚Anleitungen zur Mineralanalyfe in der 


F ee ET TLUEe DET REE Teen Yon 


Wilhelm Kuguf Sompadins, zch..1278.gu:Sehlensim.Senesikume. 
Ge 1642 us seißeng, vroſeſor 





der Epemie und Hüttenkunde 
* Leo San en FW * 
—* — EB u 55 
5 A 


: en re 
logie zuerlannt wird, und es iſt kaum zu begreifen, wie ſich die 


Moh s'ſche Schule dagegen ·erllaren · konnte · und · wie es · früher der 


— — — — 


durch Jakob Berzelius. Diefer außerordentliche Mann war geboren 


zu Waſverſunda bei Lintöping in Oftgothland am 29. Auguft 1779 
als der Eohn eines Schulvorftands, — — 


Shemie-un Wharmaie-an der weichen. Sta — 


methode der Species darauf 
valien, 1. Abth. 1830, 2.. 





Feigen rer mem errang m —* 


— 


2 


älteren Analyſen, 


feblerbaftes Reſultat angeigte. — nn 





| Fr nn Be u ce un 
- > . . ’ 
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oder Goeffieient micht angefchrieben wurbe. ee 


5 sun BAilhenöenfäen Sornidırgat Beryelius: weſentliche Abtür: · 
gingen angebracht, indem ·er die Sauerſtoffatome durch Bunte, die 
Schwefelatsime Dürdh Commata 'angab, 3. B. RK Mo; KMo für das 
molybdanſaure Kaliund das entſprechende · Sulphuret. Bei Doppel 

sata nn rue nu 


— er 3 
0 beiiberelius, die Formel 4ei. — Sfe + 2al +24 oder 
| 


—— 


316 * Iu. "Bon 10008 1600. Bo 
stur 
v. Liebig und Poggendorff, daß fie, um Verwechslungen mit 


algebraiſchen Potengen und die daraus entſiehenden Frethümerszuwer 
 meiben, CO, ſtatt C0% ſchreiben und. audh bie Geichen. dem Doppel 


er ee - 
= Einige Jahre, ihr Meng chin N 
_ amalyfen in gedachter Weife zu prüfen, wurde darüber ein ganz neues 

.. Wubnaichb rm derqh vie: von Fuchs — 


> ende liefert mit Ammonium fo gut wie mit Kali, ee. 


— Ben ee re ee 


Die Schlüffe, welde Mitſcherl ich aus der —— 

naunter fünftlicher Salze gezogen hatte, wurden bald durch zahlreiche 
Wineralanalyſen beftätigt, fo durch die Analyfe einer Reihe von-Augit: 

arten durch H. Roſe (1820), durch ähnliche an Amphibolen von 
Bonsdorff(1821) und an Granaten- vom Grafen Trolleæ Wacht ⸗ 

meiſt ex (1825). Diefe Ergebnifje waren geradezu dem Geſetz entgegen, 

belches Haun gefunden zu-haben-glaubte; bag. nämlich die Rupftalli- — 


| — sjines Ehüker in -men Annalen decchinin äh, 
‚1820: p. 305, fpäter in der zweiten Auflage jeines Trait6-de Mine 
ralogie 1822 4. 1. p. 38. von- ihm jet. publiciet-worben. „Diefe 


Sen On 5 wen mann, ER .- 
genommen werden Zünnten. BE ee ee 

— — — — 
und Beudan t beobachtete Gleichheit der Form des Eiſenſpaths, Caleits, 
Wanganſpaths, Binlfpaths, erllarte Hauy durch eine Art von -Pſeu⸗ 


.  Theildhen nicht völlig unabhängig ſey vom der chemiſchen Affinität, von 
der Gapaecität für Wärme und im Allgemeiner‘ von allen ſolchen Ein: 
flüfjen, welde von der verſchiedenen Natur der Materie berühren. - 
WManche Eintwürfe wurden nod gemacht von Karten, Marı wa; 
aber die Beifpiele, welche fürbie Lehre Mi tſcherlichs ſprachen, mehrten 
ſich, fo unfer andern durch denibeobachteten Iſomorphismus der fchwefeb 
fauren, felen- und chromſauren Salze (1830); und Berzelius ver 
theidigte die neue Anſchauung / welche für Chemie wie — 


und. hat- vorzüglich Beudant &beieffenbe-Berehmungen angel: 
(Recherehes sur la maniere de discuter les analyses chimiques 
pour parvenir & determiner exactement Ia composition des mineraux. 

„ Mem. de ’Acad, royale des Seiences de Iinstitutde France Vi. 

FR Frangsis "Enipice Beudante ge. Bari, fl. "1850 * 
J Ku m a * 
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7738.) — ae ge een. — — an ehe rt! 
Indem er an die Entftehtmgsart 


der Kryſtalle erinnert und an 

die mannigfaltigen Einmengungen, die dabei vorlommen können; wie 
namentlich durch künſtliche Verſuche nachzuweiſen, daß die iſomorphen 
zuſammenkryſtalliſiren, führt er aus, in 


die Mifcungs 


welcher · Weiſe bei 


Die Anelge gäbe tn ng Sin. nat nm rue! son nt 


u fen 7 BER zur ne: u " 
hun. nie Tore 10T JOTIBWE. Tul annen 


Pe oz Re LER a Ar aa 
— RE RER 3 achari. A 


Be techn are re tt nad —— 
* euere rear — 
BE. — 2 Sun pie? auuiirt an che 
N —X — EZ 2 
4.10% Beige ing Neem: umnitser Inheipirfle N 
Beziehung. Er berechnet nun Nidel 





Zu ee | 
il Beh Dan Euronen nr Ana 


= ne eg c· 
Me 0 VPhyrit er ν α-να—Æααιν⏑⏑ ie 
RER Kurpferlies =, be = Fer m 
Bleiglang —— Dez 


— *Aa. 


In dieſer Weiſe berechnet er ie Eaueroferbindungen 
und macht auf die Vortheile aufmerfjam, bei ſolchen bie Sauerſtoff 
mengen zu berechnen und nach ihrem Verhältniß die Formeln zu-bilben. 
Als ein Beijpiel, wo die Begleitung Andeutung eines Gemenges geben 
tann,-führt er einen mit Epidot vorlommenden Ampbibol an.: 
EEE 


we: nr ueber wi er Jun: 
MU EZ 22 Zi aieſelerde DAL aaa Rh ee ng 
enerde44 4233 ——— 
u: — — — AKallerde Obi dei Bin am 
war Blberbe ni Wehe ungen rom 
u ꝛ Eiſenoxydul 218. lBBin um con men 
> 100,0‘ 100,0 


- Dit Wernaßtfiging ber Thonerde führt die berechnete Eauer: 


Ming von a zur Amphibolformel und ift erfichtlich, daß vie Glieder 
der Mifchung Tremolit, nach den damaligen Zeichen = Ca Si? + Ms Sie, 
und Actinot = — Ca Si? + FSit, find, über die Verbindung der ent 
baltenen Thonerde gibt aber das ziveite Mineral Auffchluß, da die 
nung dafür — — 


der analo 





— dieſes ol als ER nen Ti ei 


„es ee Fee a A 
F on un Jam (Ca? + NsSi9 RAR Pass 


jo deffen, Analyfe 2 als Berühren von 


m —2— — 


(Ca $i2 +. Fs Si9, 47,89 
(Casdi2 +4ä8),, 3,08). 
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Discuffion der Analyjen ———— 
Berzelius gemahnt, nicht zu vergeſſen, daß die. Reſultate der Ber 


vechmungen-ihren Grund, auch in ſehlerhaſten Linaihſen haben önnen 


Dahresb. I0. ABBi. S. IGAd „mumeiunis st an irgend ste u 
Die iſomorphen Verhältnifie veranlaßten mancherlei Aenderungdeer 

Anficht über die Zufammenfegung bekannter Verbindungen „mithin 

auch Aenderung der chemifchen Zeichen und Formeln. Die iſomorphen 


Gruppen jelbft betreffend, juchte Gerbardtt (Erbm. Journ, IV. 1885) . . 


geltend zu machen, dafs man alle analog zufammengefegten Oryde als 
ijomorph und vicarirend anzuſehen habe, während früher Mitiher 
lich gewiſſe Beſchränkungen dafür angenommen. hatte. Gerhardt 


bat nad) feiner Anſicht ſämmtliche Silicate neu berechnet und formulirt. 


Berzelius (Jahresber⸗ 16. 1886. S. 165) bemerkt dazu, daß die 
, Wingralien gleichſam aus ihrer Mutterlauge auslryſtalliſirt jeyen; und 
daß ſie davon in ihrer, Mafie mehr. oder, weniger einfchlichen, welches 

in die Formel gerad, „darin, gewiß nah, fremder. ſey, al iR 2 
et, find. beftimmgen Gachen untertvorfen, und gefatten nidht Sie Ct 
N en EEE 









ni 1nKıd), % 


ı fprechen aud) ein Wort mit, welches in. verftanden 
werben fann und ftets die ufmekjomfit auf ſich ziehen muß; R 
morhe Subfltutienen finden. oft ftakt, aber Homerphe Körper 
uiren ſich einander nicht immer, und es ift nicht erlaubt, leg, 
was bie Formel zu einer iſomorphen Einheit bedarf, Blindlings zu: 
fammerqujchlägen.“ Speciell ertlänt er fi gegen Ger hardes Formeln 
. für den Amphibol und Augit, welche "als Ro Sir bejeichnet werben und 
gegen die Formeln. für die Feldſpäthe, bei welhen Gerhardt ein 
Glied zu 2RIEI annimmt, das piveite aber als nit Sis oder 6,7, 9 
— Miſchungegewichte dieſes Silicates in die Formel bringt, da doc, wie 
Bergelius bemerkt, fo große —— 7 
nicht ausbrüden.. ra am Se ee tun). 
“ 4 Rarf Friedrich Gerhardt, geb: 1816 yı ; Strafifurg, gef. 1856 


Ei diente, zulebt Profeſſor der — an ber Facuftät der — | 


— 
vg, — 393 
Cinch satin, tbeils einfachere Formeln zu gewinnen, theils die 
Mineralmiſchungen, welche man geeinigt haben wollte, wenn auch mit 
Umgebung der Berzeliusſchen Vorſchriften "unter eine gemeinſchaft⸗ 
liche ¶ Formel zu bringen. Das Gebiet der Silieate war “dafür‘der 
Haupttummelplatz und ift es noch, und ſchon der-Umftänd, daf mar 
über die Zuſammenſetzung der Kiejelerde niemals ſicher und einig war 
—* verſchiedenen Formeln mehr oder weniger beredhtigen. Dieſe 
Erde hatte bei Berzelius und feinen Schülern das Zeichen Bi 
(Berzelius beſprach auch ſchon Si und — Bei Faurent ift fie 5, 
bei Gaudin, 8. Gielin, Marignac' iv a. Bi, Bei Bordefer 
a (die Zuſammenſehung der natürlichen Silicate, Göttingen. (sh). 
Es if ſeliſam daß Berzelius unter den Gründen, die Klefelerde 
Als Si’yu betrachten, anfübrt, daß dann eine ‚Analogie der Conftitüfien on 
des Ortboftis mit dem Alaun ftattfinde (Jabresb. 14, ©, 110); der 
Satuh, für Si aus den Beobachtungen von Mari gnac! ' (Inftit, — 
da die "Stuortbe 1 von Cilichum und Sinn in gewiſſen Sahen fich iſe 
motph veriteten, iſt aber auch nicht ohne Bedenfen anzunehmen, * 
auch bie Sinnfäure Sb — wie | dabei vorausgefeftı wird, Die 
der — — boben nicht bie enifernefte eg ' 

| * ee te ober des Kafliterits,. ai 
narmont ı und Descloigeaug es das , 

Kae Miller quabratifch,?. 4 

“ Bar auch die Gleichheit der. Form ala veweis gleicher Sihdung 
wie man fräber geplaubt | tt, er reihe erwähnten Beob- 





achtungen nicht m Mi F J a anderjeits Nüchungen mut 

der Form in einen mmenha ze wie es borher nicht ger 

dehen Tonne, & = ER ‚dom. omorphismus 1 kaum 
ie Soartee Menianecı an m, ea 
- an. ber Academie dafelbfl. TE Fe 
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ans Licht getreten, als‘ die Aueſichten/ — 
des Zuſammenhangs · von Kryſtalliſation und Miſchung erbffnet hatte, 
durch Die Entdeckung des Dimorpbismus (1821), welchen 'bald«ein 
Tri und Bolymorphismus folgte,- getrübt ward. Es ift des Dimor 
phismus bereits oben erwähnt tworben. Mit ſcher lich hatte gefunden, 


aß ein und-derfelbe Körper, aus einerlei Stoffen nach gleichen ⸗ Vet; 


hältniſſen zuſammengeſetzt, doch zweierlei gegenfeitig nicht von einander 
. ableitbare Formen annehmen könne.“ Es tonnte aljo von einer nament. 
(ich neuen / Form. Tin Schluß mehr auf Die Mifching gemacht weiden 
fie lonnte eine eigentbümliche,, fie fonnte aber aud) eine längſt befannte 
ſeyn Da man im Intereſſe ‚aller -diefer Verhältnifje anfing,; die 
Rrgftallijationen der Mineralien genauer zu vergleichen, ſo ſtellte ſich 


° Balooaoch eine andere Erfcheinung heraus, tele. Die Anfiht des Bis 


herigen Jſomorphismus, wenn nicht unhaltbar zu machen ſchien doch · 
merllich verändern mußte. | Es zeigte ſich nämlich, daß in den Spftemen 
der Monoarien auch ein omorphismus für Miſchungen beftehe, welche 
wicht, die entferntefte Verwandtichaft oder Veiehung zu einander. ver: 
viethen. Unter einzelnen beobadteten Fällen war der vom Breit 
ee daß Challopyrit und Braunit, weſentlich von ‚gleicher Form, 
der feltſamſten. Ich unternahm nun eine umfaffendere Unter: 
fudjung dieſes Verhälthifies und fand dieſelben Repftalleeihen bei den 
verſchiedenſten Mifhungen, fo bei Anatas und Apophylit Uranit ind 
- Befüvian? Caleit und Hämatit, Korund, Menatanit, | 
— Smithfomit und Pprasgprit; Quarz und Eminragd und Matit, Shal 
loſin Salpeter und Gordierit, Manganit und Prepnit, Antimonit und 


° Wirkerfäl, Tinlal und, Mugit 3. Die Aehnlchleit der ummültelbet 
ober dunch Ableitung. erlannien Formen. biefer Mineralien war jogar . 


. - oft größer und bie Uerereinſtimmung in den Winkeln volltommener, | 
als bei den iſomorphen Miſchungen Mitſcherlichs Abgeſehen alſo 
vom Dimorphismus zeigte fi, daß bei-monoaren Syſtemen iſomorphe 


bͤder homdomorphe Kryſtalliſation keineswegs gleiche oder näch wien 


— VENEN 


| a Fu Te — — | 
er sa J 
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Seidel N. Jahrb. der Chem: u. Phyſ. Bo. IV. 1832.) Eine ähnliche 
erweiterte Zufammenftellung folgte durch Breithaupt (Erdmannis 
Journ. IV. I836), welcher glaubte, daraus den Schluß ziehen zu 
dürfen, daß jede chemiſche Subſtanz unter gewiſſen Bedingungen. der 
Annahme eines jeden Stryftallifationsfyftems fähig fep. — Die-ausger 
dehnteften Vergleichungen dieſer Art dat Dana angeftellt und eine 
Reihe von ifomorphen Species (auch den Epaltungsverhältnifien nad) 


* 


= 


aufgefunden, welche zum Theil eine höchft verjchiedene Miſchung haben: 


- (American ‚Journal-of:Seienee and. Arts. B.9. 16. 17. 18 von 
1850-54 u. Annals of the Lyceum of Natural History of New York 
vol. VI. 1854), G-NRofe, Hunt, Nordenſtiöld, 3 Broole won, 
haben Beifpiele dafür geliefert. . Dana nennt den Iſomorphismus bei 
chemiſcher nicht analoger Miſchung den heter onomiſchen— im Gegen⸗ 
jag- zu dem ‚gewöhnlichen ifonomifchen; Dela fo ſſe nennt innen 


d Blefiomorphismus. (Comptes rend. 32. 1851.) 


Dieſe Näthjel des Jſomorphismus find — 
— geweſen. Th: Scherer lündigte 1846 (Pogg. Ann. 64) 
eine eigenthümliche Iſomorphie an; welche ev. die polymere nannte 
Polymere). ‚Er nahm an, daß in den betzeffenden Miſchungen für 
gleiche Form, nicht: wie bei, dem bisherigen (monomeren) Iſomorphis 
mus Atom für Atom, ſondern daß eine Mehrzahl. von Atonıen. des 


einen, Stoffes durch ein Atom des andern- vertreten werde. mR‘follte 
ein. Bertreter: ſeyn Lönnen von-R, oder auch mR’ ein Vertreter don 
 mR,-wie ſchon v. Bonsdorff' (1821). auf eine Vertretung von 


drei Mtome Thonerde für. zivei Atome Kieſelerde hingewieſen ‚hatte, 


Schee rer wurde zu dieſer Idee zunächſt durch ein mit dem Cordierit 
in. der Form übereinftimmendes, chemiſch aber namentlich durch einen 
Wahergehalt verſchiedenes Mineral, beſſimmt, welches ex. Aſpaſiolith 


nannte. Er zeigte, wie ihre Miſchung auf gleiche allgemeine Formel 


— 


24 ®. Adolph son Bonsdorff, geb. 1791 zu Übo, gef. 1839 zu Hel · 
Prefeſſor der Chemie au der Univerſitüt Dafeffte = ° 7 = mn" 
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3 Atome Waſſer zugegeben werde- Er nabın ferner, wieBonsdorff, 
ein Vertreten von BAT für'28i an. Unter‘ viefen Vorausſetungen 2 

beredinete er" eine Neibe wor-Mineralmifchungen, es ftellte fihabet 
bald: heraus, da, wenn auch für einzelne Fülle damit die'verlamgte 
Webereinftimmung erzielt turbe, in einer Mehrahl anderer bie · ver - 

ſchiedenartigſten Hinderniſſe eine ſolche nicht zuließen Es ergab ſich 
ter andern, daß bei Anwendung dieſer Vertretung bie meiſten der 

berechneten Mifcpungen; wenn auch von gleicher Kryſtalliſativn "noch 
nicht zu einer gleichen allgemeinen chemiſchen Formel führten daß 
umgelehrt, wenn ſich die chemiſche Formel als allgemein gleich erwies, 
mm öfters die Kryſtalliſation der betreffenden Miſchungen in Teinet 


Veziehung ftand und daß die Theorie auf die krhftallographiſch ind 


dgewifh wotl zelannten fogenannten Zeolithe fidh · nicht anwendbar 
zeigte, bei welchen Scherer dem Waſſer die von jeher wage Bedeu - 
tung. von Kryſtallwaſſer gab. Es kam dazu / daß der Aſpaſiolith und 
ahnliche⸗Mineralien, auf welche die Theorie paßte / "von den meiſten 
Mineralogen ais  Zerjegumgshroducte Befunden ſounden und daße in 
wianchen Fallen ein Vertreten Yon 241, “oberalidh 4-oder DEE beſſere 
Reſultate · dab als das angenommene Verhältniß von FH gegen TME. 
Reimann in Möhler und Liebigs Am. EXIV."1847) 


u Saher a priori gegen Scheerer's Anſchauung wicht zu erinnern und 


ein Vorgang wohl fo denkbar ter, wie ‘erihn /gehörftmen, Fo verlor 
die mancherlei Ausnahmen, 


j fie wenigften® die allgemeine Geltung durch 


— rortumin. Eine ähnfie Lei ee — 
— 


a a Dee Dun under trug one * 


— Raven Sarnen, ri a A 
der At für Lüntlihe Minerahuäfer jun Moskau” He 


. Refultat ihrer Miſchung ausmitteln, unit 
wieſer iſolirten Glieder in der Natur fehlt es aber in zahlreichen: Fällen. 
Sdheer erchat gezeigt, daß die Heteromerie in der Hauptſache mit feiner 
Polymerie übereinlomme; denn wenn z.B. nah Hermann. heteromene 

sek ee TA —— fo kann man 


dpi CORE de CE Hr en 
—* —* Br A Si — +Äsi ind ent 
Brille Be Tree Si +, * u 0222 


— Glieder auf R2SI imd RNsi PORN da aber 
— — NE 
mer Mit HIT (Homorphtemus und Volymererf. 
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er. 4 daß man in gleicher Wei u 
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Free —— —— 5b 
benpon;, und-tvonn-Bi ifomerph-mit.m&i, und Romit mil, wie. Mc 
Veifpiele dartpun würden, ferner-3R und,2R.ijomorph —5* Ber 
wie eine; weitere Annahme beſtimmt, wo wäre dann, eine gefeplie 

Grenze für, derlei Vertretungen überhaupt, zu finden? Hermanınbe 
Arachtet Miſchungen aus beteromeren Gliedern als Aggregate ber 
lepteren, je daß dieGlieder ihre -Cigenthünnlichteiten. phyfiicher und 
ee en nt nicht © 

dien * ig 4 het pie Beſtandtheile 

ru 3; — ELFRIEDE 
rich Verbindungen. ber Fall üft., Die heieromeren Molecule Tönnen 
ſich —* vereinigen, wenn ihre TEN 
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iyalie ib; baher Bineneneikemnin; wei ih im ylaiiin & : 
theilweife als einarig und theilweife als zweiarig verhalten. 
nimmt mit Dana an, daß fich N durch SR vertreten laſſe auch k 


und Leipzig. 2 ed. 1860 mitgetheilt. — Bez 
“ Rammelsberg? hat’ die — — (fer Hand: 2 
wörterbud) des chem. Theils der Mineralogie. BViertes Supplem. 1849), 


_ alitohl wendet er fie‚bei ben Mifumpößerecmingen am, inbeimer 


+ 8. ähnlich ‚wie ‚Hermann, beim Turmalin‘ verjciedene wicht 
wonomer iſomorphe Miſchungen angibt; jo bei den Zelbipäthen, Ans 
pbibolen 2. Wenn dieſe zujanmenkryftallifiren, was nicht unwahr _ - 
a u a a man ie he ea £ 
Dan mu, den Zeig und Die — * — 


Hermann und Rammelsberg um ‚bie 


Er man mie Se, tie wenig. manche Analptiter Hierauf Nüdfiht 
——— —— —— ‚eine 


m ne, Pr je 


Bene 10 Bei, 





27 ren we" — 


2. © RimeRAlpemie we 0 


völlig eoreete Aneltſe auspuführen im Stande find, und- wenn-man 
‚Überbief mit Bolger in Erwägung zieht, daß —— 
e ‚nicht fo fiher-ift, als man oft angenommen , 
ſicht man wohl, da auch für die zugänglicheren Fälle, „wie bei dem- 
Siticaten durch ftöchiometrifche-Hypotbefen und Rechnungen, bie ſhwan- 
‚tenben ‚Differenzen. der Analyjen nicht ‚als geſethliche darzuftellen feyn- 
werden und daf man begüglichen Cpeculationen nicht zu viel Werth 
beilegen muß, ivenn man fi den Bid frei erhalten und. micht in - 
sompligirte Erklärungen verfallen will, wo am Ende nichts weiter als 
eines der eben erwähnten Verhältniſſe die Urſache des Räthſels ift,. 
—— nicht analog, conftituirter Miſchungen ft noch 
anderer „Seite eine Erllärung verfucht worden. Schon im. Jahre 
Io hi On Eaffanıje (Bogg. Ann. 48 u. Berzel, Jahresb, 20) 










die, Jlomerpbie von Galeit, und Nitratin ober Salpeter damit zuer- 

Mägen gejuht, da Rai, und Natrum nicht wie der Kalk zufammen- 
—— re RR Te i 

für den Cal 

—— ie Beten 

das Natrum auch Na fepen, fo. helfe doch Feine Muktiplication der - „ 

Divifion, um die Atomzahl in beiden Salzen gleich ‚oder proportional‘ 

zu machen, denn. fie, bliebe in den heiden Salzen immer tie IL ju 


6; ‚main müfle alſo für dieſen Ball die Zufammenfeung —* 
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Bergl. Erdman 
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ki Privatmann in Berlin. ’ " E 
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— aopp "ob, r% "30. Dit. 1817 zu Hanay, ——— der 
UWE ich Chemie an der Be Gichen,, . Er EE Zu EL; 


inne | “ 


beide. die ſeht ähnlichen Zahlen 54,5. und 518. Dee 
licher Weife die Atomvolume einer großen von Mineralien be: 
semet und unter andern. has Nf 2 daß bie fünf⸗von 
————— are vong 1 aut Miſchungen oam 


ſchiedenheit der — ———⏑—⏑—⏑— —⏑—⏑ ⏑—— zu ſeyn scheine, 
daß Korper von einem gleichen. ſpecifiſchen Atombolum völlig verſchiedene 
Form haben kön nen (wie Quarz und Abit), das ſpeeifiſche Atonı- 
volum allein aljo feinen ſicheren Schluß auf die Kryſtalliſation zulaſſe. 
Wie ſchwanlend aber noch der« Boden ft, auf welchem ſich der⸗ 
artige Unterfuhungen bewegen, zeigt: eine betreffende Arbeit von 
Du Schröder (Neue Beiträge zur Volumtheorie. Pogg. Ann. CYL 





Atomdbolum wie 35,3.: 18,9: Sollte das Volum des, Hümatit < j 
dem, des. Korund werden '.fo müßte jener men it han 
— — — ee 
2 RRRL er, ‚sk. 16io an 8. Sah. j inthge, ji — 
der höheren Würperfchule zu Mannheim; _ —— 
N) Har)R 01 ad nit mn wobi-) um er, 
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II. Von 1800 bis 1860. 
"u Eyſtematit. 


Es waren — Ende bed vorigen ————— Bat 
ler ius und. Eronftebt, und ebenfo- theilweiſe von Werner den 
Mineralſyſtemen chemiſche Grundlagen gegeben worden. Hauhy bildete 
‚fein Syſtem in ähnlicher Weiſe. Seine. Klaſſen waren (1801): 
I. Säurehaltige Subſtanzen, mit einer. Erde oder einem Alkali» uer 
bunden ; die Ordnungen nach den erbigen oder. alfalifchen-Bafen, die 
Genera nad den fpeciellen Bafen: Kalt, -Batyt, Strontian ze. 
° IE Erdige: Subftangen, aus Exden, zuiveilen mit einem Allali -ber 
febenb;teine Unterabtheilung, nur Species: Quarz und ‚die Silicate, 
IH. Entzünbliche (nicht metallifche) Subſtanzen; „die Ordnungen nath 
der Miſchung: einfache und zujammengefegte: Schwefel, Diamant ec. 
Bitumen, Bernftein ze. IV. Metalliſche Subſtanzen. Die Ordnungen 
nach der" Art der Drbbir- und Rebucirbarleit, die Genera nach den 
änzelnen Metallen. 

In der zweiten Auflage feines Traite wen Jehre 1822 hat Hau 
für zwei Klaſſen auch den phyſikaliſchen Habitus beigezogen. Er unter: 
ſcheidet: J. Freie Säuren, wo nur Schwefelſäure und Borfäure ange 
Führt find. I. Substanees metalliques’ hetsropsides ‘(d. h. die ſich 
unter ſremdartigem Anblid zeigen); Genera: Kalt, Baryt ꝛc. wie 
"oben, Quarz und die Silicate als Anhang, da der- Charakter des 
Radilals der Kieſelerde noch. nicht: feftgeftellt: war. TH. Substances 
metalliques autopsides (d. h. die ſich mit ihrem wirklichen Anblid 
jeigen), die Metalle, nad} der Drydirbarkeit weiter geordnet. IV. Die 
Alaſſe der Combuftibilien. 

Wenn hier der Chemie ſchon ein —— an der Alafifiltion 
‚erkannt war, fo ging Berzelius noch weiter, da er außiprad, 
vaß die Mineralogie überhaupt nur als ein Theil der Chemie ange: 
fehen werben konne oder mr einen Anhang ju ihr bilde. . 


8. Spftematil> | 

08 Hiegt aber, fagt er,-aufer den Grenzen bed menſchlihen Ber 
mögend, irgend eine Wiſſenſchaft zu einer völligen Veſchloſſenheit zu 
bringen: «alle Wiſſenſchaften twürben dann im eine einzige zuſammen⸗ 
‚fallen. „Außerdem ft, was Eim-Meinichzu lernen vermag, gegen 
das Gange jo gering, daß ſowohl die undolllommene Ausbildung der 
Wiſſenſchaft · ſelbſt wie das: Bemühen, fie fo gu: vertheilen dafs 
wenigſtens einem ganzen Gefchlechte, zufammengenommen gleich einem 
Eingelnweſen betrachtet, die allgemeine Ausbildung, in allem zulommen 
Br ee 


abgehandelt mirhen.@B ſey aber Kar; bap-fie miit’ver-Chemieigleichen 
Schritt‘ halten müſſe, daß Ummwälzungen in dieſer letzten auch die 


— — im — — 


beide erweitern müffen: w a re — 7 4 Dur 
———— iietnlge- einen nal 


 beblirfe,. am ein Mineral zu-beftimmen, könne man ftets den Sammler - 


vom‘ Mineralogen unterſcheiden/ jener "fuche bloß) Namen für vie 
Mineralien, dieſer babe das Bebrfnif, ihte Natur zu erferinen. | * 


mache ſich auch 5cider Mineralogie eknde — ———— 


Die eleltrochemiſche Theorie, AR E 


jedem zuſammengeſetzten Korper von entgegengeſetzten 

eleltrochemiſchen Eigenſchaften vorhanden find; Br daß die 
Verbindungen mit einer Araft-beftepen; die proportional iſt den Gtaden 
des eleltrochemiſchen Gegenjages —— Daraus folgt daß 


u 


= ,” 11. Wann vie 1aen. 


in jedem zu ſammengeſehten Körper oberer retro «mit. : 


einem- oder ‚mehreren electronegativen Beftandtbeilen vorhanden ſeyn 
müſſen, d. h. im Falle die Verbindung dus Oxyden beftebt, daß jedem 


Stoffe, der im einer Verbindung als Baſe auftritt ein anderer ent· 


ſprechen müſſe⸗ der dagegen “die Rolle einer Säure ſpielt “der Stoff; 
der in einem Falle eleftromegativ' ift gegen’einen ftärker poſitiven beh 
der gegen eine ftärtere Bafıs als Säure teagirt; kann in einem andern 
elektropofitid ſeyn gegen einen ftärker tegativen, “d. b. ein andermal 


als Baſis gegen eine ftärtere Säure fidh verhalten. So .Bi vertritt 


imn der Verbindung zweier Säuren die ſchwächere die Stelle einer Baſis 


gegen die ſtärkerer“ Von dieſem Standpunkt ans belrachtet lomme Hit - * 


einemmale‘ Licht und Ordnung im das Chaos det Erzeugniſſe des 
Mineralreihs und die Mineralogie werde zut Wiſſenſchaft. Die Lehre 
von den chemiſchen Verhältnigmengen, welche in ver Ichten "Hälfte des 
. _ verflofienen Jahehumberts- ſich auszubilden angefangen» "tomme in Bet 
Mineralogie ebenfo: zur Antvendung tie in der Chemie Wen ich 
ſolches zur “Zeit nicht immer entſprechend zeige, fo Tiege der «Grund 


zum Theil in "dem Mangel’ an Genauigteit "bei der Serlegung "oder . 
woch mehr in ber "Schroierigfeit, um· nicht · zur agen⸗ Unmoglichteit 


eine im Mineralreich gebildete Verbindung rein und frei’ von fremden 
. Stoffen zu erhalten, EEE ——— 


eg — ———————— Ar * Bier 


Als Bafis'des Syſtems- nimmt ervan na jenen 


u mineralgiihe‘ Suiniie Begrünben ftmejtnelers hm Felbft ind 
allen feinen Verbindungen mit änderen'"Stoffen beftehen, wierfenem 


daſſelbe elektronegativ find, nach letzteren tbeilen ſich die Familien im 


Drdmingen, ‘3. ®. Sulphureta, Carbureta, hr alone ; 


— Seiphakes , —— Arseniates , 
‚die Mineralien von gleicher Bufam- 
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N y 
Diefes Spftem fand manderlei Widerfprud, da es auf bie 


phyſilaliſche Charakteriftit gar feine Nüdficht nahm, und wie Extreme 
einander hervorzurufen pflegen, jo gelangte bald ein anderes Syſtem 
zu ungewvöhnlichem Rufe, welches im vollen Gegenfag zus dem von 
Berzelius alle chemiſche Charakteriftit aus der Mineralogie verwies. 
Es war das Syſtem von Friedrich Mobs, weldies zum erſtenmal 
im Jahre 1820 erſchien (die Charaktere der Klaſſen, Ordnungen ꝛc. 
von Frievrih Mobs. Dresden 1820): Mohs wollte die Mineralogie 
in ähnlicher Weife behandeln, wie die Botanik und Zoologie behandelt 
wurde, Wie Linne getban, bezeichnete er allgemein Naturgefchichte als 
die Wiſſenſchaft, aus. der gegebenen. natürlichen Beſchaffenheit eines 
Naturproduktes die ſyſtematiſche Benennung; ‚aus der Benennung: die 
natürliche Beichaffenheit defjelben zu ‚finden. „Und die Mineralogie, 
ihr Theil, -ift. dafjelbe für das Mineralreih, was die Naturgeſchichte 
überhaupt für die gefammte materielle Natur ift.“ Die natürliche 
Beichaffenheit wird ‚durch die naturhiftoriichen Eigenschaften erkannt, 
mit welchem die Natur. die. Dinge hervorgebracht hat und die, ſowie 
die Dinge ſelbſt, während ihrer Betrachtung unverändert bleiben. Nur 
von ſolchen Eigenjhaften joll für die Charakteriftif der Mineralien und 


für ihr Syſtem Gebrauch gemacht werden. Das hemijche Verhalten 
und bie hemifche Zufammenfepung Können daher Feine naturhiftorifcpen 


Eigenjhaften oder Kennzeichen liefern, dieſe find im Allgemeinen haupt: 
ſächlich durch die Geftalt und Theilbarkeit, durch die Härte und. das 
ſpecifiſche Gewicht gegeben. „Die Mineralogie, jagt er, jet, weil ſie 
ein Theil der Naturgeſchichte, und diefe eine Elementarwiſſenſchaft it, 
nichts aus andern Erfahrungswifienihaften voraus, und erfordert, 
außer der Logik, nur ein Wenig von Mathematil. Unter Logik ver: 


ftehe ich. bier nichts -ald den gefunden und unverborbenen Menichen: 


verftand, ein - richtiges natürliches Denken. und das Bewußtſeyn 
defien, was man thut, indem man denkt, damit man nicht in In⸗ 
conſequenzen verfällt; der gewöhnliche ſcholaſtiſche Plunder, womit man 
die e Logil verunſtaltet, taugt zu nichts. Von Mathematik ‘gebraucht 
man. in ber. Kryſtallographie laum ſo viel, ala. ein Beer 


Kobell, Geſchichte der Mineralogie, 







ru 
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nöthig hat, wenn * Eu Gejchäft nicht ganz —. beiten 


wit ae APR 
Daß mit * Beſtimmungen nur ein 


unter ſogar ſehr rftiges Bild von dem Weſen der Mineralien 
wird, fällt nach Mohs der Methode nicht zur Laſt, eben ſo wenig, 
ie B zung eines Minerals wegen Mangels der verlangten 
elmehr, weil fienicht nachweisbar, nicht gefchehen 












uent, leider zeigt ſich dabei, — viſſenſcha 
für * Erſte, die Natur dagegen für das Zweite gilt; fügt 
letztere nicht der Methode, fo bleiben ihre Producte eben unbe: 
flimmt. Die Methode. vephalb zu ändern und ihre Wirkjamteit weiter 
tragend gu machen, konnte fih Mohs nicht entfchließen ; fie zeigte fich 
ja an den normalen Bildungen mineraliicher Individuen, an den 
beſtimmbaren Kryftallen, zureihend, um die Mineralogie der Botanik 
mb Zoologie ebenbürtig zu ftelen und analog zu behandeln; fie über 
legtere zu erheben und das aus ihr zu machen, was ſich bis jetzt aus 
ber nit und Zoologie nicht machen ließ, und zu ertennen, daß 
fi nur mit Nüdficht auf das chemiſche Wejen eines Minerals: 
möglich fey, fand bei Mobs Feine Beachtung. Berzelius mar 
natürlich vor anderen ein Gegner der hs ſchen Prineipien und 
beflagte es, wie er (Jahresber. VI. 1827 ©. 210) jagt, „jo viel 
Talent zur Vertheidigung einer umvedhtr Sache angewendet zu 
ſehen.“ In Beziehung auf —— Eigenſchaften hatte Mobs 
unter andern den Cat ausgeſprochen: „Wenn es jemals geſchieht, daß 








1 Die erften Begriffe der Mineralogie und Beognofie für. junge. praftiiche 


i Bergleute ber f. f. öfterreihifhen Staaten. Im Auftrag der Ef. Hoflammer 


im Münz- und Bergweſen verfaßt von Friebrihd Mobs, k. k. wirklichen 
Bergrathe ꝛc. Herausgegeben nach feinem Tode. Wien 1842. Bo. I. S. VIH. 











ei ig der Naturgeſchichte dieſe Eigenfche 
— überſchreitet er feine geſet 
iſſenſchaften vermiſcht und. 
ieri keiten, wovon die Mineralogi 
un Berzelius bemerft da; 
mir vor, wie das eines Menschen, der im 9 
weigert, ſich einer Leuchte zu bedienen, weil 









und Mineralogie (1824): Zwiſchen den organifchen K 
Mineralien iſt ein himmelweiter Abſtand. Die Zoologie und \ 
haben nichts mit der Mineralogie gemein, als gewiſſe logiſche Regen, 
woran. alle Wiflenjchaften gleihen Antheil nehmen. — Es ift bloß 
Einbildung, nicht Geſetz — es fteht micht im Bude der Natur ge: 
ichrieben, daß die Mineralogie nur die unmittelbar twahrnehmbaren 
Eigenſchaften der Mineralien 'in Betrachtung zu ziehen habe, Der 
Zweck der Mineralogie ift, die Mineralien kennen und unterfcheiden 
zu lehren, und uns gründliche und umfaffende Kenntnifje davon zu ver: 
ſchaffen. Diefer Zweck kann meiner Meinung nad ohne 

Chemie nicht volllommen erreicht werben.“ m 











als einen Inbegriff von- integrirende Molekule einander 
in demſelben Verhältniß mit 
einander verbunden, . Er war von dem Werthe 
der chemiſchen Ken für die Difenfhaft der 
Mineralogie fo überzeugt, er fagt (Trait6 de Min, I p- 

„Je sens tout ce que mon travail a gagne à cette r&union (mit 
der. Chemie), et vombien je- suis interesse d ce que l’on sache que 
dest 4 1'Eeole des Mines, en France, que la chimie et 1a eri- 
stallographie, si long-temps ' isolees, ‘on. contraet# ‚une liaison 
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etroite, et se sont promis de ne se plus quitter.“ In der That 
fonnte Hauy erwarten, daß die erwähnte Verbindung eine dauernde 
ſeyn werde umd fie iſt es aud) geworden ohngeachtet des Mohes ſchen 
Verſuches, eine Trennung zu verfügen. Abjtrahirt man von ben 
Beichränfungen der. naturhiſtoriſchen Eigenjhaften, jo find die allge: 
meinen Grundzüge der Spftematil bei Mobs weit beftimmter und 
logiſcher gezeichnet als bei einem feiner Vorgänger, und indem er den 
Begriff der Gleichartigkeit (mit der nöthigen Nüdficht auf die zu 
Grunde liegenden Einheiten bei den Varietäten der Form) für die 
Species, den Begriff der Aehnlichkeit aber für. bieghöheren Klaſſi⸗ 
ficationsſtufen geltend macht und von der Species ausgehend den 
Bau bis zu den Gipfelpunkten der Klaſſen fortführt, bat er die 
Prineipien gegeben, welche für jedes Syſtem zu beachten ſeyn dürften. 
- Mobs hebt ald einen Vorzug feines Syftems heraus, daß die aufge: 
ftellten Gejchlechter, Ordnungen und Klaffen nicht nur dazu dienen, 
eine zufammenhängende Ueberficht von dem Ganzen, dem Mineralreich, 
zugeben, jondern daß fie auch die methodifche Beftimmung der Indivi⸗ 
duen gejtatten und glaubt, daß fein anderes als fein naturhiſtoriſches 
Pr Princip ſolches zu leiften vermöge. - Daß er dabei var dem Lichte, welches 
die Chemie über die Mineralien gebreitet, nicht immer die Augen zu: 
machte und ohne es fich geftehen zu wollen, aud für fein Syftem Bor: 
tbeil davon zog, beiveifen mehrere Fälle und ift noch jüngft von einem 
-jeiner eifrigften Schüler ausgefprochen worden. (F. R M. Sippe, die 
Charalteriſtil des naturhiſtoriſchen Mineralfyftemes. Wien 1858.) 
Mohs hat aud die Luft, Gaſe und freie flüffige Säuren in die 
Mineralogie aufgenommen, wie ſchon Lehmann. Die Klaſſen (nicht 
—— benannt) und die Ordnungen feines Syſtems von 1822 find: 
’ L Klaſſe. 
1. Drdnung. Gaſe (Geichlechter: Hydrogen⸗Gas, Amofphärns) ie 
a m... Wafler.- " 
3. .0r  - Säuren (Koblen:, , Salz, Schwefel, Borax⸗ und 
“.,, Arjenik-Säure). N 
4. u - »Salge (die im Waſſer löslihen. Salze). - 
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. II. Klaſſe. 
1. Ordnung. dalbide (5.Gefchlehter, Gyps, Kryolith, Calcit ꝛc). 
2. = Baryte (6 Geſchl., Siderit, Scheelit, Galmei, Barpt ec.). 
3. > Kerate (1 Geſchl., Chlorfilber und Chlorquedfilber). * 
4 u Maladite (6- Geſchl., Lirofonit, Dlivenit, Dioptas, 
Malachit 2c.). 
5. . Glimmer (6 Gefchl., Chalkophyllit, Vivianit, u 
Ehlorit 2«.). 
6. Fr Spathe (9 Geſchl., Baftit, Difthen, Triphan, Dat, 
Orthoklas, Augit ꝛc.). 
T. P Gemmen (13 Geſchl., Andalufit, Korund, — 
Topas, Quarz ꝛe.). 
8. F Erze (11 Geſchl., Sphen, Rutil, Cuprit, Wolfram ꝛc.). 
9. P Metalle (10 Geſchl., Gediegene Metalle). 
10. n Kieſe (5 Geſchl., Nidelin, Arfenopyrit, Kobaltin; 


Pyrit 2c.). 
11. n Glanze (8 Gefchl., Gabler, Argentit, Galenit, Anti: 
monit 2c.). 
12, „ "Blenden (4 Geſchl., Alabandin, ii Prouftit, 
' Binnober :«.). 
18. z Schwefel (1 Geſchl., Schwefel und die Nrfenitfulphureke). 
IH. Klaffe. 


1. Drbnumg. Harze (2 Geſchlechter, Honigftein, Bernftein). 
2% . Kohlen (1 Geſchl., Braun: und Steinfohlen). 

Das Mohs’iche Syftem ift von Haidinger angenommen worden. 
Die drei Klaſſen find bei ihm Afrogenive, Geogenide und Phytogenide 
benannt.’ (Handbuch der beftimmenden Mineralogie. 1845.) Kenngott 
hat dieſes Syftem 1853 mit Ermweiterungen und Gorrectionen neu 
herausgegeben (das Mohs ſche Mineralfyftem dem gegenwärtigen Stand» 
punkt der Wiffenfchaft gemäß bearbeitet) und Zippe! hat es ebenfalls 
angenommen und babei „den Berfuch. gemacht, den Begriff der von 


18% M. Zippe, EL. Regierungsrath und Brofeffor der Mineralogie 
an ber Univerfität zu Wien. , Geft. daſelbſt am 22. Febr. 1863, R 
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Mohs als „naturhiſtoriſch“ bezeichneten Eigenſchaften zu erweitern. 
&n feiner „Charakteriftit des naturhiſtoriſchen Mineralfgftems "Bien 
1858” ſtellt er den Sag auf: Jede Eigenschaft, die an irgend einem 
Mineräle in feinem urjprünglichen Zuftande erfannt und wahrgenommen 
werden Tann, obrie daß durch beren Betrachtung amd Unterfuchung 
das Mineral Veränderungen unterivorfen Wird, zu deren Herborrufung 


— andern MWiffenfchaft: vorausgefett werden, ift eine 
natu Eigenschaft." _ Ben 


* Ex befpricht num die Kennzeichen, melde von dem Verhalten im 
‚Feuer, Schmelzen, Verändern ber Farbe, Entwicklung flüchtiger Stoffe, 
Braufen mit Säuren, Auflöfung, Gelatiniren x. bergenommen find 
und glaubt fie als nicht chemiſche, ſondern dem Mohs ſchen Begriffe 
nad; als naturhiſtoriſche betrachten zu dürfen, da pie Fähigkeit, fie zu 
geben, ‘dem unveränderten "Mineral urſprünglich zulomme md zur 
Beobachtung keine chemiſchen Kenntniffe erforderlich feyen. In Ber 
ziehung auf das Waſſergeben beim Erhiten jagt er (S. 13): „Dabei 
liegt es ſo nahe, aud die Menge des Waffers durch die Gewichte 
beſtimmung des Minerals vor und nad dem Glühen zu erfahren, 
W und aid) diefe als ein Merkmal. zu“ Betrachten; - welches in einigen 
Fällen wohl gebraucht erden fönnte;- allein die Beurtheilung dieſer 
Fälle feht Belanntſchaft mit der chemifchen Zufammenfegung des 
Minerals voraus und die quantitative Beitimmung von Beftandtheilen 
gehört nicht mehr ins Gebiet der Naturgeſchichte.“ Man erfieht wohl, 
daß Zippe den Werth der hemifchen Kennzeichen für die Mineralogie 
zwar erfennt, daß ihn aber die Pietät für Mobs und feine Principien 
zu Teiner unbefangenen und ficheren Aufnahme derfelben kommen läßt. 


Für die Anhänger diefer Principien ift übrigens fein Vorgehen immer 


kin Gewinn, denn haben fie‘nir einmal den Werth des Lüthrobrs, 
der Säuren x. erfannt; ſo iſt fein Zweifel, daß fie allmählig auch 
die vollenbeffte Anälyfe eines. Minerals als naturhiftorifch berechtigt 
eitennen verben, dent immer iſt 08 die urfprüngliche Subſtanz , welche 
dabei die Eigenſchaft zeigt, in verſchiedene Miſchungtheile zu zerfallen, 
immer ift ee eine Eigenſchaft des Argentit 87 Proe. Silber, und 
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eine des. Pyrit 46’, Proc, Eiſen zu enthalten 2c., und. über die 
Zuläſſigleit der Mittel zu ſolcher Erlenntniß zu: gelangen, wird man 
fich auch zu verftändigen. wiſſen. 

Die Entdeckungen des Vicarirens von und bie 
des Iſomorphismus mußten für ein chemiſches Mineraliyftem von ent: 
Ichiedenem Einfluffe ſeyn, wenn fie auch ein fogenanntes naturhiſtoriſches 


weniger berührten. Es hatte ſich gezeigt, daß jenes en bei den 
Mineralſpecies vorzüglich die Bajen oder die elektropofitiden Miſch 
theile traf und ſo änderte denn: Berzelius fein Syſtem (1824, 


Leonhard's. Zeitichrift für-Mineralogie. 1.) dahin, daf; er das eleftro- 
negative Princip jtatt des früheren eleftropofitiven für. die Elaflification 
in, Anwendung brachte, Er- unterfchied -1) Nicht ogybirte Körper. 
Klafjen: 1. Gediegene, 2. Sulphuxete, 8. Arfeniete, 4. Stibiete, 
5..Zellurete, -6. Dsmiete, 7. Auriete, 8. Hydrargprete. * 2) Orydirte 
Körper. Klafjen: -1. Oryde und ihre Hodrate, 2. Sulphate, 3. Nitrate, 
4. Muriate, 5; Phosphate; 6; Fluate umd- Fluofilicate, 7. Borate 
und Borofilicate, 8. Narbonate und Hydrofarbonate,. 9. Arjeniate, 
10, Molybdate, 11: Chromate, 12. Wolframiate, 13. Tantalate, 
14. Titanate,. 15. Silicate und. Silieio-Titanate, 16. Aluminate, 
- Gleichzeitig veröffentlichte F. ©. Beudant-(Traite elömentaire 
.de Mineralogie, Paris, 1824; deutih von K: F A, „Hartınann. 
2 -1826) ein in der Hauptjache ebenfalls nad) dem eleltronega⸗ 
tiven Princip conjtruictes Syſtem. Beu dant entwidelte dabei auch 
die Theorie. der Claſſification vom mineralogiſchen Standpunkt ai 
und machte durch eine Unterſuchung des relativen Werthes der minera 
logifchen Kennzeichen geltend, daß den chemiſchen der Vorzug vor allen 
„andern zu geben und die Species als der Inbegriff der aus gleichen 
Grundbeftandtbeilen: in gleichen bejtimmten Verhältniſſen gebilveten 
Individuen angejehen werden müſſe. Er beſpricht die Frage, welche 
unter den Miſchungen mit gleicher allgemeiner Formel als Species zu 
betrachten. Es iſt unmöglich, ſagt er, dieſe Frage zu loſen, und Alles, 
was man thun Tann, ft, künftlich die Grenzen zu ziehen, welche man 
für die Species, anninunt. Dabei habe ‚man fi an die ‚einfachen, 
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Zahlen zu halten, nad melden unzt 
Miſchungsgewichte immer vereinigen, „jo ' 
Specied aus dem doppelten Garbonat des Ka 
‚beftehend aus 1 Atom bes. erften und 1 Atom: ber zeit 
vielleicht fünnte man ebenfo Species aus der Coml ion" 1 ober 
2 Atomen der erftern mit 2 ober 1’Atom ber n Verbindung, 
welche man- in der Natur kennt, bilden ; Br ———— 
muß man die durd; Analyjen gefundenen Verbindungen von 5 Atomen 
Kalktarbonat und 2 Magnefinlarbonat, oder von 19 des erftern und 
5 des zweiten.ac. anſehen.“ Diefe ganz natürliche. Anfchauung ift fpäter 
oftmals wieder a EEE VENEN ONE WED EEE 
zum Theil noch. nicht: beachtet. Beudant erläutert 
Schwierigleiten diefes Gegenitandes diefelben bleiben, 
ftatt an die Miſchung, — ———— — — — 



















muß. Er nimmt drei Klaſſen an; die erſte derſelben umfe 
w Familien, deren electronegative Miſchungstheile mit dem Sauerfto 
Waſſerſtoff und Fluor Gafe bilden Fönnen. Er nennt diefe Een 
(in Gas auflöslich); die Körper der ziveiten Rlaffe haben das gemein, 
mit Säuren ftets ungefärbte Auflöfungen zu geben, daher der Name 
Zeufolyte (vom weißer Löfung); die.Rörper der dritten Klaſſe geben 
mit Säuren gefärbte — —* —— — — 


„farbiger Löfung)ı 

iR Gaolgtiı = — ccbroitoivie. 

vs Silicide, 7 Antimonide. - ° Tantälide, 

VBoride. Stannide. Tuungſtide. 

Anthracide. Zincide. Ditanide. 
Hydrogenide Bismuthide. Molybdide. 
Azotide. Gyhdrargytide. Chromide. 
Sulphuride. Argyride. Uranide 
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Bajoigte. -. Leutolpte. " Gproifolpte. 
Phtoride. Aluminide. Sideride. 
Selenide. Magnefide, Gobaltide. 
Telluribe. Cupride. 
Phosphoride. 2 Auride. 
Arſenide. — Platinide. 
Paladiide. 
Osmide. 


‚Die Familien und Geſchlechter find chemiſch charalteriſirt und ift 
dieſes beſſer gelungen als die Charalteriſtil der Klaſſen, wie man ſich 
leicht üherzeugt, wenn man z. B. alle Silicate mit nichtmetalliſchen 
und metalliſchen Baſen in der Klaſſe der Gazolyte eingerelbt- findet. 
Dafjelbe Syſtem ift in der 1832 erfchienenen zweiten Auflage feines 
Trait& @l&mentaire ete. beibehalten. Ein Jahr fpäter als das. erfte 
Beudant ſche Syſtem erichien ein chemifches Syſtem von 2, Gmelin? 
Seonharb’3 Zeitichrift für Mineralogie I. und II. 1825). Die Bafis 
diefes Syſtems bezeichnet der Autor in folgender Weife: „Bei jeder 
Verbindung kann der eine Stoff mehr als chemiſch formenbes,: ber 
andere mehr als chemiſch geformtes Princip angefehen werden, d. h. 
der eine brüdt dem andern, ber gleichham nur als Grundlage dient, 
beftimmte, ſowohl phofilalifche als chemiſche Charaktere auf. So find 
die nichtmetallifchen Stoffe im Berhältnifie zu den metallifchen als 
formende Principien anzuſehen; die Sauerftoffmetalle unter einander, 
die Chlor?, Jod⸗, Schwefel: und Phosphor-Metalle unter einander 
zeigen vielmehr Aehnlichkeit in phyſilaliſchen und chemiſchen Verhätt: 
niſſen, als .die.Berbindungen eines und defjelben Metalles mit Sauer- 
ftoff, Chlor, Job, Schwefel und Phosphor unter einander zeigen.” 
Gmelin ordnet danach die Elemente, mit dem eleftronegativften Sauer: 
ftoff beginnend und mit dem — Kalium — in 
zwei Gruppen: 


mLeopold Gmelin, geb. am’ 2. Aug. 1788 | zu Göttingen, geft. am 
18, April 1858 zu —— wo er von 1814 bis 1851 als vo ber 
Mebicin und Ehemie-bocitte 
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a. Nicht-Metalle: Cauerftoff; Waflerftoff, Stichſtoff, Fluor, Chlor, 
Jod, Selen, Schwefel, Phosphor,“ Boron, Koblenftoff. b. Metalle. 
Arfenif, Antimen; Tellur, Wismuth, Zink, Kadmium, Zinn, Blei, 
Quedfilber, Silber, Palladium, Osmium, Jridium, Rhodium, Platin, 
Gold, Kupfer, Nidel, Kobalt, Mangan, Eifen, Uran, Chrom, Molyb- 
dän, Scheel, Tantal, Titan, Silicium, Zirconium, Aluminium, Gly: 
cium, Rtrium, Certum, Magnium, Calcium, Strontium, Baryum, 
Lithium, Natrium und Kalium. 

Zur erſten Abtheilung gehören alle Mineralien, die Sauerftoff 
enthalten, meil fie dieſem ihre wichtigſten Eigenſchaften verdanken, die 
Säuren und ihre Verbindungen reiben ſich dann wie ihre Radikale, 
alſo die ſchwefelſauren, pbosphorfauren, borſauren, kohlenſauren Ver: 
bindungen u. ſ. fi, die zweite Abtheilung enthält die Fluoribe, die 
dritte die Chloride, datın folgen die Selen: und Schwefelverbindungen 
und die Metalle. Die erfte Abtheilung zerfällt wieder — 
und waſſerfreie Sauerſtoff⸗ Verbindungen. 

Der Grundgedanle dafı ein Clement ober deſen Orpb-in Ber: 
bindungen das formende ſeyn fönne, ſchon von Hauy; Hausmann. a. 
angedeutet, tonnte Feine allgemein geltenden Belege getvinnen und won. 
diefem Gefichtspunkte aus konnte ſich auch das Syſtem nicht halten; 
obwohl. es fonft manshe ‚gute Gruppirungen darbot, Leonhardt bat 
das Gmelin'ſche Syſtem in feinem ‚Handbuch der Orpktognofie 2. Aufl.. 
ein In der Weberzeugung, daß die höheren Claſſifications⸗ 

ftufen nicht einfeitig kryſtallographiſch oder chemiſch zu charakterifiren 
jenen, ſuchte Naumann ein Eyftem zu- conftrhiren, - welches, was 
Gmelin-begonnen, weiter führen-follte- Die beabfichtigte Vereinigung. 
von-Kroftallijation und Miſchung -für-das Glaffificationsprincip ging 
aber aud nicht . weiter. ala bei .Gmelim oder war. ebenfo illuſoriſch. 
Daneben: hat diejes Eyftem "in. der Bildung -der Drbnumgen - mande 
Vorzüge. Den Begriff von Species gibt Naumann-aljor „ever 
1 Karl Cäſar von Reonbard, geb. am 12. Sept. 1779 zu -Nimpen- 


heim bei Hanau, geft: am 28: Sam. 1862 zu Heidelberg, ee 
ralogie und Geognofie an der Univerfität zu Heidelberg (jeit«1818).=-.. 
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Imbegriff fämmtlicher durch relative Identität ihrer Eigenſchaften "ver: 
bundener Individuen beißt eine — Species.“ — * 
Syſtem tft folgendes: 

I. Klaſſe. Hydrolyte. Oryde, Salze * — Verbindungen. 

welche im Waſſer leicht auflöslich ſind. 
1. Ordnung. Waſſer und Eis. 
2. Waſſerhaltige Hydrolyte. 
3. F Waſſerfreie Hydrolyte. 

I. Klaſſe. Haloide. Salze und analoge Verbindungen, welche im 
Waſſer nicht, oder höchſt wenig auflöslich ſind, und in welchen 
weder Silieia noch Alumia die Rolle der Säuren — 

1) Gruppe. Nichtmetalliſche Haloide, 
1. Ordnung, waſſerfreie, nichtmetalliſche Haloide. 
2. » waſſerhaltige, nichtmetalliſche Haloide. 
9 Gruppe, Metalliſche Halvide. ' 
1. Ordnung, waflerfreie, metalliſche Haloide. 
2 n waſſerhaltige, metalliſche Haloide. 

I. Klaſſe. Silicide. Salze, welche im Waſſer unauflöslich find, 
im welchen aber Silicia oder Alumia die Rolle der Säure — 
ſowie dieſe beiden Subſtanzen ſelbſt. 

1) Gruppe. Nichtmetalliſche Silicide. 
A. Ordnung, waſſerfreie. 
2. —wagpſerhaltige. 
2) Gruppe. Amphotere Silicide. (Mit weiten und nigemen 

„= lichen Bajen.) 

1. Drbnung, waſſerfreie. . 
2. — waſſerhaltige. et F 
3) Gruppe. Metalliſche Silicide. 

1. Drbnung, waſſerhaltige. 

ä 2. r wafjerfreie. 

IV. Klaſſe. Metall:Dryde. 

1. Ordnung, wafierhaltige. 
%- m  Awaflerfreie..- 
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V. Kaffe. Metalle. 
VI. Klaſſe. Sulphuride. 
1. Ordnung, Glanze. 


2. Kieſe. 
3. * Blenden. 
—— Schwefel. 


VII. Klaſſe. Anthracide. 

1. Ordnung. Diamant. 

2. Kohlen. 

3. „Bitume. 

4. organiſch⸗ſaure Salze. 
(Lehrbuch der Mineralogie von Dr. Karl Friedrich Naumann. Ber: 
lin. 1828) 

Man fieht, daß die Gruppe der amphoteren Silicate eine ſehr 
ſchwankende Stellung haben, auch geht es nicht wohl an, Spinell, 
Chryſoberill 2c. unter die- Kiefelverbinbungen zu ſtellen 

Naumann hat in feinem Lehrbuch: „Elemente der Mineralogie,“ 
welches von allen die meifte Verbreitung gefunden hat, und wovon 
ſeit dem erften Erſcheinen im Jahre 1846 bi 1859 fünf Auflagen 
nothwendig wurden, das angeführte Syſtem, welches er übrigens mehr 
für eine approrimative Zufammenftellung anfieht, weiter ausgeführt, 
doch weſentlich mit unveränderter Grundlage ind bie Principien in 
einem Aufſatze in Leonhard's Zeitfchrift: „Neues Jahrbuch ꝛc. Jahr 
gang‘ 1844,“ befproden und erläutert. Er kommt zu dem Schlufie, 
„daß die Aehnlichkeit der anorganischen Maſſe, ohne Berüdfichtigung 
ber Form es ift, welche bei der mineralogiſchen Glaffification vorzugs ⸗ 
weiſe in das Auge gefaßt werden muß.“ 

Dabei müſſe den chemiſchen Eigenjchaften, insbeſondere der chemischen 
Conftitution der Mineralien die gehörige Beachtung geſchenkt werden. 
„Sie repräfentiren ja, fagt er, die Materie felbft, dieſes allen mor: 
phologiſchen und phyſiſchen Erfcheinungen zu Grunde liegende Subftrat, 
welches in der chemiſchen Conftituttonsformel feinen wiſſenſchaftlichen 
Ausdrud finde. Wie wäre es alſo möglich, eine naturgemäße 


3. Spftemai. 349 


Zufammenftellung der Mineralien zu Stande zu” bringen, ohne bieje 
Grundlage ihres Wefens, diefes wahrhaft urfachliche Moment ihrer 
ganzen Erſcheinungsweiſe einer, vorzüglichen Beachtung zu würdigen? 
Man -prüfe nur mande der. angeblich. bloß auf äußere Kennzeichen 
gegründeten Mineralſyſteme und man wird ſich überzeugen, daß viele 
Gruppen derjelben nur durch einen unwilllürlichen Hinblid  auf--die 
Reſultate der chemischen Analyſe gewonnen werden fonnten, während 
manche andere Gruppen, bei denen dieß nicht der Fall war, bei 
deren Bildung man es wirklich über fi vermochte, allen chemiſchen 
Neminiscenzen zu entjagen, die — und unnatürlichſten Zu: 
jfammenftellungen darbieten.“ 
: In ähnlichem Sinne fpricht ſich — — aus, indem er die 
— in Betracht: zieht, welche für die Aufſtellung eines allgemein 
anzunehmenden, chemijchen Mineraliyftems zu erörtern feyen. Die 
erite Bedingung beftehe darin, daß nichts-Anderes als die Zufammen: 
ſetzung in der Grundlage für die Anordnung Theil nehmen dürfe. 
„Diefer Sat, jagt er, it für die Gegenwart derjenige, welcher am 
ſchwierigſten das Bürgerrecht erreichen wird. Die Neigung, unorganiſche 
Produete nach denjelben Principien, wie die organischen, zu orbneh, 
bat fo in der Mineralogie Wurzel: gejchlagen, daß fie ſchwierig mit 
den Wurzeln auszureifen jeyn wird. Eine Folge davon ift der Werth, 
. welchen man auf den Begriff von dem gelegt hat, was man minera: 
logiſche Species nennt. Wenn ich ausſpreche, daß in der-Mineralogie 
nicht3 vorhanden tft, was dem Begriff von Species entfpricht, fo habe 
ich wahrſcheinlich alle Mineralogen unferer Zeit gegen mich, weil man 
- 08-für ein großes Verdienſt hält, wenn ein Verfaffer in der Minera— 
logie wohl bejtimmt, was Species ift, ohne unnöthig zu theilen oder 
damit zufammenzuftellen, was nicht dahin gehört, und biebei macht. 
fih das naturhiftorifche Princip mehr geltend als das chemifche. Aber 
was ift e8, was man in der-Mineralogie zu-orbnen hat? Entweder. 
ſind es einfache Grundſtoffe oder unorganiſche chemiſche Berbindungen 
herjelben. Was ift es, was ihre Identität oder Nicht-Identität be- 
fimmt? die Beſtandtheile und die werjchiedenen hemifchen-Proportionen, 
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nach welchen fie fich verbunden haben.“ -Berzelius befpricht dann 
auch den Nadıtbeil, welder für die Beftimmung nad) äuferen Kenn: 
zeichen, namentlich kryſtallographiſchen, durch das Verhältniß der 
Iſomorphie entjtehe. „Eine Abweichung in der Art der Beitandtheile 
hebt, gleichwie die in ihren. beftinmmten relativen Propottionen, bie 
Identität auf. — Je genauer wir mit der Chemie befannt geworden 
find, deſto mehr haben wir die Erfahrung gemacht, daß eine gleiche 
Zuſammenſetzungsart die Aehnlichkeit in der geometrifchen Form und 
den übrigen äuferen Eigenſchaften beſtimmt, aber gleiche Zufammen: 
ſetzungsarten verfchiedener Grundftoffe zu einer einzigen Species zu 
vereinigen, gehört zu einem der größten Mißgriffe, welche getban 
werden können. Oper follte e8 in der Mineralogie richtig feyn, aus 
dem kryſtalliſirten arfeniffauren und phosphorfauren Natron (im Fall 
fie im Mineralveiche vorfämen) einerlei Species zu machen, weil ſie 
in Form und äuferen Eigenjchaften nicht unterfchieden werden fünnen. ! 
So lange der naturhiftorifche Begriff von Species in der Mineralogie 
fejtgehalten wird, wird eine folche Verwirrung niemals aufhören.“ — 
Es iſt ſeltſam, daß Berze lius nichts von einer Species im Mineral⸗ 
reich wiſſen wollte, während er doch, wie aus dem Vorhergehenden 
erſichtlich; Beftimmungen zur‘ Unterſcheidung von Species feſtſtellt, 
welche andere Mineralogen, z. B. Fuchs, früher nicht beachtet hatten, 
daß nämlich die iſomorphen Vertretungen nicht berechtigen, die be— 
treffenden Mineralien in eine Species zu einigen. „Derjenige, ſagt 
er weiter, ‘welcher: unter Augit als diefelbe Species CS? + MS? und 
C8? 82 aufführt, begeht denfelben Fehler, wie. der, welcher aus 


ſchwefelſaurer Kali-Talkerde und ſchwefelſaurem Kali:Eifenorydul einerlei - 


Salz maden wollte, weil fie einerlei Kryftallifation haben.“ — Am 
Schluſſe des Artikels äußert er: „Viele Mineralogen werden «8 obne 
Zweifel als eine Lächerlichteit betrachten, da man die Augite an 
mehrere Drte im Mineralſyſtem ftellen ſoll. Aber wir Haffificiren nicht 
Formen; jondern Verbindungen, und da gleiche Verbindungsarten 


" 49m der demtfchen Ueberfetzung des Jahresberichtes: „weil fie nicht durch 
einerlei Form und einerlei äußere Eigenfchaften unterſchieden werden fönmeri.“ 
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zwiſchen ungleichen Grundftoffen häufig gleiche Kryſtallförmen befommen, 
fo iſt es Mar, daß diefe Kryftallformen an mehreren Stellen wieder 
vorkommen müflen, und bieß gilt nicht bloß für- die Form des Augits, 

ſondern auch für mehrere andere: Sgtalifornen. — ahresbericht 26. 
1847.-&. 306—314.) 

Gleichzeitig mit Naumann hat Hausmann (Handbuch der 
Mineralogie. 1. Thl. 1828) feine Anfichten vom Mineralfyftem mit: 
getheilt, nad) welchen er im Wefentlichen ſchon 1809 und 1813 einen 
Entwurf publicirt hatte. Die natürlichen Verwandtjchaftsverhältnifie 
der Mineralien jollten dabei, chemisch und phyſiſch, die Leitpunkte ſeyn. 
Hausmann bekannte fich zu dem von Fuchs (Ueber den gegenfeitigen 
Einfluß der Chemie und Mineralogie. 1824) gegebenen, jpäter aber 
modificirten, ! Begriff von Mineralfpecies als ven Inbegriff von 
Mineralien, welche gleiche Kryſtalliſation und gleiche oder gleichmäßige 
durch Vicariren gleiche) chemiſche Conftitution haben. Die Species 
ftellt er nad dem am meiften: charakterifirenden Mifchungstheil in 
größere Gruppen: zufammen, indem er einen formenden, mehr als 
andere aktiven Mifchungstheil, annahm. Das Syſtem iſt folgendes: 

I. Klaſſe. Metalloive. Schwefel, Diamant, Graphit, Antimon, 

Arſenik, Tellur. 


I :4 Metalle, 
I. „  . Telluribe, , 
IV. „ Antimonide. 
V. „  Arfenide. 
VI. „  Selenive. 


VL Sulfuride. i 
1. Ordnung. „Schtwefelmetalle. 
%. u.» Schwefelmetalloibe. -- 
Br am Schwefelmetalloid-Metalle. ° 
kn Sämwefelmetal.Dzybe. 
4 Fuchs "hat fpäter dieſen Begriff für feine Formationen angenommen, 


filr die Species aber ben Hauy'ſchen Begriff gelten laſſen. (Ueber den: Begriff 
ber Diineralfpecies Erdmann's Journ. 45. 1848.) . 
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VII. Klaſſe. Orygenibe. 
1. Ordnung. Orxyde. 
1. Unterordnung. Metallorybe. 
2. in Erben. 
3. — Metallvid:Dryde. 
2. Ordnung. Hybrate, 
1. Unterordnung. Erbhybrate. 


2. Metallorxydhydrate. 
3. Ordnung. Manganate. 
Wa Ferrate. 
— Aluminate. 
6 u Silicate. 


1. — Wafferfreie Silicate, 
1. Reihe. Mit Bafen R. 

2. „ . Mit Bafen R. 
3, Mit Baſen R+H. 
2. Unterordnung. Waflerhaltige Silicate. 

1. Reihe. Hydroſilicate. 
A. Mit Baſen R. 
B. Mit Bajen R. 
C. Mit Bajen R + R. 
2. Reihe. Silicate mit Hydraten. 
A. Mit Baſen R. 
B. Mit Bafen R. 
C. Mit Bafen R+ R. 
3. Unterörbnung. Gilicate mit Schivefelmetallen. 
4. # Silieate mit Fluoriden. 
5, ” Silieate mit Chloriden. 

Es ift diefes Syftem in feiner Art ſehr gut gegliedert; natürlich 
trennt es auch viel Aehnliches, was andere, übrigens weniger anzu- 
erfennende Syſtem, mehr vereinigen, aber das ift überhaupt ein nicht 
zu bejeitigender Uebelftand, wenn nur ein Gefichtspunft IR 
werden fann. 


Während ih To in. vorhertſchende cheuuſcher Michtung Shfieme 
= andbildeten, fand auch das Mohs ſche Princip eine Anwendung durch 
Breithaupt, welcher 1820, 1828 und 1832 fein Syitein herausgab 
ee —— N 
— a 
ei 1 Rlafle- ‚Salze. - 
1. Ordnung. Hydrvit 
u Karbonate. 
3. „BGalate. 
— —* Nitrate. Fr 
Br Sulfate. RE 
er a 0... r Boraie a ee j 
—— DL, Klaſſe Sei. 0. voor 
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 Ingenieur’en chef des Mines, Direetor der konigl. Poreellanfabril au Sue, 
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——— Bi in den don Mobs de de Gh 


rakteriſtil der Glaffificationsftufen der Zweck, danach die Species finden 
und beftimmen zu können, beſonders berüdfichtigt; und in ſoweit es 


Methode begnügen zu müſſen glaubt, iſt dieſe Charalteriſtik fleißig 


durchgeführt. Im dieſer Beziehung ſagt Mobs. von dein Mineral: 


ſyſtem: „Man verlangt eine Darftellung der “Mannigfaltigkeit ‚der 


¶Natur unter berfchiedenen Einheiten und will fich in den Stand ge: - 


jet fehen, die in der Natur vortommenden Individuen zu erkennen, N 


d. b. die Stellen, welche ihnen angehören, beftimmen;”. und bie mit , 


denjelben verbundenen Namen und Benennungen auf fie übertragen ' 
zu fönnen.“ Man muß anerkennen, daß in ihrer Weife die jogenannten 


naturhiſtoriſchen Syſteme die bier genannte Beſtimmung der Species“ 
mihr im Age gehalten haben- als. die chemiſchen Syſteme. Es Tag 


diefes ‚aber keineswegs in der Unfähigkeit der letzteren, folches zu Teiften, 
ſondern, da fie meiftens von Chemilern ausgingen, wurde die Cha- _ 
rakteriftif, "gleichfami als befannt, ‚nicht: befonders hervorgehoben. Ich 
babe in meiner Charalteriſtil der Minerälien (1830) dieſem Mangel 


‚abzuhelfen gefucht und eine chemiſche Reihung der Species dabei ge-” 


bräudt, wie fie Fuchs und Brogniart.! zum Theil angelvenbet " 


haben, in der Hauptſeche. das eleltrochemüſche Ptincip nach feinen 
Gegenſätzen benügend, wie es die Charaktere: leichter und ficherer bieten 

- tote, Die nichtmetalliſchen Verbindungen wurden daher nach den 

miehr charatteriſirenden eleftronegativen, die metalliſchen nad) den mehr 

charatieriſirenden eleltropoſitiven Mifchungstbeilen gereiht. Dufrensy 


bemerft zu einer ſolchen Anordnung „(bei Anführung des Syſtems von 
A. Brogniart): „Cette manière de-proceder est, du reste, eonſorme 


ürce qui a dien pour la zoologie, ‚od I'on * des caraclöres S 


„ . Filegander Broguiart, a. 1776, zu ‚Paris, def. 1847 — 


Vrofeſlor der Mügtelogt am Munde d’histoife naturelle: » * 
Ret ** run) ,. ep x 


"Sie dürftigen Mittel peftntten;- mit welchen ſich die naturhiſtoriſche 
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rent ‚pour la classification de chaque ordre Les dents et les 
organes de la nutritition presentent dans les mammiferes un prin- 
‚eipe de classification naturelle qui, est, abandonne pour les reptiles 


- €. les. poissens, oü il n'a ‚plus. la ‚m&me..valeur.*- (Trait& de 
‚Minsralogie. T. II. 2 ed..1856.).— Alex.-Brogniart, Tableau-de 


Ja. distribution ‚m&thodique ‘des sespöces, mindrales etc. Paris 1839. 


Naturgeſch. des Mineralreichs von Dr. doh. Nep. Fuchs, Kemipten 1842. 
Mit Begründung durch phyfüche Charaktere find-weiter zu nennen: 


das Eyſten won Ch. Uph. Shepard ' (Treatise' oh Mineralögie. 
New.Haven. 183%),. weldies nur auf>die Kryſtalliſation oder die 


Geſtalt -überhaupt. gegründet: ift,  und’theiliveije "vie Glaffifichtion von 
RA. Neder? (Bibliothöque universelle. 1832, Le regue mindral 
 ramiend: aux methodes de. l histoire naturelle.“ Paris. 1835). Hier R 


werben drei Alafien nad) der Art des Glanzes und der Durchſichtigkeit . 


beftimmt, die vierte nach ber Eigenſchaft der: Verbrennlichleit;r nur 
ausgebildete Kryſtalle vi als — * — Die 
Auen ind eg 
* 4. ——— 5 5 — 
3 Ser RR ——* eh *3 —— 
RR S . 252 AD: 
2 UGherles.Nphem, — — Mafjadufette; "Profeffor.der 
Themie an ber Medien] School zu Charleftorl. in Sid. Carolina und * 
der Mineralogie am Amibherst College in Maſſachuſetts. * 
2 Louis Albert Necker de Sauffure, geb‘ 1786 zu Senf, Brose Br 
„ber Minerafogit und Gkologie an ber, Alademie zu Genf. * 
- 3 Mais aucun zoologiste ui botamiste'n’a jamais songe i y admettre 
dans une classifiealion, oü des‘ Individus. dans -Petst‘ le plus. pärfait 


dojvent geulsdtrecompris, tous les animaux et les vegeisux imparfaits 


moutil6s ou. malades, ‚qui existent dans la nature; encore-moins- a-i.on 

4 Kuh; er une place ‚dans Ja’ classification aux troupeaux d’ani 
"maux, & des espöces d'animaux-qui les comiposent, ü Kaliser. 

des for&ts d’une’seule ou des plusieurs especes d’arbres, des 'amas de _ 


gr: boie mörts ou 'en.stat de decomposition, aupres des diverses. ‚especes 


d'arbres, dont se composent ces forets on dont proviennent' ces bois, 
espeees qui sont le seul et veritable ‘objet de description et‘ de Tlassifi- 
\eation. - Oest "ponrisnf‘ dünne. SEEN — — 
. berRögne Mindral, T, 19-80. " * 5‘ 
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un Pe Wr ig. u inflammables.. «mi re 2 
— ——————— 
Amalie und. Metallgemifche (Allinges), die Pprite- ? 
Hier ft: die Mifhung‘ das / ordnende Prineip. © Die 
_ weiter in Familien geteilt nad) phyſilaliſchen € 
 Detalle in-die Jamilien der dehnbaren und Äpröben,‘ Die Genera fiid 
phyfiſch und chemiſch charalteriſitt, die Species mach der Kryſtallform 
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— wollte, man — die Analyje verlangen; fostuibe 
doch die weitere dorderung ‚gemacht; daß inanbiefe Analyje- ebenſo 
2 tie” die Berfaffer diefer Syſteme zu beurtheilen . und in ihte Formeln 
au. Bringen ‚habe, — —— —— 


—* ro. meh. a RENNER —* 
— — ta. > 
‘4 AL, ———— Fe emiſchen — ——— 8 
2. — 7 d 








Ne . irn A B 


* Ania pleite, te Beinen de Ze 









; 4 * Ordnungen und Genera wird einzig und allein 
hen Bau der chemiſchen Formeln, nicht aber auf‘ die 
Giige Birkäiebenfeit”ber Eltiente Rüdhiht geiorinen, ind zioht 





fall EEE en | 


entſtehen die Ordnungen durch die Mannigfaltigkeit, welche die Diploue 


entweder unter ſich darbieten oder in /welcher fie unter einander ohne 
. NRüdficht auf numeriſche Berhältniffe zu Mehr zuſammengeſetten Ver⸗ 


bindungen Zufamimentreten; "bie Genera aber. durch die Verſchiedenheit R £ 


der numeriſchen Verhältniffe, nad) welcher bie Verbindung Ber Diploite. : 
unter einander ftattfinden. Erſt bei dem weiteren Zerfallen der Gehtera 
inmn Species kommt ·die chemische Befchaffenheit der Elemente in Betracht. * 


Wenn man das Syſtem im eingelnen durchgeht, ſo fällt Auf; daß - 
in der erſten Klaſſe nur ein einziges Genus möglich iſt, in welchen ” 


Schwefel, Kohlenſtoff und fänuntliche gebiegenen Metalle vereinigt find; 


: 2 fo daß #817 Species: umfaßt, wäheen in den rigen Men bie 


*". Dabinhigeit viele Geneka ind jebes nur mit einer Spesicd 


— In der · ſechsten Klaſſe B. find über-100 Genera toorunter nur 


Eis und Kupferorpbul als zwei Species von d 


18 mit 2’Cpecies und nur 3 mit 3--6-Speeies; in dersfichenken . 


ei affe HA auch’-fäft jehe Epecies ci’ Gerip, Schon "durdh diefen - . / 


. Uebelftand Tann das Syſtem nicht genügen. Es liegt auch im Princip,. j F 






baßobwohl chemifch ähnliche Speries oft yufammentomin 
doch auch oft bei ganz unähnlicen. der Fall ift, ſo erſcheinen 





ebenfo Quatz ind Wolframfäure, ‚weil, beite Ri, ſu 
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G.:Röfe bat ein: ähnliches Eye nf ei eher die 


Genera nach der Kroftällifation gebildet und bat es deßwegen das - 
kryſtallochemiſche genannt.: Die Anfänge dazu finden fich in feinem 
Bude: „Elemente der Kryſtallographie“ ꝛc. 1830. 2’ed.’1833; die 


weitere Ausführung iſt von 1852 (das Eroftallochemifche Mineralfoftem). 
Roſe glaubt damit Fein gemifchtes Syſtem gegeben zu haben, „dem, 


ſagt er, wenn ich auch mit Berzelius’ Anficht vollkommen einverftanben 


bin, daß das- Spftem nur auf die Art der Elemente und deren Zu: 
ſammenſetungsformel Rüdficht zu nehmen bat, jo üft doch die Arpftall: - 


form nichts Anderes als der Ausdrud einer beftimmten Zufammenfegung 


und fie wird uns auf diefe Weiſe tum fo mehr ein ficherer Führer ſehn 


als wir bei vielen Mineralien und: vielleicht beider größten Mehrzähl, 


von einer fo vollftänbigen Kenntniß der Zufainmertfehung, "als fie das 
 Roidenftiölofche Syfiem erfordeit, noch weit entfernt find.“ x. 0 


"Bir Laffen 8 dabingeftellt fehn, 'ob’bamit barpethan ft, dah dus 


Spftem Rein gemifchtes zü nennen ſey, es ift jedenfalls eine recht brauch ⸗ 


_ bare Zufammenftelfung zum Zwed einer Bergleichung analoger Mifchungen 


und hat feinen Werth in der forgfäftigen Beftimmung der Fornteln, die 
freilich öfters auch eine andere Gonftruction als vie gegebene zulaffen: nur 


Das Syſtem von’ Dana bat auch folde Grundlage; die Species 


find- nach der Analogie in der Michung ee a FR: 


en nn — 
1. Elemente. 





As, Me * RO3-fiehen. bie. Säuren der Gnipen der. Sie 
Kate; 2. der Tantalate, Columbate, Titanate, 


Tungftate, Molybdate, 
Vanadaie "ehe 3, —— Splemate; ERROR. 


m 1202 fen Nie Ehur der Gruppen de 
atimonate und Nitrate. 

1 bt du Shüre der Garkonate und unter 
‚ala — — ete. by 







an 


‚Außer den angeführten ————— 


weiche fi auf ähnliche, weit hemifche Grunblagen baftren, fo von 
- Bonsdorff (1827), Keferftein (18R7), Gloder (1830), Sufomw: ° 
(1831),. ©. Bor z. Presh (1834), Schubert (1836), Thomfon 


(1836), Scacdi (1842), J. Fröbel (1843), NRammelsberg ! 
(nad) Berzelius 1847), I Chapman (1853), Leymerie (1853), 
Sainte-Elaire Deville (1855), Adam (1858) u. a. Des a 


ug Syſtems von Hermann ift ſchon oben (Mineräldjemie) 


worden. — Theilweile aus anderen Anſchauungen ift das Evjtem 4 
Weiß eutftanden (Karften Archiv. J. 1829). Weiß nimmt zwei 


Claſſificationsſtuſen über der Gattung an, "die er Familien und’ Ord⸗ 


nungen nennt, Die Familien fucht er durch Ausgeihnung derjenigen " 


Gattungen zu bilden, melde im ganzen Bau der Erde eine vergleiche» 


ans weiſe wichtige Stelle einnehmen; fo bilden Quarz, Felbipath,. Glimmer, 
Hornblende, Kallſtein 2. die Mittelpunlte von Familien; auch die Edel: 


ſteine erſcheinen ihn als 'eine der natürlichſten Familien. Die Ordnum⸗ 
gen bafirt.er auf chemiſche Verhältniſſe — — 


— 
I. Ordnung der oxydiſchen Steine: * 
1. Familie des Quatzes. s * une 17 
# ee — * t 
Er des "Stupolihe. 
4... m «ber Haloibfteme, 
FE — der Zeolithe. —— 
— des Glimmers. J 


23 Bene * Zemuiee Stehen: ꝛc., herausgegeben .. 


von-€. F. Rammelsberg. Nürnberg 1847... Man findet‘ in diefem Buche 
die ſammtlichen Aufſätze u une rititen, welche verzele * ae a 


Erz Ä » . - 


⁊ 


- 





an Me Familie der Hornblende. a —“ N 
BE ar real ei er 
a ne rer Kbeljteine.s EN SR 
11. — ‚der Metallſteine. ir: di rt Ha: 
., Ik Drbmung der jalinifchen Steine... +... nu wir 
vr Ni meh 1; Familie des Kallſpaths. — — re: BE hir, 


RE ir. a ‚der, Bleiſalze. jap ——— ar Ir x 
SEE Da be — Kae =; re 


— damilie der orpbühen Cifenerje: NEE ET. 


Arie: " er 
— ID mo ar 2 8 * des Zinnſteins. ER — * Ir. nl. 
— — der Mänganenge a 
RE yid pin * des Rothlupfererzes. 
— — Fan RE > 
en he Weih hiehslanzetzes. wi ze. 


— ——— Metalle. ——— — Wir ur Ei! 


Eine ‚einzige, Familie. re rer A 


Er 
a 





. R 22 
N * [7 
a 
en 
* 
- EZ 
— — ——— — — —— 4 


ae la ante) VÄTER en ee -- ” 
= —— 5.7 Ber 3; des Schwerſpaths. ad IT} Ari uhr ° 


j 3,5 Söftematil,  * 3661 
8. Familie der Kohlen. 

nf 4.. derErdharze. 

FR 5... der Breimjahe, 

Dkwopt biejes Eyftem ! gewiß eined-ber — genügenben- in 

fo. iſt · es doch von €; Hartmann (Handbuch der Mineralogie 1843), 

A. Duenftedt (Handbuch der Mineralogie 1855) und Fr: Pfaff 
(Grunbriß ber Mineralogie 1860) mit ⸗ — ange: 


nommen worden. 


Endlich wäre noch ein ip: auf geolog iſch⸗ —— 
Vrincipien zu nennen, welches Roſſi publicirt hat. (Nuovi prineipj 
mineralogiei. Venezia 1857.) Er bildet ſechs Klaſſen mit Unterab⸗ 
theilungen von Drbnungen, — — Tribus Sippen 

-unb Arten. N 
Die Klaſſen ſind: * 
IL. Erogene Mineralien: Waſſer, Gaſe ie - 7 
AU. Endogene Mineralien: 
„aus Dämpfer unmittelbar ober. Durch Zerſetzung gebildet: Metalle 
. IH. Hypogene Mineralien, aus einem wäfleig Aigen — J 
—“ Feldſpäthe. 
WV. Perigene Mineralien, auf Ahle Weiſe wie m — 
— von Silicaten entſtanden, Zeolithe, Hydroſilicate 
V. Epigene Mineralien. Verbindungen -verfchievener Säuren init“ 
Baſen zerſetzter Silicate Garbonate, Sulphate , ‘Chlorüre x, 
- VI Metagene Minerdlien, durch Regeneration der’ alten Geſteine 
"unter Mitwirkung plutoniſcher Aushauchungen entftanden ; dahin Granat, 
Difthen, Diopfid, Topas, Glimmer, Turmalin 2x. gs 

Die Mineralgenefis zur Bafis eines: Mineralſyſtems zu — 
iſt abgeſehen don“ dem hypothetiſchen Beiwerk ſchon deßwegen nicht 
thunlich/ weil ein und dieſelbe Species nicht auf eimem, ſondern 


quf gar vielartigen, trockenen, naſſen ünd gafigen Wegen — N: 
lann. 


u ähnliches Syſtem if das“ ſchon 1824 von H. Steffens. — 
 MRefien — en > ni = 


ß — 
* 


— LESEN ne Sn. 


“... 5 — J * 
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Ein auf Geogenie bafictes Miheraffoftemipasifen Dieni * 
angeregt (Grundzeichnung des natürlichen Syſtems der Erze). 
ihm ging dann auch ‚ein naturpbilofophüiches Syſtem aus 
1818 (Lehrbuch der Naturgefchichte); mo "die vier alten Elemente, 
Feuer, ‚Luft, Bafier — — Abe 
Erregung und —— die Bafen, And: vom a. Rüplein . 
Gerſuch eines neuen Syſtems der mineralogifch-einfachen- Foſſilien 


Bamberg und Würzburg 1810) und von 9. Menge Winke für die 


Würdigung der Mineralogie als Grundlage aller Sachtenntnif. Hanau 
1819) berausgegeben worden. In lettteren Syſtem wird unter anderen 
das Waſſer angeführt ald = 50 Erregung und 50 Erregbarkeit; der 
Schwefel ift: 90 Erregung und 10 Erregbarkeit; ber 
regung und 20 Erregbarfeit u. ſ. f. 
Im Anſchluß an biigentichen Mnerlfftem das Soſtem 
—— . 2: Srantenheim. Breslau 1842* zu nennen. 


* Die Klaffen werden won den ſechs Kryſtallſyſtemen gebildet und zer⸗ Zu 


allen in fünfjehn Ordnungen je nach den als Grundformen ’angu: " 


ſehenden Spaltungsformen, deren drei den ·teſſeralen / zwei den teira ° 


gonalen · (quadratiſchen) / zwei den. beragonalen, vier den iſolliniſchen 

EEE er 
der Hemiedrie, werden Familien un du nit in den 

meſſungen Gattungen beftimmt.: Bene * 

I. Klaſſe. Teſſerale Arpftalle. - - I ir B. va⸗ 

> 1. Ordnung ———— 
mt nn rn ee > u — wu * — 

u ar 2. Pyritoedriſch· nd an —D— 


2.Drdnung. Grundform, das Oftatber. 0 Hüte". 
7 BA— — — 1 Holvebrifch. Ta we u. 


teens Otmar ers Osten. 100 ni 
als Profeffor u NEE 


3 
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B. PER: Grundform, das Granatoeber. 
- 1. Holoedriſch. 
j 2. Hemiebrifch: 
ll. Rai Tetragonale Kryſtalle 
1. Ordnung. Grundform, das Prisma. 
\ 2%. = u + „ Grundform, das Ditaeber usage, 
III. Klaſſe. Hexagonale Kryftalle. * 
1 Ordnung. Grundform, das Prisma. 
2. Grundform, das Rhomboeder. 
IV. Klaſſe. Iſokliniſche Kryſtalle. > 
1. Ordnung. Grundform, das gerade rectanguläre Prisma. 
2. Ri Grundform, das gerade chombifche Prisma, \- 
3. r Grundform, das rectanguläre Oftaeder, 
2 SS Grundform, das Rhomben:Dftaeber. 
v Klaſſe. Monokliniſche Kryſtalle — 
— —1. Debnung. Grundform, das gerade rhomboidiſche — 
TR BGrundform, das-fchiefe rhombiſche Prisma. 
8, „: Grundform, das rhomboiſche Oftarder. j 
vi⸗ glaſe. Trilliniſche Kryſtalle. 
Dieſes Syſtem hat auch die Kryſtalle der —— — 
" Sale aufgenommen. und bietet, wie die ganze Abhandlung, für die 
Aryſtallkunde, mannigfache intereflante Daten und Beobachtungen: ’ - 
! Keines von allen angeführten Syſtemen hat allgemeinen Eingang . 
* gefunden: ‚Wenn man verlangen lkann oder wenn es wenigſtens 
wunſchenswerth iſt, daß Kryſtalliſation und Mifchung, wie ſie im 
Princip der Gleichartigkeit für die Species verwendet werben, fo auch 
im Princip Der Aehnlichkeit für die höheren Claſſificationsſtufen geltend 
gemacht werden ſollen, fo iſt Mar, daß nur ein gemiſchtes Syſtem 
dieſe Aufgabe Iöfen kann. Wenn es ſich aber nachweiſen ließe; dab 
dieſe Aufgabe nicht lösbar ſey, fo wird ein Syſtem, welches bie Mittel 
bielet, für feine Stufen. beſtimmte und überall leicht nachweisbare 


* Sharaftere anzugeben, einem anberen vorzuziehen ſeyn, melches das ° 


weniger ober: nicht vermag, und dafı-hier cheniiſche Eyſteme mehr leiſten 
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fönnen als ſogenannte narbiftorifihe, “bedarf feines an Ber 
juche, befagtes gemifchtes Syſtem zu Stände zu bringen, werben. mit 


Erfolg immer mehr von den Pflegern der Mineralchemie ausgehen ald 


von den Kryſtallographen, denn die dabei in Betracht Tommenden Ver: 


haltniſſe der Rröftallifation find-Teicht Zu beurtheilen / "bie Beurtheilung 
der chemifchen Verbältniffe ift aber weit ſchwerer und ſordert mannig ⸗ 


fache Kenntniſſe vom —8 der mer. 


II. 2on 1800 big ARON 
4. Nomenklatur. 


Im ie dieſes Jahrhunderts zienalich allgemein. noch 
die Werner'ſche Nomenklatur, welche von Hauy einige. Purification 


erhielt, ohne daß. aber ein einheitliches Princip dafür aufgeſtellt worden 


waäre. Wo es möglich war, nahm Hauh die Bezeichnung der Miſchung 


für den Mineralnamen an, jo Chaux fluatee ſtatt Flußſpath, Chaux 


phosphatee ftatt Apatit, Chaux 'sulfatde flatt Gyps u..f. f. Erft — 


wenn dergleichen Namen oder Benennungen wegen einer zu compli⸗ 


eirten Miſchung nicht möglich waren, geht er zu anderen über. Dabei 


e tadelt er die Namen nad) den Fundorten, denn wolle man z. B. ben . 
. Zoofras vom Veſuv — Veſuvian nennen, wie in. Deutſchland ge · 


ji fchebe,, fo liege barin einerfeitö ein Pleonasmus, anbererjeits aber; in 


Nücdficht, daß es auch einen Idolras aus Siberien gebe, ein Wider⸗ 
ſpruch Ebenſo tadelt er die Namen nach ber Farbe, denn das heiße 


Auf die Gattung den Namen der Varietät überträgen, Man habe ein 


. "Mineral (feinen Arinit) Yanolithe, vivletten Stein, benannt, es gebe 
aber Kryſtalle dieſer Subftanz, welche grün feyen. Was“ die Namen 


betzeffe, welche nichts bedeuten, fo hält er fie für.zuläflig und zähle _ 
dahin die Namen aus ber Mythologie, Titan, Uran-x,, au die, - 
Bildung nach Verfonennamen ; nad) den Namen .der-Entdeder, nimmt © " 


"er an, denn: ‚man müßte ſehr ſtreng ſeyn ſagt er, wenn man dieſe 


j u — . F 4 Romehlieki. N m 365 
Po ende, Biferiheit. ginadieh. Beihenbiburh Anette von 
Ehrenſold zu bezahlen, verdammen wollte.“ m Webrigensfägtver: 


„Dans: un sujet d’une aussi ‚grande .diffieult6 ‚tout -est admissible,. 


“ exeept6 ce qui est inexeusable.*1.— Die griechiſche Sprache ·ber · 
diene füt die Romenklatur den Vorzug vor allen anderen, Von feiner 
Nomenllatur der Krpftalle-ift ſchon oben bei Beſprechung ſeiner Sep 
ſtallographie die Rede geweſen. Leonhard. hat, wie Karſt en dieſe 


Venennungen zum Theil überſetzt / wollie · aber noch weiter gehen und 


die Derreicenzen darin andeuten. Daraus find für viele -Formen- Ber 


nennungen entitanden, welche ſchon ihrer Länge‘ wegen unbrauchbar - 


wurden unb- auch weiter im die Wiſſenſchaft nicht übergegangen find. 
Dergleichen find z. B. für die Kryſtallreihe des Caleits: Entranibedt 


zut ſechsſeitigen Säule, zweifach; zweireihig entraudet zum Verſchwinden 


der —⸗ Cie: — —00—— 


= Bj: %2 ua 


* — Sie hen iR ei, Bi um @ehten Ge 000) ar Dee A - 


". metherie von Juterefie, worin er jagt, d’Anbniffon babe ihm mitgetbeilt, 










Ira Gejellſchaft In Jena den Namen Jenit (Yenite) gegeben 
Tiöore im — des’Mines® Ne 121 ——“ 


den kennen? Will man Sa erregen unter — wege die Liebe t 

Bi ſſenſchaften vereinen ſoll ? Welcher iſche Gelehrte hat bie Unbe 

— "ein Mineral ober einen L Basen 
bachit zw nennen? — — 


Ar 


z See ” 
— — —— 


& Er) —2 N? RE 


“ 


; daß Lelioͤvre einem von ihm entdedten Mineral zu — der EEE 5 


— ——— Ber: | 
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der Richtung der Scheiteldingonale -tbirhomboidale); — 
reihig entrandeckt „im der Richtung der Scheiteldiagonale und ent 

icheitelfantet zum’ Verſchwinden · der Kernflachen -(eontraeteey; “in ' 
andern Syſtemen wird das. natürlich noch ärger, “fo. beim Topası: 
Entrandedt und entlängenrandet zur ſechsſeitigen Säule, zweifach ent: 
ſcheitelt in der Richtung don M und zum Verſchwinden 'der-P-Fläcen; i 
dreifach entrandedt zur zwölffeitigen Säule, zweifach entbreitenrandet; 
; entjcheitelfantet zum Verſchwinden der P.Flächen und vierfach entfcheitelt 


ccbisduodẽcimale) uf. fr (Xeonhard. Handbuch der Oryltognoſie⸗ 1828), a 
„m Berzelin® erlannte,. daß chemiſche Namen für. die Mineralien 


wicht tauglich jeyen, er- will aber, daß jeder Name ſich in's Lateinifche 
müfje überfegen Iaffen. Er. Hagt ſchon 1814 Über die Sucht,imeite 
- Namen‘ zugeben. ; „Ich Tann nicht anders als höchlich mißbilligen die 

ungezähmte Sucht vieler. Dineralogen, Namen. belannter Fofile um: 
zuändern, ‚weil dadurch das Studium ſehr erſchwert wird. — Was 


hat bie Dineralogie gewonnen durch ‚die Vertauſchung des Namens 










‚gegen Apophpllit, da die Cigenfchaft, welche lehte 
vetanlaßie, bei vielen andeten Mineralien vorfommt — 
icht der Namenveränderung liegt. bisweilen: bloß in des Ver— 
#18 Begierde, der Wiſſenſchaft ettoas- von feinem. Eigenen mitzu. 
‚ weldhes Gefchent aber, wenn es weiter nichts auf ſich bat, in. 


- gütige —— ee ” 
wu) A 


 Möps, ——— 
— war. ber Anſicht, daß nur die ſyſtematijche Nomenklatun im 
‚Stande ſey, bie Forderungen zu zu erfüllen, welche Die Ratungefeichte 
 Aberhaupt am die Romenflahur.ju ſallen habe Cr fäuf daher eine 
een ee Anke 

J ee in aa 





gen fiebt und bei dem. Sefer felten das erregt, was 


wücht foftematiiche Nomenklatur, die trivielle, wie ex ſie nennt, der 
Willkür Raum gebe, die foftematifche aber dieſe Willkür beſchränle. 
Dadurch allein, fagt er, wenn fie übrigens auch feine 'empfehlenden 
-  Eigenfchaften befäße, würde die ſyſtematiſche Nomenklatur: der allge 
meinen Einführung würdig fein. Mohs ſcheint damals geglaubt-zu 
haben, die Memungen über das Mineraliyftem würden künftig nicht 
mehr weit auseinander gehen und für den. Fall einer allgemeinen 


Ueberöinkunft im Syſtem hätte die ſyſtematiſche Nomenklatur allerdinge 


einige Vorzüge wor. der fpecifiichen. Die Erfahrung hat-aber gezeigt, 
daß es eine ‚große Galamität geweſen, wenn jeder Syſtematiler wie 
Mohs verfahren wäre, denn ſchon bei Breithaupt, melder, die 
fogenannten naturhiſtoriſchen Principien ‚von Moh s Angenommen, 
führen die oben eitirten Mineralien Spodumen und Prehnit ganz 
andere Namen- und. beißt der. erſte oligoner Pororen ,. der letztere 
rhombiſcher Prehnit. — Die kryſtallographiſche Nomenklatur iſt 
zuerſt von Mohs — — und ſchärfer unterſcheidend gegeben 
worden als von ſeinen Vorgängern, ſie hat aber ebenfalls mancherlei 
Abanderungen erlitten von Naumann, Breithaupt, Heffel, ! 

Hausmaniı,, Haidinger u „Als Beleg. mögen bier. einige 


bei Hausmann: Phramidenwürfel; — 
bei Breitbaupt: ——— — * 
bei Heſſel: 6.x 4 wandige Keilflächnuer;/ 29 Ber 
bei Haidinger: Fluoride =. 
bei Volger: Kippling (die Varietäten: —8 Samen 
ing, Fladtippling, Ringkippling 2). Fi 
- Die zweilantigen Tesogmal ofen Moos hahen 
F —— Itoſitetraeder 
"1900. Shrifion defſen ATi u ie 
% NEE 


Minerafogie, Berg- md 
———— 36. im Neuen 









Pe”. In. Ban 00 de a. 

"bei ansinan ni Trapegneber Hit. —— ter Be: 

"bei Breithanpt: — Ye aut RE 
bei Heffel:-24wandige Lamzenflädner; ar 7 Aa 
Bei Haidingers Leyziteder "7 = Ar — — —— — - 
bei⸗ Zipper Deltoid⸗ Itoſitetraeber; ie rauen 
hei Volger! Budirgpie he —— Ringe 
ling Knöchelbuckling / Höderbuetling, Spreigbudling” ze) —— 
— —— 

flächner bei Breithaupt: domatiſche · Dodelaeder. Bei Haidinger:  .. 

Pyhritoide bei Volge vr Budebimpling ———— Bude 

timplinig; Flachbudeltimpiingh = zur md mweh ann 

. GE merlwürdig, daß ungeachtet biefofami offer Romans 
tlatur Fchom im Jahre 1830 erſchienen · iſt und ihre Unbaltbarkeit fo: 
gleich in die Augen fiel; daß doch noch um Jahre Isð4 eine weit 
feliamete zu Tageclommen Tonne, nämlich die von BD. Volgevadie 
ober Formenlehre der ftöffeinigen Näturförpersvon 
Volger. Stuttgart. 1854). Man kann Taım glauben, 
u — fm gemeint, habe. — 
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—— benannte, ſo gelangten die gehe Ein all⸗ 
wiählig zu allgemeinerem Gebrauch. Faſt jede Sprache hatte fiieisiele 
ihre eigene Nomenklatur oder man ſuchte eine fremde — 
und Ueberſetzen mundgerecht zu machen. 


Beſonders Beudant bemühte ſich um ihfügeung: der — | 


Namen und machte wieder aufmerffam, -daf die Namen wo möglich 
nicht von theoretiichen Ideen, ſondern von irgend einer Eigenſchaft des 


Minerals bergenommen werden follen. 1 Zu den Anpafjungen gehören 


die don ihm gebrauchten Namen Niekeloere, Zigueline ze 
Harkise (Haarties), Sperkise (Speerkies) u. a. 

Aehnliches im Italieniſchen findet‘ fich bei Monticelti? und 
Covelli$ (Prodromo della Mineralogia Vesuviana. Napoli, 1825), 
3. ®. Auina flatt Hauyn, Umboldilite ftatt Humboldtilith Feldispato, 


Quarzo, Taleo; bei andern mich Assinite ftatt Ayimit, Diottaso fat 


Dioptas, Cabasio ftatt Chabafit u. ſ. f. rue 
Einige Mineralogen haben geglaubt, eine Inteinifche Nomenklatüır 
einführen zu müflen, ſo Neder, # Gloder, > Breithaupt und 
DIE ve oe eines Bellren — fe —* VEN 





da man en Urfpiung- des Minerale Ye —— r 
— . 1830. p. 527.) 
3 Teodoro Monticelti, geb. 1759 zu Brindiſt, oe. 1846 ha Bez, 
Chemie au der Univerfität zu Neapel. 
3 Nicenla Eovelli, geb; 1790 zu Cajazzo, Terra Di Sabors, geh 1829 
zu Neapel, — der Angpwgahten, Ghewie. Dei der, ðecene bes: Einen, 
Brüdenbaus in Neapel. 


AR AIR Neder be Sauffirt, geb. 1786 zu Gen — 1860 “in 
Schottland (9), — Mineralogie 


— 5 5 


Bee Br ige 











⸗ 


Pr 
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gegeben bat. Die Namen Neder's (Le regne „mineral... 1835) find 
meiftens Satinifirungen, worunter: Nickeloerum, Sperkisa, Leber- 
kisg, Blenda, Ziguelina, Cupro-Mica, Ferri Spathum; andere find 
Breithauptia, Hausmannia, Klaprathia, Leadhillia ete, ‚Die Nomen, 
Hatur Breithaupt's Vollftändiges Handbuch der Mineralogie. 1841) _ 
Be So heißen 5, B. die Species des Genus — 
1. Tbiodinus strontosus, Cöleſtin. “per r 


nn Bm „synthetieus,. Kaltſchwerſpath. —— 
"re 2 a barytosus,; Baryt. —M lie CR us er 
na plumbosus, Bleivitriol,,- _ int 


— * upt iſt vielleicht der einzige Miincrolsg ld das 
bur ert der Mineralnamen noch nicht bunt genug ift. „Ueberall, 
» man. Bejchtverden über bie Vielzahl, der Namen, 
mit. Teineswegs, fo-ang. , Man vergleiche fur, um 
ſich beruhigen, die faſt in's Unendliche gehende Synonymie 
J Nflangennamen ae. Daß zur Zeit cine foftematifche Nomenklatur 
eNamen ung nur befördern könne und dor; allem die Durch⸗ 
— geeigneten ſpeciſiſchen Nomenklatur anzuſtreben ſeh, hat 
Haidinger. hervorgehoben. (Handbuch der beftimmenden Mineralogie. . 
—ã— die beſtehenden Lüden ergänzt, — bie- 
Zen tal Segiehe, de ihn Sprache en ntnomt 
















03 32; N: 

- Die Narenquellen, wie fie RE 8 Er benüßt Er Fin 
von der bunteften Art und die im ziveiten Theil folgende Geſchichte 
der Species gibt darüber fpecielle Aufichlüffe; wir Haben gegen 20 Ramen 
aus der griechiſchen und ffandinavifchen Mythologie; über. 330 nad) 

. Gelehrten, Gönnern und Freunden der Mineralogie, und nad) Perſonen 
anderer Art aus allen Ständen; über 300 nad) Zundorten; 120 nach 
Ren und —— 125 nach der ab 


ar 
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8 nad Gänse Bei, Pellueidität und anderen phyſiſchen 
Eigenſchaften; 180 nad) dem chemiſchen Verhalten und nach der Miſchung 
111 -nad ‚allerlei Beziehungen und Willlürlichleiten; 58 ‚alte Rauch 
unbefanuten Uxjprungs. Regeln zu einer guten Namenbildung, bie 
leicht Jedem einfallen,. find wiederholt gegeben- worden; der Name 
jollte von einer charakteriſtiſchen Eigenschaft hergenommen, kurz, wohl: 
klingend, griechiſch 2. ſeyn, aber: die Praris hat dieſe Regeln gar soft 
nit befolgt. . Ein Blid, auf die. befannten Namen, läßt den Grund 
becht dunchichauen: es fehlt an Eigenſchaften, die für jede Species 
auszeichnend und dabei zur. Namenbilvüng brauchbar wären und es 
jeble an Worten, um die gleichen Eigenſchaften für. die —2 
Mineralien auch verſchieden auszudrücken. Um z. Baeine char 
faſerige Structur-zu bezeichnen, nahm man für eine Species. ben N 
Namen Byſſolith von 43860006, ferner Flachs; für eine 
den Namen Krolydolith von x00xug, der Faden; für 
Species C wählte man Fibrolith von fibra, die Faſer; fü 
ESpecies D Nemalith, von »7uc, Faden; für eine fünf 
Neurolith, von vedpor, Fajer; für eine ſechste Metarit, —— 
die Seide, und immer noch find faſerige Mineralien da, aber es fehlen 
dafür neue Worte; jo hat man, um Mineralien. nach dem fettärtigen 
charalteriſtiſchen Ölanze zu-taufen, alle griechiſchen Worte ausgebeutet, 















it. es bei der darbe um roth — ſteuerten —— Dr 
Lateinijch „die Worte zufammen: -2puipög roih, dodekög.«rfig, - 
- öodor die Roſe, doöszgovs vojenfarbig,-vod«Lo der Rofe ‚gleichen, 
ccioẽ Fleiſch wegen der Fleiſchfarbe, muböszyg röthlih, gposwiweog, 
purpurrotb, mAdrdog Ziegel, d. b: ber. eifenhaltige, gebrannte, wei 

‚er xoth iſt, earneus fleiſchfarben, rutilus roth, zubellus.voth ‚: rubeus 
zoth,, ‚erubescere exröthen ꝛe. und- immer noch find Mineralien-übrig, 

de man ee 
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befolgten oben erwähnten" nomenklatoriſchen Negeln mit inch 
aus der citirten Schrift: „Die Mineralnamen 30.” zu ſchließen: „Wenn 
Etwas an fi VBerftändiges von verftändigen Menſchen nichz Allgemein 
gebraucht und gehandhabt wird, dg fie deilen doch bebürften;-fo- liegt 
der Grund davon nur darin, daß diefes Gebraucen eben niht-all 
gemein möglich it. "Würde diefer "Umftand; über welchen Geſchichte 
und Erfahrung die vielfeitigfte Belehrung geben, nicht fo-bäufig über ' 
ſehen over abfichtlich verdedt, fo twäre gar manchem ſophiſtiſchen Gerede 
ein Ende-gemadht, wo es ſich immer an die.nicht zu beftreitende ind 
nichts beftrittene Vortrefflichleit von Diefem und Jenem anklammert, 
aber nicht begreifen will oder verſchweigt, daß deſſen — ** Aus: 
wei und Anwendung nicht möglich * “ 207 


Ueberblid. 


Ct mit dem Ende: des vorigen und dem Anfange des gegen: 


wärtigen Jahrbunderts beginnen in der Mineralogie eractere Unter: 


fuchumgen; man begnügte ſich nicht mehr mit annähernden Befchrei: 
bungen, man ftrebte das Wefentlihe vom Zufälligen zu fondern, be 
ftimntte Gefege aufzufinden, und die phyſiſche Qualität eines Minerals 
mit feinem inneren chemifchen Weſen im Zuſammenhang zu erfenmen.. 
Die Anwendung der, Mathematif gab der Kryftallfunde eine neue 


“ Geftalt, die Entividlung der optiſchen Verhältniffe eröffnete ihr em 


großartiges Gebiet der wundervollſten Erfeheinungen und man kann 


jagen “einen. mit Lichtblumen geſchmückten Garten, ebenfo reigend für 


fih als von Intereffe in feinen Beziehungen zu den Kräften, * 
den regelrechten Bau der Materie leiten und beherrſchen. pr 


Die Fortſchritte der Chemie bewährten ‚ihren mächtigen Girfuß- 


auf die- fichere Beftimmung der Mineralfpecies und bieten reichliche 


Mittel zu ihrer Erkennung und Unterſcheidung, wo dur das "Ber 


hältniß der Aggregation das Individuum für- eine phyſilaliſche Eher 


malieciſut der Beobachtung entzogen: if. Die Gefdichte der Mineralogie 


\ 
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zeigt im ihrer neueften Periode unvertenmbar den Gewinn/ welcher ihren 
Fortlommen durch· die Ausbildung der Phyfil und Chemie geworden 
und fie zeigt nebenher, wie dieſe Wiſſenſchaften ſelbſt wie der · durch die 
Anwendung gefördert wurden; welche «die Mineralogie bon‘ den ge 
botenen Erfahrungen und Hilfsmitteln gemacht “und. wie ſie ſolche in 
ihrem "Gebiete mit Erfolg weiter geführt hatt u 
¶ In der Kryſtallographie fieben die Arbeiten Hauh's obenan/ er 
iſt der Entdecker des Geſetzes der Symmetrie und des Geſehes der - 
Arenveränderung durch rationale Ableitungscoefficienten. - Ex verband 
‚ mit‘ feinen: Ableitung der Reyftalljormen eine‘ atomiſtiſche Theorie der 
felben umd‘gelangte- durch · dieſe ſelbſt zu den gefundenen‘ Geſehen. Er 


ga zuerft eine feiner Theorie · angebahte eraete Kryſtallbezeichnung 
Im dahre 1809 beſchrieb Wollafton fein i iomete 
und iſt dieſes ein weſentliches Mittel zu:einer genauen Winlelbeſti 


mung‘ geworden, wie fie früher nicht befannt war · my» 
Die jetigen Grundformen der Kryſtallſyſteme find zuerſt im Jahre 
1807 bon Bern har di hervorgehoben worden, ohne daß er damit die 
bon Weiß 1815 und Mohs 1820 aufgeftellten Kryſtallſyſteme in 
ihrer wahren Bebeutung erfannt hat. Wei ß umging den atomiſtiſchen 
Kryſtallbau und faßte einfach dns Grimbageı euz drei 
in's Auge, wonach er Ableitung und Be; 
Werſt die Hemieberienridtig gel 
Mohs ſchuf mit Beziehung auf t e 
ſymbolik, melde von Naumann ( 
Tachung-erhielte anna nr 
-" Die {bon von Vernbardi-angeregte Idee einer Kryſtallbezeich⸗ * 
nung durch Projection: der gepenfeitigen Lage der Flachen oder ihrer 
Normalen ift fie-eine beſtimmte Ebene ober auch für die Sugeläde 


.’ 








En "77 
7 
. 


dargeltellt worden" Miller und Dwenfieht:haben:diefe Projectionte 
methoden weiter enttwidelta, u ut ld © dry 
Auryf fer · bezeichnete (1891):eine eigenthümliche Art, die Ableitung * 
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fecundärer aryſtallftachen zur Darſtellung zu Bringen, indem “er fie 
nicht auf Linien und Aren, bie mur auf Umtsegen: zu beſtimmen, 
jondern auf pie meßbaren Winfel und Vergleichung ihrer Tangente 
unmittelbar bezieht und damit * dem — Wege —— ern 
‚gelangen furchte. 
Die Kryftallmieffungen und Axenbeſtimmungen Ylaubte Breit 
‚pt (1828) durch feine Progreffionstheorie controliten und berichfigen 


nnen, das Naturgeſetz Er diefe — * aber bis —2* —* 


als Begrünbet zu erkennen. 





Außer den genanr haben ſich an — E— 








Arbeiten theils durch Ausbildu er Theotie und Beredhitung, theils 
ie Charakterifti der Species "eine Neibe von 
u einige genannt werden können: 


Hausmann (1808 " 328 h age (1818), W. Phillips 


(1817), Graf Boͤuf * (1818), Brochant de Villters-(1819), 


G.v.Raumer (1820), Levy (1822), Broote (1823), Haidinger, 
G Roſe, Sippe, Germar, ‚Heffel; Beudant, Frankenheim, 


Dana, Dufrenoy, Descloigeaur, u. Kokſcharow, Märignar,' 


Kopp, Rammelsberg, Heſſenberg, BEE —— 
Rang, Pfaff u. a 
— Die goniometriſchen —— ſind enfae — des 


Sliudiums geweſen und Verbeſſerungen angegeben worden don Adel⸗ 


mann, Rudberg itſcherlich, —**— erh Fra: . ° 
‚fenbeim, Be; ur 


Man kann wohl fagen, daß in der — * deſcriptiven 
en era worden At, da aber die 





P ung der Kryſtalle zu Tage gekommen 
—* Dieſem Uebel: 


ne, a ng si 
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bedeutenden. Weh⸗ für die Mineralogie doch — 
worden iſt und mande- nicht: beachteten, — Sa 
ſelten am Kryſtalle anlnüpfen mußten, die ur als große Raritäten 
Horfominen ind welche ‘unter’ Junberten nicht einer jemals geſehen 
bat, während die betreffenden Mineralien keineswegs ‚selten und — F 
fogar zu den verbreitetften gehören; daß ferner durd) die gewonnenen 
kryſtallographiſchen Geſetze für die Mehrzahl der Kryſtalle die 
nung neuer Flächen‘ ſchon anticipirt -ift und deren Wichtigkeit 
den Umftand bedeutend geichmälert wird, daß an dein —S 
und chemiſchen Wefen ver: Subftanz nicht die geringfte FEN zu 
bemerken, ob fie vorhanden find oder nicht · — 

Bon befonderem Intereſſe für die Kryſtallſtudien wär - bie Em 
dedung‘ der Polartfation des Lichtes uch Malus im Jahte 1808. 
Malus erfatinte, daß die Strahlen eines: doppeltbrechenden Kryſtalls 
polariſirt und daß der ordinäre und ertraordinäre entgegengeſeht vder 
rechtwinklich ‚gegen einander polarifirt ſeyen und er benützte dieſe Eigen- 
ſchaft um einfach brechende und, doppelt brechende Kryſtalle überhaupt 
zu erkennen.” "Zudem die’ Phyſiler feine Experimente verfolgten, er⸗ 

. gaben fich glänzende Erjcheinungen, welche die Gruppen. der Kroftall: 
fofteme, wie fie bereits feige * ———— und mit neuen 
Mitteln charalleriſirten. de: je 

"Die enfen Kleinsten, def kn 
Aragv (1811) beobachtet (welcher am Duarz auch bie nachmals ı 
Fresnel als eigenthümlic erkannte Circularpolatifation — 
ferner von Brewſter und Wol laſton. Brewſter unterſchied dann 
(1813) die‘ optijch einatigen und zweiarigen Kryitalle und erwies daß * 
en — a EEE Sea ae F 


Wr 









Kryſtalle durch Seebech tie) und Bio #814) erwieſen don u * 
wialin als vortreffficpen Analgfeut, welcher lange faſt ausjchlichlich 
bei betreffenden’ Beobachtungen "gebraucht wurde, bi Nicolai 

den nach ihm benannten Apparat muinuelſt einer. Combination bon ⸗* 


+ 


. 
u.» 
[3 
27 
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rismen conſttuirte und. außet andernauch dae — 

* von Herapashr(1853) als vorzüglich dazu exlannt wurde. 

Mit der Verbeſſerung der Mittel mehrte ſich der Antheil an ſolchen 

gen und- ſtellte ſich ein. Zuſammenhang der Polariſations 

n mit der- Kıyftalliorm. aufrübereajchende Weile, betaus, ‚jo 

Serſchel, Brewfter (1815, 1821) und durch Fres nel 

91831), Marz. Haidinger, Dove, an den rechts und, linke 

wundenen Individuen des Quarzes und Amethyfts, durh Marz 
— Beobachtungen an HZwillingsbildungen „des Aragonits, durch 

afteur, Dela foffe u. a. an circularpolarifienden Salzen, =... 

In Zufammenhang; danit mden bie Griägimungen De? Dichrois . 

smus, welche Gordier (1809) und Brewiter 

Soret und Haidinger, weiter: 

dieſen Machtungen ein vorzügliches * 
pe (1845), conſtruirt. 
4815) dab an gewifien Kryftallen der. 
l der flärfer gebrochene ſey, an. ‚andern. bet, 

6 a. engen der, boſuiben und gegativen, 
ni a EEE Pen! an wii. 

wie überall in der Natur, ‚io.aud im optüden Berhalten, 

enden: Anomalien führten, indem man eine Erllarung ſuchte 























vw. 


ſchillerjarbigen Kryftallen und mehrfache Unterfuchung 


*9 


8 X 


— 
Ueberblich. 


— 
uia 


niuũam Smilie dienst vot aumc· fe, 
Lloyd (1833) am Aragonit und. von Haibinger(1855) 
nachgewieſene koniſche Refraction, die von Brewſter (1838 br, 








nannte. Fluorescenz, der ‚von Nobili, Marz und wenn ch 
Haidinger. beobachtete Pleochroismus reflectirten Lichtes von 9} 


Brehungsverhältnife,.. Bolarifationswintel, dalenfat d 
ſation ꝛc. betreffen. 

Wie durch die Beſtimmung der opuſſchen —— an * 
vesfeiedenen Sıpftallformen die Kryſtallſyſteme auf einfache Weije harat- wo 
terifict werden Lönnen, — ke Beni nich BSR. 3000 a 

Alle diefe Verhältniffe gewäl te anten Blid in den 






- harakterifisen und öfters als rer: Bi erfennen Laffen.. Schon 


Daniell hat (1817); durch Aetzen regelmäßige Vertiefungen .auf 


Kryſtallflächen entftehen jehen und Leyboldt (1855) hat jeine Beob⸗ 


achtungen - fortgeſettt; Breivfter zeigte. aber (1837), tie fe, 
Reflerion einer Sanaum⸗ auch bei. ‚den .feinften ganz. un 
Aetzungen in ſehr ſich kundgeben, welche 
zugleich mit dem ſogenannten bc Babinet (1837) die 






———— — ee 





zeigte ſich nach — dns — 
u ee * 
— — — a din .. 


- ® ı* 
. 


* 
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der Phyſik angebörig, fin von Savart (1800) —E 
der Kryſtalle, von Melloni (1895) über Diathermie, —— 
über die ſpecifiſche Wärme derſelben angeftellt worben. * 

Die Verhältniſſe der Härte haben Fraittenheim ai; A⸗ * 
bed (1833), R. Franz (1850); Grailih imd Pelaret (1854), 
welche ein Stlerometer conftruirten,, genauer beftimmt und Hat fich dabei _ 

im Allgemieinen das Hauh ſche Gefeh der Symmetrie ‘als geltend her⸗ 
ausgeftellt. Kenngott hat auf ein intereffantes Verhältniß der- Hätte 

sn ſpec. Gewicht Bei iſomorphen Species aufmekjam gemächt (1852). 


Im Gebiete der Elektricität, des Magnetismus und⸗ ver Phes · 


phoresceng Find. die früheren Unterfuchungen revidirt — EN 
— neue zugefügt worden · 
Die Erfahrungen über Phroeleltrieitãt haben —— 
—8 Kohler (1829), Beequerel (I828), Forbes (1834), Nick 
und G. Nofe (1843), welche am Prehnit und Topas an zwei Seiten . 
der Prismen gleiche Pole fantıten und daß die entgegengefegten zwiſchen 
3 fie in das Junere des Kryſialls fallen, ferner Hanfel(1859), welcher 
Topas, Sphen, Duarz, Boracit u. a. Aunterſucht hat. — Die elefttifhe 
eitungsfähigteit iſt von Nittet (1809, Pelletier (1814) und mit 
Anwendung don Galvanismus von mir (1850) an den Mineralien 
© gef worden; ſpeeielle Unferfudhungef über een gaſanmenhang 
dverſelben mit der Kryſtallſtructur u Biedematn as nd 
v. Senarmont (1849) angeftelli, = "mn we in 


Fr Da die Eigenſchaft des Magnetismus in viel mehr Fe zur 4 


Edharalleiſiuit dienen Tonne, als man früßer geglaubt hatte, iſt won 
je mu worden. ee — — 





ei Mind ar echhe a 
(1809), 3 Plaen Hernrich· (19111890), von Breiofter: (190) 
und Pearfall (1830), welcher die Erſcheinung an mehreren für ſich 

nieht phosphoreseirenden Aryftallen dureh elefteifche Schläge herbörriet 


men 
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und die” merktoütbigen‘ Verſuche von Grotthuß (1815) “über den 


Chlorophan wiederholt hat. 

Schon die Älteren Mineralogen und Chemiker hatten "der Ent; 
ſtehung und Fortbildung der Kryſtalle Aufmerkſamkeit geſchenkt, die 
züleßt befprochene Periode hat den Geſichtskreis dieſer Forfchungen 


„bedeutend eriveitert und in den verfchiedenften Richtungen find kryſtallo⸗ 


genetiſche Erperimente angeftellt worden. Dabei wurde von Mitſcher⸗ 
lich der Dimorphismus entdedt (1821) und von Fuchs der Amor: 


phismus, welden Berzeltus'auf die Jfonterie reduciren zu können 


glaubte. Beide boten Beifpiele einer Molecularbetvegung im feften 
Zuftande und Haidinger erflärte damit fchon im Jahre 1897 eine 
Reihe von Pſeudomorphoſen, melde Umbildungen dann der ‚Gegen: 
ftand eingehender Unterfuchumgen won Landgtebe (1841), Blum 
- (1848), Scheerer (1852), Volger (1855), Deleffe (1959) u.a. 
geworden find. 
Die Wirkung ſchwacher elektriſcher Ströme für die Kryſtallbildung 
zeigte Becquerel (1827—1832), die Kryſtallbildung durch Hilfe bon 
Löfungsmitteln im Schmelzfluffe Ebelmen (1847. 1851), durch zer 
ſetzende Einwirlung flüchtiger Subftangen Wöhler (1834) und durch 
Zerſetzung folcher felbft Dawbtee und Durocher (1849). Die Wit: 
fang langſamer Bildung durch Diffuſion unterſuchten Mate (1858), 
.. Drevermann, Vohl und Kuhlmann (1855); die ſchon Früher 
- befatinten Bildungen aus dem Schmelzfluß find twieder aufgenommen 


und bereichert worden von Häusmann (1820), Miticherlih{1dar _ 


ind 1823), Berthier; Gaudin;G.Rofe,Bifhof, Manroß u. a. 

Beobachtungen über‘ das Wachſen der Kryſtalle, die Ausbildung 
fecundärer und das Verhalten künſtlich "angebrachter" Flächen find vor 

Leblane (1802); Beudant (1812); Wallernagel (18%); Kopp 
(1855); v. Hauer (1860) mitgeteilt worden/ EEE — 
here v. Senarmont ia." * 

" Andere auf die Entſtehungsweiſe und Structur der aman be⸗ 


A Unterfuchtingen Haben Fraͤnkenheim, Knop, Bo. Lang _ 


und Sqharff geliefert‘ wid mit Rüdficht Auf-vie Aryftail-Einfhlärfe: 
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i Werhard (1814), Blum, Serfert und Soqchting (1864. 1880). 


Die Mineraldemie hat fich erjt in der gegenwärtigen Periode wiſſen 
ichaftlich geftaltet, wenn-auc die Vorarbeiten von Wenzel, Berg: 
mann, Kirwan, Lavoiſier, Richter, Prouft, Gayluffas, 
Dalton in das Ende des vorigen Jahrhunderts fallen. Die mittelft 


‚der Volta'ſchen Säule (von 1800) durch Davy, Nicholſon, Car 


liste u.ra. vorgenommenen Experimente führten, Berzel ius zur 
eleftrochemifchen Theorie und zu den Anwendungen, welche er da: 
von für die Sean. und Bezeichnung der BESTEN 
gemacht hat. - 

Sowohl im der alaſſe der metalliſchen als unter den — 
liſchen Subſtanzen ſind eine Reihe von Elementen entdeckt tworden: 
1801 und 1802 das Tantalum durch Hatſchett und Ekeberg, 1803 
das Palladium und 1804 das Rhodium durch Wollaſton, I804 das 
Osmium und Iridium durch Snithſon Tennant und Collet: 
Descotils, 1811 das Jod von Courtois, 1817 das Lithion von 
Arfve dſon und das Selen von Berzelius, 1818 dag Cadmium 


von Stromeher (mit ihm Hermann, Meißner und Kariten), - 


1825 die Thonerde von Berzelius, . 1826 das Brom von Balard, ? 


1830 das Banadium von Sefſtröm (del Rio 1801), 1838 das 
Lanthan und 1843 das Didym, Erbium und Terbium von Mof ander; 
1844 das Rutbenium von Claus-und 1845. das Niobium von G,.Rofer 


Im Jahre 1860 find auf ganz eigenthümlichem Wege, ‚durch die Spectral⸗ R 


analyje, das Cäfium und NAubidium von Bunjen und Kirchhoff 


weſentliche Erweiterungen und Verbeſſerungen und die Auficliefungs: 
methoden für. die Jahlveichen Silicate, welche ein-Altali enthalten und 


: ‚aufgefunden. worden, Die chemiſch⸗analytiſchen Operationen. erhielten 


unmittelbar von Säuren nicht zerſetzt werben, durch V. Roſe bee 


(1802). mit jalpeterjaurem Baryt und von Berzelius (1823). mit. 


Flußſaure, find zunächſt hier zu nennen. - Bon beſonderem Werthe 
für bie Mineralogie waren ‚aber bie zahlreichen Arbeiten, welche mit 
dem Löthrohre für, die qualitative Analyſe vorgertommen wurden und, 
bat fich bier vorzüglich Berzelius verdient. gemacht, ‚ferner Fuchs, 


. 
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Smithfon, Turner, Ehr. Gmelin, Harkort, Plattner and 
mit Knallgas· und andern fünftlichen Gelee; Hare, J. Br 
Starte und Tp. Scheerer. sy: 
Fr die quantitative Mineralänalyfe hat Bergefius eine weit 


‚fi verbreitende Schule gegründet, und er war es auch, welcher die 


chemiſche Proportionälehre ausbildete und auf die Mineralmifhungen 


anwendete Die minerälogijchen und — Formeln find * 


von ihm ausgegangen. 

Die Fortichritte der achllalboraphi⸗ und der chemiſchen Analyſe 
veranlaßten zahlreiche Unterſuchungen über das Verhãltniß eines geſetz⸗ 
lichen Zuſammenhanges der Miſchung mit der Form und über bie. 
Urfachen gewiſſer Schwankungen der Miſchmig bei‘ jonftiger gleicher 
oder fehr- ähnlicher Befchaffenheit- der betreffenden Mineralien. Dieſe 
Unterfuchungen führten zur Erkenntniß des von Fuchs fogenannteit . 
Vicarirens (1815) und. zur Lehre des Ifomorphismus, welche 
von Mitfcherkich (1819) begründet wurde. Die Erfcheinung aber, 


daß neben den.ifomorphen Miſchungen von analoger Zufammenfegung 


auch eine Reihe iſomorpher Miſchungen bon nicht analoger, oft- ganz 
verſchiedenartiger, Conftitution erkannt wide, gab Veranlaſſung zu 
Scheerer's Theorie einer Polhmerie (1846), zu Hermanns 
Heteromerie-(1848) und zu dei Theorien der- — von 
Kopp (1841) und Dana (1850). — Die Bedingungen des Iſomor⸗ 


phismus find ſehr · mannigfach interpretirt und die Früher beſtimmten 


Gränzen allmählig verwiſcht worden, ohne daß übrigens für die neuen 
Anſichten eine ganz geſicherte Grundlage anzuerkennen wäre. — 

Die Syſtematik,! zur Zeit für die Mineralogie weniger wichtig 
wegen der Gruppirung und Reibung der Species, als wegen der 
Grundfäge, die dabei über das ihrer Wiſſenſchaft Zugehörige oder 
Nichtzugehörige entwickelt werben müflen, zeigt; wie ſchon im vorigen 
Jahrhundert, nur präcifer und mehr unterjtüßt, die rein chemifche, 


+1 Die Nomenklatur betreffend verweiſen wir auf ben Artikel und ere⸗ 
wähnen nur, daß bie ſpecifiſche Nomenklatur zur Zeit N ben Vorzug 
dor due — erhalten hat. . 
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eine vorzugsweiſe phyſiſche und eine gemifchte Richtung, mit. weldher 
man das Studium vorzeihnen und den Begriff von Species ‚feititellen 
will. Die hemifche Richtung ift vorzüglich von Berzelius vertveten 
und dem Mineralfyftem eine eleltrochemiſche Grundlage gegeben worden ; 
die phyfiſche Richtung hat Mohs als die einzig. berechügte erklärt und 
Kıyftallifation, Härte und ſpecifiſches Gewicht als die Hauptelemente 
zur ‚Beftimmung der Species geltend. zu machen gefucht;- "bie, gemiſchte 
- Richtung haben, für die eigentliche Claffification ber chemiſchen einen . 
überwiegenden Antheil zuerfennend, Naumann, Fuchs u. a. befolgt, 
- u. Dieje gemifchte Richtung ift es, welche. zum Frommen der Wiffen- 

Ichaft mehr und mehr Boden gewinnt und. einen erfreulien Bud in 
die Zukunft der Mineralogie gewährt. Man hat die Mohs ſchen Prin⸗ 
eipien, leider erſt nad) einer Reihe von Jahren, als ungenügend und 
nicht giltig begrüridet erfannt und jomit der chemiſchen Subjtanz felbft, 
bie, ihr Weſen nur theilweije in den Eigenſchaften von Kryftallijation, 

Härte, ‚specifiiches Gewicht 2c.. ausſpricht, die naturgemäße Wichtigkeit 
zugeſtanden und bie- gebührende Beachtung. geſchenlt. „Denn wahrlich, 
fagt Naumann, wenn irgend etwas zur Charakterifirung der Natur 
eines unorganiſchen Körpers ‚gehört, fo. find es ſeine chemiſche „Zu: 


ſammmenſetzung und feine wichtigeren chemiſchen Neactionen, Die Minera- 


logie, als Naturgejhichte der Mineralien, bat eine: Darftellung. der: 
ſelben nad; allen ihren. Gigenfchaften zu geben, und -dasf alfo. bie 
chemiſchen Eigenſchaften nimmermehr als Allotria bei: Seite jegen, 
. Die gegentheilige Anficht beruht entweder auf, einer unrichtigen Vor ⸗ 
ſtellung von der Aufgabe der. Naturgeſchichte oder auf einer nicht 
ganz > pe ee —— 
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. Seht der Minerlgattungen (Species). 
Bon: 1650 bie 1009: 


ine ginänere —— der ahnlicheren —E— a 


ginnt erft mit Werner und-Hauy, und: von kryſtallographiſcher J 


Seite mit der‘ Mohs'ſchen Schule; die exactere Beſtimmung aber mit 


der Ausbildung der analytiſchen Chemie ſeit Klaproth;. durh.fie 


wurde ebenſo eine Reihe neuer Species kennen gelehrt, als auch von 
vielen befannten dargethan, daß ſie nur als Varietäten zu betrachten 
ſeyen. Je nad der individuellen Anficht über die Weſentlichkeit einer 
erfannten Differenz . wurden, ebenſo durch die Chemiler, als durch 


die Kryſtallographen, Species als neu aufgeſtellt, welche oft bald. 
wieder, verſchwanden und zum Gewinne der Wiſſenſchaft ſpurlos ver-⸗ 


ſchwunden wären,- hätten fie nicht ihren Namen zurückgelaſſen, der. 


dann an jeine Verwandten ſich anhängend, erſt nach langen Jahren 


endlich getilgt und vergeſſen wurde: Dieſe Uebelflände wiederholen 
ſich fortwährend und werden auch niemals” verſchwinden, denn abge: 
... jehen- von“ leichtſinnig oder ungeſchickt angeſtellten Unterſuchungen, 
welche bei der großen Menge theilnehmender Forſcher nicht fehlen 


> tönen, geben auch mande andere, welche von befähigten. und ‘ge: i 


wiſſenhaften Beobadhtern- geführt werden, unhaltbare Beiträge, weil 


ſie auf Grund unrichtiger Deutung — gemacht werden. Dazu 


eobell. Geſchigne ag: Peinensichie . — 


PR 
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fommt, daß die Seltenheit gewiſſer Mineralien eine. ——— — 
ſuchung nicht zuläßt und da oft größe Schwierigleiten beftehen,- zu- 


beurtheilen, ob man reines Und unzerjetes-Material vor fi babe, - . 


denn diele Species, die als neu bekannt gemacht wurden, haben ſich ni 


jpäter als gemengt oder theilweife zerfegt ertwiefen. Das Verlangen _ 
als Entdeder von. Novitäten genannt zu werben, liefert auch mande 


unreife Frucht und erwerben, ſich diejenigen befondere Verdienfte, welche 
- die Mühe der Revifion nicht ſcheuen und dergleichen "einer" wiederholten 


Unterſuchung unteriverfen. So wechſelt ein beſtändiges Trennen und 


Einigen ı und wenn aud die Lifte zweifelhafter Species zʒeitweiſe 
nehmen feine fo heden dech Die» Liaen Sarg wich; —— 
Die dFortſchritte der Forſchung erlennt man gleichwohl an der Meh-· 
- zung der. Species, welchen eine: Wejentlichkeit zugeſprochen werden. * - 
. muß. Bei Werner betrug ihre Zahl im Jahre-1817 (nah Abzug . .-- 


derjenigen bier wur als Varietäten: gelten Tönen) etwa 225, gegen: 
wärfig ſind “über 700.(die wenig ımterfüchten nicht mitgerespnet) ‚ber 


10m abe fi fü die Kiterße Brechung in mache 
z — age ia a — „ft * . 
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Bei den einzelnen Species. ift auf- ihre ————— 
mung im Allgemeinen Rückſicht genommen worden; in Einzelnheiten 
einzugehen erlaubten die vorgeſchriebenen Gränzen des Buches nicht. 
Da über die chemiſchen Formeln bei einer großen Anzahl’ von Species 


die Meinungen ſehr verſchieden find, ſo wurden gewöhnlich nur die 


Reſultate der Analyſen, ſoweit fie. für die Geſchichte der Wiſſenſchaft 
von Interefie ſeyn konnten, angeführt‘ und‘ die Mifchungsverhältniffe 
beigefügt, welche, gegeniwärtig als die normalen angeſehen werden. 


> Die twichtigeren Species wurden natürlid ausführlicher‘ behandelt als 
" - Die) weniger wichtigen ober weniger gekannten. Für ‚Species; deren 


.. 


Vorkommen ein ſehr "verbreitetes iftz find: keine Fundorte angegeben’ - 


oder nur ſolche welche für befonders: ausgezeichnete Varietäten. ber 


merkenswerth. Die vorzüglich benutzten Quellen Paar im Vorwort, — 
eig Theiles * —— 


— * 


- 


Pr 
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Adhlenſof. 


Diamant. Die Kryſtalliſation des Diamants — ie 
Wallerius u. a; im der Weife. älterer Forſcher beichrieben; fie haben 
ſeine Spaltbarkeit, ‚Härte, fpecififches Gewicht, Phosphorestenz durch. 
- Beitrahlung und feine Electricität erfannt. — Noms del'Fsle und - 

Hauy beftimmten.bie Kröftallifation genamer, geben das Heralisot: |" 


tgeder an und erwähnen des hemiedrifchen Charakters der Formen. — 


1 Daß dieſes nicht Ber Fall fer, zeigte Bergmann 1777, und nahm im 


— eine beſonhere Ende. at, bie —28 terra nobilie, mamate, © 


‚Seiner Subftanz nach hielt man ihn längere Zeit für einen „glas. - 
artigen Stein wie den Bergkryſtall, t bis man fih durch das Ver--- 

- halten im Feuer überzeugte, daß er ein berbrennlicher Körper ſey. 

Eine ziemlich ausführliche Geſchichte dieſes merkwürdigen Minerals 

= "giebt Maquer: in ſeinem Dietionnaire de Chymie (1778). "Sie: ‚bat. 
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ER Averani. und ——— —* 10944 Brenn sem F 
anſtellen. Man gebrauchte einen Brennfpiegel ‚(miro 


beobachtete, daß der -Diamant durch die Oihe gerftört wurde. Später 
ließ Franz Etienne vom. Sorrnine; nachmals Kaifer Fran. 


dieſe Verſuche in Wien mit Anwendung von Ofenfener wiederholen 


und erhielt dieſelben Refultate, Die Chemiler glaubten aber nicht 


R anftellte- und mehrere Diamanten. dabei berfihtvanben‘, "obmmahl ser. 


. daran-bisd’Arcet, Profeſſor der. Cheinie- am königlichen Inftitut ih 


Paris mit dem- Grafen Lauraguais ähnliche Berfuche in Porcellanöfen- 


einige .in Heine Kugeln von“Porcellanmafe « ſehr wohl eingeſchloſſen 
hatte Nun begann man’ der außerordentlichen Erſcheinung Aufmert 


ſamleit zuzuivenden und. bald nachher erperimentirten’ Ma quer üb 
Godefroy. de, Billetaneufe darüber und am-26.-Jult 1771-fegten | 


jie,-einen iehlerfreien Brillant. in. Maquers Laboratorium dem Feuer 


aus d Urcet;.Rouelle undmehrere- andere Perforien wohnten 
dem Verfuch bei. “ Der Ditmant! wurde» Auf einen. feuerfeften Kapfel — ' 
_ Ämseiner Mufiel- erbigt. Nach 20: Minuten arten Feuers beobachtete r 


* — kart —“ | er 00 | — — 
An Berfuhe Raten ie, p’ätecch und Nomeitecin .. 


.  anb ie gbfreihe if um „Teil Hegel Bafonen, 


and ſich "Dabei sein „den. das. Inteteſſe der ‚Gelehrten -Aheittehfich - 
a dem. ganzen. Bublicum mit. Der Erfolg war derjelbe,;die Digmanten — 
verjchwanden und dieſes ſchien als Thatſache -feftzuftchen; wenn mnann 
A uch nicht wußte, was dabei vorgehe. ‚Gleichtwohligabuesseine Mafie. 
=. don Leuten, welche das Factum / laugneten / wenigſtens in foferne, daß 
— —⏑—— 
— mven ·omelien an 
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Diamanten in Kohlenpulver gebörig ee. 
Feuer preisgegeben ‚hätten, "um fie von gewiſſen Flecken zwireinigen. . 
md daß die Steine dabei volltommen: — — 4— 
berühmter Juwelier, Le’ Blanc, verbot ſich bei Gelegenbeit eines 
neuen‘ Verfuches, welchen -Roweller anftellte, einen Diamant bem-- 
Feuer zu übergeben, welchen et nach · ſeiner Weife "eingefchloffenhatte 


und man gewährte ibm gerne: Er pacte-den Diamant in ein Be: 


wmeng- von Kreide und Koblenpulver in einen: feuerfeſten Tiegel und 


ſtellte dieſen neben die Kapfeln- mit Nowelle's Diamanten. Nach 


_ xinem) ſtarlen Feuer: von drei Stunden · war von letzteren Diamanten 
einer gänzlich, die andern großen Theils verſchwunden Da nahm 
Le Blanc feinen Ziegel, ‚und ee 
brochen und mit andern Juwelieren nach dem Stein im Innern ſuchte, 

ſo geigte ſich · dieſer zu / ihrem geofen Erſtaunen · wie zum Triumph der 
Gelehrten ebenfalls verſchwunden/ Le Blane zog ſich/ durch das all· 
— 
und in- der: That dauette der Triumph“ der · Alademiter nicht · lange 
N denn »bei- einer ‚ähnlichen Gelegenheit, wo Lavbiſier die. Verſuche 
leitete, übergab. ein- anderer Juwelier, Maillärd, zavee un zdl6, 


ſagt Panoifier,: Vraiment digne de’ la 'reeonnaissanee des Savanı, 


drei -Dinmanten den Tortüren der’ Eſſe ‚Er hatte fie nach feiner 


. > Meile in Kohlenpulver⸗in “einen irdenen Pfeifenlopf 'eingepadt hund 
_ tiefen in-einen- mit Sand, ber in Salkkvaffer getränkt war, gefütterten. . 


und mit Kreide belegten andern Tiegel eingefchloffen. "Man gaben 


ierſtundiges. ſehr beftiges Feuer, welches zuleht nltes fährmolg und 


* 


erweichte. Maquer war fo-übergetigt;. baf dabei die Diamanten 2 


22 fehtnunben fen, "dafı-er; eis Maüklard den Liepel Sfnete, shi. 
Bin. — —— 





2 


ſehrGleichwohl wurde der Verfuch mit Maillards Verpadung wieder · 


holt und das heftigſte Feuer des Porcellanofens 24 Stunden lang zum 
Brennen angewendet. Das Reſultat war aber bajjelbe, Mitouard 
and Cadet ſtellten weitere Verſuche dieſer Art an welche nicht anders 


usfiielen.Viehrere Gelehrte hielten das: Verſchwinden fut ane Wer: 


flüchtigung andere für ein Zerſtäuben in Heinen: Splittern u. dergl. 
>“ ‚Mans hierüber Aufſchluß zu erhalten,: vereinigten ſich die Mae 


muiler Cadet, Briffon, Lapoifier und Maguer'nnd ſtellten die 


Verbrennungsverſuche durch ein Tſchirnhauſiſches Brennglas ano Diefes 


berühmte Glas hat 33 Zoll · Durchmeſſer und 12-Fuf' Brennweite; 
„auch bebienten fie ſich eines mit Terpentindl ‚gefüllten Hohlglaſes von 
Berniexes deſſen -linfenförmiger. innerer Raum bei einer Dicke von 5 
° 6 Zoll’5 Linien einen Durchmeffer von-4 Fuß batte (Gehler).- Man 
brachte die Diamanten unter Olasgloden und konnte ſo den Borgank 


‚genau beobachten. "Dabei zeigte fidh die interefjante Erfeheinung‘; daß 


„ die, Oberfläche der Steine · von Zeit zu Zeit einen [ehrlichen Anflug, 
amorphe Koble) erhielt. der- wieder verſchwand. Es konnte ‚Feine 


. ie Schmehung: wahrgenommen werden - Man bemerkte jhon damals, ” 
* daß die Luft nadı dem- Verbrennen und das Sperrwaſſer. der Gloden Pr 


ET guerißtmeifel gefetnbitich-Smithfon Vennant;-iellher (1796) 


Ne 


zeigte, daß gleiche Gewichte von Kohle und Diamant, mit Salpeter * * 


oxvydirt/ gleiche Menge Kohlenſãure ·gaben durch Guptonde Mor 
—— welcher Schmiedeiſen durch Diamant: in Stahl verwan⸗ 
delte, durch Makenzie (1800),. Allen und Pepys (1807), Davy 


—J—— asia AUS ein intereffantes Ergebniß wiffenfchaftlicher Specu- 
°  Aafion« iſt “anguführen? daßz New ton ſchon -I675 aus der ftarfen 
‚des Diamants · den Schluß jo · daßz er ein verbrenn· 


Strahlenbrechung 
licher «Körpersfepn müflesie) mn won oe Dr ah nur A 


2 Aa Ohngeachtet Wermerdie Ergebniffe der chemiſchen Verjuche vor 


a ı ocden de wine Winsen. J 
"Meder Somiten u fh Be fie Ghefächen ine. 
ibm zu ſehr abweichend. » 17. PIRRSLA ee tie 


—B——— ne : 


aufgeftellt · worden. Aus feiner lichtpolariſirenden Eigenſchaft, von 


Heinen Quftblafen im Innern veranlaßt,ihloßBretufter(1820,1883), -: 


Aehnlicher Anſicht waren Jamejon, Pepboldt u a, Daß er aus 
Lvoſungen von Chlorlohlenſtoff / auch Koblenfäure, Truftallifirt je, haben. 
AFavre, Deville, Simmleru. a. angedeutet: — Die mannich⸗ 


ieen Bere,“ welhe zülcpt. von Despreg (1808) angefeilt 


7 2 2 sanken, be Diamanten künſtlich yur'macpeny find theils ganz imif: ' 


- glück) theils haben fie zu feinem: erheblichen Rejultatesgeführt. — Die 
älteften befannten Lagerjtätten: der Diamanten find die indischen, in ° 


Gollonda und Bunbelfhunb; bie-brafilianifchen find feit 1797. belannt. 


Die frůher · als Spielmarken gebrauchten beim Goldwaſchen gefundenen 


ESlaingen wurden ‚damals: von ‚einem Bewohner des Serro do Frio, 
Namens Bernardino⸗ donſeea ET — — ⏑ ⏑ — —— 


Be nenne Im 
Dahr· 170 wurden “dann bier braſilianiſchen Diamanten: als Regale. 
erflärt. = Der Geſammtertrag aller Diamantbezirke-Brafiliens (Minass · 


Geraes. "Matt: Groho Bahia) ‚an rohen Diamanten wird · bis zum . 


DJahr Asso auf⸗ meht Ale: 10 Millionen Karat; im Werten - '. 
. 10817, "Millionen! Thalern arigeichlagen.‘ br Gewicht beträgt 44 


Centner, und ‚gelchliffen würden fie- auf eine halbe Millarde zu 


qahen Fe a Ar EN 2 FE Re E22 PEIRE NEE = 7 Eee 


Im Aral-find- Diamanten im Jahr 1829. .entedt tworden; nach /⸗ 
bdenm dlerander vo Humboldt · und früher {hen Engelhatbtuind - 
Mamyſche wihr mögliches⸗Vorlommen nad) ber geognoſtiſchen⸗Ana · . 
1 logie bes‘ Bodens mit dent non Brafilien angebeutet hatten Biszunt 


TE. ni Dh Ze ie rung = 
* r IR ”. . 
i * a” : 


zent no hen. en 5. 393 


—————— hatie Sohn in gahr ‚1844 aus dem von ihm 
niachgewieſenen Vorkommen des Italolumits (der Diamanten beher- 
En bergenden Felsart Brafiliens) an mehreren Punlten der Goldregionen 
Lei Vereinigten Staaten die Wahriheinlichfeit folhen Vorkommens 
* von Diamanten‘ ausgeſprochen. Borneo liefert: ebenfalls Diamanten 
>; und iſt von da.der derbe⸗ſch warge Dia mant / (nit Einſchluß von 
aaauotpher·ſtohle won Diar d (I844) mitgebracht und auf Veranlaſſung 
der Alademie in Paris von⸗ Ri vo t unterſucht worden. Er iſt dann 
= RETIERIEEBE SIEB — 
er Namen Carbonat ven Br 
* Die ν abin on 4 FR — 
. itteljt. Galpeterjäure und doppelt chromſaurem Kali orydirt und aus” 

Be Teer - 
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Y * inisaueäheihe Geicte erühmter Diamanten get Mu 

2 i m rer re — ‚num Nachſtehendes 
angeführt: werden · — — RE 

„6 "Der: größte belannte Diamant —— Radſcha vvn Mauaix 

auf Borneo. Er hat eine birnenförmige Geſtalt, -ift vom. reinſten 
Waſſerund wiegt-867: Karat (72° Karat = 1 Loth Löhtiich). Ber, 

ruhmter · aber iſt der Koh⸗ ie no ov Berg des Lichts¶ chemals in 

Beſih des. Gropmoguls in Delbi,, jegt im Aromjchag weh Crgland, Be 

- Seine frübefte' Gejchichte verliert ſich in der Sagenzeit · Iadiens ‚un 2 

Dahre 1304 Fam ier in / den Schatz don Delhi und blieb · daſelbn bis. = 

er dem erobernden Tatarenfürſten Nadir ·Schah im Jahre 1739 zufiel, 

ber: ihn nach Rhorafiamı brächte.n Iun Jahr 1818 wurde der ihn be 

ſihende Schah Schuja von HRundſchit Singh zur Abtretuug · des Steins * 

— geitmungen und fam dieſer, — — 2 — 

2 
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mer zum Theil und unsegelmäfig geſchüten ar dahe Jens hi: 
er- im “Amfterdam den Brillantſchnitt/ wodurch⸗ * Gewicht: auf 
—— tedueirt wurde, nie or tm ee, KNOTEN 


Andere berühmte Diamanten find: der —— —— — 


—— Diamant“ von ‘194%; Karat im ruſſiſchen Neichsfcepter‘ "der 
- Bitt“ oder „Regent“ im ı franzöfifden Kronſchatz, von 186%, "Karat, 


volltommen ¶ au⸗ Klarheit · und Schönheit: bes ‚Cehliffes;' der, Floren · 
dire“ oder „Toscaner * im öſterreichiſchen · Schaf; von 189%; KRarat; 


wer „Sancy“ von’ 59"/,Rarat im Beſitze ‘des Kaiſers von Nufland. 


08 „Alle diefe berühmten Steine find oftindifchen Urſprungs In Brafilien 


wurde: zu Bogagem (Minas : Geraes) im Yabre "1853 ein Diamant * 


ur . von 254 Karat gefunden. Er heißt „der Stern des üben,“ iſt ei 

bvdolltommen rein⸗ wiegt gegenwärtig / nach dem Echleifen 128. Harat.—  ' 
F Lergl. Handbuch der Evelfteintunde von K. E. Kluge: Leigigmnseo. 

AAusgezeichnete Diamanten "obwohl · weniger berühmt als die ange - 
fuhrten/ finden fich- mehtere im ·Schatz “vom England,‘ Franfreich, _ 


Sachſen Bayern ze. — Das Shleifen des Diamantsımit"feinem 


genen Pulver turbe erjt-1456 som Ludwig von⸗Berquem aus ie . 
Brugge in Flandern “erfunden, "Diamantenpolirer aber gabe" ſchon j 


9985 zu Nürnberg. Die erften Diamanten‘ in ‘der Brillantforme ließ 


der Kardinal Mayarin um 1650" fchleifen: an 22 u > 


ME DE Name Diamant — vom⸗ wein — der hir: 
teite Stahl "oder: Körper. H dar. ara are” ee a 
Pr et Bo ya Adreiben; nähen ten: hfärbindn Reihblen 


dur Theil Plunbago. - Wurde · lange· mit Molybdanit ·verwechſelt ind 


“fie ‚ein bleihaltiges Mineral gehalten.Scheele zeigte juerft-1779, 


daß der Graphit beim⸗ Verbrennen mit Salpeter-faft gang im Nöble . 


. fäure fich verwandler Den Veifenhaltigen hielt‘ man für ein-Gifen- 


— J carburbt, doch zeigte Karſten u. a); daß das, Eiſen als Orydeent J 
balten ſeyt. Die reineren Barichten von Gehlan; Wunfiebebseseenieien * _ 
fi nach: dent- Analyfen won Frische, — ——— a 


eh Fe 4 395 
=. 6. Rördenftiött giebt fie von den Varietäten von’ Greby 
und Storgaardiin Pargas als Minorhembiih an (185), Fuchs bielt 
die. Kwtalle zum Theil für Pieudomorphofen von ʒerſehtem a: 

} Ale, gab aber zulept die, Aechtheit derſelben an. 
70 Der -Berübinfefte Funbort. für feinen, zu Schreibftiften ı. « anivenb: 
' baren, „Graphit ift Borrowdale⸗ in Cumberland. Vor etwa 50, Jahren 


ur, boct eine reine Maffe von 70,000 Runden gefördert, Bayer 
— —— RE 


EL ‚2 


* Ark ’ ’ \ 


„Sn iur 


. eoreu Sei, ln Seiten Selannt. Woallerind ümmi i 


x — „Bologifiern, an, daß er ‚ein aus Vitriolfäure und einer 


= shzennbasen; Materie. jufammengefepter. Körper: ſey, jagt aber: doch in — 


" gier, jener, Obseryal.: „Quid.impedit quo, minus qieamue sulphur 


* il akad esse_quam-inflammabile eoneentratum forma, solide, ‚seu 


Merrestri,“ (Syst. Mineralog. 1778.) — Die Kuyftallifätion, wurde 


augen, Hom;de,Lasle und Grup ben. „Misfhenlicescife. 
A833), die, Dimorpbie des, Schwefels der a 25 


rhombiſch und. aus 


| J Rupffer Ma an nn } 


 <heingen: Poog · 1824... B. u nn un 
ya Aus „einer Löfung „in Zerpentinöl, das jden, Welle tier RM) 
jehe..zegelmäßige 


„ae. von. Sid, ie Arme. || 
2  z ee Sais fne Ser Na € 
5,4 Der; wichtigfte Fut 
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Eelen, nad onkıaı), der Mond, benannt von Berzeltus ſoll 
nach del Rio (1820) zu Culebras in Mexico vorkommen, iſt aber 
bis jetzt nicht näher unterſucht. Es iſt früher von Brooke Riodlit 
genannt worden. Das Selen wurde von Berzelius im Jahr 1817 
in’ dem Schlamme entdeckt, welcher ſich bei der Fabrication von 
Schwefelſäure zu Gripsholm abſetzte: — Ueber“ feine Verbindungen 
mit Queckſilber, Silber, Blei ꝛc. ſ. dieſe Metalle. 


Fluor- Verbinduugen. 


Lipatit von Arzeoög, glänzend, ſtattlich. Flußſpath, Fluß. 

In dieſem Mineral entbedte Scheele” zuerſt die Flußſäute im 
Jahr 1771. Wenzel und Richter haben es (1788— 17885) weiter 
unterſucht; band Klaproth mit nahezu denſelben Reſultaten ie 


Davy und Berzelius, ha, bie reine Aſqung * = Fluor 48 7% 2 


Calcium 51,28. 

Bei Wallerius (1778) heit das Mineral Fluor in — 
Species, die nach der Farbe, auch bon Edelſteinen, benannt wurden, 
jo ſſores smardgdini, saphirini, amethystini, auch smaragdus spürlüs, - 
, topazius spurius ete. Die Phosphorescenz war ſchon früher beob⸗ 
achtet worden, Du Fay 1736 und Marggraf 1750 haben barüber- 

geſchrieben; Wallerius führt davon auch din: „Cum aqua forti puk- 
cherrimum exhibent phaenomenon, sub hac coetura in ipso menstruö ° 


iR: phosphöreseentes“, auch daß zwei aneinandergeſchlagene Stüde phos· 


phoresciren. "Bon den. Mineralogen vor Waklerius -fourben die 
Flußſpäthe meiftens unter die lapides gypsosos geſtellt. Dagegen 
macht Walle rius die richtige Bemerkung, daß die Fludres mit dem 
Gyps ſchmelzen, was nicht gefchehen könne, wenn biefer bon derſelben 
Art wäre, Er ſelbſt war vor Scheele's Enfbedung geneigt, den 


Flußſpath für eine Verbindung von Kalk und Schwefel zu halten zu 


Daß man wit Flußipath und Schwefelfäure in Ölas-äpen Tann, er 


An im du von vn Deinid amansat in Wink 


- Man fennt am parte ae bee — ie 
alen Spfterie. Die gewöhnlichen Formen finde zuerft von Nome de- - 
. PER und Harry beflimme werden, - anders bon Phillips. G 
*— Roſe⸗ Beffenberg Kenn gott ir. Ueber die mitunter eigenthin⸗ 
> Ko Barbenverifeitung‘ an ben Lipetfrfiallen imb -ihe Berhhneinben 
beim Glühen (mit einem Gerviähtsberluft 6i8 zu’ 0,08 Procenr ver: at 
bunden) ſchrieb Ken agott ¶ Sitzingsbericht der Wiener Wäbenie ih 
* ebenda. über" Einfchlüfje in Liparitlryſtallen. =" 
Belannt für ſchöne Kryſtalle ift England Cumberland RE 
Abe," Dübötffie‘ ac), "Cadfeh" Biimntby,; Crlibeng: a Gar: — 
Schwarzwald ee. die am ſchoönſten vhophorereniende. Vameiůt/ ee © 
eophan;,; findet⸗ ſich zu Neriſchinst in’ Siberien und iſt mir 
durch den · Firſten Gallizin belannt geworden Grotthuß hat 
— (AB15) ber) dieſen Stein Beobachtungen angeftellt, welche im. allge = 
meinen Theil/ Periode TI; nmitgetheilt find; Pearſall * 
nn lich ubet die Pfosyhoresceng des Liparits berichtet (benba) " u 5 BEER 
den fo5; »ftinkenden Fluß⸗ von Weljendorf in der Oberpfalz 
bat Schaffhäutl sw) ‚einen Gehalt an unterchloriger Säure an⸗ 
ter glaubte (1860) daß er Ojon enthalie, Eh ön- ie , 
beim zeigte über (1861), daß der Geruch beim deiben vßtneindttee® 
Riten) Modification des Sauerſtoffe herrühre, — me ea 
22 Nach Deleſſo erhält bee dünke:gefhrkte giant Funetei Mose. 
.. Höfer Deribei, den Bergleuten übliche deutſche Namue Fluhſpath Mrlui; ©. 
leitet ſich ab bon dent Gebrauche des Minerals: als Flußmittel bei me⸗ Ei 
tallirgiſchen Arbeiten Zu ſolchem Siveite wurden im Jahr“ 1853%eir > 
einet Grube in Devonfhire ‚nicht. weniger als 100 Tonnen vertauft.⸗ 
Die — Murrhiniſchen Vaſen/ deren ſchönſte Auzuftus 


— ——— — gefettigt geivefen ſehn 
— — ————— —— ffa im Gouvernement Moskau 


3 Ben hund fick ch 
* — — — —2 





⸗ rn 
..,, * ra « 
ur ** 

k ner» .e = 

sen . 

Zu m, - 


395 41. Beopen rigen Ali. — 


Der Proſopit, Yoga ———— J 
Kern einer Pſeudomorphoſe, von re in Sadien; iſt nah Brush 5 
und Dana (1855), ebenfalls. Liparit.. m iin! we: 
Aryolith, ‚von bag Eis und. ao Eko, weil «er. jehr — 
it ſchmilzt, wie ‚das, Eis; freilich eine übertriebene Bergleihung) .- 
Der Kryolith wurde von Abildgaard -entdedt und. benannt luft 
4800)... Derjelbe „fand darin. flußſaure „Xhonerbe. Ex wurde weiter 
von, d’Andrada. und Karften. beichrieben und- zuerſt genauer von 
"Klaprotb -analyfiet, «welder den Natrumgehalt nächgetvisfen-hat)- 
. Diefes merkwürdige Minerab war bis, in die neueſte Zeit eine minera · 
.. logifche Seltenheit, welche ehr theuer beſahit wurde.Gieſecle hat 
zuerſt feine Lagerſtätte in Grönland beſchtieben (1822).Nachdem man 
anfing das von Wöhler dargeſtellte ‚Aluminium für die Technik zur. 
gewinnen, hat man den Fundort des Kryoliths welcher dau beige 
wird, „genauer erforſcht und, zu Evigtok und Artſut Fiord ein 80.Buß. 
machtiges Lager. von 300 Fuß Ausdehnung entvedt, wo das Dineral 
— aim bergmänniſch gewonnen· und. zu. ſehr billigen Preiſen ·verlanft 
vwird. Seine Miſchung iſt Fluor 5419, Aluminium 13,00, Natrium 
BOB Das. Ahıminium  Lofieter pr: Kilogramm ‚im · gahre isss 


J ne 3000 ‚France, “im Jahr 1859. nur- 800 Francs. ;, ertnaenn F 


bdioluh, won. zen. Schnee und Aedag Stein Buerftiwen 
— und Chodnem unterſucht (1845). die Rryftallijationvort.. en 


‚aehdarem. Bis jeht nur zu Winel. im Ural vorgelommen. ums 


Sluor 58,04, Aluminium‘ 18,57, Natrium 23,39... 00 — — 
ae Benannt. vom Gehalt‘ an. trrerbe und. Gerard: a 
Zuerſt beſtimmt von Gahm und Berzelius im Jahr 1814 Fluor — 
Verbindung Be ee — * 
ee se en ee 


chlor⸗ Verbindungen. 
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DEREN —— — anarhehh era. -und 
— —] 1769). 

AIn Goffmanns Handbuch der Grein iüipnglechantn ns 
ce dafı zur Zeit Teine Analyſe des Steinfalzes vorhanden und, 
wird fürn das, künjtlid) Dargejtelkte -die Analyſe won. Kirwan ange: 
führt, wonad) es aus Ealzſaure 33, Natron 50: ‚und. * Erz 
beftünde. · multi) ik are 
Per der. Mutterlauge. des —— von — * — —2 
Spuren won. Jod: In der Mutterlauge: des. Seeſalzes des miktehläne 
diſchen Meeres; enidedcte Balard in Montpellier (1826) das. Brom, 
welches er guerft - Muride nannter — A-Vogel fand im Steinſalz 
von Berchtesgaden ind, Hallein. Spuren von. Chlorkalium -(1820), _ 
Mekloni hat (1833) gezeigt, daß das Steinſalz von bielen uͤnler 
ſuchten Körpern die meiften Wärmeftrahlen - durchlaſſe m: Proeent; 


Borarx laͤßt nur 28, Main nur 12 Procent durchgehen un unter. - 


Das ſog Kniſterſalz von Wieliczla wurde (1830) von Dumas ' 
unterſucht und das beim Auflöfen in Waſſer ſich entbindende Gas als 


Waſſerſtoffgas ertannt; 9. "Rofe zeigte * Es daß dieſem 


beigemengt ſe in imma 

Mach Maxc el de⸗Serres rührt die - — bei manchem 

Steinſalz von Infuſorien her 1840). Chlor 60/68/ Natrium 39,32... 
Sauh Fannte (1822): nur die ſchon bon None de LIble ange 
"gebenen  Formön des Gexaeders und Oltaeders welche Tegtere nach 
- feiner Bemerkung. entſtehen, wenn man Urin als Auflöfngsmättet 
nehune / Mobs erwähnt (1824) die Flächen bes Rhombendodelaeders 
und Tetratisheraeders (Ay), und ‚bemerkt; daß dieſe beim Zerflichgm 
dom Keyſtalen in feuchter Luft‘ am Heraeder zum Vorſchein lonimen. 


ehnn delwan v8 Sichee Re le Be Fr 
ah — in en Stirn * ‚Leine e u. 
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(1758).. Klaproth hat dieſen analyſirt an: ebenfo ——— 
nach der Eruption von 1794. Bei 8 Pr8% cChloramnomum. 

Merlwürdige partielle Ausdehnungen an den: Kryſtallen des Sal · 
mials hat Marx (1828) beobachtet und’ Naumann: (846 und‘ 
1850) dergleichen;  welde-als Rhomboeder und -tetragonale : Zraper - 
zoeder, zum Theil: mit Hemimorphismus erſcheinen nu 7 

Verbindungen von Chlormägıtefium,; Chlorcaleium und Waffer 
ſind der Car nall it · vonStaßfurth · in · der preußiſchen Peoving 


Sachſen / belannt gemarht-(1856) "von H. Ro fe, und: nach· Herrn v 


Carnall benannt, analyſirt von Deftenz ferner der Tach hh ydr it 


von Tcrave ſchnell und Uocoo Wafler; wegen der Zerfließlichteit vvn⸗ 
* Staßfurth Dieſer wurde beſtimmt und benannt von Ramm els⸗ 


‚berg‘ Ein Kaum: Ammonium⸗Eiſenchlorid ift der Kremerſit nach 


dem Analytiler Pr’ Rremirs; der — in —— u, 3 


— vo De rn se ne * 


* ul 


A — * 


* 


aaliſalpeter. Salpeter von sal petrösüm, sal -petrae, ° "Boyle 


> äußert ſich zuerſt beftimmt (1667), daß der Salpeter aus Freie Wlali E 
amd Salpeterfäre beftehe, Die Kryſtalliſation haben’ zuerje N; de - - 
j TIale und Hauy beftimmt,. fie nahmen ven Winkel von: Pr=1200.- - 


i * —Seiner Eigenſchaft, mit glühenden Kohlen —* detoniren erwahnt — 
ſchon Roger Bach im 13. Jahrhundert, ==" Galpeteifänite "53,427 > 
Kali 46,868. —-Dap der Kalijalpeter auch rhomboedriſch kryſtalliſiren 


kxbune (aus einer Loſung in —— — — beobachten 


> (1887. Ban. ac. er 


Nitratin. ierumſalhein are de Rivero machte (um —⸗ 


— u . 1822) befannt; daß in dem Diſtrilt Aiacama in. Peru - eine bis 
25 Meilen weit fich erftredende Schichte von ſalpeterſaurem Natrum a 


"porfomme.. Mar hatte damals bereits 40,000 Centner davon ge⸗ 
wonnen. — Auf fehre: bedeutende dvppelte Strahlenbrechung Hat Marr 


äerft- aufmerfam gemacht’ (1829). Le Cami: hat das"Eah (18387 - 


ee ee ee — — — 
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—— aus ſalpeterjautem Natrum zufammengeiept 
—— — 63,56, Natrum 36,44. 


" + er 


= nRanlız ct ; — * * 
* < . at Aoplenpeire derbindnngen. 


— Von Roms de LIsle und Born. ‚hür. Galeit, ge: 
halten, von Werner,. der. ihn. ‚benannte (von ‚Aragonien), anfangs 
für eine Varietät des Apatit, bis Klaproth 1788 erwies, daß er 
aus-tohlenfaurem Kalt beſtehe. Nachdem Hauy gezeigt hatte, dab‘ 
die Kryſtalliſation des Aragonit weſentlich von der des Caleit ver⸗ 
—* und die Formen nicht, wie Bernharbi, verfucht . batte, auf 
einander zurüdgeführt werden fünnen, fuchten die Chemiler nad) irgend 
einer Verſchiedenheit der Miſchung von der bes Calcits. Unter andern 
haben Thenard und Biot.(1807) die, genaueften Unterſuchungen 
darüber angeftellt, ohne eine- Miſchungsdifferenz zu finden. Auch das _ 
Lichtbrechungsvermögen fand Biot für Caleit und Aragonit nahezu 
‘ - gleich und bemerkt, daß letzterer nicht nur eine doppelte, jondern jogar 

eine dreifache Refraction zeige. — Auf die‘ Vermutbung Kirwans 
(1794), daß dag Mineral Strontianerde enthalte, unternahm Thenard. - 
dahin gehende Verſuche, ohne aber etwas anderes - als, kohlenſauren 
Kalk: zu finden... „Si e'etoit, la, ſagt Haug darüber, le ‚dernier „mol 
de la chimie, il faudroit en conclure que la difference d enyiron 
14'/,, qui existe entre les angles primitifs des deux"substances, 
et qui en indique une considerable entre les formes.des möleeules. 
integrantes, est un efföt sans cause, ‚e we la saine raison d6- 
savoue.. Il est plutöt à prösumer que. de nouyelles recherches 
rameneront iej- cet aecord qui a constamment, regne jusqu’& prẽᷣ 
sent, entre. les.resultats- de l'analyse ehimique_ et ceux.de la geo- 
mötrie des eristaux.* Es machte daher "ungewöhnliches Aufichen als 
Stromeyeri im Jahre 1813 durch ſehr ſorgfältige Analyſen in einer 
Reihe von Aragoniten einen Gehalt an kohlenſautem Strontian nach V 
wies,; der „übrigens ſich wechſelnd zeigte "und nicht über 4 Procent + 


Aobell, Geihichte der Mineralogie. » 26 
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betrug. Es fanden fi aber fpäter nady Analyfen von John amd 
Bucholz (1815) Varietäten von Aragonit, welde keine Spur von 
Strontianerde enthielten, und Deleſſe bat diefes auch an dem aus: f 
gezeihneten Aragonit von Herrengrund bei Neufohl in Ungarn be 
jtätigt (1843). Es zeigte, ſich aljo, was ſchon Thenard-und Biot 
nicht für unwahrſcheinlich gehalten, daß diejelbe Miſchung in wejentlich 
verjchiedener Kryftallifation vorfommen fünne (Dimorphismus) 
Haidinger-fprach zuerft die Meinung aus, daß das Berfallen 
eines Aragonitkryftalls in ſchwacher Rothglühhitze mit einer Umwand⸗ 
hing in rhomboedriſchen Galcit zufammenbänge und G: Nofe zeigte _ 
(1837), daß eine Löſung don Chlorcaleium in Waffer bei gewöhn⸗ 
licher Temperatur mit Toblenfaurem Ammoniak gefällt, ein: Präcipitat 
gebe, welches getrodnet aus Kryſtallen von rhomboedriſchem Galeit- 
beftehe, daß aber eine heiße Kalllöjung in dieſer Weiſe gefällt Ara— 
gonitkryſtalle Tiefere. + — Eine ausführliche Arbeit hierüber giebt deſſen 
‚Abhandlung über die heteromorpben Zujtände der kohlenſauren Kalk. 


erde. Abhandlungen der Berliner Alademie 1856. — Die Kryſtalli⸗ 


jation und namentlich die Zwillingsbildungen des Aragonit find ſpeciell 
von Senarmont bejchrieben. worden (Ann. de. chim. et de phya, 
"XLI. 1854), 

Brewſter erfannte (1814), daß der — zwei Axen der 
Doppelbrechung beſitze, während damals Biot gefunden haben wollte 
daß er wie der Calcit nur eine optiſche Are babe. 

Ich habe (1830) auf die Erſcheinung aufmerkſam gemacht, daß 
Aragonitkryſtalle bei durchfallendem polariſi rten Lichte in der Richtung 
der Prismenare, ohne Analyſeur eigenthümlich vertheilte Polariſations⸗ 
bilder der zweiaxigen Kryſtalle zeigen und zwar neben einander ſolche, 
wie fie bei gefreuzten, und andere, wie fie bei parallelen Polari— 
fationgebenen erſcheinen. — 1833 hat Humphrey Lloyd an diefem 
Mineral die koniſche Nefraetion nachgewieſen, welche Sit Will. 

. 1 Neuerlich hat berfelbe gefunden, daß fich Aragonit auch in gewöhnlicher 


Temperatur bilden könne und umgekehrt rhomboedriſcher sun bei ee 
Tenperätur, Pe Ann, 112. B. 101, F 


EBENEN 
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Hamilton duch — “ —— und emo vordus an: 
—* hatte. 

Ein, gegen 4 — — — eh Nra- 
gonit/ it von Breitbaupt ald Tarnowigit, nach dem Fundort 
Tarnowitz in Oberſchleſien, als. Species aufgeftellt worden (1842). — 
Ein, Aragenit mit 78 Procent fohlenjaurem Mangariorydul: ift: von 
Breithaupt bei Schemnig aufgefunden und von Nammelsberg 
(1845) analyfirt worden. ‚Er erhielt den Namen Manganocalcit. 


"Stronfianit. Benannt von dem Rath Sulzer in Ronneburg, 
der ihn zu Ende des vorigen Jahrhunderts aus Strontionfhire in 
Schottland nach Deutfchland brachte.”. Er wurde anfangs für eine 
Art von Witherit gehalten, doch fiel die Erfcheinung auf, daß ein mit 
der falpeterfauren Löfung defjelben getränktes Papier beim Anzünden 
mit rotber Flamme brenne. Auch hatte Blumenbach gefunden; daß 


dieſes Mineral auf Thiere nicht als tödtliches Gift wirfe, wie es vom 


Witherit bekannt ‚war. Im Jahre 1793 entdeckte Klaproth darin 
- die danach benannte Strontianerde, welche Crawford jdon 1790 
als eine eigenthümliche Erde bezeichnet hatte, und zeigte, daß das 
. Mineral eine kohlenſaure Verbindung derſelben ſey. Dr. Hope in 


Edinburg machte gleichzeitig die — * Erde, bie er Stron⸗ 


tian nannte, befannt. 
Die Mifhung des Strontianies ii Kobenfäune 29 ‚rs, Etron- 
tianerde 70,21. IV 


Hauy nahm die Kryſtalliſation dieſes Minerals als beragoslal- 


fie wurde von Mohs, Naumann u. a. als rhombiſch beſtimmt. 


Der Eimmonit,. von Th. Thomfon nad dem Profeſſor 


Emmons | benannt (1838), iſt ein Strontianit mit 8—12 Procent 
Laleit. Findet ſich in Maſſachuſetis — Trails, Siromnit, von 
Stromneß in den Otladen ſcheint ein — von Strontianit und 
Bart zu jepn. - 
Witherit. Bon, Beiner benannt. nach dem - — wire 
ring, ber. das Mineral zuerjt (1784) bejtimmte und — 


— nm m 
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fand, daß c3.aus-tohlenfaurem Varht beftehe, wie auch fpätere Ana 
lyſen beftätigten. Koblenfäre 22,33, Baryterde 77,67. 
Hauy nahm anfangs die Kryſtalliſation für bexagenal, Mobs, 
" BHillips, Naumann beftimmten fie als rhombiſch. — Alſtonmoor 
in Gumberland, Falomwfield in Nortbumberland, wo das Mineral in 
chemiſchen Fabrifen verwendet, auch dazu nah Frankreich wuigefühet 
wird (Greg und Xettjon). 


Barytocaltit. Von Brooke und Children beitimmt (1824). 
Die Analyje von Children zeigt, daß das Mineral eine Verbindung 
von gleihen Miſchungsgewichten von kohlenſaurem Baryt und. Iohlen- 
ſaurem Kalt. Kohlenſaurer Baryt 66,34, Fohlenjaurer Half 33,66. - 

Die Arpitallifation wurde von Broofe als klinorhombiſch be— 
ſtimmt. — Alftonmoor in Cumberland. — Diejelbe Verbindung mit 
rhombiſcher Kryitalfijation ijt-der Aljtonit von Johnſton (1835), 
"nad; dem Fundort Alfton Moore benannt. — Seine Kryſtalliſation 
hat u. a. Descloizeaug (1845) unterfucht, der fie iſomorph mit der 
des Witherit fand; ferner de Senarmont (1854). 


Calcit. Kallſpath, Kallſtein. Yon ealx, Kalk. Es ift ſchon in 
dem allgemeinen Theil diefer Mineralgeihichte angeführt worden, dag ' 
Erasmus Baitholin im Jahre 1670 die Winkel der Epaltungs- 
form des. Calcits beftimmte umd an ihm die Erſcheinung der doppelten 
Strablenbtehung entvedte. Huygens (1690) verfolgte und verboll: 
ftändigte diefe Unterfuhungen, und Bergmann behandelte (1773) 
zuerft " ausführlich die Kryſtalliſation des Calecit's. Der Reichthum 
feiner Formen hat alle Kryſtallographen beichäftigt und Rome de 
l'Isle, Hauy, Bournon, Monteiro, Levy, Weiß, Mobs, 
Naumann, Breitbaupt, Hatdinger, Heffenberg x. haben 
Beiträge zu ihrer Kenntnif geliefert. Die gegenwärtig angenommenen 
Winkel des Spaltungsrhomboeders (1050 5%) find in Uebereinftimmung 
mit der Angabe von Huygens (1050) durd genaue Meſſungen von 
Malus (1810) und von Wollafton (1812) ermittelt worden. 
Hany bat in feiner Mineralogie von 1801 den Winkel zu 1040 28°.40” 
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. » ‚angegeben, wahrſcheinlich weil ſich damit ein preciſer Ausdruck für das 
ee ger nei 
u. nämlid VI: YV2. 
Bournon hat im Jahre 1808 eine Monographie —— 
Traitéẽ complet de la chaux carhonatée ete.“, worin er in » 
677 Figuren die Combinationen von 21. Rhomboedern und 32. Cfale- 
noedern barftellt. Welchen Zuwachs die Kenntniß dieſer Formen jeit- 
dem erhalten: hat, zeigt die Abhandlung von Bippe in den Deut 
ſchriften der kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften in Wien (8. III.) 
von 1851, in welcher über" 700 Aryftallcombinationen des Galcit be: .. 
ichrieben find, deren Elemente 42 verſchiedene Rhomboeder, 85 Stale . 
moeder, 7 Heragonpyramiden, Prisma und —* DR or 
gab im Jahre 1822 nur 154 Varietäten an, f 
ie weit Die: Rcpfalogenpbie in Deutflanb-ind pur Bet} als 
“ Hatıy fein Trait6 de Mineralogie publicirte, zurüd war, zeigt ſich 
an den Angaben- über‘ die Kryftallformen des Caleit wie fie bei Em: 
merling, einem damals angejebenen Mineralogen vortommen (Lehr: 
buch der Mineralogie 1802). Er erwähnt unter andern einfache fech® 
feitige Pyramiden und dergleichen’ umgekehrte, von denen-er jagt, daß 
ſie erlennbar find, wenn die einfachen Pyramiden mit ihren Endfpigen : 
— (EUREN ERBETEN TR. 
Die erſte chemiſche Analyſe gab Bergmann (1774), Er fagt, 
det Kallſpath beftche-(eireiter) aus 34: Procent aöris fixi,; 1l’aqune - 
- et:55 caleis purae. Der Fehler lag in der Beftimmung der Kohlen . 
jäure, Buchholz analyfirte ihn im Jahre 1804 und fand feine wahre 
nr Die Miſchung iſt: Kohlenſäure · 44, Kallerde86. 
Miitelſt eines: Spaltungsſtücks von Caleit entdedte Malus im " 
Yabensaos: Vie Polariſation des Lichts, wovon ſchon Huh gheus, 
ebenfalls durch Beobachtungen an einem ſolchen Andeutungen 
hatte, Seit dieſer Entdeckung find bie durchfichtigen (vorzüg 
die islandiſchen) Kryſtalle diejes "Minerals Für die Kryftalloptit 


von sgeofel Wichtigleit gemörben,in ben fog. Nieols —— 


dichroſtopiſcher Suppe, in meinem PEEFOE —— 
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Fr. Pfaff zeigte in neueſter Zeit (1869), daß durch Drud eine 
Sleibenbe. Molestıları Berfciebigg --an-)Calcit -Epaltungsrhuuudienn 


hervorgebracht werden könne, welche gewiſſen Zwillingsbildungen nt- 
ſpricht und einen Lichtſtrahl in vier Strahlen heilt, deren zwei egen 
die andern zwei rechtwinklich polarifirt find. ' 


Nah Knoblauch und Tynd all (1850) ftellt ſich reiner 


— den Polen ftarfer: Magnete mit. horizontaler Hauptare- aufge: 
hängt äquatorial, d. b. fenkrecht zur Verbindungslinie der Pole. 

' Berühmte Fundorte jhöner und mannigfaltiger Kryſtalle ſind der 
e Pen Derbyibire und Gumberland ;- für ee eu 
Zoland (isländiiher Spath). * 


Durch das Vorlommen großer Kryſtalle * St. Den . j 


Jefferfon Counties in Neu⸗-Yorkl belaunt. Dana nennt einen — 
im —— von Yale. College von 165 Pfunden. 


Bam ‚bicten: Gafsit + she Kalkftein, -vorgüglich- vom Marines, 


— von den Mineralogen zur Zeit des Wal ler ius zahlreiche 
Species und Varietäten. unterſchieden; er erwähnt dabei ben Lych⸗ 
nite s des Plin ius, den Phengites, Chernites, Verdello des 


" &äfalpinus,-Cornaggione,  Bardiglio; ‚Brocatella, Nero antieo, 
© Giallo ‚antieo ete. Der,.etwäs Kohle haltige An thra bolith, An-- 


thraconit, aus dent Salzburg/ichen, it von Hlaprotbianakifirt 


worden. Den marmo rosso antico hat Hausmann Hämatofonit 


genannt, den Giallo antieo, durch Eifenoxyohydrat- gefärbt, Sidere 


eo nite Der bituminöſe Kalkjtein wird ſchon bei -Linne' erwähnt, . 


bei-Wallerius Lapis. Suillus;'vom Mergel, Marga, unterſcheidet 
ex ſechs Species und viele Varietäten. Auf die Beziehung des. Mer- 


gels zum hydraulischen Kall bat vorzüglich Fuchs aufmerkam: gemacht - 


(Ueber Kalt und Mörtel. Erdmanns Journal, «B, VI. 1829). — 
Die eriten Verſuche mit dem lithographiſchen Stein von Solen- 
hofen wurden von A. Sennefelder im Jahre 1795 gemadht. \--- 
Den erdigen «Galeit, die Kreide, bat Ehrenberg, zum- Theil 
* aus Schalen von Infuſorien beſtehend, —8 —— 

Berliner Atademie 1838 und EEE": * 
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> Dalsmit, nad Dolomieu- benannt, ‚ver zuerjt (1791) darauf 
aufmerkjam machte. Bitterſpath. Bitterfall. Sauffure d. j...fand' 
den; Dolemit (1792) weſentlich nur aus kohlenſaurem Kalk beftehend 
mit; 5,86, Procent Thonerde, . wobei aber der Kalt, wie Kirwan. be- 
merkt, in diefem Stein mit weit mehr firer Luft verbunden iſt als in 
anderen -Kaltiteinen, weil Saujfure fait gleiche Mengen Kalkerde 
und fire Luft angab, während im carrarischen Marmor das Verhältniß 
"100 86 ſeyn Hauy nannte ihn daher Chaux carhonatée alumini- 
ſore (1801). Klaproth zeigte (1804) feine wahre Zuſammenſetzung. 
Kohlenſaurer Kalk 54,35, kohlenſaure Talkerde 45,65. — Ford: 
hammer zeigte (1849), daß ein Ueberſchuß an kohlenſaurem Kalk 
von eingemengtem Caleit berrühre und mit Eſſigſäure ertrabist. werden 
„ fünne, Für die Dolomitbildung ſind die Beobachtungen von Hai- 

dinger und Morlot (1849) von Intereſſe, daß Caleit und Bitter⸗ 
ſalz zu 1 und 2 Atomen bei einem. Drucke von 15 Atmofphären und 
einer ‚Temperatur: von 2000 ſich vollftändig in Dolomit und Anhydrit 
zerſehen. 

Daß unter * acyſtallen des Dolomits- tetratvedriſche Formen 
(halbfläige Stalenveder) vorkommen, babe ih an einer Varietät, aus 
dem Pinzgau ‚gezeigt (1835). Levy hat (1837) daffelbe, an Krpftällen 
von Peſey in Savoyen beobachtet. Am Caleit iſt dieſe Eicring⸗ 

nicht befannt, 

Der eiſen⸗ und manganhaltige fog. Braunſpath iſt werke, yon 
Rome de "Isle 1772 als Berlipatb, Spath perl&, beſchrieben 
iogrben. 

F aguefit Bei Bern er "Keine Talter — & fannte n nur vie 
dichte Varietät von Hrubſchiz in Mähren, welche D. Mitchel -zuerft 
aus Wien nad Freiberg brachte und mit Lampadius gemeinſchaft⸗ 
lich unterfuchte, Die Analyſe erwies kohlenſaure Talkerde. Der Iry . 
ſtalliſirte Magneſit iſt zuerſt von Mobs (1824) als eigenthüur⸗ 
liche Species bezeichnet und. „brachytypes Kallhaloid“ genannt wor⸗ 
den... Stromeyer bat dann. (1827) gezeigt, daß dieſe Species we⸗ 
ſentlich aus lohlenſaurer Tallerde beſtehe und. daß mehrere »bis 
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dahin als Bitterſpath angeſehene Mineralien dieſelbe Zuſamnenſehung 
haben. + dd, 
Hieher (mit 10 Procent Fe) der Breunerit, melden Hat 
dinger (1827) nad dem Grafen .Breuner benannt: hat. Eine 
Barietät.von Harz bat Walmftedt analyſirt. — Walmftedtit. ° 


Waſſerhaltige kohlenfaure Verbindungen. 
Soda. Das Nitrum der Alten. Der Name Soda kommt bereitd 
im 17. Jahrhundert vor. Um 1759 wurde von Marggraf das 
Ratrum als fires mineralifches Allali, vom Kali, als * vegetabt 
liſches Alkali, unterſchieden. 
Die verſchiedenen Natrumcarbonate, welche in der Natur vor⸗ 
kommen, find vor Mohs gewöhnlich verwechſelt und für gleich ger 
halten worden. Mohs unterſchied ein rhombiſch kryſtalliſirendes Salz, 
Tpermonatrit von Haidinger, und-ein Hinorhombifches, welches 
er bemiprismatifches Natronfalz nannte. Diejes ift die Species Soda. 
Eine dritte Species hat Bagge, ſchwediſcher Conful in Tripolis be- 
tannt gemacht (1773). Diefe führt den Namen Trona, tie fie an 
ben Fundorten in der Provinz Sufera, zwei Tagereifen von Fezzan, 
genannt wird. Diefe ift von Klaproth (1802) analufirt und von 
Mohs als prismatoidiihes Trona : Sal; bezeichnet worden. — Der 
Thermonatrit ift zuerſt von Beubant analyſirt worden. 
Die Miſchungen ſind: 


Roblenjäure, Natrum, Baffer. 

ı - Som. “15,39, 1,66, 62,95. 
Thermonatrit 35,89. 50,14 147. 
Tema ° 40,16. -- 37,9. 21, 90. 


BGahyluſſit. Beſtimmt und nach dem’ franzöfiichen — — 
Neffac benannt von Bouſſingault (1826). Cordier, We Phil⸗ 
lips und Descloizeaux haben ſeine Kryſtalliſation beſtimmt. Bis 
jet mit Sicherheit nur von Lagunilla in’ Meriva bekannt. — Kohlen⸗ 
fäute' 27,99, Nalterde 18,00, Natrum 19,75, Wafler 34,96: " 
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Sodromaguent. Von ddp Waſſer und Wagiefn — 
alba). Zuerſt von Trolle-Wahtmeifter analyſirt (1827), Varie⸗ 
täten von Hoboken in Neu-Jerſey. 1835: habe ich bie Varietät von 
Kumi auf Negroponte analyfirt und-bie ( . —-Rohlen- 
ſaure 8,77, Tallerde 44,75, Waſſer 19,48. — Die Kupfalifation 
hat Dana (1853) ale Einochombifch befchrieben. 

Mehnliche Miſchungen mit Kalt und -Magnefia, find der Hydro⸗ 
— — oder Hydrodolomit nach Rammelsberg vom. 
Behuv;- von mir beſtimmt (1845), der Pennit Hermann's vom 
Fundort Penna in Nordamerika (1849), der Predazzit von Predayjo, 
von Petzholdt benannt (1843), vor Fi -Notb analyſirt (1851), 
und’ der Perrcatit, welchen Roth gleichzeitig analyfirt hat. Nach 
Kenngott find Predazzit und‘ Pencatit Gemenge von Caleit und 
Brucit. (Weberficht ze. 1859.) Schon früher Hat Damoui den 
Predazgit als ein foldhes Gemenge erklärt. - 

Eine dem Pencatit analoge Miſchung hat (ein ‚Ralt-Bencatit) 
der blaue Kalkftein vom Veſuv, welchen —2 im —* 1807 
analyſirt hat. 








Saneflfane Bebiungen. | 


Bei. Von Aupis, ſchwer. Bei Ballerius — spa- 
thosum: gravissimum. Er giebt das fpecifiiche Getoicht zu 45 an, 
„tamen'nihil metallic, ſagt er, quod-attentionem meretur, con- 
tinet, adhue deteetum.* Gahn zeigte zuerft den Gehalt an Baryt- 
. ende, welde Bergmann und de Morveau (1781) weiter unter: 

ſuchten. Bei den deutjchen -Bergleuten hieß das Mineral Schwerſpath, 
und biefen Namen‘ führt es auch bei Werner. Hauy gab’ den 


Namen Barht, Ant früheften wurbe:der Varyt dom Monte Paterno “m 


bei Bologna näher beachtet. Ein‘ Schuhmacher von Bologna, Vin⸗ 
..  vend.Cafcariolo, beobachtete im Jahre 1630, daß biefer . Stein; 
eine Zeit lang dem Lichte ausgeſetzt, im Dunteln leuchte. . For tunio 
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giceti,. Beofefior zu Bologna, ſchrieb darüber 1640 Wergüglich 
leuchtete der Stein, wenn er zeritoßen, mit Leinöl durchlnettet und 
saleiniit wurde. Es wurden nun vielfache Verſuche mit ihm ange 
ftellt, ‚und längere Zeit galt er als der einzige Gtein, ber ſolche 
Eigenſchaft habe, bis 1675 Ch. A. Balduin. feinen Phosphor ent- 
dedte, und Homberg; Du Fay (1780).und Marggraf (1760) 
mehrere ähnliche Erfcheinungen am präparirten und nicht —— 
Steinen wahrnahmen 

— Weſtrumb, Klaproth u. a. — das winer —* 
amd gezeigt, daß es weſentlich aus ſchwefelſaurer — — 
Schwefelſaͤure 34,2, Baryterde 65,8. 

Withering bat ſchon (1796) den Gehalt, an Some m 
32,8 und die Barpterde zu 67,2 angegeben, : Porn 

Die Kryftallifation. des. Baryts wurde —— von Rome % 

»Isle und Hauy beftimmt. Im Jahre 1801 erwähnt Hauy nur 
ld Kryſtallvarietäten, im Jahre .1822 führt er. deren 73 an. 

Für das Vorkommen ſchöner Kryſtalle find bekannt: England 
(Dufton), Auvergne (Roure), das ſächſiſche und böhmiſche Erzgebirge, 
Ungarn. 

Auf künſtlichem Wege ftelkte Manrof Barytkryſtalle dar durch 
Bufammenjhmelzen von einfach ſchwefelſaurem Kali mit waſſerfreiem 

Shlorbaryum, Auslaugen 2. (Ann. b. Chem. u. — v ER 
und Wöhler. 3. 82: 848). 

Zum Baryt gebört Breithaupts Allompephit, von · 
. Möpgpog, anderögeitaltei (1838). Von Unterwirbach — 
Schwarzburg. 

Ehleftin, bon coelestis, —— in Beziehung auf die 
einiger Varietäten: „Schützit“ bei Karſten, nach Herrn Schütz 
welcher eine blaue fajerige- Varietät von Franfstorn- in Penſylvanien 
nach Europa gebracht hat, die zuerft nad Alaproth’s Analyfe.(1497) 
als ſchwefelſaure Strontianerde erkannt wurde. Schütz jelbft Hatte 
das: Mineral für kupferhaltigen faſerigen Gyps genommen. Ein ge⸗ 
ringet Gehalt. an ſchwejelſaurer Strontianerde war ſchen früher. in 
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manchen Baryten nachgewieſen worden. ; Den ausgezeichneten· Göleftin 
aus Sicilien hatte bereits 1781 Dolom ieun in den bortigen- Schwefel: 
gruben entdeckt, er hielt ihm aber für-Barpt; bis ihn Bau quelin 108 


analyſirte und als das Strontianjulphat- erfanmte, - Die Kryſtallo⸗ 


graphen bis dahin, jelbft Ha un; werwechſelten den Cbleſtin mit dem 
Baryt, obwohl es Hauy nicht entging daß der ſtumpfe Winkel am 
Spaltungsprisma des Cöðleſtins um etwa 30 größer jey, als an'dem 


des Baryts Hau erwähnt (1822) nur 10° Aryftallvarietäten, 


Hugard beidrieb (Ann: ‚des Mines X VIII. 4850) nody 22 andere, 
von Briftol,. Leogang im Salzburg’ichen, Sicilien Herrengrund in 
Ungarn 20. Schwefeljäure 43,55, Strentintterde 56,45. — Die blane 
Farbe des Chleſtins von Jena rührt nach —— von —2— 
* phosphorſaurem · Eiſenorydul ber. 

Eine Verbindung von ſchwefelſaurem —* und — 
Baus: von-Dufvenoy (1835) Dreelit genannt worden, zu Chren 
des Marquis de Dree. Findet ſich zu Nuffiere im Departement 
du Rhone, — Shepards Calſtro nbaryt, nad den. Unfangsipiben 
von Galcit, Strontian und Baryt, iſt ein Gemenge; der ſoge She: 
barit aus der Grafſchaft Shoharie in, — iß ein aꝛanboltiger 
Baryt. 

— Yon ‚drydeos, — weil er ſich nom, Gyps 
— das Fehlen des Waſſers unterſcheidet Diefes, Mineral, wurde 


"von dem Abbe Poda im Jahre 1794 enthedt, und weil er es für 


eine Verbindung. bon falgfäitern Kalt hielt; Muriaeit‘ "genänhke ‚se 
ftämmte, von Hall in Throl ind wurde ton ihm angegeben, daß ein 


: Theil davon 4300: Theile Wafler zur Auflöfung "erfordere, Kay 


töth, der 81795 underfuchte, hielt eine genauere chemiſche Prüfung 
um jo notbidendiger, als ‘er zu einer Aufklärung gelangen wollie, 
wie 08 der Nattır möglich fer; ‚eine, ſowohl im eingetrockneten als 


keyſtalliſirten Zuftande, fo ſehr zum erfließen geneigte⸗ mittelſaluge 


Verbindung in: trockner feſter und nur in · einer· ſo· überwiegenden 


Waſſermenge auflösbarer Beichaffenheit darzuftellen.“- „Obwohl Klap⸗ 
roth damals ‚ein gemengtes- Geſtein analyfee, ſo zeigte ſich doch daß 
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tein ſalzſaurer Kalt darin vorlomme vr a 
läffig je. — Hauh hat das Mineral (1801) nach ſeinen phyſiſchen 


Eigenfchaften al& eine eigentbümliche Species erfannt,- dieer, nachdem 
Vauquelin gezeigt hatte, daß fie. aus wafjerfreiem ſchwefelſaurem V 


Kult beſtehe, Chaux sulfat6e anhydre nannte, wovon dann Klap 
zoth,: der fpäter mehrere Varietäten amakyfirte, den Namen Anhh⸗ 
drit bergenommen hat; Hausmann hat dad Mineral nad Kariten 
Karſtenit genannt (Breithaupt fagte damals, daß — * 
nichts bezeichne und überdieß das Oht beleibige). * 
Die Kryſtalliſation hat: zuerſt Hauy beftimmt. and 

mann hat (1851) die Jſomorphie von Anhydrit mit Baryt, Cöleſtin 
und Bleivitriol nachzuweiſen -gefudt.! — Werner nantıte nur bie 
° blauen Varietäten Anbydrit. Der von Sulz wurde öfters geichliffen.. 
. Rösler fand ihn 1801 dafelbft-twieber.auf, und Lebret hat damald 
eine Difjertation-über ihn geichrieben (Disgert. inaug. sistens examen 
physieo-chemieum Gypsi eaerulei Sulzae ete.), Man roß erbielt 
Anhydrit in derſelben Weiſe wie beim Varyt angegeben, aus Ehlor- 

* und ſchwejelſaurem Kali, künftlich kryſtalliſirt. * 
—Glaſerit. Sal pölyehrestum Glaseri, nad dem Chemiler Chri- 
ſtoph Glaſer (1664) von Hausmann benannt. Bon Smithfon 
Aals Vesu vian Salt erwähnt (1813). Schwefelſaute 45, %, "UN8u,00: 
: * Kyflaltifation ‚hat Mops Beftimmt. — Veſub. * 


Tdhenardit, nach dem „frangäfifchen Ghentiter, 2. Thenard 
Benannt, von ‚Safajeca, Profefior der Chemie zu Madrid, (1826), - 
une 56, 34, Natrum 43,664, Die Kıpftallifation von Cor 
dier und Breishaupt beftimmt, — Vorlommen. in De Srhoren 
Be: ‚Eipartinos bei Mabrib, 
SBroungniattin. Von —— Ye das Diieral- im. —* 
BROS Bilanubin. ‚in Spanien entdedite und beſtimmte, wurde es 
nach dem „um die Darſtellung der. ſchwefelſauren Salze verdienten 
— — — von ei Shrauf — 
merpbie nicht. . 


Tu 
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ECbemiler Glauber Glauberit genannt: Leonhard taufte es dann 
nah Brongni art. Schwefelſaurer Kalt 48,87 ; ihwefeljaures Na- 
trum 51,13. — Die Kryſtalliſation haben Phillips, Naumann, 
Rob⸗ und Dufrenoy beſtimmt. 

Br) babe (1846) gezeigt, daß bie Verbindung, durch Zuſammen⸗ 
fehmehen einer gehörigen Menge von Gyps und Slauberjal; Feyflalli- 
niſch erhalten werden Tann, Srigf de gelangte auf naffen Wege 
durch Behandlung von Gyps mit ſchwefelſaurem Natrum zu —— 
Reſultat (1857). m 

— nach dem Beofeffor Bra von Karſten be 
nannk — Eywaſehawer Ammoniat. — — Befup, Aetna. 





wWeſſchaline ſchweſelſaure Verbindungen. 
itabilit, Sal mirabile Glauberi, danach der Name von Hat 
dinger. Bei Werner Glauberſalz. Glauber_ftellte es zuerft fünft- 
lich -dar (1658). Nah Kopp ſcheint das Glauberſalz im Großen am 
frübeften zu Friedrichshall im Hildburghaufiſchen bereitet ¶worden zu 
ſeyn, und wurde als Friedrichsſalz ſeit 1767 verbreitet. — Findet ſich 
zuweilen/ jo vor einigen- Jahren zu Berchtesgaden, -in- großen, ſehr 
volllommenen Kryſtallen, meiſtens aber mit Verluſt von 8 Miſchungs⸗ 
gewichten Waſſer verwittert Die Kryſtalliſation kannte Mo hs im Jahre 
1820 nur ſehr anvollkommen, ausführlich — er ſie in feine 
Phyſiographie von 1824. ae Dept‘ i 
Blödit, von Iſchl, nach dem Mineralogen Ind cEhemilet Blode 
Benannt, iſt von John (um 1811), dann von Hader (1856). anaz ' 
lyfirt worden;.er ſtimmt weſentlich mit dem Aſträkanit aus dem 
Boden der Karrduaniſchen Seen von Aſtralan überein. Beſteht aus: 
ſchwefelſaurem epri 42,58, ——  Wagneli — * 
aller 21,52. ; ; : 
Eine ähnliche —— ber: giwäit,. — ——— 8 

ſümm u Haibinger -(1846), und von ihm benannt nach dem 


—e — 
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General: ,-Lamd: und Hatitimmingprobirer A; Löwe: Analyfirt won 
Tb. Karafiat. Fundort Perned im öſterreichiſchen Salztammergut. 


Lecontit, von W. J. Taylor 1858 nach den Finder Le Conte 
benannt und beftimmt; ift eine Verbindung von ſchwefelſaurem Na 
irum mit ſchwefelſaurem Ammoniak und Wafler. — Höhle Las Piedras 
in Honduras. — Dana beftimmte die Kryſtalliſation. 


" Mifenit, von Mifeno, wurde von A. Scacki- (1849) beitimmt 
und als faures ſchwefelſaures Kali erkannt. 


Epſomit. Bitterſalz. Dieſes Salz, zuerſt dargeftellt aus der Mine: 
ralquelle von Epfom in Survey und daher benannt, wurde um .1695 
in England befannt, 1710 ftellte es der Engländer Hoy aus der 
Mutterlauge des Seeſalzes dar, 1717 Fr. Hoffmann aus dem Sch: 
Tiger Waſſer. MWallerius beſchreibt es unter dem Namen Sal nen- 

trum acidulare anglieanum ober Sal--Ebshamense. Bergmann 
bat bereit® (1788) die Zuſammenſetzung ziemlich genau angegeben. 
Das natürlich vorfommende von Idria hat zuerft Klaproth analyſirt 
(1802), man hatte e8 bis dahin nad Scopoli's Angabe für Feder⸗ 
alaun (fchwefelfaure Thonerde mit Kalkerde und Eiſenoxyd) angejchen.. 
Die fpäteren genauen Analyfen find von Stromeyer. — Schwefel: 
fänre 33,52, Talkerde 16,26, Wafler 51/22. — Hauy hat das; rhom⸗ 
bifche Prisma der Kryſtalle des Epfomit für rechtwinklich ——— 
Mohs die noch geltenden Kryftallbeſtimmungen gegeben. 
Die Löslichkeit dieſes Salzes gegenüber dem Gyps hat viel dazu 
beigetragen, bie Tallerbe von, der Kalkerde zu unterſcheiden, was durch 
Blad 1755 gefcehen it. Er nannte bie Erde des Bitterjaljes 
Magnefia. 


- Polyhalit, von woAVg,-viel, und Ar ; Sal; guerſt — 
und beftimmt von Stromeyer (1818). Wurde früher für fajerigen 
Anhydrit gehalten. Schwefelſaurer Kalt 45,17, ſchwefelſaure "Mas 
gneſia -19,9%, ſchwefelſaures Kali 28,98, Waſſer 5,98. — —— 
hat die Kryſtalliſation als. — beſtinimt (1827). = . 
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von Bit, beſtimmt von Scacdi (1856) : Schtoefelfäure 39,78, 


Magneſia 9,94, Kali 23,43, —— EDER Pi 
— 


Ghaundram, beftimm, von uch tısse) Schwefefäure 36, 22, 
Kupferoryb 18,00, Kali 2 33, Waſſer 24, 24. ‚Mit il ‚vorigen vor; 
Ionupent. ‚Slineptomkifche Kryſtalle Ben . 


Up Bon ybwoc, für he und unfern Go, bei Ütei 
— Bei Wallerius Selenites von νν, Mond, wegen 
des Glanzes; au Lapis- speeularis; —— asini bei — 
vitrum rüthenieum und glaeies Matiae. 

Es iſt oben erwahnt ‘worden, daß —— hon in 


Jahre’1695 die Spaltungstwintel des Gypfes beftinimte, und ſich 


mit” deffeit Hemitropieen: de Ta Site 1710 und ——— del’ * 


* beichäftigt haben. 


Bau h nahm zur Grundform ein — rhombüĩdiſches —* 


mit dem vollkommenen Blätterdurchgang als Baſis; Soret (1817), 


Weit, Heffel, Levy und überhaupt die ſpätern Kryſtallographen 


nahmen ein’ Hinorhombifches Prisma am oder *eine klinorhombiſche 
Pyramide. Neuerlich bat: Deseloizeaur "die Kroftallifation des’ 


- Gypfes ausführlich unterfucht. (Ann: de Chim. X. 1844. — Vergt 


auch Weih,. in:den Abhandlungen der Berliner Alkademie von’ 1834.) 
Die Bildung von. Gyps durch Miſchung einer Kalllbſung mit Schwefel⸗ 
ſaure Tante mar keit‘ früher als die Bufammienfegung des natütlichen 
Gypſes. Erft 1750” beivies Marggraf, daß der Gyps aus Schwefel⸗ 
ſaure und MRalterde beſtehe. Die Zuſammenſetzung hat Bergmann 


(1788) angegeben: Schtwefelfäure 16, Ralterde 32, Waſſer 22; weiße 


mit den neueren Analyfen nahe übereinftimmt. 


= Das: Gypsbrennen und den Gebraud)- des gebnäinten pe 


2 erwähnt: ſchon Plinius und giebt auch an, daß der Künſtler Lyfi⸗ 


ſtratus aus Silyon zuerſt einen Gypsabguß von einem menfchlichen. 


Geftchte 'genommen- und dann Wachs in die Form. gegoffen habe. == 
RER ‚Fundorte ſchöner Gopolroſtalle find> Ber: in der Schweiz, 


* 


—* 


— 
ais —— 


Sicilien, Orford, der Montmartre bei Paris au 
Hall und Berchtesgaden. Kryſtallmaſſen von 
und ker hat man um. 1851 zu Reinhardsbrunn bei 
— Der feinförnige Gyps heißt Alabaſter, nach Roh dom 
len olub ustar,. d. i. Abdrücke der Mauern, geformte in bie 
Mauern eingefegte Steine. 
.. Wann. Bon alumen, bei Pfi mild, Di Mifhung dieſes Salzes 
iſt erſt durch die Unterſuchungen von Chaptal und Bauquelin 1797 . 
genauer beftimmt worden, früher wurde oft ſchwefelſaure Thonerde 
für Alaun genommen und. var man über ‚die Weſentlichleit eines 
Allali's zu feiner Bildung im Unklaren. Marggraf zeigte 1754, 
dafs «die "Erde im Maun von der Kallerde verſchieden, und weiter, 
E daß e Erde auch im, Thon enthalten. und darin mit.Riefelerbe ver: 
fen. Wie ſeltſam chemiſche Erfahrungen damals interpretirt 
n ‚zeigt eine Bemerkung von Wallerius (in deſſen Minera⸗ 
logie von 1778): His eoneludimus, tam in -minerie enumeratis 
ä omnibus quam in terris et lapidibus,- a ‚quibus eum oleo vitrioli 
nn produei potest, adesse, terram quae in aluminosam sit 
ilis, ‚eandeinque in ipso alumine esse in calesream indo- - 
‚lem mintatarh; adeoque nullam-inferri posse conelusionem , a pro- 
‚duetione aluminis ad praesentiam terrae argillosäe, nisi alia simul 
aecessefint momente ‘a quibus idem exincitur, ve) a deman 
praeparatione alumitis; ad; absentiam argillae. * - - 
» Eines natürlichen-Kalialauns von der Solfatara bei — 
—— (4792), und Klaproth ‚bat (1796) den aus 
der. Grotta di Alume bei Gap-Mifeno bei Neapel unterſucht. 
Einen Natrumalaun von — * in Südamerika Ir 
Thomfen (1828) beftimmt. + <' - - 
Dſchermigit, won ‚dent Fundort Tſchermig in —— iſt von mir 
der. Animwnialalaun benannt worden; Pfaff hat:ihn (1825) ana⸗ 
Iyfiit; Fi einus hatte bei-einer früheren Aualyſe das Ammoniak über, - 
fehen und glaubte- Tallerde “gefunden zu ‚haben: — Andere — 
von u ae Stromeyer. Br. - 







“ 







— 
— 





Solfatara. ‚von Neapel entdedit. — Der von den. Chemifern d 


— — 


en 


va i 

——— Verbindungen. u⸗ 
* Hrn. J. Pickering der Magueſiaalaun von 

ws ſay — (1345) — dauique ih, Bolivia, ; 


© Gatotriit,, Pr "dis Sal und "WOE, 5 rolyor, "Yaik, {ft der 
— von Gloder benannt‘ worden Gaarſalz, Feder: 
age "bat eine Varietät von Freyenwalde zuerft and: 
(18 2). .. Andere Analyfen bon Arhpe, — (1835, 












Ipiohnit, — * ——— Chemiter $ M pjohn, Es von 
er der Manganalaun genannt. Apjohn hat zuerſt die Barietät 


er Lagoa⸗ Bai in Südafrila analyſirt (1836). 
—— 


Bolteit, nach A. Volta, iſt von Scachi ein Dorpelſa ge: 
vom, worden, welches nach feiner Analyſe einem 
aun Alaun entſpricht (1849). Von Breislal, on Jahre 








CEhromalaun it in „der Natur bis jest nicht J—— a 


waren. 
Alunuit. Mamifkein. da Alunit von Toifa. im —E 


un von Vauquelin und, Klaprotb. (1807), analyfirt worden. 


Der ungariſche wurde von Dereſeny von Der ezen im Jahre 15 
‚entbedt und iſt ebenfalls. von Klaproth analyſirt worden. Cordier, 


Collet⸗Descotils, Berthier u. a. haben das Minerals weiter 


analyſirt und reineres Material als ihre Vorgänger. gemäblt,. . 
wohl sift:die Miſchung ned. nicht, mit: Beſtimmtheit feſtzuſtellen. An 
hähernd gebeh die Analyjen: Schwefeijaure 3688, vähnneshe 3837, 


Kali 14, Waſſer 13—18. 


Ueber den Alunit von Tolfa giebt’ 3. Saas (Steine u⸗ 509) 
plane Mittheilung. „Bis, zum 45. Jahrhundert wurde das ganze 
in Europa verbrauchte Alaunquantum aus der Levante zu uns ‚ge 
bracht. Es wurde dieſer Altun, den.‘ man NRodaalaun, nannte, zu 
Mocca, jet. Edeſſa in Eyrieu fabricirt. Sohann de Caſtro, ein 


-Genuefer; ‚hatte Gelegenheit, die Algunfabrication i in Ehrien kennen zu 


lernen und war erſtaunt, bei ſeiner ——— in der ———— son 
Rob et, Weihiäte der Dinripfogle & àa 
> 
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Tolfa die Stechpalme häufig anzutreffen; welche er ebenfalls fchon in 


Syrien geſehen hatte. Er wurde dadurch veranlaßt, auth ih Tolfa 


das alaunhaltige Mineral aufzuſuchen und entdeckte daſſelbe bald. 
Von jener Zeit an wurde die Alaunfabrifation in Italien eingeführt, “ 
Später, im 16, Jahrhundert, entdeckte man die Kunſt, ben Alaun 
aus dem ſchwefellieshaltigen Thonſchiefer oder Alaunſchiefer zu be⸗ 
reiten. — Die Gewinnung des Alauns aus dem Alunit geſchieht 
nicht durch unmittelbare Behandlung mit Waſſer, ſondern er Mineral 
muß zuerſt gelinde geglüht werden. 
Die Kryſtalliſation bat zuerſt Cordier beſtimmt. * 


Aluminit. Von alumen wegen des Gehalts an ſchwefelſaurer 


Thonerde. Wurde zuerſt von 6, Arnim und Alaprotb (1785) 


chemiſch mietſucht und weſentlich als Thonerde erllärt, daher Werner 


das Mineral unter der Benennung Reine Thonerde⸗ anführte. 
Simon und Budo; gaben’ die genaueren Analyfen, dann Stro⸗ 
meber, Schmid x, wonach die Midung: Schwefelſaure 23,22, 


Thonerde 29,80, Waffer 46,98. Der Auminit aus dem Garten des 


Pädagogiums zu Halle wurde von einigen, ſo von Chenevir, für 
ein Kunſtproduet gehalten: Er it feit 1730 bekannt. Bon Levy 


"wurde er Webfterit genannt, nad "Hrn. Webfter, der ihn (1819) 


zu New⸗ Haben in Safer entdeckte Stromeyer zeigte die Identitãt 


beider Mineralien. — Nach Kenng: sit gehört auch Steinbergs Para: j 


Cuntimie sim Alumintt. 

Ein Anderes Thonerdeſulphat ‚mit 37° Proeent Waſſer iſt von 
Haidinger beftimit und nach dem Fundort Felfobanna) Felfe 
banyt genannt worden (1853). Hauer hat. es analyſirt. — Em 
weiteres Sulphat mit Thonerde und Eiſenoxyd und 40 Procent Waſſer 
iiber Biffopbanı Breithaupts (1831). Der Name von w/doea 
Pe And pelvo erſcheinen. Wurde vom Erdmann (1831 ang 
Wr. Garnsdorf bei Saalfeld. 

Neutrale ſchwefelſaure Thonerde mit · 48 fee Waſſe entdedte 
zuerſt Souffin gautu ed in den’ ee * Me 


— — — — 
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— „Bor Berner Bald für. Fluffpath, bald. — 
— oder Für Chörl; Chryſolith x; Werner erfannte ‚ibn zuerft 
im Yabre 17755 als! ein’ eigenthümliches Mineral, 'und Klaprotb 
zeigte 1788, daß es aus phosbhorſaurem Nat beſtehe Darauf hin 
gab ihm Werner den Namen Apatit, von endrem, ren, . 
Betrug, Täufchung, weil die Mineralogen -fo vielfach über. fein Weſen 

ſich getäufcht haben. In einer Varietät von Friſch Glüc zu’ Johann . 
Georgenſtadt glaubte Tromädorf (1802). eine eigenthinnliche Erde 
entdedt zu; babe‘, bie er „von ihrem; geſchmadloſen Salzen Aguft: 
erde nannte (von #yevsrog, welches eigentlich „nicht gefoftet, nicht 
gegefien“ heikt.) Klaproth und? Vauquelin widerlegten · dieſ⸗ 
Augabe. on 

- Den Chlor id Sluorwehau des Apatits baben- zuerſt Pelle tier 
und. Donadei (1790) im faſerigen Apatit von. Ejtwemadura, und j 
Klaprotb’ die Ylupfäure im erdigen von Marmoroſch nachgewieſen 
(1807)... ©: Roſe ftellte darüber (1827). genauere⸗ Unterſuchungen 
mit kryſtalliſirten Barietäten san und zeigte, daß der Gehalt an Chlor 


ud. Fluor weſentuch +jey. "Wöhler. hatte auch in dem iontiorphen - 


Vyromorphit Chlor gefunden. "Die Miſchung iſt: Nhosphorfäng 46 


galtedc 48-50, Chlor» und: Slusrcaleium 10 Prost. 2 


VW. Mayer, Ho Reinſch und A. Bogek: haben im- Bhospporit 
don Amberg, Redwitz und Fuchsmühl bei‘ Valdſahen Mann von 
3 ded aufgefunden (1857 ind 1858). _ 

Bau verzeichnet 829) aut par 1 ferien 
die hemiedriſchen Geſtalten veſſelben ſind wuerſt von Mohe pi 
dinger (1824), und Naumann erwähnt und gedeutet” toorden. 
ausführliche Arbeit über Feine Reofiatifarion hab — 
(Ann., des Mines, IM. ser. t. W). Mater bat s31) —— 
optiſch unterfucht, Fonnfe, aber die wermuttcte- Cireulanpolastjation 

vi ſinden. La a *— 
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1809) die — daß nur jene- aryſtalle phosphoresciren, an 
welchen die baſiſche Fläche vorkomme; in feinem Trait& de Min. 2. ed. 
erwähnt er,’ dag Theodor dv. Sauffure durch Zerfegung von Gyps 
mit Phosphorſäure Apatit dargeltellt habe, welcher gefragt phosphe: 
veseire, nicht aber durch Erwärmen. Diejer künſtliche Apatit habe 
ferner. die: wie der. Turmalin Pyroelectricität zu 
xigen ). 
Berühmte Fundorte für ihöte Apatitlryſtalle ſind der en ‚Gott 
- hard, - Ehrenfriedersdorf in Sachſen, Cornwallis, Arendaͤl, Ziller⸗ 
thal . I größeren Maflen. kommt nur der dichte Apatit (Phos ⸗ 
phorit "und der faherige von Eſttemadura vor, Der letztere wurde 
im Jahre 1788 als Bauſtein gebraucht. Gegenwärtig iſt der, mit 
ER aufgeichlofiene, Apatit als Dungmittel von -großer 
Wichtigkeit geworden. 
Einen Tallapatit mit 7,7 — Tallerde hat detnaan 
(1843) zu: Kuſinsk im Ural entdeckt und beſtimmt. " 
Der Francolit, von Weal Franco bei Taniftof, von Brooke 
für meu gehalten und von T: H. Henry. (1850) analpfirt, ift Apatit. 
Ein zerfeßter Apatit jcheint der Ofteofith,. von: omrKor, Bein, 
Knochen, und Aldog,. Stein. zu ſeyn, welden Bromeis beftimmt 
- bat (1851): „Der. Apatit iſt auf verfchiedene Weiſe künſtlich dargeſtellt 


Pr worden bon- Manroß, Fordbammer und Daubree, welcher ee 


‚Dämpfe von Phosphorchlorid über votbglühehden Kalt leitete assı). 


Waguerit, beſtimmt und analyſirt von J. N. Fuchs asai uͤnd 
benannt nach dem damaligen Oberbergrath Wagner. Wurde früher 
für Topas gehalten. Ueber feine Kryftalliſation ſchrieb Levy (1827 
Rammelsberg hat ihn 1846 analyſirt. — Phosphorſäure 43, 89, 
Magnefia 37,04, Fluor 11,73 Magneſium 7,41, Findet ſich ſehr 
felten im Höllgraben bei Werfen“ im, ‚Salzburg‘ icen. j - 


Amblygonit; von Breitbaupt als Species naleſtellt — 
Man hielt das Mineral früher für Stapolith; um nun Zu, erinnern, 
daß ſein Spaltungswinlel Beößer als 90% wie "beim EUREN: geb 
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Wafterhahtige Bhosphorianer Ber indumgen. 421 
Vreithanpt den Namen von du Ruyorcog, ſchiefwinllich Ber— 
selius, hat ihn zuerſt· chemiſch unterſucht und den Lithiongehalt auf⸗ 


gefumben (1820). ie ‚gerane EN hat — — 
hu 


ehr 17,66, EEE 34,47, &ithion 6,94, Ramms6 
Fluor 8,507 — Chirsdorf bei Penig in Sachſen. 
xcuoti, auch Kenotim ‚von — fremd, . zevög, lee, —J 
Tau), "Ehre. Veftimmt. ‚von, ‚Berzelius (1824) als phosphorſaute 
NMiererde. der elius glaubte, früher (1818) eine eigenthümnliche Ede 
darin gefunden „au "haben; „pie. er Thorerde mannte, berichtigte aber 
den drrthum i in jeineni Jahresbericht „für, 1825. - 2 
Beudant bat davon- -Veranlaffung ‚genommen, dem Dincrat 
den Namen Xenotim zu geben. Haidinger und Scherrer haben 


die Krpftallifation beftimmt, — Haidi nger nennt das Mineral * zur 


dem Entvedter‘ deſſelben Tant — Tantit. 


 ‚Herberit; von Breithaupt (1818) — und von Gen 
ner für Apatit gehalten, wurde von Haidinger als von rhombiſcher 
Kryftalkifation beſtimmt und mad dem ſachſiſchen Oberberghahtmann 
Baron. v. "Herder benannt,“ Golf aus Phosphorjäure; Kalk mb. 
gg er _ — in Sachfen. En un 


Den ren Bang: * 
* er: 





in S 


Woferhtlige obosphafunte Verbindungen, 


— Das Mineral wurde anfangs für nötüeliches: — 
Hau; natürliche: Smalte, Bergblan und Lafurftein gehalten. "Unter 
dem natürlichen Berlinerblau verftand- man de Vivianit. Klaproth- 
zeigte-(1795) zuerſt, daß es von dieſen verſchieden ſey und fand Kieſel⸗ 
erde," Thonerde und Eiſenlalt als feine Beſtandtheile Er ſchlug dor, 
es Lazulith zu nennen. Unter dieſem Namen: und unter dem Namen 
Blauſpath Pie. Varietät von. arieglach in Steyermatt,. e 
zuerſt von. Widenmann. 17947 ve wurde) reihte Werner 


fer) 1. Gruppen der nichtmetatiteen Mineralien. 


Mineral an: den Lafurftein an.” Bon dieſem Blauſpath ‚gab Klap- 
roth eine quantitative Analyſe (1807) bei welcher die Phosphorſaure 
nicht gefunden wurde. Cbenſowenig hatte fie Tromms dorf con 
„beobachtet. ° Erſt Fuchs entdedte (1818), daß der Lazullth gegen 
42. Procent Phosphorjäure enthalte und gab eine quantitative Analvfe, 
wonah er enthält: Phosphorſäure 41,81, Thonerde 35,78, „Tall: 
erde 9,34, Kiejelerde 2,10, Eijenorpdul 264, Waſſer 6,06. Spätere 
Analyfen. mit "Varietäten Anderer Fundorte von - -Rammeldberg, 
Emith, Brufb und Igelftröm geben etwas weniger. Thonerde, 
efiätigen, aber im Allgemeinen die Fuchs ſchen Reſultate. 
Bernhardi hielt (1806), die Kryftalfijation für tefferal und. den 
Sazulith für eine Art’ von Spinell, phillipe hat bie Formen (als 
thembifch) genauer beſtimmt. 
Bei den Franzoſen führt das Mineral den Namen Klaprothins, 
ac RFaprotb von Beudant borgejchlagen. Km Jahre 1859 hat 
man biejes jeltene Mineral in: ſchönen Kryſtallen zu Lincoln Counth in 
be gefanden: Sie — von ©: u. Shepard‘ beſchrieben worden. — 


Soanbehu, und, bem Chemiter. Spanberg. von J. goels 
ſrröm beſtimmt und- benannt (1854), Kommt mit Lazuluh am 
Horsjöberg in Wermland vor und befteht aus Phosphorfäure 17,80, 
Schwefeffäure 17, 32, Thonerde 37,84, Kalk 6,0, Eifenorydul‘ 1,4, 
Natrum 12,84, Waffer 6,80. —- Die Kroftallijation bat Dauber 
beftimmt. Ri "5 — 5 
Wavellit. Nach den Entdeder’ Dr. Wavel von Babington be: 


nannt. Davy unterſuchte ihn zuerſt (1805) und Klaproth (1810). - " 


Davy nannte ihn Hydrargilit. Beiden entging ber Gehalt‘ an Phos⸗ 
phorſäure, welchen Fuchs (1816). entdedte, zuerft im Wavellit von 

Amberg, welden. er Laſionit nannte «(von Adovos, dicht behaart, 
rauh, bis er ſich überzeugte, daß derjelbe vom Wavellit von Barn: 
L ftapel nicht verfchieden ſey. — Seine Miſchung ift: Phosphorfäure 38,14, 
Thonerde 38,13, Waſſer 26,78. — Seine Kryſtalliſation haben Phil: 
Lips, rn und J. Senff beſtimmt (1830)..— — gebört 
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ber Striegiſan Breithaubts, von Langenſtriegis in Sachſen. — 
Auch der Kapnieit,. von Kenngott. nach dem Fundort Kapnick in 
Ungarn benannt, ande nach· der * von ©. Städeler zum 
Bavellit. ; 


Rt, nach dem Rainen —— hi — 
Blinius als cin meergrüner Edelſtein angeführt wird; Er heißt 
auch Türkis-von turquöise, türliſch, weil er, aus der, Türkei, zu und . 


gebracht ‚wird. Gott h. Fiſcher unterſchied (1819) /drei Arten, «bie 
er Kalait, Agaphit (von-Hen, Agaphi aufgefunden) und Johnit nannie 
Er hielt ihn für Thon, mit Kupferoryd⸗ Hydrat gefärbt;. John hat 


ihn 1827 zuerft analyſirt und ‚Hermann. 1844, Wejentlig: u 


phorjäure 30, Thonerde 45, Waſſer 18, Kupferoryd, Eiſenoxyd. 


Der als Edelſtein brauchbare Kalait ; Tome unter, dem, — 
Türkis aus Perſien und aus den Wüften Irabiens. von daher fanden . 


ſich bei ver Londoner Jnduftrie: Ausftellung im Jahre 1851 ausge: 


zeichnet ſchöne Exemplare bis zu Hafelnußgröße. Der grüne ſchleſiſche 


iſt weniger zum Schliffe brauchbar. — Der ächte -Türfis wird. oft mit 
dem jog. Zahntürkis verwechſelt, diefer ſtammt von Maſtodonzähnen, 
die durch Kupferoxyd gefärbt Find. = Der. Preis eines. ſchönen orien⸗ 
aliſchen Türkis von Erbſengröße iſt 8-10. Gulben. — Im Muſeum 


der laiſerlichen Alademie zu Mostaiı benner a e wmse vene u .r 


- Zänge und I ol ‚Breite.‘ in - 


Keimice maflechällige: Dorphoopheie Fnbner — * 


Striegig in Sachſen, welchen Breithaupt beſtimmi hat one .. 


j ajyavov, 5 Raute ‚ twegen“ der. rhombiſchen Prismen und. Farbe, +: 
Der Fif cherit, nach dem ruſſiſchen Mineralogen und Bitrefücte 


logen Fiſcher von Waldheim benannt und beftimmt von Her — 
mann (1844). — Bon Niſchne Tagilsk im Ural. — — Beide Mine 
 Nalien hät Hermidnn (4844) analpfirt und fand" im⸗ Peganit 
Phosphorſäute 30,49, Thonerde 44/ ah/ Eiſenoryd 2,20, Waſſer 24,8%: 


im Fiſchetit: Phosphorfänre 29;03, Ihonerde 38,47; Eiſenoxhd 1,26, 
Waſſer 25,50, Gangart, 3,0, Kupferoxyd 0/8: — Ein anderes Thon; 


hosphat von Richmond im ‚Maffachufetts Lu een A, 
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analyfirt- Es befteht aus: Phosphorjäure 37,62, Thonerde 26,66; 
Waſſer 35,72. Hermann bielt e8 für ben. von Emmons benannten 
Gibbfit, diefer ift aber ein Thonerdehydrat. Bergl. Gibbfit. rn 
Breithaupts Variscit ift ebenfgll® nad Blattner ein 
waſſerhaltiges Thonerdephosphat. Der — 4 von Variseia (Voigt: 
lan)’ gegeben (1837). 

Struvit, mad dem Minifter von Struve von Uler benafnt 
mb beſtimmt (18-45): Die mwegen- ihrer. eigenthümlichen Hemimorphie 
merkwürdige Kryſtalliſation ift von Marx beſtimmt worden (1846). — 
Die Miſchung it die der. phosphorfauren Ammoniak-Magneſia. 1845 
in einer Moorerde beim‘ Grundbau der St: Ricolailicche zu — 
- aufgefunden. 

j GSudro⸗ Apatit bat Da mour ein wafferbahiges Kaltphosphat aus 
den Pyrenäen b benannt (1858). 


2 ss * " Sorfünre Verbindungen. 


Saſſolin. Nach dem Fundort Safio in Tostanga von Karſten 
. + benannt (1800). Die Borjäure wurde im Toskaniſchen von Hoefer 
Br und Mascagni im. Jahre 1776 entdeckt, im Krater des Veſuvs 
fanden fie Monticelli und Covelli im Jahre 1817, auf der. 
Inſel Bulcano wurde 1810. eine: Fabrik zur Gewinnung errühtet. — 
Klaprotb analpfirte _ den Saſſolin von. Safjo (1802) und; Stro- 
meper den von Vulcano. Wejentlid:. Borjäure 56,4, Waſſer 43,6. 
— Die Kıyftallijation „beftimmte Mi [Ler als klinorhomboidiſch (1831).. 
— Nah E. Bechi (Studi sulla "formazione dei soffiont boraeiferi. 
. Fivenge 1858) fteigerte ſich die Production der. Borfäure in Toolana 
vom „Jahre 1851bis 1857, von 2 21,269 Pfunden bis zu 301,930 Pfund 
und er glaubt, daß man in Zulunft gegen eine halbe Million Pfunde 
geivinnen- werde. 


Boracit. Zuerſt von Laſius unter dem Namen ———— 
Suaarz beieiehen (1463); Von Werner benannt. Die erſte Analije 
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RR Bekrine zB), male: die Borfäitersaritipunb: und 
neben “der Tallerde noch Kallerde angab, die das Mineral nicht enthält. 
Vauqquelin fand bei ſeiner Analyſe nur: die Hälfte der enthaltenen 
Magneſia und nahm den Reft für VBorfäute. Genauer ‚par die Ana⸗ 
lyſe von Pfaff.(1813); mit welcher- die fpitern von Stroimeyer, 
Axfved ſon⸗ und Rammelsberg übereinſtimmten und die zu. der 
Formel Mg} B+ ‚führten, bis die neueſten Unterſuchungen von 9 
Roſe (1858) und Hein tz (1859) zeigten, daß der Boracit auch Chlow 
magneſium und zwar 102 Procent enthalte: · Daß der. Boraeit durch 
Erwärmen electriſch werde und vier electriſche Aren befige, bat zuerſt 
Hauy, (1791 gezeigt, ebenſo. daß dieſe Axxen den Edenaren des. Wür 
fels entjbrechen und die verſchiedenen Pole. wie beim Zurmalin. in, ber 
äußeren Flachenerſcheinung ſich bezeichnen, indem. der“ negative Bol ı mit 
. den nicht, veränderten Eden; der pofitive "aber mit den durch die 
traederflächen veränderten übereinkomme. Ausführlich iſt ſeine Elec⸗ 
tricität von Hankel ogg. Ann. 50. 1840) und Rieß und ©. Rote 
(Bogg., Ann. 59. 1843) unterſucht worden. David Brewſter machte 
(821) die Bemerhing,, daß der. Borakit ſich optifch doppeltbreihend 
verbalte, daher dann ‚einige, Dineralogen; darunter, Beudant, das 
Kryitalljgften. als” heragonal nahmen umnd die als Wuͤtfel ‚geltende 
"Form für ein dem Würfel. ſehr nahelommendes Rhomboeder ailaen 
bis Biot 1843) fee Arbeit über die Polarisation lamelsire befannt 
machte md damit die. Anomalie bes vyeſchen VWoa 2 
ihre Exktätung fand, a: 
—— Bolger hat eine intereffante Monogeipgi fe — 
oeſchtieben (Hannover. 1855). 
Ser. Stapfuribit, nad) ‚dein, Fundort, Slaßfurth in ber abi 
Sachſen von G. Roje benannt "(1856), wurde. b bon Ka rften entbeift 
und iſt nach den Anahyfen von Heing, Siewert u.a. Böracht mit 4 
Aenn Waſſer und wahrfceinfih ei‘ Beeſchungennvnnet 
‚gleich dem Parafit Volgers 
: Hubroboraeit, — Kalt: „und — vie a 
und- — von d. He ass = de Sehr * a 


. 
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Mhodizit, von od Co, ber Roſe gleichen Bon Ge nioſe et , 
und. beſchrieben (1884); er fand. fein. elgetwifches Verhalten wie beim 
Boracit. Beſteht nad, Roie wejentlich aus Borfäure und — 
Quantitativ noch nicht analyſirt, — Siberien. — Sehr · ſelten 

‚ Boroeakeit. - Dana nennt ihn’ Hayeſin, Hön’ dem — 
Hayes, welcher auch (1848) zeigte, daß das reine Mineral nur aus 
waſſerhaltiger borſaurer Ralferde beſtehe. — Jquique in Sübamerita. — 
E Bechi hat ihn 1853 in den Coneretionen der Toslaniſchen Soffioni 
hefunden. Für das Kallborat Ca Br Biebt bie * von Bechi 
be ee ar len 

Boronatrocnleit, der Name in Beyiebung aut 
Von Uler beſchrieben und analgfirt (1849), ebenfo von Dick ind 
Ramm elsber g. Weſentlich Borſaure 48,66, Kalt 1321, Ra: 
‚tim 6,80, Waſſer er — Aus dem ſnqen ven wo‘ * 
Namen 
ilal, der orientaliſche des Vorar.. Als — * 
im 15. Jahrhundert eriähnt, Um die Mitte des” 18/ Jahrhunderts 
bielt man ihn für <ein Kunftprodust, ‚und 1753 “äußerte, der Däne, 
Dr. ‚Snol, ‚der ‚Borat werde in ‚Indien aus. Alaun, dein Nilchjaft 
von Euphorbium und Seſambl bereitet, 1773 belchrieb Vaume eine. 
Beobachtung, wonach aus einer Mifchung, von Thon, Fett, Waſſer 
“mb Pierdemift, . nachdem fie 18 Monate lang an. eiitem feuchten Ort 
geitanden, Botax gebildet worden ſey. — Daß der Borar Borfäute 
und Nafrum ‚enthalte, war ſchon in ‚der erſten Hälfte des 18. dahr⸗ 
bunden⸗ befannt,— Die Nifchung ft? Borſaure 36,58, Natrum 16,25, * 
Waſſer 47,17. — Hauy, Mobs, Sippe w a. haben die Reyftadh 
" ation Seftimmt, — Vorzüglich ——— ws vodene an Seen 
in Tibet, Indien und Chile. * 
aꝛdereuit, benanut⸗ von Bedi- ‚nach den Grafen 5% Lande 
Te und von ihm analyſirt ‘(1855), und als waſſerhaluiges bot: 
J umgnic „beftimmt: Vorſaure 69 ‚24, Ammoniumegpp 12,90, 

fer 17,86, * — sim —— er vor Br 
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Bug: Bergfeftall, "Annetfift A u 
"Der ” Vergiryſtall war ſchon den Alten’ Pe * und fagt 
. Blinins von ihm „quare ‚sexangulis nascatur lateribus, non faeile 
ratio. inveniri‘ potest.* — m allgemeinen Theil diefer Gefchichte ft. 
erwähnt/ daß ser Gegenftand. der Unterfuchung war: von Huygens 
1629-168), ‚der ſeine doppelte: Strahlenbrehung entdeckte don N. 
Boyle Geſt. 1691), der ih ‚einigen: Kryſtallen Waſſertropfen beob- 
achtete uͤnd daraus auf ſeine Bildung aus dem Flüſſigen und Weichen 
ſchloß, feine · pyramĩdale Geftalt /beſchtieb und »das ſpeciſiſche Gewicht 
bejtimmte; · wonach er unmöglich ein verhärtetes Eis ſeyn -Lönme,; wie 
viele glaubten; ‚von Sten 0(1669), der die Kryſtaliform / beſchrieb und 
auf die Streifung aufmerkſam machte; von Sche uch zer (geft, 1733), 
der ihm den Amethyſt zutbeilte; "von Ca pekler (1738), ver die Winlei 
feiner Pyramide beftimmte; von Linn« (1749), der glaubte, daß er 
die, Form: des Salpeters babe; von Rome del’ Isle, welcher ſeine 
Pyramide mit der alien — des höinefejauren Kak’s Für 
* hielt. 
Gauy nahm als EN das. — welches durch 
— aus der Hexagonpyramide entfteht. Er beitimmte 180%; nr . 
.  SFonmen,. wobei. die Trütpesflächen (dev Träpezöeder) an’ einer Varietät- 
.Quartz-hyalio plagieäre angegeben ‚find. "1822 führt er-18 Combi: 
nationen‘ auf. Unter den fpäteren Atyſtallographen haben jich Weiß 
Haidinger, Wakkernagel, Sheparb, G. Rofe Abhandl. 
der Berliner Alademie 1844), Miller, Sella u. a: mit der Kiy 
ialliſation des Quarzes beſchäftigt Bejonders aber bat D escloizenur 
- eine Merige-heuer Flächen entdedt und ein treffliches Geſammtbiid der i 
* Duanzformen gegeben (Ann. de Chim. et de Phys. 1855. —— 
XLV. 129), . worüber ©. F Naumann- weiter. berichtet und: jeine 
iwſtallographiſchen Zeichen dabei, angewendet . bat (N. Jahrb. für 
Mineral. ‚von Leonhard. 1856. J Die Keyſiallteihe ſtellt ſich 
danach als eine. höchſt reiche heraus und werden an · Rbomboedernt ° 


“ 
” 
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und Gegenrhomboedern, trigonalen ¶Trapezoedern und —— — 
Prismen 2c., 166 verſchiedene Formen gezählt. Dabei zeigt ſich das 


Vorherrſchen einer tetartoedriſchen Ausbildiing bes Syſtemes, welches 
Naumann bereits im Jahre 1830 für- dieſes Mineral erfannt hat 


(Kiyftallegrapbie-L:.p- 492). — Zwilingsbildungen ade erh em R 


(4816) und Haidinger (1824) bejchrieben. 

Am Quarz bat Arago die ne Sichtes ent 
dect (M&m. de 'Instit. 1811). Da das optiſche Verhalten. im: Zus 
ſammenhang ſtehe mit der⸗ Neigung der Trapezoederflãchen nach lints 
ober: rechts gegen das Prisma, zeigte Herſchel (1821). 1 — Ueber 
eine ‚bezügliche Drebung an Bergkryſtallen ſchrieb Chr. Weiß (18386): 
Das; der. neltenbraume Bergkryſtall (Rauchtopas) als Analyſeur dienen 
könne. wie der Turmalin, mit diefem aber in den Erjcheinungen nur 
übereintoinme,» wenh-jeine Kryſtallaxe horizontal liegt, wo die, bes 
Zutmalins vertital geftellt iſt, habe ich gezeigt (1830, Pong. 20). : 

: Die . Bolarifationserfeeinungen - des Uuarzes- m einfachen un 
combinirten Platten bat ausführlich C: B. Airy. unterſucht = 
Fresuel (18314 Pögg- 23 und.2N:;: a I 

Daf im Amethyſt rechts und links drehende Dun: Individuen 


verbunden ſind, haben Brewſter, Marx. (1831) und Haidinger. 


R dargethan. Haidinger zeigte auch (1847), daß fih der Ametbuft 
‚auf. der. baſiſchen (angeichliffenen) Fläche mit dem Dirhroffop unter:. 


iucht, dichromatiſch verhalte und nicht wie andere einaxige Kryſtalle 


glechſarbige Bilder gebe, welche Erſcheinung mit, der erwähnten Ber: 


wachſung zufammenhängt WVergl. Sitzungsb. der Wiener Akademie 


b. WB. 1854. p. 401.). — Die‘ Structur "und den Bau der Quarz— 
tepftalle ‚haben. Sr. Leydolt (1855), ® dv. Lang (1856) und 


— Scarff (1856) zu. beleuchten gefucht, und find nad Leydolt— 


„alle Duarzipfialle aus den i im beragonalen Syftem vortummenden Hemie⸗ 


drieen zuſammiengeſetzt und meiſtens Aggregate von Zwillingsbildungen. 
eg 


I Vergl. Dove," Ueber den Zuſammenhang ter optiſchen Eigenſchaften der 
Bergleyſtalle mit ihren” äußeren kryſtallographiſchen Keunzeichen in ve Aun. 
- 4837-1840 dur deſſen „, Darſiellung der Farbenlehre“ 1853 .. 


x —— 
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Die an den Pyramiden vorkommenden. fledigen, as glatten: und 
rauhen Stellen beſtehenden Zeichnungen find von: Weiße (1816) und 
Hai dinger (1824) durch Zwillingsbildung (Verwachſung ziveier In: - 


dividuen, welche um 600 um -bie — ** 2* 


Rab) exHlärt worden. 

* Für ein Momboehe: — — „ai Die Big 
Fr datt. (1829) an Duarzplatten beobachtet hät, 
wonach ſich ie abwechſelnden Flächen der Pyramide gleich wer: 
baltew xc. - Da ra und wieder erſtarrter Quarz - feine. dop 
pelte Strahlenbrechung beſite hat Brewſt er (1831) bepbachtet.. Daß 


* deſſen ſpecifiſches Gewicht big 2,2 fihverminbere, bat Eh. St. Claire 


Deville (1855) gezeigt/ und darauf hin, | ſowie im Rückſicht auf die 
Eigenschaft der Doppelbrehung: bat $. Roſe als höchſt wahrſcheinlich 
angenommen, daß· der Quarz nicht aus dem Feuerflufs, ſondern auf 
naſſeut Wege entſtanden ſey— (1859, Bong. 18), und ebenjo der 


j Gtanit, wie es bereits — un ua gegen die — J 


vertheidigt haben. 


Die Riefelerde wunrde kön im 17, — als eine se 


dere die ſog⸗ glasachtige Erde; welche mit- pafienden Zufägen: zu las 
ſchmelze, bezeichnet. Das. ‚Silicium wurde daraüs, zuerſt von Ber⸗ 


zelius dargeſiellt (1824), in Iuelieiigor Blättern von * ei: 


und Deville (BE): E 
Daß der Dugry weſentlich aus ehrt eher Aeinte Ber 


— Tromsdorf, Guyton, Klaproth x; und! für - . 


Den Amethyſt B Roje (1800): Achard Hatte in-Tepterem (1984) 
WM Bencent Thonerde und 30 Prosent Kiefelerde gefuuden. — 
¶Beruhmte Fundortergroßer und Harer. Quarzkthſtalle, ſog Berg 
Aufl, ſind die Alpen der Schweiß und Savoyens, Bourg d Diſans 
in der Dauphind, nee Marnurvich in —* — 
Har, New⸗ York, —— 
uhr ober as: Borlormen di ve Scwen ——— 
— an dem an dr iſt vor, fünfzig. Jahren 


cin Keller (Aroftlltelen) vonkyrön unbe Kamine 


* 
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Kryſtallen reich war; unter welchen -fich —E —— 

100 bis 500- jar 800-- Pfund an Gewicht fanden In deni 

.Urslaui wurde ein Heller eröffnet, der 15000 - Gulden 
geſchätzt worden iſt. Ein anderer, auf dem Berge balm n 

900 Stück Kryſtalle von verſchiedener Größe enthielt und · noch n 

anderer in dem. Kreugliſtoche von 24000 Gulden an Werth, Baden 

Berge Hagdorn bei Fiſchbach iſt vor wenigen ein Keller ver 

öffnet worden, im; welchem, unter "unzäßligen K ‚ eine Säule 

von 1400, eine von 800 und eine von 600: Pfund, ae fo win, = 

man jemals mod) gejehen- hat, ſich vorgefünden haben“. - J X 

Die Kryſtalle von Madagaslar follen zuweilen ——— 

im Umfang haben. Kryſtalle von außerordentlicher Größe Fand man 

auch -(1852) zu. Crafton in Connecticut, ein Prisma fogar. von 

6, -Füh Länge und 1,1. Fuß-die‘; die Phramidenflächen Über 2b  - 

lang; das Getvicht gegen -2918 Pfunde. — Einſchlüſſe fremder Minerab - 

* fubftangen in Duargevnftallen find ſchon von Boyle, Scheuchzer wi 

älteren Forſchern beobachtet worden, die Abhandlung, welche. hierüber 4 
Blum; ©. Leonhard, Seybert umd Södting geichrieben baben ° 

" (die Einfehlüffe von Mineralien in lryſtalliſirten Mineralien ‚Haarlem. 

1854), erwähnt 42 Mineralien nichtmetalliſcher und metalliſcher Art, 

welche als ſolche Einſchlüſſe vorkommen. Bon befonterem- Intereſſe 







Fe die Theorie der Quarzbildung find die beobachteten Einſchlüſſe vvn 


Galcit, Liparit, Göthit, Limonit, Pyrit) Antimonit, Pyrarghrit 2e. 


. - Bir. Ende des vorigen und im Anfang de$ gegentvärtigen Jahrhunderte 


wurden dergleichen Kryſtalle mit Einſchlufſen Yon den Sammlern oft - 
mit großen Surinen bezahlt., Bejonders . waren die. mit Einjchlüffen 
von Rutil (Haar oder Nadelfteine, cheveux -de- -Venis, flöches 
diamour) ‚gejchägt und fanden ſich ‘vergleiche in der Grichton’fehen 
Sammlung, welche 200 und-600 Rubel. toſteten. — Die im Jahre 
1826 von: Bretwfter als Einſchlüſſe beobachteten, zum. Theil ſcht 
ewanfbeln glhile ten. hält Th. Sinmmler für Üpuibe Koblenfüure 


— ¶ Bergl Auch Er Söting „Me Cinfeläe von he eh 
— ae Eibungehe ter Wiener Arte 1859 unt 1aBr * 
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wei 1809 Da der Quarz Spuren von organiſchen Sub— 
n enthalte, haben ‚Rust, Brandes, Heintz una — 

jeleffe hat in manden:0,2: Stidfioff gefunden. 
ben Varietaten des lryſtelliſirten Quares —n—⸗ 
I auch verſchiedene Namen haben, Citrin (die gelben), Rand 
topas (die telfenbraunen); "Morion (vie ſchwarzen), find"bie vie: 
letten ber Amethpfte die geſchaͤtzteſten Der Name ſtammt von 
— D————— gegen die. Trunfenbeit; wofür ihn Ariſto teles und 
Andere. empfohlen haben· Die ſchonſten Amethyſte liefert Oberftein 
im Zweibrüchſchen, Bilerthal,- Scheinnig, der Ural, Ceylon und ik 
fiien; Die “meiften geſchnittenen Amethyſte kommen aus Biafilien, fie 
itanden Früher im hoben Preiſe Geoentätig ii rin fine ein 
tiger Stein höchſtens zu: 4-6 Thaler bejahler . . ER 
Die Farbe des Ametböft, welde sinige: on Ana Münganpeholt 
berleiteten ‚ der aber nach Hein$ nur Yo Procent Mangan betrüge, 
dürfte nach —* Ehemiler ei einer eiſenſauren Verbindung Br. 

* 1844) 

Die * des Neſmnaucze * Bodenmais) it nach Su 68 
von seiner geringen Menge Titanorgd berrührend. (Schw: Säit.” 62. 
1831), nad Bert hi er von einer‘ organiſchen Subſtanz. a 
Zum dichten Quarz gehören⸗? der ‚Hornftein; vom hornartigen 
Anfehen. benannt, der Holzſtein, mit Holgtertur, und · der bydiſche 
Stein, durch kohlige Theile ‚gefärbt, und als Probirftein gebraucht 
Zu den Quarzvarietãten mit CEinmengungen ‚gehören. der Praiem; 
von. #p4orog; lauchgrün, das Kagenauge, jo genännt wegen des 
Schillerns rundlich geſchliffener Stürke, „2er Avanturin, „vielleicht 
von aventure, ‚Zufall, im! Beziehung auf. den zufälligen Fund des 
ebenfo benannten. Glaſes ber ‚Schmelzverfuchen zu Meine; umeit 
Venedig, "der. ‚Eifenfiefel und Jaſpis — TEEN 
"Die og. Aadenaufen (mit Aaeigep Diez Bean 6 
mengt). von Mälabar und Cehlan; waren früher ſehr geihägt, gegen ⸗ 
wärtig iverben geichliffene BT 

— bezablt — Ninghelee von Jaſpis koſten pie. - 


— 


.. 


er 
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Tolfa die Stechpalme ‚häufig angutteffen,,-welche,er ebenfalltfehen in 
Syrien geſehen hatte. Er wurde dadurch veranlaßt, auth in Tolfe „ 


das alaunhaltige Mineral aufzujuchen und entdeckte daſſelbe bald. 
Von jener Zeit. an wurde die Alaunfabrifation in Italien eingeführt, “ 
Später, im 16, Jahrhundert, entdedte man die Kunſt, ben Alaun 
aus dem ſchwefellieshaltigen Thonſchiefer oder Alaunſchiefer zu be: 
reiten. '— Die Gewinnung des Alauns aus. dem Alunit geichieht 
nicht durch unmittelbare Behandlung mit Waſſer, ſondern en 
muß zuerſt gelinde geglüht werden. 

Die Kryſtalliſation hat zuerſt Cordier beſtimnnt 9 


Aluminit. Von alumen wegen des Gehalts an ſchwefehaurer 


Thonerde. Wurde zuerſt von b. Arhim und Klaproih (1785) 


demif „unterfucht und wejentlich alg Thonerde erflärt, daher Werner “6; 


das Mineral unter der Benennung. „Reine Thonerde⸗ anführte. 
Simon und Budolz gaben" die genaueren Analyfen, dann "Str 
meber, Shmib x, "wonach die Mihung: Schtoefeljäure 23,22, 
Thonerde 29,80, Wafjer 46,98. Der Aluminit aus dem Garten des 
Pädagogiums zu ‘Halle wurde‘ von einigen, fo. von Chenevir, für 
ein Kunſtproduet gehalten: Er ift feit 1730 bekannt. Von Levy 
wurde er Webfterit genannt, nach Hrn. Webfter, der ihn (1818) 
zu New⸗ Haben in Suffer entdeckte Stromeyer- zeigte die Spentität 


beider Mineralien. — Nach Kenngı ott gehört auch Steinbergs Para j 


ruimt in it lm Aluminit. 
Ein "anderes Thonerdeſulphat mit 37° —* Waſſer iſt von 
Haidinger beftimiht und nach dem Fundort “Feljobanna) Felfo 
banyt genannt worden (1853). Hauer bat. es analyfirt. — Ein 
weiteres Sulphat mit Thonerde und Eiſenoxyd und 40 Vrocent Waſſer 
iſt der Biffophan: Breithaupts (1831). Der Name von Radon 
Pech und palvo erſcheinen. Wurde von Erdmann (1831) and 
lyſirt Garnsdorf bei Saalfeld. 
Neutrale ſchwefelſaure Thonerde mit 48 Proeent Kaffer entdedto 
= —— Fe in den“ re — 
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—— Vor Werner bald für. Btußipab, vbalb — 
— oder für Shirt; Chryſolith x; Werner erkannte ihm zuedit 
im’ Jahre 17757 als’ ein’- seigenthünnlicheß Mineral, und Klaproth 
zeigte 1788, daß es aus phosphorſaurem Ralf beſtehe. ‚Darauf bin 
gab ihm Werner den Namen Apatit, vn endrem, Grade, . 
Betrug,  Täufchung, teil die Mineralogen fo viekjan über, fein Weſen 
ſich getäuſcht haben. — In einer Barietät von Friſch Glück zu Johann⸗ 
Georgenſtadt glaubte Troms dorf (1802). eine eigenthinnliche Erde 
entdedt zu; habe, die er vom ihren: geſchmadloſen Salgen Aguft 
erde nannte (von ‚dyevarog, welches eigentlich „micht gefoftet, nicht 
geneffen“ heikt.) Klaproth md’ Vaugkelin widerlegten · diefe 
Angabe. — 
Den Chlor; uid-Sluorgehäit des Apatits haben ierft Pelle tier 

“und. Donadei (1790) im Tajerigen ¶ Apatit von Eſtremadura/ und i 
Maprotb- die Flußſäure im erdigen von. Märmoroſch nachgewieſen 
(1809)... ©: Roje ftellte darüber (1827): genauere: Unterfuchungen 
mit tryſtalliſirten Barietäten san und zeigte, daß der Gehalt am’ Chlor 


und. Fluor. mwefertlich«jey. "Wöhler. hatte auch iR dem ifomonpben, 


Pyromorphit Ehlor gefunden. Die Miſchung iſt: Rposphorfängg *- 


Kalle 48-:50, Chkör- und; Fluorealeium 10-Procmt.sz 009... “ 
W. Mayer, H-Reitnjeh und A. Vogel aber im: Pbospparit 


von Amberg, Redwitz und Fuchsmühl bei Waldſaßen Mess von 
> Jed aufgefunden (1857 iind 1858). 

.Hdup- verzeichnet (1829) am v u ini 
die ‚hemiebrifchen Geftalten veſſelben ‚find zuerſt bon Mode, di 
dinger (1824), und Naumann erwähnt und gedeutet worden. 
auaführliche" Wen über Feine Regfiaifarion hab Descloigenn 
(Ann., des Mines, m. ser. 4. D.). Mater bat assı) ‘ den — 
opuſch unierfucht lonnie aber die weonuttete Ciulanoalaiauon 
Se ee PR ar) FT — 8 ind. pi 7 

en. — mad. Dany. Oi, — 
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1809) die Benetung, daß nur jene Krpftalle phosphoresciren, an 
welchen die baſiſche Fläche vorkomme; in feinem Traite de Min. 2. ed. 


erwähnt er,’ dak Theodor v. Sauffure dur Zerfekung von Gyps 


mit Phosphorfäure Apatit dargeitellt habe, welcher gefragt ‚phosphe: 
vescire, micht aber dutch” Grivärmen, Diejer künſtliche Apatit babe 
ferner. die: Eigenjchaft « gehabt, wie. der Turmalin Pyrvelectrigität zu 
. zeigen (). 
“ Berühmte - Fundorte für icöne Apatitlryſtalle ſind der en Gott 
hard, Ehrenfriedersdorf in Sachſen, Cornwallis, Arendaͤl, giller⸗ 
thal ec. In größeren Maſſen kommt nur der dichte Apatit (Phos⸗ 
phorit} und der fajerige von Ejtremabura vor, Der letztere wurde 
im Jahre 1788 als Bauſtein gebraucht. Gegenwärtig iſt der, mit 
a aufgeichlofiene, Apatit als Dungmittel von -großer 
Wichtigkeit geworden. 


Einen Tallapatit mit 7,7 Proten Tallerde hat dermann 


" (1843) zu: Kufinsk im Ural entdedt. und bejtimmt. . 
Der Francolit, von De Franco bei Taniftot, von Brooke 

für neu gehalten und von % H. Henry (1850) analbfirt, iſt Apatit. 
Em zerjegter Apatit ſcheim der Dfteotith,. von öozbor, Bein, 
Knochen, und A/dog,. Stein. zu ſeyn, welden Bromeis beftimmt 
- bat (1851): „Der Apatit iſt auf verſchiedene Weiſe fünftlich dargeſtellt 
- torden bon- Manroß, Forchhammer und Daubree, welcher 
Dämpfe vom Phosphorchlorid Über rothglühenden Kalk -leitete (1851). 


Dr Wagnerit, beftimmt und analyfirt bon J. N. Fuchs (1821) und 


benannt nach dem damaligen Oberbergrath Wagner. Wurde früber 
für Topas gehalten. Ueber feine Kıyftallijation ſchrieb Yeuy (1827), 
Rammelsberg bat ihn 1846 analyjirt., — Phosphorſäure 43,8% 
Magnefia 37,04, Fluor 11,73, Magneſium 74. Findet ſich jebr 
jelten im dollgtaben bei Werfen im, Salzburg‘ ſchen. 


Aublygonit; von Breithaupt als Species aufgeſiellt — 
Man hielt das Mineral früher für Stapolith; um nun Zu, erinnern, 


w ein. Spaltungsroinfel Beößer als 90% wie "heim ae gab. 


» 


Eu 
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Breithaupt den Namen von duflvyorıog, ſchiefwinllich. Ber: 
zelius. hat th zuerft: hemifch. unterfucht -und ben Lithiongehalt "auf: 
gefunden (1820). Eine ‚genaue Analvfe:hat ——— 
geliefert... ee J— 
Phosphorſäure 47, 66, Thonerde 34,47, Lithion 6,04, Natrum 5,95; 
Flusr 8,50. — Chursdorf bei Penig in Sachſen. * 


Xenotint, auch Kenotim, von Ferög, fremd, xevög, leer, und 
rau, Ehre. Beſtimmt von Berzelius (1824) als phosphorſaure 
Ntererde. Berzelius glaubte früher (1815) eine eigenthinnliche Erde 
darin gefunden zu haben, „die: er Thorerde nannte, berichügte aber 
den Irrthum in feinen Jahresbericht: für 1825. 

Beudant bat davon- -Veranlafjung genommen, ‚dem Minea 
den Namen Xenotim zu geben. Haidinger und Scherrer haben 


die Kryſtalliſation beſtimmt. — Haidinger nennt das Mineral nach — 


dem Entdecker deſſelben Tant, — Tankit. 


Herderit, von Breithaupt (1813) — und von Ber 
ner für Apatit gehalten, wurde von Haidinger als von rhombiſcher 
Kryſtalliſation beftimmt und nad) den ſächſiſchen Oberberghauptmann 
Baron dv. Herder benannt, Sol aus Phosphorfäure, Kalk: umb, ' 
Adoherbe beftehen. — Ehrenfriedersdorf in Sachſen. 


Woſſerhallige phobpherſaure verbiudongen 


cazulith. Das Mineral wurde anfangs für natürliches Bein 
blau, natürliche. Smalte, Bergblau und Laſurſtein gehalten. "Unter 
dem natürlichen Berlinerblau verftand- man den Vivianit. Klaproth. 
zeigte (1795) zuerft, daß es von dieſen verichieben- fey und fand Kieſel⸗ 
exde,. Thonerde und Eiſenkalt als feine Beſtandtheile. Er ſchlug vor, 
es Lazulith zu nennen. Unter dieſem Namen. und unter. dem Namen ' 
Blaunfpath ie Varietät von. Krieglach in Steyermatk, ‚melde 
zuerft von. Wibenmann. 17917 bedbachtet wurde reihte Wer ner das 
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Mineral an den Kafurftein an.” Won Diefem Waufpath gab Klap: 
roth eine quantitative Analyſe (1807) )-bei welcher die Phosphorſaure 
nicht gefunden wurde, Ebenſowenig batte fie Trommsporf con 
‚beobachtet. Erſt Fuchs entdedte (1818), daß der Lazulith gegen 
2 Procent Phosphorjäure enthalte und gab eine quantitative Analyſe, 
wonach er enthält: Phosphorſäure 41,81, Thonerde 35,78, Tall: 
erde 934, Kieſelerde 2,10, Eifenorydul %,64,. Waffer 6,06. Spätere 
Analyſen mit Varietäten anderer Fundorte von - Rammeldberg, 
Emith, Brufb und Igelftröm geben: etwas weniger — 
beftätigen. aber im Allgemeinen die Fuchs ſchen Nefultate. n 
Bexnhardi hielt (1806), die Kryftalfijation für tefferal und den 
Lazulith für eine Art von Spinell, Phillips bat bie Formen (als 
thomibiich) genauet beftimmt. x 
Bei den Franzoſen führt das Mineralden Namen Klaprothins, 
ac Klaproth von Beudant borgefchlagen. Im Jahre 1859 hat 
man biefes feltene Mineral in ſchönen Kryſtallen zu Lincoln-Goiintg in 
Bi gefunden: Sie find von ©. u. Shepard‘ bejchrieben worden. 


Soanbergit, FR un Chemiker Sopanberg von J. Isels 
ſtröm beſtimmt und. benannt (1854), - Kommt mit Lazulith am 
Horrsjöberg in Wermland vor und beiteht aus Phosphorſäure 17,80, 
Schwefelſäure 17,32, Thonerde 37,84, Kalk 6,0, Eijenorydul‘ 1A, 


Natrum 12,84, ee 6,80, — - Die RO bat Dauber 


beftimmt. 
Wavellit. Nach dein Entdeger Dr. Wavel von — be⸗ 


nannt. Davy unterſuchte ihn zuerſt (1805) und Klaproth 8103. 


Dapy nannte ihn Hydrargilit. Beiden entging der Gehalt · an Phos 
phorſaure, welchen Fuchs (1816). entdedte, zuerſt im Wavellit von 
Amberg, welchen er Laſionit nannte «(von Adorog, dicht behaart, 
rauh, bis er ſich überzeugte, daß derfelbe vom Wavellit von Barn⸗ 

ftapel nicht verſchieden jey. — Seine Miſchung ift: Phosphorfäure 38,14, 
" Wonerde 38,13,-Wafer 26,73. — Seine Kryſtalliſation haben Phil: 
tips, N und‘). Senff MEN EIER gehört 


Waferpaltige phodphoriaute Verbindungen, 423 


ber Striegiſan Breit haupts, von Langenſtriegis in Sachſen. — 
Auch der Kapnieit, von Kenngott. nach dem Fundort Kapnid i in 
Ungarn benannt, hört nad) der Analyfe von G. Städeler zum 
Wabellit. > j 
alait, nah dem Naimen eines- Steind — welcher; bei 
Blinius als cin meergrüner Edelſtein amgeführt wird; Er heißt 
au Türfis-von turquöise, türkifch, weil er aus der. Türke zu uns 
gebracht ‚wird. -Gottb, Fiſcher unterſchied (1819) -drei, Arten, : die 
er Kalait, Agaphit (von Hrn. Agaphi aufgefunden) und Johnit nannte, 
Er hielt ihn für Thon, mit‘ Kupferoryd-Hydrat gefärbt. John hat 
- ihm 1827 zuerft analyſirt und Herinmann-1844. Weſentlich: Phos⸗ 
phorſäure 30, Thonerde 45, Waſſer 18, Kupferoxyd, Eiſenoxvyd. 
Der als Edelſtein brauchbare Kalait kommt unter. dem Namen , 

Türkis aus Perſien und aus den Wüften Arabiens. Von daber fanden 
ſich bei der Londoner Induftrie:Ausftellung im Jahre 1851 ausge: 


zeichnet ſchöne Exemplare bis zu Haſelnußgröße. Der grüne ſchleſiſche 


iſt weniger zum Schliffe brauchbar. — Der ächte Türkis wird. oft mit 
dem fog. Zahntürkis verwechſelt, diejer itammt von Majtodonzähnen, 
die-durd» Kupferoxyd gefärbt find. — Der. Preis eines. ſchönen orien- 
taliſchen Türkis von Erbfengröße ift S—10 Gulden. — Im Müfenm 


der kaiſerlichen Akademie zu Mostau — fih- ein RN von 3 Zoll 


-Xänge und 1 Zoll Breite. 2 - erst” 
Aehnliche waſſerhaltige thorphoophate —* der Peganit bon. 


Striegig in Sachſen, welchen Breithaupt beitimmt bat (18330), von 


. aiyavor, Raute, wegen der rhombiſchen Prismen und Farbe. 

Der Fifcherit, nad; dem ruſſiſchen Mineralogen und Petrefacto⸗ 
logen Fiſcher Bon Waldheim benannt “und beſtimmt von Her⸗ 
mann (1844). — Bon Niſchne Tagilsk im Ural. — Beide Mine- 
ralien hat Hermann (2844) analofirt und fand‘ im’ Peganit 
Phosphorſäute 30,49, Thonerde 44,49, Eiſenorxyd 2,20, Wafler 22,89, 
im Fiſcherit: Bhosphorfänre 29,03, Thonerde 38,47, Eiſenoxyd 1,26, 
Wafler 27,50, Gangart, 3,0, Kupferoryd 0,8. — Ein anderes- Thon: 
phosphat don Nichmend- in. Maſſachuſetts bat Hermann. (1848 
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analyfirt- Es befteht aus: Phosphorfäure 37,62, Thonerde 26,66; 
Waſſer 35,72: Hermann bielt es für den. von Emmons benannten 
Gibbſit, diefer ift aber ein Thonerdehydrat. Vergl. Gibbfit. 
Breithbaupts Variscit ift ebenfalls nah Plattner ein 
tunfjerhaltiges Thonerdephosphat. Der — von Variscia ai⸗ 
land)’ gegeben 83. 
Struvit, nach dem Miniſter von Struve von Uler benannt 
md Beftinmt (1845): Die wegen- ihrer eigenthümlichen Heminorphie 
merfwürbige Aryftallifation ift von Marr beſtimmt worden (1846), = 
Die Miſchung iſt die der. phosphorſauren Ammoniak-Magneſia. 1845 
in einer Moorerde beim Grundbau der St. Ricofailiche zu — 
- aufgefunden. 
j Hydro⸗ Apatit bat Da mour ein waſſerhaluiges Kaltphosphat aus 
j den Vyrenaen b benannt (1868). 


— ER Borſaure Verbinduingen. 


— Sofelin, Nach dem Fundort Saſſo in Zoelana von Karfteu | 
. benannt (1800). Die Borfäure wurde im Toskaniſchen von Hoefer 


and Mascagni im Jahre 1776 eutdeckt, im Krater des Veſuvs 


fanden ſie Monticelli und Covelli im Jahre 1817, auf der. 
Inſel Vulcano wurde 1810 eine Fabrik zur Gewinnung errichtet. — 
Klaprot h analyfirte den Saſſolin von Saſſo (1802) und; Stro— 
meyer den von Vulcano. Weſentlich: Borſäure 56.4, Waſſer 43,6: 
— Die Kryſtalliſation beſtimmte Miller als klinorhomboidiſch 14831)... 
—Nach E. Bechi (Studi salla formazione dei soflioni boraciferi. 
: Fiyonge 1858) fteigerte ſich die Production der. Borfäure in Toslana 
vonm Jahre 1851 bis 1857, von 21,269 Pfunden bis zu 301,930 Pfund 
und er glaubt, daß iman in Zulunft gegen eine er Million Pfunde 
gewinnen werde. 


Boracit. Zuerſt von . Rafins unter dem Name — 
Onarz beſchrieben (1787): Bor Werner benannt: Die erſte Analyſe 


nn nie a un He Ze A an ee 
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— Weſtru m be 11788), "welcher bie Bochaure · ari⸗ ar und 
neben der Tallerde noch Kalkerde angab; "die das Mineral nicht enthält. 
Bauquelin fand bei feiner Analyſe nur: die ‚Hälfte der enthaltenen 
Magnefia und nahni den Reſt für Borſaͤute Genauer war die Ang⸗ 
lyſe von Pfaff⸗I813), mit welcher die ſpätern von Stroimeyer, 
Axfved ſon und Rammelsberg übereinſtimnten und die zu. der 
Formel Mg’ B+ führten, + bis die neueſten Unterſuchungen von Ö 
Roſe (1858) und Hein tz 800) zeigten, daß der Boracit auch Chlow 
magneſium und zwar 10. Procent, enthalte. Daß, der. Boraeit dub 
Erwärrten electriſch werde und vier electriſche Aren befie, bat zuterjt . 
Hauy (1791): gezeigt, ‚ebenfo,.daß dieſe Aren den Edenaren des, Wür- 
jels ‚entiprechen und die verſchiedenen Pole wie beim Tutmalin in, ber 
äußeren Flachenerſcheinung ſich bezeichnen, indem. der negative. Bol mit 
. den nicht. veränderten Eden; der pofitive aber: mit den durch die 
traederflächen veränderten übereinkomme. Ausführlich iſt fine, Elec⸗ 
trieität dom Hankel Gogg. Aun. 50. 1840) und Rieß und G Roſe 
Weos Ann. 59. 1843) unterfucht worden. David Brewfter machte 
(821) die Vemerlung daß der Voracit ſich optifch dopyeltbreihenb 
verbalte, daher dann. einige, Mineralogen; darunter Veudant, das 
Kepftaligftem ale herägonal nahmen amd: die als Mütfel geliinbe 
"Form für ein dem Würfel. ſehr nahelommendes Rhombdeder ertlicfem,- 
bis Biot (usa) jeme "Arbeit über die Polarisation lamelläire befannı 
maihte md damit die, Anomalie tes Sptfäen- Be 3a Wonach 
ihre Erktätung fand. = 


D. Volger hat ein⸗ intereffante Moncgeigie ie — 


geſchrieben Gannover 1855). 


Der. Stoffurthit, nad) ‚dem, Fundort, Staffurth in ber Bei —J 


Sachſen von G. Roſe benannt ”(1856), wurbe. von’ Karfien e 
und -ift nach den Analyſen von vbeintz, Siewert ud. Borack m 
1 Mom“ Waſſer und wahrſcheinlich en‘ — 
‚gleich dem Karalit Volg ers j 
: Sudroboraeit, Tara Kalt: „und Tareee hir wa een 
und. seimmt von 8. Seh ass = - Kaitafus. =. Schr jelich, ® 
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Mdodizit, von Bodrlar, der Nofe gleichen. Bon G. Rofe entvedt - 
und. bejchrieben (1834); er fand, fein. elgctwifches Verhalten wie beim 
Boracit. Beſteht nach Roſe weſentlich mus Borjäure und Kallerde. 
Quantitativ noch nicht analyfirt. — Siberien. — Sehr ſelten. 

vVorocalcit. Dana nennt ihn’ Hayeſin, von dem Entdecker 
Hayes, welcher auch (1848) zeigte, daß das reine Mineral nur aus 
waſſerhaltiger borſaurer Kallerde beſtehe. — Jquique in Südamerita⸗ — 
E Bechi hat ihn 1853 in dem Eonerötionen. der Toslaniſchen Soffioni 
defender Für das Kalkborat Ca B? giebt die Kit von a. 
‚£8q, die von Hayes 640. 

"Voronatrocateit,. der Name in Beriebung auf bie There 
Bon Uler Befchrieben und analpfirt (1849), ebenfo von Di und 
Rammelsberg. - Wejentlich: Borfäure 45,66, "Kalt 13, 21, Na: 
trum 6,80, Wafler 35,3 3. — * dem ſodlichen Peru, wo es den - 
Vamen Tiza führt. ° 

. Bnfal, der orientaliſche Name des Borar. Als Löthmittel ſchon 


im 18. Jahrhundert erwähnt, Um die Mitte des 18. Jahrhunderts 


hielt man ihn für ein Kunſtproduct, und 1753 äußerte ber Däne, 
. Dr. Soll, der Borar iverde in Indien aus Alan, dein Milchſaft 
von Euphorbium und Seſamöl bereitet, 1773 beſchrieb Baumé eine 
Beobachtung, wonach aus einer Mifchung. von Thon, Fett, Waſſer 
und Pferdemift, nachdem fie 18 Monate ling. an einem feuchten Ort 
geitanden, Borar gebildet worden fey. — Daß der Borar Borfäute 
und Natrum enthalte, war ſchon in der erften ‘Hälfte des 18. Jahr: 
hunderts befannt. — Die Miſchung ift: Borſäure 36,58, Natrum 16,25, 

Waſſer 47,17. — Hauy, Mobs, Zippe u a. haben die Kryſtalli⸗ 

fation beſtimmt. — Vorzüglid als — des Sodea an Sein 

in bet, Indien und Chile. 

Fr Lardetellit, benanut- von Bei nad) dem Grafen F Fr. Lar de⸗ 

‚tell und bon ihm analyjirt (1853), und als waſſerhaltiges bot: 

eures Ammonial bejtimmt: Borſäure 69,24, Ammoniumoxyd 12, 90, 

Waffer 1, 86. . Kommt in einem Lagunenkrater Toskana's vor. 
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— Bergtrhſtall methth er Te a 
.' Der‘ Berglryſtall war" ſchon den Alten wohl — und fagt 
. Blinins von ibm „quare 'sexangulis nascatur lateribus, non facile 
ratio, inveniri” potest.“ — Im allgemeinen Theil dieſet Geſchichte ft 
erwähnt/ daß ver Gegenftand der Wirterfuchung war: von Huygens 
1629-169), der feine doppelte: Strahlenbrechung entdeckte von R. 
Boyle (geft.- 1691), der ih ‚einigen. Kryitallen. Waffertropfen- beob ⸗ 
adhtete und daraus auf feine Bildung aus dem Flüſſigen und Weichen 
jchloß,- feine: pyramidale Geſtalt / beſchrieb und -das-fpecififche Gewicht 
beftinmte, wonach er unmöglicr- ein verhärtetes Eis jeyn -Tönme, wie 
viele glaubten; von Sten o (1669), der Die Krpitallformbeichrieb und 
auf die Streifung aufmerfain machte; von Scheuch zer (geft, 1783), 
der ihm den Amethyſt zutheilte; "won Ca Pekler (1738), ver die Mintel 
ſeiner Phramide beſtimmte; don Linns-(1749), der glaubte, daß er 
die, Form des’ Salpgters habe; von Rome de l’ ste, welcher feine 
Pyramide mit der Malie — des ũſelſauren Kalis Für 
* hielt 
HGauy nahm als — das — welches durch 
— aus der Dexagonpyramide entſteht. Ey beftimmte 1808. ine ; 
8 Formen, wobei-die Trltpezflächen (der Trapegoeder) an einer Varietat· 
Quartehyaſin plagiedre angegeben -finb. - 1822 ‚führt er-13 Combi. 
nationten‘ if. ‚Unter den fpäteren Keyftallograßpen haben fich Wet, 
Haidinger, Waklkernagel, Sheparv, G. Rofe (Abhändt. 2 
der Berliner Akademie 1844), Miller, .Sella u. a: mit der Kiy 
ſialliſation des Quarzes bejchäftigt. Bejonders aber hat: D escloizeai ur 
’ eine Merige-neuer Flächen entdedt und ein- treffliches Geſanimtbiid der j 
Quarzformen gegeben (Ann. de Chim. et de Phys. 1855. Liber. 
XLV. 129),. worüber CE, Fr Naumann. weiter. berichtet ° und jeine 
iwitallographiſchen Zeichen dabei angewendet hat (N. Jahrb. für 
"Mineral. von Leonhard. 1856. . Die Kyſiallreihe ſtellt ſich 
danach als eine. höchſt reiche heraus umd werden an Rbomboedern 


« 
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und Gegenrhomboedern, trigonalen Trapezoedern ad, Porammiten,. 
Prismen ꝛc., 166 verjchiedene Formen gezählt. Dabei zeigt ſich das 
Vorherrſchen einer tetartoedriſchen Ausbildiing des Syſtemes, welches 
Naumann bereits im „Jahre 1830 für- diefes Mineral erkannt bat 
(Kıpftallegrapbie-I:.p. 492). — Zwillingsbildungen haben zuerſt — 
(1816) und Haidinger (1824) bejchrieben. 3 
Am Quarz hat Arago die Cirkularpolarifation — Sichtes eit- 
dedt (Mem. de UInstit. 1811). Daß das optiſche Verhalten im: Zur 
ſammenhang ſtehe mit der Neigung der Trapezoederflächen nach lints 
oder: rechts. gegen das Prisma, „zeigte Herſchel (1821).1 — Ueber 
eine ‚bezügliche Drebung an Bergkryſtallen ſchrieb Chr. Weiß (1836). 
Da der. nelfenbraune Bergkryſtall (Rauchtopas) als Analyſeur dienen 
könne wieder Turmalin, mit dieſem aber in den Erjcheinungen nur 
übereinkomme wenn - feine Kryſtallarxe horizontal liegt, wo die, des 
Zutmalins vertifal geftellt äjt, habe ich gezeigt (1830, -Bogg, 20). : 
; Die. Volarifationserjcheinungen - des Quarzes im einfachen un 
combinixten Platten bat ausführlih GC: B. Airy unterfucht und 
Hresmel (1831. Pogg- 23 und. 2... . ** 
Daß im Amethyſt rechts und links drehende Quarz-Individuen 
verbunden find, haben Brewſter, Marx⸗(1831) und Haidinger. 
dargethan. Haidinger zeigte auch (1847), daß fih der Amethyſt 
‚auf. der. bafischen (angefchliffenen) Fläche mit dem Dichroffop unter-. 
ſucht, dichromatiſch verhalte und nieht wie andere einaxige Kryſtalle 
gleichfarbige Bilder gebe, welche Erſcheinung mit der erwähnten Ver: 
wachſung zuſammenhängt (Vergl, Sitzungsb. der Wiener Akademie 
d.’W. 1854 p. 401). — Die Structur und den Bau der Quarz⸗ 
er ‚haben Fr. Leydolt (1855), B. v. Lang (1856) und 
"Fr. Scharff (1859) zu ‚beleuchten geſucht, und find nad Leydolt— 
„alle Quarzkryſtalle aus den im hexagonalen Syſtem vorkommenden Hemie- 
drieen zuſammengeſetzt und meiſtens Aggregate von Zwillingsbildungen. 
VBergl. Dove,“ Ueber den Zuſammenhang ber optiſchen Eigenſchaften der 


Bergkleyſtalle mit, ihren äußeren kryſtaͤllogtaphiſchen men in Vegs. Aun. 
> 4837-1840 „iur deſſen Darftellung der Farbenlehre“ 1853 on 


» 
7 
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Die an den · Phramiden «vorkommenden. fledigen, ‚aus: platten: imd 
rauhen Stellen beftehenden Zeichnungen find von: Weif’(1816) und 


Haidinger (1824) durch Zwillingsbildung' (Bertvachjung zweier In: - 


dipiduen „, tvelche um- 60° um bie — gegen‘ ee 
—X erklärt worden F — 

Für ein Monbaeter — — —— 
we avart (1829) an Duatzplatten beobachtet - hat, 
wonach ſich ie abwechſelnden Flächen der Pyramide gleich ver 
baltew ze. + Dafs ‚Re und wieder erftareter Orr; feine. dop- 
velte Strahlenbtechung befihe; bat Bre wſter A831) bepbactet; Daß 


deſſen ſpecifiſches Gewicht bis 2,2 fich-verminbere, bat Eh: St. Claire 


Deville (1855) gezeigt; und darauf hin, ſowie im Rücjicht auf die 
Cigenfchaft der Doppelbrechung hat H. Rofe"als höchft wahrſcheinlich 
angenommen, daß· der Quarz nicht aus dem Feuerflufs, ſondern auf 
naſſein Wege entſtanden ſey— (1859, Bong. 18), u ebenjo der 


Gkanit, wie es bereits Fuchs; —— ua gegen die — 


* —“ haben. 
Die Kieſelerde wurde ſchon im 17, — als eine tee 


— bie og. glasachtige Erde; welche mit paffenden Zufägen- zu las 
ihmehe, ‚bezeichnet. Das. ‚Silicium wurde daraüs, zuerft don- Ber- 
zelius -dargeftellt (1824), in ——— Blättern von Böhler zu 


— (A856): — 


Daß der na ei, ns Biehnbe ke, ‚eite Berg 
ans (1792), Tromsdorf— Guyton, Klaproth⸗ x. md’ für - - 


Den · Amethyſt V. Roje (1800): Aharb’ hatte in lehterem (1784) 


60 Procent Thonerde und 30 Proeent Kieſelerde gefunden. —— — 


Beruhmte Fundorte-großer und klarer Quazzftyftalle, 
—* Aid die Alpen ‚der Schtwei, und · Savoyens, Bourg di 


in-der — —* Marndroſch im —— mn De 


* —————— er 


— In dem inlenberg ‚an der Grimſel iſt vor, fünfzig. Jahren 
‚ein Keller Gryſtalileller ‚td ·woiten der —— an 


430 Grupben · der nictpetalichen Minerafirit . » 
Kryſtallen reich war; unter welchen fc women sim Kay von, Bi 2 
100 bis 500- jar 800- Pfund an Gewicht Fanden)r Indem 

Urslaui wurde ein Keller ‚eröffnet, "der. 15000 - Gulden an) 

peicbägt worden: iſt. ‘Ein anderer, auf dem Berge Sandbalm 

900 Stüd Kryſtalle von verſchiedener Größe enthielt; und Hoch «ein 
anderer in dem. Kreuzliftode non 24000 Gulden. an Werth, In dem 
Verge Hagdorn bei Fiſchbach ift vor wenigen dahren ein Keller er: 
öffnet worden, in. welchem, unter "unzäßligen ryftallen, eine Säule 
von: 1400, eine pon- 800 und eine von 600 Bund; alle jo rein, als 
man jemals mod) geieben hat, ſich vorgefunden haben“. · » — 
Die Kryſtalle von Madagaskar ſollen zuweilen 15 bie ꝛo Bu - 
im Umfang haben. Kryſtalle von außerordentlicher Größe fand man 
auch -(1852) zu. Crafton in Connecticut, “ein Prisma fogar. ‚von 
6 Fuß ‚Länge und 1,1 Fuß · dick die Pyramidenflächen über 2Fuß 
lang; das: Gewicht gegen-2918 Pfunde. — Einjchlüffe fremder Mineral: - 

* fubftangen in Quatztryſtallen find ſchon von Boyle, Scheudhzer wit i 
älteren Forſchern beobachtet worden, die Abhandlung, welche. hierüber „" 
Blum; 6. Leonhard, Seybert und Södting geſchrieben haben 
(die Einſchluſſe von Mineralien in iryſtallifirten Mineralien ‚Haarlem. 
1854), erwähnt 42 Mineralien nichtmetalliſcher und metalliſcher Art, _ 
welche als ſolche Einſchlünſe vorlommen. Bon befonterem- Intereſſe 


Hüte die Theorie der Quarzbildung find die beobachteten Einſchluſſe von 


Galcit, Liparit, Göthit, Limonit, Pyrit; Antimonit, Pyrarghrit de. 
Zu Ende des vorigen und im Anfang des gegentwärtigen Jahrhunderts 
wurden ‚dergleichen Kryſtalle mit Einſchlüſſen von ven Sammmlern. oft. 
mit großen Summen bezahlt, Beſonders waren die. mit Einſchluſſen 
von Rutil (Haar oder Nadeliteine, cheveux -de ‚Venis, fleches. 
diamour). geihägt ‚und fanden ſich vergleichen in der Grichton’fchen 
Sammlung, welche 200 und-600 Rubel. loſteten. — Die im Jahre 
1826 von: Brewſter als Einſchlüſſe beobachteten, ‚zum. The, ſeht 
erwanſieln Flůhigleiten bält Th. Simmter für (nuibe Sehlehjäune 


— Vergl. auch· E. Srchting die Sinrepthe von. älien er 
age — — Bi. TBB 
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GWoos 108. . 18859). ¶ Dah der Onarz Spusen von wiganifchen Sub 







jelefje Bat in manchen: 0,2 Stieftoff gefünden. - wi 9) 
4 ben Baristäten des Frhftallifitten ¶Quarzes die nach ver 
Sande. auch verfchiedene Namen haben, Citrin (die gelben), Rand: 
to pas (die. nelfenbraunen); "Morion (wie ſchwarzen), ſind die win: 
letten oder Amethyſte die geſchatzteſten Der Nanre” ſtammt von 
— DD———— ‚gegen die Trunfenbeit; wofür ihn: Ariſtoteles und’ 
Andere: empfohlen haben · ¶ Die -fehönften Amethufte -Hefert Oberfteiti 
im Ziweibrüd/ichen, Bilerthal, Scheimig, der Ural, Cehlon und Vra— 
ſilien. , Die“meiften geſchnittenen Amethyſte kommen aus Braſilien, ſie 
itanden früher in hoben Rreiſe gegenwärtig Bo in —— 
tiper Stein höchftens zu 46 Thaler Bejahlar 90 14 "cin 
Die Farbe des Ameibpft, welche einige von einem Manganpehalt 
berleiteten ‚der, aber nad Hein nur Yo Procent Mangan betrlige, 
dürfte nach — einer eiſenſauren —— en 
* 1844) 
"Die Farbe ‚des Rofenguärges (ii Bodenmais) -üt- * Suse 
won “einer geringen Menge Titanoryd herrührend ¶ Schw. Seid. 62. 
* nach Bert hier von einer organiſchen Snbftanz. aa 
BZum dichten. Quarz gehören⸗ · der Hornfteinyt vom 
Oinfehen. ‚benannt, der ‚Hohjftein, mit Holztertuv⸗ und der —— 
Stein, durch kohlige Theile ‚gefärbt, und als Probirftein gebraucht 
‚© Bu den Ditargbarietäten mit Cinmengungen gehören. der Prafem; 
von. woderag; lauchgrün, das Kagenauge,' jo genannt wegen bes 
Schillerns rundlich gefhliffener, Stüde, der Avanturin, vielleicht 
von aventure, „Zufall, m! Beziehung auf. den zufälligen Fund De. 
ebenfo benannten. Glaſes bei ‚Schmelzverfuchen zu neh neie 
Benedig, der Eifenkieſel und Jappisi ve. 8 
Die Fog..Kagenaugen -(mit nferigeni Difthen, Sintantf a6 er 
mengt). von Malabar und Ceplan; waren: früher ſehr gefchägt, gegen 
wartig werden geichliffene Steine von Haſelnußsröße mit 2040" und 
En begabt. — UneheinE von Jaſpis koſten Wi — 


n enthalte, haben, Ruor,- Brandes, Heintz un a⸗ machgewieſen 


w- 
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‚Der fog. Belentquarz; ein; auarzigen | ſandſtein der in groi 
dünnen Piatten etwas gebogen. erden Fan’ obme-guı brechen, 
früher als eine beſondere Seltenheit febr heuer. bezahlt. Er 
im Jahre 1780 von dem Marquis de —— aus 


wa ra geben. ee 


= Daß ein Theil des ſog eig Buanes; ifingen, Wligr 
icbiefersze., der oft mäßhtige Lager ‘bildet, aus Schildern von dunfu⸗ 
ſverien beftehe, bat Ehren berg (1836) gezeigt” Er: ſchrieb ein eigenes 
Be „Mitrogeolögie* „über die betreffenden Uhterfurhungen: ¶ Die 
© Riefelerde diefer Infuſorien iz aher amorph und" haher vpalartig. — 


Der og. Schwimmſtein Quarz: nectiqüe) ift zuerſt von Vauquelin 


Amer (asıı) analyſirt worden. · Daß CEha lee don⸗ Feuer: 
"Hein und Ach at, Gemenge bon ixtſtalliſirtet und ämorpher Stiefel: 
; erbesfepen oder von Quarz und Opal, hat Fuchszuerſt dargethan 
_ (Schweigg. Cd. 8. 7 1633) Cr ſchied "bie opalartige Kiefelerde 
von der: kipftallifitten durch mäßig: concentrirte Ralilnuge — Ich, babe 
gezeigt, dafs "beim Arten von Achatplatten mit‘ Flußfäure: die pa 
artige Kieſelerde angegriffen tvird, während" bie Nuatzige dabei unver· 
“ner bleibt: "(Gelehrte Anzeigen 1845, Nro167) Leybiolt bt 
er Verſuch (1855) mit ‚gleichen Reſultaten wiederholt #4 
Der · Name Ehalerdon ſtammt von ·Kaleedonien in Rleinafien, 
— carneusfleiſchfarben "mach Heing (1844) "rührt die 
Farbe von Eiſenoxyd hei), Heliotrapvon ühıorodrron; bei Plinius 
ein Edelſtein Chryfopras, von zovaös;. Golb, und mad, 
Imichgeinr. » Die Sieinmoſailwande der⸗ SWoengliapelle in-der . 
Dontfirche St: Veit gt Prag, aus dem 14, Jahthundert, enthälten 
vrachtwolle Stüdt Haus Schlefien). * m gahre 1740 
ſoil· er in; den Koſemiter Bergenetvieber ‚new entdeckt worden · jepn. 
Alaproth jeipte, daß feine‘ "Farbe bon Nictelonyd: — ef 
—* —* — —* * 


“rat vem⸗ re an, 





— 
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Bildung der Achat Mandeln’ baben Sollini (1776) Laſin 
2.9. Buch (Leonh. Tafchbr A820), Noeggetath ( 
gott (1851) u: a. geichrieben und. — eine 
— — angensmmen 2" x Br 

Meber das Färben der Chalcedone und Abe fat’ Noeggetath 
Mittheilungen gemacht (Leonh. Yabıb. 1847,.P. 473). Es war ſchon 
den Alten befannt und wird theilweife noch in der Art, wie fie Plinius 






" erwähnt, im Biveibrückſchen angewendet. Die, dagu tauglichen Steine 
werden einige Wochen lang in ‚Honigtvafler gelegt und dann ein Ver⸗ 
lohlen· des aufgeſogenen Honigs durch Schwefeljäuze beiverfftelligt, 
wodurch fahr braune: und ſchwarze Farben in’ Streifen oder größeren 


Fleden erzeugt: werden. Den verfehe abet ud u, — 


gelbe Farben zu geben. =. - 
* Die Achatſchleifereien zu \Oberein im * Sweibnäiden — 
im 16. Jahrhundert ihren Anfang. Das Färben, welches zuerft Ita⸗ 
liener ausübten und dazu Steine in Oberſtein und Idar kauften, 
wurben vor einigen Decennien in: Oberſtein belannt und damit dem 
Achathandel ein großet Aufſchwung gegeben. Die ‚Händler „kamen bis 
Brafilien, wo fie um 182% vorzüglich ſchone und zum Färben geeignete 
Steine entdedten, die nun im Großen bezogen und zu Oberſtein ver: 
arbeitet: werden / (S. Kluge's Edelſteinkunde) Mac-Eullod er 
wahnt, dad man in Indien bie Steine mit Soda überziehe und ‚dann 
in einer Muffel Brenne, dabei bilde ſich eine ſehr ‚harte, emailartige 
Maffe Auf der Oberfläche, welche heim ESchneiden— —— 
werde. (Schtugg. 1820. B. 30.) 072% 
Opal; 'von-Ordhkıog, ein Edelftein-bei Dioscoriben. Kay 
rot zeigte (1797), daß der edle Opal aus Kieſelerde mit id Procent 
Waſſer eftehe, andere Dpale zeigen’ aber den Waſſergehalt ſehr med: 


felnd und Biß und 3 Procent heruntergehend jo daß man. ‚gegen- - 


wartig benfelben für  umivejentlich hält. Daß der Opal amotpbe 
Kiefelerbe ſey, hat⸗ Fuchs dargethan (1838): — Nach Delefje- ent: 
hält er bis 0,87 © Der jhönfte edle Opal findet ſich zu Ger: 
wenifa, zwiſchen Kafchau und’ Epeties, in en ‚Join EN 

. Rebell, —“ der Mineralogie 
— 
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ift don Hau (Mineralogie: 1804): aus feinen Riſſen and Sprünge 
und zwiſchenliegenden dünnen Luftſchichten * Art. der ee 
Ninge erklärt, worden. ur ag a . 

Die Varietäten führen bie Namen: —*8* von Be J 
Halbopal, Holz opal⸗ -Menitit von Nenil: Montant bei Paris, 
Hydrophan, von vön6 und pœuog leuchtend ſcheinend, weil er 
im Waſſert durchſcheinender wird· Der laiſerliche Schag- im Wien ent 
hält die ſchnſten und: grbßten edlen Opale darunter ein weltberühmtes 
Siuick von 2 Pfund: Loth im geringſten Anſchlag · 70,000 Gulden 
an Werth. Diefer Dyal joll unier dee. Regierung der. Kaiſerin Maria 
Thereſia von dem Wiener Steinhändler Saupt, welcher ausge⸗ 
ſendet - war, um Feuerſteine für das Aerar zu ſuchen, aufgefunden 
worden ſeyn. — Kleinere Stücke von ſchönem Farbenſpiel werden mit 
45 — bezahlt ſog. Solitare mit mehreren Hundert Dufaten. 


. Wafferfteie kiefelfanre Verbindmigen.. 
1. Mit Thonerde. — — 


— des — 

Die Species heißen: Almandin, von Aabanda, einer — 
in Carien (Kleinaſien), Allochroit,. von «AAöygoog, von ver- 
änderter - Farbe beim Schmelzen, Großular, von geossularie, 
Stachelbeere, wegen Farbe und Form, Spejlartin. vom Fundort 
Speflert, Uwarowit, nad dem ruſſiſchen — Bet. noera 
Pyrop, von nUpmrog, feueraugig. 

Von den Granatformen hat ſchon-Romé de I’ Jei⸗ Dede⸗ 
kaeder und Trapezoeder und ihre. Combination beſchrieben, und Hauy 
-(1801) die Combination mit einem Hexalisoltaeder hinzugefügt. Gegen _ 
wärtig kennt man daran alle holoedriſchen tefieralen Geftalten.- Breit: 
haupt hat am Granat von Pitlavanta ein Tetrafisheraeber beobachtet, 
ebenfo He ſſenber g am Granat von Auerbach; G. Roſe hat an 
einem — ven En die- Zönhen des — und A 


— EZ >. a. 
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Oliaeders aifgefunden, und Phillips, A. ve Nor denſtibld und 
dr Hehlenbeug (Min, Notizen 1858) haben Tri 





E „Die erſte größere analytiſch chemiſche Arbeit über die 
iſt wom Graf rolle -Wahtmeifter"(1825). Sie führten gu: der 
noch · gegenwärtig geltenden ‚allgemeinen Formel, welche damals-Rs Sit 
+ IR Sr geihrieben wurde. Daß die Granaten (mit. Ausnahme des 
Pyrops) nach dem Schmelzen mit Salzjäure Wlatinise, habe ich nach⸗ 
gewieſen. aſmers Arc. io. zar re Iran wre 
Almandin, ‚benannt won, Karjten. Der grönländiſche (ſog 
ſchalige Pyrop) wurde zuerſt von Tromsdorf (1801) und, bon 
Gruner 1808), analyfirt, welche Beide ‚unter andern einem, Gehan 
von 10. Brocent Zirkonerde fanden. Der Fürſt Galligin hatte: ihn 
Grönlandit genannt. Klaproth zeigte (1810) die Abweſenheit · dieſer 
Erde. — Tromsdorfs Granat dürfte vielleicht Eudialyt geweſen ſeyn 

Die Analyſen von Klaprotb, Hifinger, Karjten, Trolle 
Wahtmei fter,. die. von mir angeftellten und die neueſten ſeit 1841 
führen ſämmtlich zu der Miſchung: Kieſelerde 36,70% Thonerde 20,40, 
Eu 42,90, für normal reinen Almandin.“ ® us ara 

¶ Der Almandin war — in Garten — 






—— werden als Schmuckſteine hnit 
— ball che nd, sent od 


Huß im Sibirien entdeckt. ‚gleich anfangs. fü ) 

Werner führte ihn in-feinen Lehrkurfen von“ 308. und 1609-unter " 
dem Namen Großular als eigen ESpecies ¶Er wurde zuerſt won 
Kla prot h 1807) analyſirt. Vollig in weh: Varietäten führen 
zu der Miſchung:Kieſelerde 10,58,’ Thonerdei 22,55, Kallerde 86,85; 
4 GSieher der ſogenannte Kauelſtein Werners von ſeiner dem 
Zimmi oder Kanelöl ähnlichen Farbe, welchen Häufig ae 
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verfauft wird. " Dei Aplöm Hauy's' ftcht nach der Analyſe en - 
Zaugier zwiſchen Gtofular und ber folgenden: Species" Mllochroit. 
Haut benannte ihn von amd, einfach, wegen der einfachen Kry⸗ 
ſtallform, "nämlich des durch die-Streifuhig angedeuteten Würfeld und 
der Combination mit dem Rhombendodekaeder als- einfaches Beifpiel _ 
der Decrescenzgeſetze. Ha u y trennte ihm auch als befonbere Speries 
vom Granat und nahm den Würfel als ſeine Primitivform an. 

Allochroit. Bon d'Andrada benannt. = Ein hieher gehöriger 
Ghanst vom Teufelsftein in Sachſen iſt 'mit ſehr ähnlichen Refultaten 
tie ber den jpätern Analptiterm: 1788 von — — 
worbem:. + 

Kiefeletve 86,05, Ciſenorw 31,19, Kallerde 39, #6; Hieher der 
Melanit Werners.- Bon nelag, ſchwatz. Er wurde -fchon‘ 1799 
von Emmerling beſchrieben und (die Varietäten von Frascati und 
Albano) zuerft von Vauquelin und Klaproth analpfirt 


“Speflortin. Biöher nicht rein vorgelommen," aber ber Mihung 


nad} worherrichend in Granaten aus dem Spefjart, von Habdam in 
Connecticut und Broddbo bei — AR: URN: 20,3, 
Nangenorpbul 43,2, 

Awarowit, von Heß (1882) flat und ‘benannt. Die reine 
Miſchung iſt: Kieſelerde 27,71, Chromoryd 34,50, Kallerde 37,79. - 
In den bekannten Varietäten port Ural nach den Analyſen von Koi 


monen. (1842), A, Erdmann Dem} und ———— Ban) mit 


‚ Geopular gemiſcht. — 
Pyrop, ein Thontalkgranat. 9— — von —* (ram) 
analyfirt worden, welcher nur 10° Procent Talkerde’ angibt und nach _ 
deſſen Refultaten der Pyrop die Granatformel nicht haben kann. Der 
" Ehromgehält wurde von Gehlen. (1803) nachgewieſen, Klaproth 
hatte Ähm nicht angegeben. Ich babe ihn -(Kaftner Arch: 8. 1826). - 
mit beſonderer Rüdficht auf die Talferde analyfirt und 20 — 1 
davon eryalten, auch gibt meine Analyſe die Granatformel. 
"1% ber ältern und neuern Verlchten von Rammelabera⸗ Ay —* 
einen Drndfebter- 10: gejett. ° — a, ee ; 
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. Moberg (1850) nimmt das enthaltene Chrom als- Ör.an, 
Die zum Schliffe Brauchbaren Pyrope. kommen nur aus Böhmen 
(Stiefelberg bei Meronig, Triblig und Bodfelig). Das Gewicht einzelner 
Körner gebt nur: äußerſt <felten bis zu ?/, Loth. Die auf Schnüre. 
gezogenen facettirten Rörner werden pfundweife verkauft... Eine. Gar: 
nitur von 1000. Stück ver beiten Sorte wird mit 120—140 Gulden 
bezahlt. - a 
Beſuviau. Nach m a als Fundort von — benannt, 
der. ihn als eigene Spesies aufftellte, feüher zum Schörl, Cheyjolith, 
Hyazinth 2c. gerechnet. Der Siberiiche von der Mündung des Baches 
Achtaragda in den Milvifluß iſt 1790 von Hofrath Laxmann ent⸗ 
“ beit worden. Klaproth bat zuerſt dieſen, ſowie ben. Dom Vefuv 
(1797) analyſitt. 
Daß der Veſuvian nach dem Echnelzen mit it" Salyfäure gelatinire, 
bat Fuchs zuerit. beobachtet, und G. Magnus, da dabei ſein ſpeti⸗ 
= Gesvicht von_3,4 bis 2,94- ſich mindere (1830): 
Auf eine. firhere Unterjcheivung - des, Befuvians vom. Grösat.y ‚vor 


dem Löthrohr habe ich aufmerkam gemacht (Kaftners Arch. 14. 1828). 


Scheerer und Magnus haben. (1855) einen Waſſergehalt von 
0,3—2,8 Procent-nachgewiejen, weichen Rammelsberg einer feeundäten 
Beränderung zujchreibt.. — Obwohl von "dem Mineral“ ſehr zahlreiche 
Analyfen von. Karften, von mir (1836). Magnus (1881), Her: 
mann (1848), Rammelsberg, Scheerer u. 4, vorhanden, ſo iſt 
die Formel ber Miſchung doch noch nicht: mit Sicherheit ara 
Im Allgemeinen ſteht fie der. des Großular nahe. 
Rome de l'Isle zeigte den Unterſchied der: Kryſtallwinkel zwi⸗ 
ſchen Veſuvian und Zirkon; Hauy, der ihn Idokras nannte, von 
de und xocuıs, um. anzuzeigen, daß in den Kryſtallen Geſtalten 
anderer. Species gemiſcht vorlommen, beſchrieb 1801 re Sombinatio: 
nen, 1822 neun, woruntet eine zehnzählige vom. Veſuv. 
v Kokſcharow führt 6 Duadratpyramiden an und 6 Diol 
tneber nebſt den Prismen und gibt. die Abbildungen „der wichtigiten 
Gombinationen. Materialien zur Mineralogie l. 1863. — Ich habe 
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daran. (Varietät aus mon „ P beobachtet mit dem Randlanten: 
wintel “von, 99 80 20%; Wwohl vi Rumpfeße Burbestigramiie Tele 
— — —J — 
Gieher gehören, frühen fürigent Speisen ie Rinuie 
0 GrügarditivontFrugard im Finnland ach RN; vi. Nowbew 
ftibld, Loboit nach dem Chevalier Lobo: dasSilveira von Ber 
zelius, Gödumit von Gödum in Schweden, Jewre invwit 
nach dem Ehemiler I 0 Jewr ein ow von N. m Nordenſtibld; 
Cyprin, von des oyprium; Kupfer; wegen des färbenden Kupfer: 
gebaltes, Egeran — Eger in Bohmen Kantbit 
— — mu ad Im she 





Der reine: Veſuvian — auch ats Shmuchin gehen Im 


hei in Stalien im Handel Gemme du Vesuve. voh sk ER: 
_ Gruppe des Epidot⸗ u den, sa — 


at Der Name iſt von Hauh gegeben. von arldonıg, Zugabe weil 


Die Bafis des Prisma's nad der- Stellung; welde ‚er den Kryſtallen 
gegeben; ein Rhomboid iſt and alje gegen. die ähnliche des Anıpbibols; 
ee ee 


die übrigen“ Pat verlangert Find.” m : 


——— vn Bat, gar on 


— R ——— 
Piſt azit der Name ui Bernernad — ie, 
—— Farbe. - Aus ic, B MATT Kam 


* Bunde längere Zeit für cine Vatielat von: Ymppibol-gehalten, 


Goal in mehrere Species unter verſchiedenen Ramen -getrenift! Co 
Thallit von Karften (1800) nad PaAAdg junger Zweig, Aren⸗ 
dalit von Arendal, Delphinit von Sauffure nad der Dauphin6 
Delphinat, Dijanit von Bourg dOiſans, Puſchlinit nach dem 
ruſſiſchen Senator von. ‚Ruffin-Bufcfin (eine ſchön ‚plegdhroijche 
Varietät) "benannt von Wagner (1849), — eng: 

 lijchen Geologen Buckland von Levy xc. . arte 


Fer dhfteher has Werhihi bes &pibut zn Gtams — fie N 
von DEBelger’z&pinet nur Branät; jr Züri ern) 


* 





u 





“ 


Kryſtalle duch geeignete he inorbo ) betwächtet- 
können (Abb: der Verl. Alad. 1818-1819 Anl: * Theorie 
Epiddtſyſtems. Berlin 1820). Cine Ueherficht allet Flächen und Formen 
des Epidot hat Ritter v. Zephar owich gegeben Sitzungsb. der k. Akad. 
der Wiſſ. zu Wien 1869 Veigl auch v. Koifharsk Mätteiäh — 


Mincralogi⸗e Nuplande. -B. 1 und SH fe enbergs mineralvgiſche 


digen. Daß der. Epidot in Ducchflehtigen Khftallen als Analgeut wie 


Turmalin für die Lihtpolarifation gebraucht erben „fönne, —* 
— ſNeberſicht %. Im dahte Tage), 
Die alteſten hhemiſchen Anatyfen find bon ENIE "lie | 


| Tab, 1800), Baugielin nd Kohn: (1816). In neiierer Seil Haben 


ihn Kühn, Rammelsberg, Hefmann, Sheeret, Ersait. 


Eier ud. unterſucht. 


Die Miſchun ift annähernd: Stiefelerde 38, Ye, Thonede 30,36, 
Eiferiorpb 16,35, Kallerde B „Zalterdt 0,84 Warietät von Mreitbät 


nach Nainineibeng). 


‚Son beißt der „eifenfteie ‚Epivet. Diele Speeicẽ "dor durch 
einen Dineralienhändler, welchen Her V Bois auf feine Koſten in 
Krain, Steyermark und Räenthen veifen ließ, ‘auf der Saualpe in 
Kärnthen zuerſt gefunden und Saualpitigenannt; Werner gab 
dann- den Namen Soifit,:. Faſt gleichzeitig wurde Nr Surcachicu⸗ 

Zoiſit vom Apotheler Fund in Gefrees entdect. 


> KAlaprotb hat bie, Varietät von- der. Saualpe- zuerſt .analyfizt . 
(180%), dann Bucholz die-aus dem Bayreuthiſchen, ‚mit den fpäteren 
"Analyien ziemlich übgreinfommend. „Die Miſchung iſt Wweieuili: fr 


jelerde 43,40, Thonerde 31,44, Kalkerde 26,16. . 
Nach Schrötter und Kuſelſza — voiu von ea 


4 


ae 2 "Procent-Zirlonerde (1855). | A e 


GBieher gehört dev Thulit FR in alten — Norwegens⸗ — 


— und vielleicht der Withamit, von Be nach dem 


— Herrn Witham benannt. 


5 J 


— 


— 


— 
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"Wach der kryſtallographiſchen Beſtimmung von Broobe (1831) 
ware der Zoiſit fein Epidot, ſondern kãme mit der Form bes Eullas 
“überein, welches neuerlich aud Da uber beftätig- . > 

Nach den kryſtallographiſchen und optifchen Unterfurhungen von 
Descloizeaur ift die Kryſtalliſation thombifh (Ann d. min. 1859). 


Bangenepidst. Werners piemontefiicher Braunftein. Hauh 
(1801) theilt zuerſt eine_ unvolltontmene Analyſe von einem Chevalier 
Rapione. mit, fpäter- wurde er bon Corbdier, Gefften (1824), - 
Hartwall (1828), Sobrero (1840) u. a. unterſucht. 
mit einem bis 24 Procent Manganoryd enthaltenden Zoiſu rein 
Bisher nur von St. Marcel in Piemont befannt. > 

Nah Dana ichließen ſich als Cer-Epidote bier an: Alanit, daht 
Bagrationit ꝛc., die beim Cerium näher beſprochen werben ſollen. 

Ein Mineral von der Form des Epidot aber mit. der Formel des 
Granat ift der (1854) von Haidinger beſchriebene Partſchin, nad 
dem: Conſervator der Wiener mineralogiſchen Sammlung Partſe ch, 
benannt; v. Hauer bat ihn analyfitt und 29 Procent Manganorydul 
‚darin gefunden, wodurch .er vorzüglich charakterifirt iſt. Hexmann 
ſtellt ihn zum Orthit (Allanit) als Mangan-Orthit. — Ohlapian in 


Mejonit. Der Name von Hauhy gegeben, nad ueiov von 






r 


wixpög, Meiner, wegen der fiumpferen Pyramide im Vergleich mit 


ver bon Vefubian x. Rome de U’Ysle. erwähnt zuerft feiner Kry- 
‚falle, die ex mit denen des Hyazinths vergleicht, aber-doch eine Ver: 
ſchiedenheit anerkennt. — Hau Smaun vechnet ihn zum Wernerit, von 
dem er ſich durch das Gelatiniren ‚mit Salzſäure weſentlich unter’ 
ſcheidet. Er ift zuerft von &. Gmelin und Stromeper (1822) 
analyfirt werden, dann vor Wolff (1843) und Rath (1858). — 
Die Analyſen geben die Mifhung des Zoiſit. — Hieher der Mizzonit 
von Scacchi (1853), von Monte Sonima und’vielleihf and: der Ev- 
Tlopit von ©. v. Velterchaufen von den ———— bei 
Caragea. 


ned zerſt als Sommik, dom Mönte Sonima, von de La mothe 
(4797). angeführt. Vauquẽlin bay I zuerft- analyfint, jedoch ben 
anfehmlichen Gehalt an Natron , N Diefer- würde: erſt 1821 





von - «Arfpedjon nachgewviejen. ‚Den, —* gehörigen Elänkith; ' 


(von &wiov, Del und Aldas Stein, ‚wegen „des Fettglanzes) wel⸗ 
der dãniſche Pineralienhändler Nepperihmidt uerſt 1808 
berg brachte beftinimte Werner als eine” befondere Species 
 Fettflein. Vauquelin, weldjer diefen (1809) 
1 5 weicher ibn, (1810) 'analpfirte, fanden darin. 
Alfali, nahmen & aber gänzlich für Kati; Chr. Gmelin } 







- — daß das Atart gröptentheils Natrum fe. md weites Ana i 


"ofen. von Scheerer und Bromeis beftätigten MN 
Die Miſchung iſt beſenilich Kiefelerbe 44 ER 16, 


— 16,01, ‚Kati 6,09. — Hauy beftimimte zuerft die Kryitallis 


Tation,. Der Dasyn, nad) dem Chemiker Däop und ber Cavolinit 
‚dem italienifchen. Nalurſorſcher F. Cavolini, welche Mineralien 

3 Ronticelfi und. Covelli (1825. Prodromo ‘della Mineralogie 
esuviana) als eigene Species aufgeftellt haben, geböten had Mit- 
ſcherlich und. Breithaupt zung Rephelin, zum > 





fangender Zerfegung. Ebenfe Monticelfi’s Yeude ach dem 







. Mrangöfijchen Mineralogen Beudant benamt, und nad Ram 
berg und Breithaupt-aud der Cancrinit, veldhen G. R 
(1839) entdeckt und nach dem. Wipife: on afen En 

‚getauft Hat —— 


— N ang, Gehteni. von * — * * 
von ibm beſtimmt A815. Dieſes· Mineral wurde zuerſt von dem-Mi: 


neralienhändler Friſchholz aus dem Fafjathal nach München gebracht: 


Fuchs hatı ihn · zuerſt ·analyſirt und weil nur die Sauerſtoffmengen 
, der Miſchung mit beftimmten chemiſchen Berhältnigmengen ftimmen, 
wenn fie von der Kalterde und: dem Gifenorybs vereinigt werben, fo . 


— — — Vicarirens da Wer 
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Eijenorydgebalt nur .6'/x Procent, «jo ändert‘ fich wenig, ob: ſolches 
‚oder Eiſenoxydul augenommen wird.) - Ich babe das Mineral, im 
Jahre 1825 analyfirt, in Uebereinftimmung mit den fpäteren Sinhsien 
von Damoyr, Kühn und Rammelsberg. 

Die Miſchung «ft weſentlich: Kieſeletde 3Z1, Thonerde- 21, Eiſen· 
oxyd 5, Kalkerde 37, Talkerde 3, Waſſer 3. — Deseloigeaur⸗ — 
die Kryſtalliſation als quadratiſch beſtimmt s4. 


Sumoldtilith. Das Mineral wurde von. Montitelli und 
Covelli zu Ehren W. v. Humboldt getauft, als diefer im Jahre 
.1822 nah Neapel fam. Ihre chemiſche Analyſe war unrichtig, wie 
ich 1833 gezeigt habe und Da mour bejtätigte. Meine Analyſe gab: 
Kieſelerde 43,96, Thonerde 11,20, Eifenorybul '2,32, Kalkerde 31,96, 
Takterde 6,10, Natrum 4,28, Kali 0,38. — Veſuv. 

Eine nähere Beſtimmung der Kryſtalliſation gab Deseloizeaut (1844). 
Hieher gehört, mit Austauſch eines Theils der Thonerde durch 
Eiſenoxyd, der Melilith, welchen Fleurieu de Bellevue zuerſt 
beſtimmt und nach der Honigfarbe benannt hat (1800) und welchen 
zuerſt (1820 Carpi, jedoch mit unrichtigen Reſullaten, analyſirt hat. 
Correcte Analyſen bat Damour geliefert (1844). und mit Descloi: 
zeaur gezeigt, daß der Melilith zum Humboldtilith zehöre. Brooke 
bat den Humbolbtilish nad Dr. ———— — —Sommerwillit 
genannt. 


Sarkolith, von — œbæòo, Fleiſch “ der ieſcharbe, 
und Aldog, Stein. Von Thomſon benannt (um 1807), wurde 
zuerſt von Vanquelin (1807) analhſirt. Die Probe war von 
Montecchio Maggiore im Vizentiniſchen. Vauquelin gibt 21 Procent 
Waſſer an. H. Ro ſe Analyſirte (1822) einen ſogenannten Sarkolith 
Aus dem Faſſathal und fand bie Mifhung-mit der des Analcim über⸗ 
einſtimmend, wie auch Hauy ſolches iryſtallographiſch ſchon 1807 er⸗ 
wieſen hatte. Brooke beſtimmte (1831) die Kryſtalliſation des Sar- 


, Folith .vom Veſuv als quadratiich (mit pyramidaler Hemiedrie) and 


Breithaupt hält ihn (1842) für identiſch mit Dem Humboldtilith 
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Bis dahin war der» eigentliche Sarkolith noch nicht: analyfirt worden 
und’ Seacchi (1843) hat mit einer genauen Analyſe zuerft gezeigt, daß 
das Mineral fein Waſſer enthalte, alſo vom Analcım, Gmelinit und 
Chabafit, womit: e8 verwechſelt worden, weſentlich verſchieden ' feb. 
Rammelsberg- hat (1860) die Analyſe Scacchi's beſtätigt. Die 
Miſchung iſt weſentlich: Kieſelerde 40,41, Thonerde 22,45; Kalkerde 
33,05, Natrum 4,09. — Hat die Granatformel. u. 

Außer Broofe-haben Heifenberg, v. Kotjcharom und Rem 
welsberg die” Kryſtalliſation unterſucht. Ze 


Barfowit, von ©. Rofe in ‚den Barſow ſchen Goldſeifen im Ural 
entdeckt und nad dem Fundort benannt (1842). Die Miſchung üt: 
Kieſelerde 49,26, Thonerde 32,84, Kallerde 17,90. 


Wernerit. Zuerft von d'Andrada Stapolith, von ox&nog, 
Stängel, benannt, von Abilgaard Rapidolith, von danıgz Ruthe, 
_ dünner. Stof, von Hauy PBaranthim zum Theil von aeyandew, 
verblühen wegen des Verluſt des Glanzes; Link hat den Namen Wer: 

nerit gegeben. Die erften Analyjen find von Simon; John (1810) 

und Zaugier, einige Varietäten von Pargas unterfüchte Nordenfkiötd 

(1821) und in größerem Umfang Hartwall (Perieul. cheth. ininer , 

de .Wernetitg. Aboae. 1824), Th. Wolff. (De composit. fossil. . 

Ekebergitis, Seapolithi et: Mejonitis. Berol. 1843), Hermann (1858) 

und-von G. dom Rath, welcher 13 Varietäten analyfirte (1853). 

Da das Mineral jehr zur Verwitterung geneigt ift, jo iſt es jeher, . 

eine Normalmiſchung feitzuftellen, es fcheint, ba -ber urſprüngliche 

Wernerit darin mit dem Mejonit übereintomme. ; Mancher - enthält 
übrigens bis 8 Procent Natrum, ander 7 Brocent Kali, ſo daß 

jedenfalls mehrere Species unter dem Namen Wernerit bis jetzt ver⸗ 

einigt find. Hauy, welcher die Kryſtalliſation /beſtimmte, hat noch 4622 

Wernerit und Paranthin als Species getrennt, Monteiro hatte ſchon 

1809 aufmerkſam gemacht, daß beide zu vereinigen ſeyen. — vr Kot: 

ſchar ow bat die ruſſiſchen Wernerite ausführlich beſchtie ben. (M: II.) 

Zippe gibt (1834) für die Kryftalle trapezvedriſche Hemiedrie 








talit von Bolton ee welchen Brooke (EU 
Brofeffor Nutt.al benannte; ver Glaufolith, von YAeva 





nach einem rhombifchen { c 1439. -30' ipalten). . Es 
ferner hieher der Baralogit order dl nach Ke 
und nach v Kokfcharow der Stroga ndwit, welchen Herm 
nach dem Grafen Stroganow, Vraſtdenten der kaiſerlich 


a wu‘ ch a —J 3 


Tauben mafunforfhenben Grfelfhaft benannt hat: MS mehe oder — ? 


n: der "Algerit bon 
Dan benannt (1849). 









weniger "jerfefte” Wernerite find zu b 
Franklin, nad) dem Entdeder „Alger bor 
der Aiheriaftit von Arendal, don u 







feu. bei Mauleon von —— * —*— 
1786) aufgefunden. - = 
Lordierit. Zuerſt vo Cordier in Eyinien am Gop de — x. 
nden und wegen : jeines Dichroismus — Dichroit benannt 
9). Werner nannte ihn ZJolith von iov das Beilchen,- wegen - 

Re Farbe, Gado lin mannte ihn zu Ehren des ———— 

Steinheilit. Der Ceylaniſche heißt auch Luchsfapphir. - 

oͤrdier und Haup hatten ſeine Kryſtalliſation für —— — 
Mohs te. fie zuerſt richtig. Größere Arbeiten 

i Bogg- Ann. 12. 1828) und Hausmann 
(Ueber "bie Kryſ des Gorbierits Be im — 
—X Göttingen 1859), i 
i . ‚ Der Gorbierit | wur! 
— analyſitt, welcher 
von Fahlun mit ihm‘ ereinig 









L — — 


—* ihn. €. Shügdısın, 


ne N Ö. Weibye 350), | — re 
BETPRBERAR 13, erft. von E ventie beſchrieben und von 


harten Fahlunit 


* treffenbe in, einer Abhandlung über ne Dimorpbie, Help nerie 
und, 


PER SSPRENE ——k—— Pan 


t bei & de ig —* 
S erſchel beobachtet (1829) Betr bat a Nee Gignfaf 


“annahm, vaß 1 "Afom Talterde a Atome — iſomorph 







—— Kragerde in Nortvegen gab: Kiejelerbe : 
Eiſenoxyd 1.07, Tallerde 19,76, Rallerbe 1,12, Waſſet 1,02, 
die Eigenſchaft des Cordierit, das Licht zu pol 

ſchrieb Marz. (Bog. 1826). Daß er nad) drei - en 
durchfallendem Lich 





in feiner Abhandlung-über Ben Pleochroismus (1845)'weiter beſprochen 
Ich babe ihm in diefer — mit vo — Be , 
Münchn. Gelehrte Anz. 1856). 

Der. Gorbieit man Gurte it — — 
dergleichen veränderte Barietäten wurden und- werden heilweiſe noch 
für beſondere Species gehalten Sie find beſonders von zb. S gerer 
unterfudht worben, welcher aus den — eine € i x 











treten werden, fönne. Dadegen haben Naumann, Fine 4 
melsberg und andere Enwendungen gemacht und ich habe das 


Die Mineralien, welde ala m | bveniger a Yeränberte derie 

ufehen, find; — von Keaherde in Nortoegen, non 
dohdLonet, unfaffen,, und Abos, wegen des Vorkommens 
—— Cordierit ‚Ion — beftimmt umd benannt ( 


von Erdmann asaı). \ 2 : 
Fahlunit, bereits oben erwähnt. ma Hari ie hieher 
oder. fteht „nahe ver Huronit, al beat Güroniee. — 
se 1835). = —— 
BERNER wegen der m Refill ——“ & 
; *1 
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Finnland; von Rorkenffiöldentbedt und Geirichn (1887) Binit, j 
von Piniftellen »beiSthneeberg benannt; Wird ſchon vom Karſten 
(1800) erwähnt und: iſt — C. Gnme lin / un a⸗ analyfirt 
worden: ; : k and j 
— von RER PR * — Steine weh 
Brewig in Nortvegen. Entdedt von Esmark-vem. jüngern «und: ana⸗ 
(Hfiet von Erdmmnn (ABs1), Wohßit zu Ehren des. Profefior Wei 
beuannt und beſtimmt von gr ee Findet 
- ſich bei⸗Fahlun· 5. 0: Bi ee a ne vr ME 
Auch der Pyrargillit Nordenſtliolde (1832): ‚Au — 
Cordierit ſeyn. Der Name iſt von æv Feuer und: — — 
—— 7 weht 


Lehrit, R „Bon heuxdg wi Unter dieſem Slanien, ya” von 
ah aufgeftellt und von A analyſirt. Fe 











rot t e darin zum. erfienm neralzeich das Ka It, ind 
es man bis dafin als dem Wlangenreit) ausfchticlich gen gehalten. 
ae e flug dehbalb auch vor, den Bilanzenaltali in Kalı 


und ſtatt Wineralaltali. (für Ft ber | Soda x) ven 
—— — zu brauchen Eine Xnalyfe Stimmt mit dem fpäteren 
‚von "Arfvedfon, Awdejew, Abich tc. ſehr nahe überein., © F 
Michung ift: Kieſelerde 55,58, Thonerde 23,16, Kali 21,6, — 
Abich gibt in einem Leueit 8,83 Procent, Natrum an {und 10,4 
af). Die geroöhnlichen "Barietäten Anthalten ur Spuren oder 
geringe Bengen | von Natrum. — Hau Hat ihn ne 
—J ar doppelt und ‚rered, Aftammung, weil ex nach dem, Würfel 
gleich nach dem Rhombendodelaeder Ahaltbar- ich (was Eu 


Fr wenig beobachtet worden it). Man tennt bisher nur das oewohnlũ 


Frapejoeder als feine Krpftallform.. a4 


abrador, nach der) Kuſte —— als on a: j 
benannt. - Zabrador- Feldipath bei Karften (1800). Labradorſtein 
bei Berner. Klaproth bat ihn zuerſt (1815) analdſirt, im All 
gemeinen mit ähnlichen Rejultaten, wie Voller — Wefentlich: 


“, 


Wafierfeie tefeloume Verbindungen: 7 
Nefelende. 59,42; Thonerde 29,71, Kallerde 1935, Nattum 4,52. — 
‚Einen natrumfreien „von Erabh bei Pargas wre * Norden 
" FEidlb-. (1820) analyſirt. A 
Die Kryſtalliſation des Labrador hat ER“ ©. Rofe (1828) 


wenauer beſtimmt⸗ — — Der farbenfpielende von Labrador var um 1775 


befannt; im’ Sabre 1829 hat einen folden Norvenfkiöld in Sim. 
land-bei Djamo entdeckt, deſſen Farben auf ſcharf begrängtem -polyge- 
nalen Stellen schillern. -"Heffel bat A827. Kaſtners Arc. .10) über 
das Farbenfpiel Unterfuhungen angeſtellt, ebenfo Senff (1880). 
Bei Peterhof »in der Nähe von » Petersburg wurde dergleichen 
jarbenfpielender Labrador um“ 1780-00 Generalsw. Bawr, und im 
Jahre 1784 von dem General v. Bohlen entdeckt... Von diefem Steine 
finden. fich noch geſchnittene Tifchplatten in⸗Petersburg. In die Nähe 
des Labrador gehört der ſogenanntẽ Sauſſurit ober Yade- Den erften 
Namen gab ibm’ Th. v. Sauffure (1806) ſeinem Vater- zu Ehren; 
der, ihn zuerſt am Genferjee (Zemanfee, daher auch -Zemanit) fand: 
Den Namen Jade enhielt eine: Varietät, welche man für Nephrit 
bielt. Da man unter andern’ Eigenſchaften dieſem Stein auch die 
Heilung des Hüftwehs zuſchrieb, jo nannte man ihn auch lapis ischia- 
ficus, italieniſch. pietra ischada, woraus -bie Franzoſen Jade bildeten. 
Er wurde ſchon 1787 von Gopfner analyſirt, dann von Sauf- 
june dem jüngern und 1807 von Kla proth — Analhfe war 
ganz unrichtig. , 
lmuorthit, von — nicht hhwinllich in — 
die Spaltungsverhältniſſe Beſtimmi und benannt von G. Roſe 
(1823), der; ihn. auch analyfirt hat, Abi hat ihn (1844) mit fehr - 
ähnlichen Reſultaten analyſirt. Roſe fand ihn am Monte Somma, 
Forhhammer beobachtete ihn (1843) in. großen, wohlausgebildeten 
Kryftallen in vulfanifchen Tuffen aus Island, Shepard und Rame 


‚melsberg haben ‚ihn (1848) als Beftandtheil des Meteorfteins von, " 


Supenas RN, — er etwa 36 ch — —* 
Augit ꝛc.). 
Be Satin a von. ©. Rofe * ner von 4 
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Hejfenberg (Mineral, Notizen) beftimmt worden. u Gr 
Niefelerde 43,70, Thonerde 36,44, Kallerde 19,86- 7 N .+: { 
Monticelli und Covelli, unbelannt — —— 

ſtellten im Jahre 1825 den Anorthit als eigene Species unter dem 
Namen Chriftianit auf, nach den Prinz. Chriftian Friedrich 
von Dänemark, welcher ne damale in * — — 
ihnen den Veſuv beſuchte. 

Als Anorthite ‚oder doch nahe —* te folgende Mineralien: 

Amphodelith, vor Aupew, doppelt, und oderde Spieß, von 
—* in Finnland, beſtimmt von Norden ſtiöld (1889. > 

-Bytowwit nach dem Fundorte Bytown in Obereanada/ von 
Thomfon beſtimmt (1837). * * 

Diploit, von’ durkoog, ‚doppelt, won — Stange 
flachen; nach Breithaupt; Brodke, der das Mineral zuerſt be-⸗ 
ſchrieb, nannte es nach dem Finder 6:3. Latrobe — Latro bia 
(1824). Chr. Gmelin bat ihn analyfirt (1826). Der Fundort, in 
die Inſel Amitol an der Küfte von Grönland. 

Sndianit aus Indien, danach der Name. au von Bour: 
: non ——— (1802). — — * ee —— he 
— 

Lepolith, von — Rinde, "Edale Er Audog — 
und Andfavit (Kinfeit) nach der- Lindſaygrube in Finnland benannt, 
ſtehen nad Hermann fowohl- in Kryftallifation als Miſchung dem 


Aunorthit ſehr nahe (1849). Der Lepolit ift zuerſt von Nordenfhiöld- .. 


(1842), der Lindfayit von Komonen (1843) beſtimmt worden. 
Breithaupt iſt der letztere eine Pſeudomorphoſe von’ Lepolit. 
Polyargit, von zoAd viel und deyös ſchimmernd u 
‚ Rofit und Rofellan von der Rofenfarbe, ift von L. Spanberg 
bejtimmt und analyſirt worden — — ih bei Aler in 


Schweden. 


Wilſonit nach dem — itfen Benamt und 
Beftimmt von Hunt (1854). Aus Canada. " 
— EINEN von öpdög rechtwinllich und ‚ale, pain, 


Ka ee 


Wagrrnrete heitaute Artinsungen. 4409 
vreithaupt Zeldſpath der älteren, Mineralogen Bei Wald: 


rius (1798) Spathum seintillans. Cronſte dt glaubte ihn aus einer 


thonigen Erde verhärtet Waller i us iſt ‘gerleigt,- ihm für eine Ri 


ſchung von Flußſpath · und Quatz · zu halten, Seine Kebftallifation 


war damals noch fait unbekannt⸗¶ Es wird nur ‚ein Spathum seh 
tillans rhomhoidaſe angegeben: Profeſſor Biitt von Matlanopibli- . 
eirte im Jahfe 1779 eine Abhandlung, über die Felofpatheivon-Baveno } 
(Memeire; sur des notvelles. eristallisations-de Feldspath ete;), in 

welcher er. eine · ſehr unvolllommene Beſchreibung dieſer⸗ Kryſtalle· ver⸗ 
ſucht und mehr oder weniger lenntliche Abbildungen derſelben gegeben 
hat. — Hauy (1801) nahm als Stammform ein ·ſchiefes Prisma 
an, wie es bie Spaltungsrichtungen geben und beſtimmte den Wintel 
der klinodiagonalen Fläche Mezur Eudflache P == Mo. und zur Pris— 
menflähe T.— 1200. Er⸗beſchrieb- 12°Comibinationen- und⸗ derierlen 
„Hemitzopieem: Weit: bat; die Kryſtalliſation · ausführlich, entwidelt 


Ebh der Berl. Alad 1816, 1820, 4835, 1838):7 Exs nahm⸗ als- 


Stammform das · befännte Hendyoeder aı(m :m = 18 %.50%,'p.: m 
= 110041}. ©. Rofe (1823) und Kupifer-€1828 Pogg. 13) baben 
die Meſſungen vervollftändigt, Die intereffanten Karlabaver- Zwillinge 


hat Weiß erläutert (IB 14. Schiwgg.'10).- Mobs nahm als Stamm: 


form eine klinorhombiſche Pyramide an / (1820). Mehrere nenergwik 
lingebildungen hat Breishaupt belannt gemacht (1858..Berf und 

«Die Analyfen des Orthollas von Wiegleb 
(1785), Heyer (1788); Morell·East und⸗ We ſtrumb (17) 
gaben feinen Gehalt‘ an Altali -an:r Den Kaligehait ‚fanden izuerft 


B. Rofe,imd Baudirehin, welcher den: iberifchen. Orthoffas-analie . - 
fürte, —— — mehrtet Baricökien: —“ a a £ 


* — ——— 65,21, Xhonerbe‘ 18,18, —* 
— Der grüne ſiberiſche (Amazomenftein) enthält eine Spur von Kupfer 

oryd; viele Varietäten haben einen Heinen Theil des Kali durch Natrum 
vertreten. — Deleffe fand in ben meiften Feldſpathen Spitteittorge- 


wnſcher Subftang, — — ——— 


—5 — der Mineralogie, * —* 
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Orthollastrpftalle von Eangerhaufen aus. einen Aupferhochoen amd 
von: Stolberg am Harz aus -einem-Eifenbochofen «Die: eiſteren hat ” 
Hausmann 1810 amd 1834 beobachtet, die letzteren ſein Sohm (um 


1847): Sie ſind von Heine (vahrſcheinlich nicht richtig) | l 


Abich und. Rammelabeng;analyfint worden: = | "4 min. or 
.. "Da. ber’ Felbipath. des: meiſten Granits michhrYarngenit —— 
jep, ‚haben Volger, H..Rofe u.a erwiefen: ur a, re, 

- Zum Orthollas, “welcher von »Bini -aud Adular- (mad dem 
den Ai — —*— worden iſt — 
Mineralien: wie BE Pe 17. 2775 en 57 
>1,Der Babeneignit; ii Wr be Valencann in De, von 
— — unter ee 
Der⸗ Milroflim, vonsegös Heim, wenig und ao mägen 
von Beritbaunı (109. Fundort: Arendal. | =) wis 


‚Der Ehefterlith von Cheſtet in Pennjplvanien beſtimmt von- 


Bois nad) der ·Analhſe ‘von Smith-und Brufb Drthollas,m«., 
Murchiſonii nach dem — — gain 

don Sei br Oram PER RR Set 20 Te X 
Rhyakoltth, von oüeẽ — —e— * G. Rofe 


Mi» 


i ua Er ſpricht (185) die Meinung aus daß das Mineral mit -- 


Nephelin ‚gemengt / und Leine eigenthüniliche Species ſey · sh: mer 
Der t Eryt hr it „von. deuodsz roth, von Th Thomſ on 
(844): Bon Elyde bei Biſhoptom RT 
z — Perth in Obereanada · gehört / nach Dana Hieher: : ra werd 

Der / ſogenannte Mo ndſte in — — 
Ringſieinen geſchliffen werden: gehören ‚ebenfalls -biefer Species: an. 


e Der Schiller ded Sonnenſteins rührt nach The Scheerer (1846) und 
Kenngott von eingemengten · Schuppen¶ von Eiſenglanz oder won 


Gothit der: Der Sonnenftein iſt 1780, dom Rome de ste auf 
der Inſel Sievlowatsi in / weißen · Meere ; in der. Nahe vom Aechangel 
———— — nit ei mid ka a ZU sa dee 
Mbit; von albus; eis: > I Fr ah a — 


= Di Si Acer a Ener a 


1" Wafferfeeie tefelfaute Verbindengen. 451 
durch· Auffinden des Natrumgehalts und von kryſtallographiſcher Seite 
durch & Rofe (1823) charalteriſirt worden. «Die ſpäteren Analyjen 
von Fieinus, Stromeper (1821), Fr. -Tengftröm (1828), 
G-Rofe, Abich ur a. haben: weſentlich diefelben Reſultate gegeben, 
welche Eagerg vonder, Analyje des Albit von Finbo bei Fahlun 
erhielt. . Die Mifchung it die‘ des Orthollas mit ſtöchiometriſchem 
Austaufch des. Kali's gegen Natrum. Kieſelerde 69,28, -Thonetde 
19225. Natrum : 11,55. —: Ueber feine Kryftallifation- Haben Neu⸗ 
mann, Breifhaupt, Kahfer, Heſſenberg u. a. geſchrieben. 
Broo ke nannte ihn nad Profeſſor Eleavela nd — Cleavelan dit, 
Breithaupt, Tetartin,-vin-Terdorn, Biertelmaf, Viertel, in. 
Beziebung auf die klinorhomboidiſche Keyftallifation.- Hieher ‚gehören, 
zum Theil mit Austanfch Heiner Mengen des Natrums · durch Kali; - 
"DerPeritlin, von weowAung, fich ringsum neigend, in Be 
ziehung auf die Lage der Enpflächen der Prismen. Bon Breithaupt _ 
08) als eigene on wetaeheit und von .C: ©, Muslin * 
* — — ‘von — Wief un nie fyalten von Breit * 
haupt (1846), analhyſirt von Bruſh und Smith. i 

= Wer Hppofflerit, von do. unter. und ; — w 


* (1839) nach "ver Analyſe · von Rammelsberg- · 


CN Der PVertiterit, von asbro reoei die Taube, uses: Di, co 
am · Hals einer Taube fchillernden Farben. Bow Thomſon (1843) 
als Species aufgeſtellt. — —— — m: * 
— Bunt: > 
Oligellas, von öMybR wenig ne A, von’ — 

— (1826) Berzelius erwähnte ifm ſchon 1825 in feinem 
Jdahresbericht · als ein ‚neyies- Mineral, welches Dalman im Granit 
zu Danvils · goll bei Stockholm aufgefunden -hat- und welches er;fpäter 
Natrumſpodumen nannte. Er ‚machte auch ſchon · aufmerlſam, daß · bag; 
Mineral wahrſcheinlich oft mit Feloſpath verwechſelt worden fey.. 

ns " Wit der Hnalife von Berzekius Aiuniten. im Wefrutlichen dir 
teren von Hagen⸗ Francis, Chodnew, Scheerer:j. a: iüͤberein 


” 
ei % .x * 


452 orroren der chemenicen aetnenetep- 


De. Miſchung ÄR wit mehrfachen: BBechfel- im Kalt und Natrum 
gehalt, annähernd: —— 2 


— 8,40. ‘ Be ati — 


GHieher gehören * ——“ von Hafnefford in ⸗Ioland 


amd der Unionit von Unionville in den Vereinigten Staäten. 7 


* 


Seſſenberg⸗ welcher zu ſaͤmmtlichen der Felbipatbgruppesgubö: 
rigen Species: Iryitallograpbiiche Beiträge ‚geliefert hat (defien Däneral. 
Notizen) iſt ver: Meinung, daß der Oligollas deine veigentbümliche 


Kryſtalliſation zeige und ein veränderter Abit oder Perillin jey.- « + 


Rah Deville ift der Andeſin aus den. Cordilleren der Andes, 
ein mehr oder weniger jejepn igtlae: —*—* * *2 


——E— —J u > 


Vergl. über die obige Feldſpathgruppe * — 
— in Leonhards N. Jahrb. 1842 Neber die 


Zwillinggeſette der -Hinorhomboibifchen Feldſpäthe 1. ©. €. Kayier 


in Bong: Ann. 3.34, 1835. Weber ihre Miſchung: Tb. Scheerer 


7 Jahrb. 1854. - Sie geben nad; feiner Anſicht Belegeisgur 
u — ————————⏑ ⏑ ⏑⏑⏑0⏑0⏑0⏑⏑— F 


Wernerits, alſo dimorpb; zu kryſtalliſiren· Wi. > er 


SGyalophanu, von alas Glas-und —— * 


toriusv. Waltershaufer (1858) iſt der: Form nadjsein Feldſpath 


en Orthoflas ſehr ähnlich) und-zeichnet fih im- ‚der. Miſchung · burch 
einen bedeutenden Gehalt an Baryt aus; Eb iſt von Walter shauſen, 
uUhrlaub und⸗ Stockar-Eſcher analyſirt, worden und hatder letztere 


gezeigt, daß die früher angegebene geringe Menge Schtwejeljäunesin 
reinen Kryſtallen nicht vorlomme. Die Miſchung iſt, das Kali zum Theil 
durch Natrum vertreten: Kieſelerde 59,12,- Thonerde 21,78, Baryterde 


. 16/19, Kali 9,96. Bis jeht nur im Binnenthal in Walis gefunden. 


Als vulkaniſche amorphe Gläfer- jelbipathiger Mineralien gelten 


I. de Dofinian um BinsheinpänBeihfeimu Berifein. 


' Dbfidian: Einen Tapis-Obsidianus, nad Objidius,-der-ihn ° 


j au8. Keiöpopien gebracht-hatte, benannt, erwähnt. shen-Plinius. - 
rief — ———— ar 


Waſferſreie · tieſetiſaure Veibinmungem: 48 


geſchrieben⸗ Bergmanıt erwähnt ihn, als unter. dem; Namen Is⸗ 
and iſcher Adat bekannt; in ſeiner Abhandlung: ‚Dei produetis 
‚Velcanieis: Opuse: IV» -204,»und‘ giebt - auch ‚eine · Analyſe mit 
” 69-Hefeliger, ‘2% tboniger und-9 -Eifen-Exde.x ) Er. wurde weiters von 
Stute (1799), -Trommsdorff und-Abdilgaard mterfüht;; aber 
erſt Klaproth und Baugquelin- fanden · den Snligehalt.i Iu⸗neuerer 
Zeit hat ihn. vorzüglich Abich * anakyfict, Murbod KIB46), . 
- Deville, Erd mamma nn en nn . 
ur ‚Der Obfiriantuan‘ön;ben Sale Briihem;belamit,; welche ihn 
zu Pieilſpitzen an berg; benützten. Die: alten⸗ Mexilaner haben ihn 


(von 1520) am) den Kaiſer Karl V wird erwähnti, daße in Merilo 


Barbiere mite Obfibianmeijern, vafiren,; "Er wirde zu · Schmucgegen; 
ftänden, Doſen, Spiegeln u.. dergl.geſchliffen⸗— Daß ver Obſidian 
ein raſch abgelühltes Glas: je, zeigt eine Beobachtung Damours, 


(opn 1844), wonach ein Obſidian beim Berfägen -plöglid mit einer | 


ſtarken Detonation zeriprang und zerfplitterte (Comptes rendus). Ih 


habe mit einem Maretanit,- jo genannt von Fundort am Bache 


Mavrekanla in: Kamtichatta, ähnliches beobachtet. Es wurden aus 


einem rundlichen · Stücke zwei / Platten· geſchnitten, deren; eine beim 
Poliven rings am. Rande zerfplitterte, ‚das Innere aber unverfehrt er 
blieb ¶ Dieſe Platte- zeigte.- ſich im Staurostop‘ einfach brechend, wäh. - 
vend die ganz, auch am-Nande, erhaltene deutliche: Spuren von -. , 


Doppelbrechung — — —— 
lehrte Angeigen 1855). a Be⸗ 

Den⸗ Pech ſtein, vom —— — — Shuize 
1759) und Bösfcen- nineralogiſche Beichreibung der Gegend um 
Meiſſen. 1770) Wie glab und Gerhard haben. ihn zueeft-analpfixt, 


— 


ar aber ſehr unvolllommmen. Sie ‚erwähnen fein Allali. Klaproth-- 
analyfirte ‚dem -Peihjtein. voin Meißner (1802) und giebt 1,75 .Prodeut, 
ö Natrum / an. D. 2. Erdmann analyſirte ihn (1832); dann Rnog, - _ 


und unter den neueren Delejfe, — andien, Sheererun. 
α Briten ee — 
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Der Berkfteim; von« der Törnigen. Struttur auto: dem perlen · 
—* Anfehen benannt. Er wird von⸗Dolomieu (Meile nach 
den lipariſchen Inſeln 1788) erwähnt, erlangen (1786), Sei 
ver gin AMT . 

Klaproth analpfirte den ungariſchen Perlitein (ano), ferner 
Beh —— N ©: v. —— 
hauſen u. REN ee Be re — ⁊ 

a; Die Analyſen zeigen‘ Feleparhähnlige Pfhnng. Siehe * 
der Sphar ulit, wonder kuglichen Geſtalt, der Baulit, nach dem 
Berde Baula in: Island von Sovchham in ex benannt: ¶ 1842) und 
der trablit Forhhammers, vom Vultan Krabla auf Island beninnt: 
ns Men Bimsftein-ift das ſchaumige Glas. diefer Geiteine. ı x 

“Siehe die größere Abhandlung son-D. —— in en 
—* Ghem. Bi: 15, BSR. rn m pn are. 
ATriphan x won roegerrncdeeifach — —— ber - 

j Ac Zuerſt son, d Andvada (um t799) unter dem Namen 
Spodunent, von» ombdrog,=ajchfarbig, erwuhnt. Baugquelin, 
Berzelius, Hifinger undsA, Bogel,: die ihn zuerſt analyfir- 
ten, entging das Lithivn welches Atf vedſon A818) darin. - mach 
gewiefen hat. Man annte zuerft · die Varietãt won Utbn. 1B1T wurde 
durch 0; Vebnharde und A. Vogel die Varietüt aus Tyrol bekannt 
welche Bopek malbfirt · hat. ».1885 entdeckte Nuttal das Mineral 
. wi Sterling: in Maſſachn ſeus· Das: Alkali betreffend, ſo gaben 


Bauquelinin ſeinet erſten Analgfe, unde ebenſo ·Berzelius und 


Hiſinger gar leines an, jpäter fand Vauquelin Kali. und Vogel, 
ebenfalls, nachdem . aber Ar fnedfon: das-Kithion gefunden - hatte, 
fanden Strome yor und Kegmawlt nur Bithion, und erft Hagen 

. (1840) geigte daß neben —— — 

— . A ya —E — 2 


MBauy — ——— —— — 


im Jahre 1850 aber · entdeckte Eben Weeis bei Norwich in Maſſa⸗ 
chuſetts ‚große ausgebildete Kryſtalle dieſes Minerals; welche. vun: _ 
Dana beftimmt und :gemeflen und ale hombomorph initrden Angie, . 


licyſtallen erlaunt worden find. —Brujd.hat dieſen ſowie den. Spo: 
dumen / von Sterling analyſirt. — Die Mijſchung it (mit: Vertxetung 
eines Heinen’ Theils des Lithien ‚durch - Natrum) — — 
* 64,98; Thonerde 28,88; Lithion 6,14. je Tran 
Petalih, von Merarov, Blatt. Ueber ·dieſes von de An drada 
auf Mtön entdedte und benannte Mineral · blieb man Yange in Unge⸗ 
wißheit/ bis Sbedenſtterne daſſelbe int‘. Jahre 1817 bet "einem 
Beſuch jener Inſel wieder fand Arfvedſon hat es analyſirt und 
datin ein "neues Alkali entdeckt (1818), welches er -Lithion "(don 
‚ HO RE nannte Strom eher und Regnault (1888) ana⸗ 
ſhſirten ihm mit ahnlichen Refultaten Hagen 11839) zeigte, daß er 
auch Natrum enthalte Die neueren Analyſen find von — md 
Bruſh, Nammelsberg nd Pleattiter. : 
Die Miſchung nähert ſich: Kieſelerde 78,29, Thonerde 1740 
Vithion 318, Natrum 1,15: Eine Varietät von Elba hat Brent 
. batıpt Kaftor genannt (wegen des Zufammendorkömmens mit einer 
andern Spertes, die er BoTluf —* Die Kryſtalliſation iſt niit 
unvolkformmene bekannt.” . 


Gruppe ber Aulinmen. 

‚Die Glunmer find bis zu Gnbe des vorigen Jahrhunderts‘. e* 
Vom Talk und Gyps verwechſelt worden. ‚As Glacies. Marine findet . 
man Glimmer bei Em: König ‚erwähnt, 1687, und U. Hiärne 
"führt. Lapides- miencei..an, 1694.  "Mica bezeichnet im Lateiniſchen 
etwas im Sande wie Glas ober Silber. ſchimmerndes. Als Miea 
findet · ſich der Glimmer bei J. Woodward, 1728, dann als Vitrum 
_ Rutlienicum, - “worüber Stange, 1767 eine Abhandlung beſchieben 
* (Mineralogijche Beluſtigungen. Bi 5), - - ** 

MWal lerius (1778) hat Glimmer· und Tall beftimunter. genen. 
ale feine. Borgänger.: Er führt an, daß man ihn Glacies Mariae 
nenne, ‚weil man Bilder und. Statuen der heiligen —— 

ſeinen glänzenden Schuppen beſtreue und ziete. 

‚Bergmann. hat — vor ——— unterſucht ma un“ 


. ui wm Min. * | 
analyfirt; Kit wan⸗ Bauquelin- und‘'Ghenewirc.a&oon-Ahiben 
ebenfalls Anialyjen geliefert, die mehr oder · weniger feblerbuft · und 


leines Altaligehaltesserwähnen. 7. > ir 
Genauere Analyſen — — — —— 
Unterſchied des ‚tallerbehaltigen -und 


und tallerdefreien· Glimmers aufmierf- . 
ſam und auf den, bedeutenden Kaligehalt. Die analyfirten Varietäten 
waren ein Dusfoiit.aus, Sibirien amb.ein-Biotit: von daher / ferner 


des. Sibionit. yon Zinmivalb, in -elcem ibm das itbioncinnhah. — 


ii a ee — — 
mꝛ Dahre Iſs16. machte Biot uf. das weſchicdent Werten der 
Glimmeratten im polarifirten, Licht. aufweitjam ‚und daß ‚fie in zwei 
RKlaſſen zerfallen, nämlich. in ſolche mit eimer- vptiſchen Age ana. in 
ſolche, wo ſich deren zwei in verſchiedenen Winleln /ireuzen, ferner, 
daß die erfte Klaſſe ſich durch seinen großen, Gehalt an Dalterde qus- 
" zeichne (Memoire,sur Futilit de la polhrisation, de.ia- lumiore ee). 
— — ‚analyfiite.H. Rofe. mehrere Glimumen 
arten’und fand, daß ſie etwas Flußſaaure enthalten, gleichgeitig ana: 
lyſirten C. ©. Gmelin und, P. A. Wenz den Lepidolith uud janden 
defien Gehalt. an Lithion und Flußfäure: Gmelin beobachtete as) 
auch, daß ſich die lithionpaltigen Mineralien. überhaupt dadurch charat 
terifiren‘,. daß fie die Flamme purpurroth färben, wodurch man ein 


"es Benijhen — —— Er 9 


Die Barietäten des einachſigen ‚Ölinimers von Monvor-än New. 
" Dank Biasbaunb Airefulib ih Beöhant; analytics. imQhte dar 


und zeigte wie dieſe Glimmer von - den zweiarigen dadurch dhemifchrgi 


nnerſcheiden /ſeyen, daß fie von coneentritter Schwefelſaure im Kochen 
ehedt werden, welches bei ben Iepteren. micht · geſchieht. "1830 hat 
Svan bers mehrere Glimmer analyſirt/ ferner Bromeis, Nofales, 
Chodu ew· u. ¶Die Kithionglämmer find von Tur net Regmauls, : " 


"au Fiheren, Fotmuin Hefuhrt haben,“ — J 
a re ün: 


pet se — — 
Der Name -Biotit iſt -von Hausmann gegeben - worden, ‚um “an 
Bots Verdienfte in ber Sryftalloptik .der Glimmer zu: erinnern: 
Viele, dieſer Glimmer nähern“ ſich «einer Granatmifchung, ins welcher 
A vorzugsweiſe Thonerde, R Tallerde Kali, Natrum; im. Allge 
meinen ‚find ſie nad Nammelsberg Verbindungen- von · Singulo 
ſilieaten RS Die Kryſtalliſation iſt noch wicht hin⸗ 
länglid) beſtimmt, Sie-iſt «begagonal, wenn. das Mineral wirklich 
optifch "einazig iſt, und. uiter dieſer Vorausſetzung babe ich (1827) 
einige Winkelmeſſungen für ein Rbomboeder-berechnet und.hat v.Rol- 
ſcharo w Keine heragonale Pyramide angenommen. Wenn vie optifche 
Einarigleit wegen Kleinheit des Wintels zweier Aren nur eine fheine 
“ bare -jwäre, fo. fönnte der Biotit thormbüfch oder klinorhombiſch ſeyn 
und wäre dann der Phlogopit nur als-eine Varietät deſſelben zu «be; 
trachten. > Die, dunkle. Farbe der meiſten Biotite-geftattet nicht hin: 
Länglich- dicte - Platten ‘zu den⸗ optiſchen Unterſuchungen ee 
und. den eptüfchert- Charalter ſicher niachzuweiſen >... 
aAls Fundorte für ſehr großblätterige Maſſen find. Micst im * 
und Monroe in Neu ort. bekannt. »Die Kryſtalle von. Veſub dei 
. ilinorhombiſchen Habitus) find. von G. Ro ſe, Brooke, Miller 
und · v⸗ Kotſcha row gemeſſen und ven Shodnew und Bromeis an⸗ 


Fr —— * Füge errang —— — 

— Glimmer Kaliglimmer Dieſe Glimmer find-nach 
Kamin els berg im‘ Allgemeinen Verbindungen: von Kalitrifilicat ‚und 
Thonerpefingulofilient = Rört uiißi. Kaum ift ein Mineral optife 


ſo vielfach unterfucht worden als der Muscopit- in feinen Varietäten 


und ſchienen anfangs .diefe Unterfuhungen eine  böchft mannigfaltige 

=. Weihe wor Epasis u bye. : Wiot hatte-(1816) gebt die 
Hauptgruppen unterfcheiden zu können," jenach dem Bintel der- 
ET Materialien gur —— Rußlande AR N "Sa ‚Ken 
F Sixzungeb. — — * 


a. 


el 


— 


458 1. Gruspen bremen nalen. 


Aren von 50%, 639, 660 und 74Cbis 76%, Senarmöntzeigte. (1852) X 
daß dieſe Wirte je⸗ nad der Vertvetung ifomerpber- Miſchungotheile 
” auf das- mannigfaltigfte tupchfeln, ohne daß das Miſchungegeſet tvefent: 
lich verändert wird. — Silliman jeigte (1850),"dafr; im Gegenſatz 
zu Biots- Erfahrungen, „die. Ebene der “optiichen- Aren wiht-mur in 
die Heinere „Diagonale ver baſiſchen Flachen, jondern- bei anehueren 
Varietäten auch in. die Ebene der ‚größeren Diagonale falle, Grai⸗ 
lich “bat (1858) eine große Reihe ſolcher Muscovite amterfucht-iumd 
giebt- (1854) ah daß der Winfel-der optischen Aren an ein und dem: 
felben Stüd um 60—-80-varitre, je nachdem. bie Schichten det Blätter 
dichter oder · minder dicht aneinander haften, —: Das- ſtauroſtopiſche 
Verhalten ſowohl der ein: als $ioeiagigen: Ölimmerft-von- mir*(1868) 
befehrieben worden. — Die Aryftallijation des Mitscovits murbewen | 
Sauy als rhombiſch beftimmt, von Philipps und.Dufrenoy zum 
Theil als tlinorhombiſch· "Senarmont: nimmt fte als. rhombiſch an 


ebenjo-Grailich, Dama und Kokſcharo w; fie zeigen hemiedriſche * 


Ausbildung zu .tinorbombifchent Jormentypus. Kolſcharow bat-bie 
ruſſijchen Muscovitkryftalle bejonders genau ‚unten; cherihen und 
— Materialien de 184-1887 —— 


Die optiſchen Unterſuchungen vonStlliman, — J 


Slate. und Grailich haben aber noch: ‚eine Klaſſe Glimmer Tennen 
gelehrt; an · welchen war ei optiſche Aten bemerkbar. · ſind⸗ die ſich 
aber- unter einem- bis 10 und weniger herunter gehenden -Wintehigu 
ſammenneigen · und: ihren Gränzwinlel in 150 zu haben: jeheinen. . Viele 
dieſer · Glimmer find der Mifchung nach Biotite und, das Erfcheinen 
zweier Agen bei ‚mehreren wohl bon ‚andern Urſachen als vom der 
normalen · Kryftallifation herrührend · Dana aemt fie Phlogopite 
Won pÄoymröss. von feurigem Anfehen, nad Vreithaupth . W. 
Ridyoljon beobachtete (1788), dafs der ruſſiſche Glimmer: ein bedeu⸗ 
tendes electriſches Ladumgövermögen befige und conſtruirte eine «elec- 
—— — — Dre Herr ar u). 
Qu Ben ey Fam Te ea 


in ai A * nn Rn ET 


a 7. u 2 2 0 A 


Der Fuchſit, nah —E— — unge, ven Saft 
hautl· benamnt, (1842): Ex. aithait· 308: Brocent Chromotyd. "Vom 
— Aa Gillerihal⸗vhe Srtonınchme rin * 


"Dr Margarodit, von naoyaooönyg, perlenfarbig) pn 
ns: ‚Billertbal, Monroe 2c.- Er enthält bis > 


5 Procent Waſſer (ettond. Wafier, bis 3 Procent enthalten alle Mus 
ewoite).- Nach Smith. und-Brujb dürfte ‚bieher auch der- Damdurit 
gebörem,-von-Delejfe (1846) nach Damour-behanit. Bon Bontivh. 
Ä Der Margrit; von iuepyeoirıs, die’ Verle, in Beziehung 
auf den Perlmutterglanz· Eine. eigentbümliche durch ben Kallgehalt 
und bie geringe Menge an Altalien charalteriſirte Species. Sie wird 
ſchon von Mohs (1820) erwähnt: at zuerſt non Dü Menih . 
neuerlib (1851 und 1858): von. Hermann, Smith. "und Vruſh 
analyſirt worden. Eie zeigten. auch, dap; mit ihm der ‚Emerylith 
von 2. Smith (1850)-übereinlömme: — Der Margarit findet ſich zu 
Sterzing ir Doro! — * der Sorumbellis us ‚Sting: 
mann it 
‚ Der Euphyilit, ‚von eÜ "ul, und "puklon, ‚Dat, ‚von 
Eitimap (1850), Von unionville i in Pennſywanien —— 
Der — * dem Fundont Erbe, nm. u 8 Smirh 
iso). Ren 
Be Diphanis, ı von * Wen ind ga Lehr, — 
vom Notdenftibld (1846). Vom Ural, In die Nähe des Margarit. . 
* Der Gilbertit, von ‘Thömfen, nad dem“ Präfidenten. der 
Geolodiſchen “in London, Dav. "Gilbert, benannt und 
von Lehunt analyſirt (1835). St. Auſtle in Cornwallis. 
* Dar Serieit von —D— ‚die. Seide, REEL 7, 
Glanzes, von K: Lift (1850). Vom Taunus. LET TR — 
3. Lithiouit, vom Lithidugehalt, duch, Zinni euch Gew 
wald, Lepido lith von Aemsdsor , Heine. Schuppe, Lithionglimmer 
Dieſe Glimmer. find, durch den Lithiongehalt unb‘ Durch sgrößen 
. Menge Flupr, ald bei: den vorhergehenden vorfommt, vorguglich charat 
tetiſirt dbre —ú——— unterſcheidet fie» leicht — 


(1830) gejeigt,” daß + fies un hu ee 
werden, ohne- zu‘gelatinizen: · Rammebsberg: hat neben dem Lithion 


auch Natrum yefunbeit; welches bie Frühen naja unge: 


Gine beftimmte Formel · läßt fi zur Zeit nicht aufſtellen ur» 


Dieſe Ölimmer - Kane: au den ffpfeuen Ynkinngen 


gejtellt Averben... » Su Fi. GE nis — rue 
= Ohlumer At, ld Baobuctbom-Rußfefsroceh Sei. Garpenbern-in 


———— — beobachtet und: analyſitt foren (128) 
Die» meiften - Ölünmer nr Spuren organifcher . 


Subſtanz⸗ ur art ren ar eu Pi —— 
* Eh ottth, Von ro "ind ** — 
——— —— 
⸗ r⸗ a2). Alte Namen fi md 5* en Kane jer 
hafit, a — — Se 
——— "De —* willinge beſch 
bon sm — —— IR aa r von 


Eollet Descotils, EU Eu Dr el 7), un itter ben 


 Bejonberd Jacobfen 








Sr vom St. Gotthard Hab - nach der Malyſe von "Sacobfon! 
iejelerbe 29,13, Thonerde 52,10, Eiſenoryd 17,58,. Tallerde 


"&äine Kröflälle hat baub zuerft näher bett und Bei. 
dssıy feine Zrillinge erläutert. — Für einere Reyftalfe find der 
&: Gouhard Für größere Zolne — in. dei Huveiime And, 


a in Spanien als Fundorte, 


——* ag ⸗ 


u "out, ad inhalufnel6 Gunbit, benannt Yon. Dela vie 
„theme ' Der Wraf Bournon Fannte.ihn bereits (als Diamant 5° 


ipath) 1789. Karſten erwähnt‘ ihn (1800) wicht, wohl aber -den 


jugehötigen Chiaſtol ith, welchen ser. nach der Aehnlichleit der Zeich· 
„wung auf. den Querſchnitt der Prismen mit-eiriem griechifchen N taufte. . 


. Mirage daß man. ihn in Frantreich ſchon fit dem Jahre 1791 du 
Seiebienlanut —— — — —— 


4 
— 


Peine 
d befhäfftgt. = noch nicht‘ ſicher beſtinmt. Cine . 


E Sie Jarhe ivegen als ſo 


. Bone A eine Abbildung davon gegeben, Hauymenht 
den Chiaſtolith Maele;. i. ein hohler Ahombus, ab «befchreibtbie 


Kryſtalle aus der Bretagne ‚und son San Jago di"Compostellase— 
a Berner nannte ihn Hoblipath — und Beudant 


Greiner minheinng des Fürften u Salmsporfimar, "Yafpıbi 
fhtvarze Zeichnung Bfters-von-eingemengten fobligen-Xheilen-bekrühre 
und nad) dem Glühen: die Maſſe ver Kryſtalle als ein homogenes 
Gange erjcheine. - Die älteren Analyjen des Andaluſit ſind von Bucholz 


und> Gipton-(1808), die neueren des Andalufit: · und · Chiaſtolich — 
von Bunjen (1840), Erdmann, Pfingſten⸗ Hubert u m... : 


Die Miſchung its Mieſelerde 37,5, Thonerde 645: ° DIE Kry⸗ 
——— hat querfe Leonhard» näher. beftimmt,* Sie genaueren 
Meffungen gab Haidimger; welcher auch — ———— 
ir Trichroismus beobachtet · hat (1844). 
Sinden, von 0% in 686108. von giieteket Nräft, —E 
* * —— — —— u 
begen zweierlei „Syaftüngsf Diefet Name 
; ar 2 55 Ei ve Be 





* TREE * 


ſihe nNienen Sappere weigen das Dinkel ms * — 


bejeichnetr würde, daß er von diner —— 
— indem ihn "ein engliſcher 





— — 9 rl der a io 772 a 


2 Berg Bergnännifdee —— —— Sr 


KR. 1. Gruppen. der nüfmetnifehen Winenatien. 


ihn unter dieſem verftümmelten ‚Ramen‘ Sappare vom —— 
Gordon zugeſchickt erhielt⸗ Fruher » wurde - er ad "blauer Schötl 
oder Schörlſpath. blauer Talt und blauer Glinuner genannt Sage 
nennt ibn:eine.Art von Berill. Die neueren-Anälyfen von Arfveb⸗ 
jon/Rofales, Marignac, Erdmann; Smith und Brufbuh. 
‚neben ‚ihm ‚die: Mifcrung des Andalufit, welche aljo dimorph erſcheint 
Nach Forchhammer ruhrt dien blaue Farbe von einem Gehalt an 


u 0 gchen —— — hohe? 242 Ber 
Der Monrolith, nad Monrve in Neu: York benannt und als 


J — aufgeftellt won. Sillimand. j. (E49) DieAnalsjen 


von Smith und Brufh zeigten, dafs. er Diftpen fen ° ruht 


Worthit, nad Herrn v. Worth benannt und. beſtimmt von 


Hef(1830),) welcher, mit b. Brocont Waſſer ——— — 
zu jenmfcheint: Um Petersburg in Geſchiebeeenn. 
Der Xenofith, ‚vom eroc ein —“ kıog; Stein, 
in Beziehung der Entdedung des Minerals bei Peterhof in rhland 
‚in, anden⸗ Gebieben, von Norbenjtiöld (E43)... 44 a 


Der Sillimanis,: eine zeitlang für Anthopbyllit ‚gehalten, von _ * 


„Bowen (1830) unterſchieden und nach dem amerilauiſchen Minera- 
logen Silliman benannt. Nordamerilt. Nach Dana bedarf das 

. Mingral ‘einer. nähern Unterfuchung und iſt vielleicht ‚eine befondere, 
. Bem Diſthen übrigens chemiſch ſehr naheſtehende Species. — Rad 
Deschoizeaur's optifcen. Unterſuchungen iſt die Rupfinliition. des 
Silimgnit rhombiſch, alio ganz verſchieden bon ber des Diſchen (168); 
Der Bucholzit, nad den Chemiler Burholz. von Brandes  . 
getauft, der Fibrolith, von-fbra, Faſer, und Adog,: Stein, wife 
‚ver, frühere Nhätizit vom- alten, Nyätien (Tyro), von Bernen 
find gemengte, ‚ebenfallß. hieher gehörige Mineralien... = ..mis 
am. ‚feiner „Art: ge 3 eigenthümlich. iſt die zuerft von Geumar 
Sasın) beobachtete und · gegenfeitige —— 
Bin un Sit ee Dr 


: „Beffietunie Iutinint Berbtahungen. - 463 


+ Smaragd. Budguydoc- und-Berilles finden» ſich —— 
Alten, Die -Abftamming des Namens ift unbelannt. 

‘In den früheren- Analyſen won. Bergmann, Achard rss 
} Bindbeim (1790), Hepet. (179), Hermann, Lowtg;: Baw \ 
quelin und-Klaproth-wurbe die:Berilferde nicht erfannt, fondern 
für Thonerde genommen: Erſt 1798: entdedte Vauquelin / dieſeErde 
im Berill und dann wurde fie fogleidh don Ha uy auch im. Smaragd 
vermutbet, den viele bis dahin für ein verſchiedenes Mineral hielten 
Vauquelin fand fie aud bei, einer neuen Analyſe des Smaragds 
und Klaproth fand fie nun ebenfalls. - Hauy- vereinigte. darauf, 
wie ſchon Roms de U’Jöle-gethan-hatte, den Smaragd und ven _ 
Berill, und ſo auch Karften (1800), während fie Werner noch 1841 
als zweierlei Species bezeichnete. Die Berillerde-tvurde-anfarge Oly- 
einerde, Süßer de genannt, von. YAurbg , füß, wegen ihrer süßen 


Sale; Lint-und-Klaprotb. ſchlugen die Bezeichnung Berilerde-ven . . - 


Die ‚Arbeiten ſpäterer Analytiler, «namentlich - die von Mo berg . 
(4844) beſtätigten im Wejentlihen die letzten Analyjen: von-Bau:- _ 
quelin und Klaproth und geben: Kieſelerde 67,46, Thonerde 18,74, 
VWerillerde 13,80. Den Chromgehalt der peruaniichen Smaragde hat . 
Kla proth zu 03 Procent, Bau que lin aber zu 3;5 Procent Oxyd) 
angegeben. Im ‚Smaragd: aus dem- Heubachthal fand Ho mei ſi er 
lein Chrom und Lewyy ſchreibt die grüne Farbe» der · Smaragde von 

Mufo, in Neu⸗ Granada, einer organiſchen Subftanz- zu ¶868). — 
Die Kryſtalliſation hat · zum Theil hun Romé de I! Isie beſtimmt 
Sauh (1800) giebt, 7" Gombinationen ;. darunter: feine; dihexagonalen 


Pyramiden bei Mops (1824)-findet fh ine angegeben, biiNau- 


wann (1828) zwei. Mo hs nahm ein Rhomboeder als-Stamutform,  - 

die meiſten fpäteren Mineralogen eine Hexagonpyramide welche Kur - * 
Fer genau gemejjen; hat. Gegenwärtig lennt man 8: beragonale Pyra 

miden (normal und. diagonal), 4 dihexagonale / Pyramiden,“ K Dibeya 
gonales Prisma, das heragonale Prisma (nogmal und diagonal) und die 


baſiſche⸗ Fläche; welde Geſtalten beſonders an. den ruſſiſchen Kryſtallen 


— find- und wants 5 Bohne. — B ae 


464 1. Sur iR gen Minertin 


genau gemeflen. uni mamigfelligen Somiten pt wor 

den find. ? , 2 an? 
RETTET Den ae 

Ural und · im Nertichinster Gebiet/ beſonders im "Gebirgezug' Anti: 


Tſchilon. Sie find im Jahte 1723 varr-dem Nertſchinsker Guten 


entdeckt worden· Im Jahre 1796 wurden dort für mehr al: 5 Pud 
ötretbeitung taugliche Verille (og. Aquamarine)- ge⸗ 





Er Die auffihhen Simaragde EIERN 
waurden im-Jahre. 1830 von einem Bauer beim Auffuchen von-Mür- 
zen zur Theergetvinnung im Berefowfchen entdedt; die eigentliche . 


Lagerſtatten fand hierauf der "Direktor ver Katharinenburger-Stei: 


ſchleiferei v. Kotowin. -&s-tamen Krpftalle‘ bis zw 40° Gentimeter 
Lange bei.25 und mehr ‚Gentimeter-Dide vor. Diefe Smaragde bielt 
man früher als von Eifenoryd gefärbt, die neueten genaueren Unter: 


i er erwiefen- aber, daß fie auch von Chromorpb die Farbe haben. 
Die berühmten Smarafpgruben im Tuntathal in Columbia find . 


: im Jabr-1565 ie un vom br Gpinim Bunt ort s 
Die Hon-Neu-Granada Tannten die Spanier fdon 1537 and ibenteten 
ſie gierig- aus; die Hade in der einem, das Scwen in der andern 

Hand wie eine alte Shronit erzählt... ar. usn- au en 
= — Meine: on 

beruhmt Tandte man zii; Folge einer bort  aufgefinibenen. Hiets · 

— 1650 v. ChrAuch · Vrafilien Tiefert dieſe Steine 
ta > Wehlixferie ——— 
ei "30 Sale heht, ange 

Ar Thaler, * ri reg - " 

Arge: ein naaffigs sea — 
An Singen Frei and Re Gampfhre Pinot md Bea 


— ae 188, 1078 At 00 Yen Die dee Sn J 


er ſchon FTier Dim —— Ir 


’ 
. ® 


fon,non Eh. Zbomion- benannt. (1835), von Aberbeen:- Eon i 


sofern 1 45 


5. QunkShecegsEunäenpbtgchinent: a re — —⸗ 
Der Davidjonit; mach dem ſchottiſchen ⸗ Mineralogen David⸗ 


ſon Alberſah darin die Berillerde Vampadius zei 







nännte, von, Aberdontaycbirir Mbesipenisiss f 
ah Der-Öojbenit,- uachdem Fundort Goſhen ir 
Shepard, nad) der chentiſchen Abialeſe wort: BB. 


Phenatit, 1 von ‚pivaf , ‚Betrüger, ——EE— 


wurde, von Rd Mordenſtiold⸗ welcher- zuerſt· die Vatietãt aus 


den Smaragdminen im Kathatinenburg ſchen Beftimmte (1833). | E rt. Em 
Lothringen und 


BVe yr ich entdeckte ihn hierauf (1884) bei Framont in 


G. Rofe (1844). als ein Vorlommniß des Ihnengebirge Haretbaum 
analyſirte zuerſt den ural ſchen (1838) „Ch Biſchof den won Framontt 


——— Kieſelerde. 53,96, Berillerde 46 04. 


Ann 41. 1837, — ————7 BR: 


Die Kryſtallreihe, welche beſonders durch - das -Aufttelen won 
banboebeisjm. ahnen Ctllung: (riet Me rg 
bat: v. Kolſcha ro w (Materialien B. II. 1854-1867) genau ‚ent: 
widelt und durch Zeichnungen erläutert. Vergleiche Beyrich in Bong. 





peu die Tanya ERST KE ag > neben — 
GEunas, von Ind; 212, Buhl Ipalten, & wurde 
1785 durch Domben aus Stdamerifa nach Europa gebracht. 


J beſtimmte · und benannte ihm zuerſt. "Das: Vorlommen in 


„ feine ——— — — * ben — 


veahlen 
bat v. "efäwege, nachgewieſen. 1858. Bat ihm ®- Keffanton unter 
Sch" Steinen der Geinſeen Dog ee Urals entbedt. > "eher 





Sn abue har das Belicfente 


= Bey eu es, * 130 Er Eut 
£ ft Bahn hier Nad & A en SE obwohl. d 
Geruppe der Ei 


der Silieale ehue Thonerde gehdͤren· —EDE — — 2 R 
Rot et; Bere Fer Mineralogie. 30 A 


ificate inte Thöterde — Abeigen zur 


- 


166 R a ——— Mineralien. 


¶ Dentſchriften der Veathematiſch Ratutdiſen heitlchen Elahe * K. 
Alademie der Wiſſenſchaften zu Wien, B. VL). 
Die erſte chemiſche Analyſe iſt von —— (1800). : & ah - 
_ einen biel zu geringen Gebalt,. namentlich an Thonerde (18—19:Brocent) 
und an Berillerde (14—15) an und einew Verluſt von-27— 81 Brogent. 
Berzelius analyſirte ibn (1818), and mit gleichem Refultat Mailer. 
In neueſter Zeit (1855) zeigte-Damo ur durch 4 Anadyjen, daß er 
weſentlich 6 Proeent Waſſer enthalte. Die Miſchung iſt: — 41,86; 
— — 47,18, Waſſer 6,12. —8 


Leunkophan, von Asuzoperie, weiß. Von Esmark bei’ — 
entdedt und benannt (1840): -Die Kryſtallform beſtimmte Ballmart 
und Erdmann (ver Schwede) bat ihn anakofirt (1841), -fibereiiiftine 
mend Ra m mol sberg⸗ Die Miſchling tft weſentlich? Kieſelerde 45,89, 
Berxillerde 12,51," Kallerde 27,78, Fluor’ 6,28, Natrium 7,60: ui 


Wegen des. Berillerdefticate bier angeführt. ENTF 


Hieher gehört der Melitropban, vom neiwvogeine, sen ; 
‚gelb, nach Scheerer, welchen R. Richter -analyfirt hat (1852). 
—— ſerag —* die —* aus, * er’ ——* Tom 
zu. a 


— 


„ Wafferfeie iftfure Veriadungen. 


— er 2. Dpne Thonerbe;- 
— des Wirorens. aan . " 
, Der Name Pyroren. iſt von Hauy für den Ausit gegeben on 
„And. ſtammt von @dE, Feuer, und Seuög, Fremdling weil man der 
Anſicht war, daß dieſes Mineral kein Product des Feuers ſey und 
nur zufällig bei‘ Eruptionen in die vullkaniſchen Gefteine ‚gelommen ſeh. 
Es gehören in, diefe- Gruppe, melde als Biſilieate vorzuglich von 
Kallerde, Tallerde, Eiſenoxydul und Manganoxydul, ſowie durch den 
re von nahe 870 — nes — aa 


| a at er — 


—— us — 4 
tt, Amin ne lin. 8 
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BR Bere sie sale be: 9 


ſchrieben/ ſeit 1798. bekannt. Die Krvitallifetion bat zuerſt Broote 
gehauer bejtimmit. ° Rariten ‚erwähnt ihn (1800). unter dem Namen 


wer früber nannte er ihn Grammit, a — 


A laproth sinalyfirte ihn-(1802, "eine: frübere Analyſe feeing mit 


i an) tie Bike gie ſeyn). Er fand aufer 
dem · tieſelſauren Kall 5 Procent Waſſer, wovon die ſpatern dinalhfen 


von St ro me ven (1821). Bendank (1832)... Roie, ‚Sch 
bert u. zeigten, dab es unweſentlich ſey. Die Analyſen geben: . 


‚Anieleide 59,35, -Nnllade. 17,62. —- Stantenheim batzben Wolle 
_ ftonit-Auecft als einen Boroien betzadhteh u dus. Fl Io ah > 
"7 Bioyfih; non occ boppel,-und — Anblik, —— : 


Der Diopfid wurde um I800. bon Bonvoifin, Mitglied der Mer 
demie zu Turin entdedt ‚und erhielt von ihm. nach dem. Fundort; dem 


hab Wa, dew-Namien"Ylalit.: Hauy vereitigte.-ihn, mit, dem 


Müifit,: nach der Diufia-Alpe, ‚ebenfalls von ** — 
uns‘ fpäter"unter Die Epecies · Phrorenn · 

° Der Diopſid von- der-Muffa · Alpe bat zuerſt⸗ — 
— und H Roſ e (1820 ud 1821) analpfirten” faft- ganz 


.effeufreien aus“ Zianland · und; —— ern ng 


mit den ihrigen überein. > A I ae 
Die — we Re — Aare — 
82 ** —3* * 
RE * —* —— — gegeit, * der 
Diopfid ähnlich wie der Aragonit die koniſche⸗ Reftaction beſite. 
Die Kryſtalliſation ift durch genauere Defungen un A. Rupf 
fer beitimmt worden (1827). ‘Er bemerkte, daß die. Tangente dee 
halben Prismenwinkels genau halb jo groß tft, als ‚bei der Hornblende 
(Raftner X.). — Vergleiche-Miller, Ouenftedt, Heifenberg — 
Mitſch er lich und Berthier "haben 1823 durch Zuſammenſchmelzen 
der Mifcbungstbeile in den geeigneten Verhältnifſen dert watürliden 





als — Won⸗ Innbach “gefunden, und per 
¶ Die großen und-fchöm pefärbten Aryſtalle· von. Schtvarzenilein Jan 
‘ Bilenits-weie nis: ee wochommen, 


geichliffen worden. er EP RT u 
‚Zum Diopfib gehören; «der Sahlitx von Sahla in: Schweden 
benannt don dAudradaz · der der Battali i⸗ vomn Bailalſee benannt. 


von Ren dan; ‚der Malatolith, von mehanbzemähi und 
bag Stein, won Hair, »der Noktokith, von nonnbs,, Kenn, 


Beere and, Aag, Bah’Unbsah — — 
Blieten bereinigt," · 1 Rec. ee ch 


! ER, Ally von du Glan. Der, Kat mu anfarabanh. — 


dein, Schörl und Turmalin,” und päter mit ber 


a bajaltiichen Hasnblaubr 
vereinigt, bis ihn Werner als eigene Gattung — a * 


Augites (Plini);einen Aquamarin· 


lerius<(a77B) begeidhnet * 
— —— — 


geliefert (Varietäten vom Aetna und won Frascati),; ſpäter win 
er von Sepbert,; Nofe u. a, -insbefonbere' in feinen- 4 
 Galtigei Varietäten von J. Kuderuatid (1636) ‚auallrts 


Rammelsberg (1858) hat die Berhältwißmengen- von Giienand ab” - 


Gifenotybul- darin-beitinmt. "Die Augite⸗ »imterfchriven: fi von den 
Diopſiden durch das Eintreten yonmehr ober weniger Eiſenorhdul als 
Bafıs, bei ben’ Thonierbehalfigen nimmt Nammelsberg-öine iomerphe 
— Rd EN u 


g, GeBenertt, ud dm-Anikiigent Ehemiter S-Hebanbene, 


von Bergen. Zuerſt · von⸗ Hede n Berg: befihrieben „(4607) und 
‚von. Verzetius benannt ‚Pie Analyie- von G. Roſe (1820) giebt 
Tunaberg · inSchwe ⸗ 
— —————— 
© Hier ſchließt ſich derHudſon it · an/welchen Bed zuerſt analyfirt 

© und benannt hat, dann Breiwer, Smi theund Brufjb. Er-emthält 
Sattete "und. 96-IProcent Gifenerpdul. Orauge 

Geh im Reir York. won." a 2 20 — - 





+ 





aan harakterifirt. -Sramblin:in :Reurfierieik« 
or Sehen, Wirte, 5 — 
"von Csmarkenedt und bertafıng.. Er äft non Ptautamour 
artaet und Ramne (berg (1898) dnälnfet orten. And‘ 
dp ehr Natrum? Eifen: Phrdren/ mit "Kalt; Talierde ie! - ee 
TE Bretkhanpt Hat ’(1850) agent, Bay“ viefos Anfangs zum Z 
vebjontt Hefte "Mineral. den Prismöntvintel des Augits Pie 
u Kg Fear Ag 
BT A , — — SR; 
Eine —D ig je * rin von — 
Soide wochen der yihen Crburige ſeiner Peiömen, bon h Sirou 
. AH. Seine Aröflalifatish haben⸗ Mitſcher ii und Haidiager 
beſtunmi, Sir om "hat, ihn zuerſt analyfitt dann Berges, 
Ch ut Nattnimeldb erg, > &gerä —— Beh FEAR . 










. Wen Ar 5 
"226, Gaatit, wi, der Ele, der Öe 6 gen Der Be i 
(it lufmfipaei br ben Kirch, tft u. 6 


er Kenngatf: Böh)n. RN mad, der nalyſe boꝛ 3. Hätier ein y 
> reiner Zalterbesfprogen Mg —— — 
——— — — a 


—* D ft nad einem denn Van Nenif a 
in- Kugitfori ‚nor amd enthält nach Bert, 2,854, —S— 
con, eier, „Mey Dar. A ni N 
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470 1. Dumme ditemtn . 


Schmelzbarteit und des Kallgehaltes die Stelle. einer eier. 
zuetfannt (1843)." Ausgegeichnet am Harz umd zu Großarl im.Saly _ 
bürgfchen. Dieſe Species ift wie die folgende durch beirmetallähn- 
fen Perhumutterglang auf der ortbobiagonalen Spaltungsfläche- ra 
terifint? — Schafbäutl hat in: einer-VBarietät von Bracco anna; 
3,6, Procent Vanadinoryd und 37 Ratrum ‚gehunden‘ (844), 


+8, Brondt Wronzit), don: der bone· - Farbe. Ei Tooo- 
:belannt. Klaproth analyſirte (1810) ‚eine Varielat von Kraubit ih 
° Steyermart, KRöhler"mehrere Varietäten (186); a it. ferner von 
Rgnault,‘ "Schafbäufl, Sander und von mir —— 
Er iſt ein Talt· Eiſenorvdul · Diallage 


Sieher gehbrt Has, Sypexben, Pre — As Sn j 5 


" — Kraft, von größerer Härte als ähnliche Dineralien. u Werust 
- nannte ihn Paulit, nach det. Paulsinſel an der Hüfte von Labrador, 
daher auch früher. Labradoriſche Hornblende., Klaproth hat ‚ihm 
duerſt analovſirt, da Damour and Mit. —-Diefe Mineralien 
verdanten ihren⸗ metallähnlichen Schiller nach, Scheerer einem dunlel⸗ 
J——— ‚in zahlreichen Laimellen Eingemengten Körper, hellen — 
wichtomende eiuige Proeent bettägen- dürfte, (1849), 

“Andere Phrorene mit Eifen< „und AR — in DD 


—— — — a ER 
Gruppe bes. Amphibeis. ee tue — — 
Die Gruppe des Amphibols ſteht mi der — in einer 


——* Verbindung, indem ſie bezüglich dieſelbe Miſchungdreihe 
zeigt und auch die Aröftalle gegenſeitig ableitbät erſcheinen "Der weſen⸗ 
Uchſte Unterschied it, daß dem ·Amphibol ein Spaltungsprisma böm 
1941/30 zukommt. Kupffer hat zuerſt (1827) die Ableitbarkeit dieſes 


* 


" Peidma’s- aus dem Augilpriema ecwähnt iwie'pben beun“Diepfid an · 


"gegeben. "Weiter hat, ‚Diefen Zuſammenhang GRöj& (1831 erlän: 


' Verh‘ Obi. 29); die Aehnlichteit: ber Miſchung herborgehoben und ir” _ 


Beziehung quf.:die Keyſiallifation auf Kchfinlle ont Wral, dee 


‚Weaiit; blugewieſen ee ee ® 


h .. 


. - . a 
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—— —— hat ferner 
durch Schmelzen von Amphibolkryſtallen ſich Augitformen „bilden, „bilden. 


7. neueren, ausführlichen. Arbeiten. hietüber- vor —— 


Die Species find: . « 

1. Tremelit, von Val Tiemohn in der — in —* 
Profeſſor Pini⸗ das Mineral zuerſt entdedte,. Werner, , Hauh 
nannte ihn Grammatis, von Zodmum; Strich, Linie,“weil.erian 


” 


. zerbrodenen Prismen auf der Rhombenfläche eine Linie. bemerkte, die ' 


nad der. langen Diagonale gezogen erſchien. Eine unzeine Varietät 


vom St. Gotthard iſt ſchon 1700 Ben Klaprotb..analyfirt worden. 


Beudant, Bonsporff ‚und zulegt- Rammelsherg. haben . die 


Miſchung beftimmt, ieientlich: Kiefelerde 68,35,- Talterde 28,89, Kalle 


erde 13,26. Nah diefem Reſultat find die-Sauerftöffmengen ; von 
Ca, Mg wS=1:3:8, — waren ſie als J 339 an⸗ 


genonnnen worden. 


Hieher gehört bielleicht * PR nit analyſirte — ö 


von Nordenſkiöld, nach dem Dineralogen v. —— benannt. 
Der Spaltungswinlel iſt 1240. Baikalſee. 
2. Amphibol, von Zup/dokoy, ziveibeutig, weil mar die Se 
cies mit vielen verſchiedenen Subſtanzen vereinigt hat; von Haut. 
Der ältefte Name iſt Hernblende- und Hornftein, wegen dev Zähigleit, 
die das Mineral beim Durchbrechen den Bergleuten entgegenftellt- und 
bie der von dem Horne eines Pferdehufs verglichen. wurde. Da man 
wegen der. bebentenden Schwere ein Metall. darin vermuthett ; aber j 
nur etwas Eiſen fand,“ ſo bildete ſich der Name ‚Hornblende, von 
„blind, in derſelben Bedeutung, wie man and. Nüſſe ohne Kern jo 
uennt (Kirwan). Dieſes Mineral wurde -meiltens dem Schörl zuge: 
zählt. ‚Werner hat es zuerft gemauer. bejehrieben, . ohne übrigens den 
Spaltungswinkel anzugeben... - Mehrexe-Kıyftallformen find. ſchon von 
Roms de l'Isle beichrieben worden, er kannte bereits die. gewöhn- 
lich vorkommenden Hemitropieen, ausführlicher hat fie Hauy unterfucht. 
° Der. Ampbibol iſt zweit wow Kirman (1783), Chaptal und 


a” 1. Gruppen ber nichtmetaltiichen Mineralien. u 
1016-1800)» af worden nahen ft. Bon chief. 
2). die-Michung genauer beftimmt. Von der Thonerde dieſes 
en Bapı fie Die’Nifeerbe verveke, un znan-for 
daß 3 Atome Thonerde in Aequivalent für 2 Atome Kieſelerde 


. eine Anſicht, welche nachmals in Scheerers polieren Monte 


mus ausgebildet worden it. Die ältern Analyjen gebewteine A 


* an, Rammeloberg giebt: im einer Reihe verſchiedener 


A 


Y 


Kali und Natrum Guſammen -von 26 Proeent) an und bringe wie 


thonerdehaltigen Ampbibole- mit den. tbonerdefreien im Uebereinſtimmung 
durch die "Annahme, daß Pe: Sit und RAR ifomorph mit Ri? 
won tie- Aehnliches Lauren t· und Dana angenommen haben. >” 

Durch den Gehalt-an Eifenorpdul; Eifenorpd And Thonerde find 
Die Amphibole (ünter- welchen mineralogiſch wohl‘ zwei, nn 


———— Sr A 


Gieher gehören: 504 © 
‚ Der Katintbin; nad Memiben, Carinthia , “benannt, welchen 
Werner als eigene Species auffteilte. 
Der Pargafit, nach Bargas-in. Finnland benannt, von Ber 
ner zum Koftolith geitellt. Baur hatte ihn jchon- fire Ampbibol-en" 
Ebenſo Werners Strahlſtein und deſſen Cafamit, von 
+ wegen der ſchilfförmigen Kryſtalle. Im Strahlſtein aus 
—— * —* an mem von RE nac 


gewieſen 
Be Haysile, von —* del, von Seiner Wien 
son Thomfon analhfirt (1837): ©" * 
u Edenit, - — in ddr, won Beeitreupn 
ftehend: " « vo ‘ 
von anthophyliuim ;- die: Gewürze, — 
ſerner. Iſt nach ven Analyſfen von Vopeltus, k 
Gmelin usa. em — durch * — 
— ausgezeichnet. Kongsberg 
A. Alrſvedſonit, nach dem ien Chemiter — be⸗ 








F nannt von Brooke (1823). Sowohl Brovte's ae Mitſcherlich's 


> Maflerfoeit nehaieure Lerbünbungen. 48 


———— löse eine-von att ſvedſon 
ten, daß der damalige Arfvedſonit nur eine ‚gewöhnlicher Ant 
ee won. Vogelsberg. abe. übereinfommende) Hornblende var. 


4 


L 


ich im Jahre 1839. einen grönländifchen als-Arfüebfonit Keyeidh: · 


Aimpbibol— nach der don mir entworfenen Schmelzſtale prüfte, 
die auffallende Leichtflüſſigleit deſſelben zirseiner neuen 


deren Refultat in ihm einen Natrum-Eiſenorydul -Limphibel 


erferinen ließt Ich babe dafür den Namen Arfvedſonit beibehalten. 
Rammelsberg hat das Eiſen größtentheils als Eiſenoxyd enthalten 
geſunden und. in der ioben angegebenen Art deſſen Iſomorphismus mit 
—————— — — angenommen en N. 

- Der Mariganampbibol wird -bei« dert "Danganderbindungen er 
mähnk werden: —Ein ampbibolartiges, diarch einen Natrumgehalt 
von 1% Brocent, berll Kalt und 1 L-Talterde, ausgezeichnetes Mineral, 
haben Knop und Wi “Hoffmann (1859) analyſirt· Es enchau 
übrigens merklich — als» die — —— 
— in Sachſen · * 

Als faſerige Varietäten deils von — —* eintrat 
find der Asbeiteund Amiant zu betrachten Der Name Asbeſt 
lommt vonGo Aeorosunausloſchlich/ für unverbrennlich Amiant, 
von duieyros; unbejlidt, rein, vielleicht wegen des 
Feuer. Der. Asbeſt wird ſchon von⸗Plini us erwähnt unb'n 
Georg Agrieo la⸗ (1546) allen Mineralogen betannt.” — 
bat 2686 -(im philosaphien! tranisactions)-eine- Abhandlung über ihn ⸗ 
geichrieben, ebenjo--Brüdmann .1727;-.Marggraf 1769," Berg " 
mann. 1782. Man’ nahm no zw Gronjtedts»Beit mehrere . 


Niidhungen als einfache. ‚Erben, fo. die Gränaterde; - Glimmerexde, >. ; 


Zeolitherde zei. Die Absbeſterde galt- ebehjo -bis Bei 
daß Stiejelerde ,-Magnefia und Kallerde ihre 
hat bon ‚mehrere‘ Asbeſtarten analvfirt (Öpune. Ay. ; 

Anatyſe von Zappa- (4836), von einer langfaſerigen "grönlänpifehen 






. 


2. 


Vaxictät, zeigte :das etwas eifenhallige Tallerdeſilicat des Enſtatit 


die Analyſe des a von Tarantaije, von BER aaa 


P7 


474 I. Gruppen der nitmetähehen Winenatien.. 
einem Tremolit ebenſo die eines den Tabea, von. Durray,-aibete 


von Richter, Meigendorff a7 -- -*. wa a 


Bergkort, Berafleilh, Beroleder nie Namen * 
Asbeſtvarietäten. X 
Hieher gehört auch Re —— — der Kyma⸗ 
tin, vom “dur, die Welle, welchen ———— — als eine 
beſondere Species beſchriebd. x * * 
Nach dem Analyſen von Damour (1846), Schafsäntt, 
Rammelsbergiu. a. it, wie-Dana aufmerkam gemacht at; ver 

Nevbrit. wohl -al*-ein- dichter Tremolit anzufehen. Dieſes Mineral, 
deſſen Rame von weppös, wie Niere, ſtammt, wegen feiner. vermeint- 
lichen Heiltvaft für Mierenleiden, :wirb_jchon bei IH. Nidrowandus 
(geit; 1605) erwähnt.  WaHerins\ (1778) nennt ihm ımter den 
Jafpisarten und führt auch dafür den Namen Jade an-Gon lapis 
ischiatichs, woraus das franzöftice jade- entftanden). Werner bat 
ihn ials Species’ aufgeftellt und mehrere Varietäten, darunter den 

Beilftein, .unterjcjieden. Die ſchönſten Varietäten - dieſes Steins. - 
tommen aus China, Perfien und aus der Türkei. Man fertigt Dolch⸗ 
und Säbelgeiffe daraus, Schalen, Amulete u. dergl. 

—* Kluge beinerkt, daß im Inventarium des frangöfiichen PR 
ſchatzes von I791- eine Tiintſchale von Nephiit mit dem Werth won 
2,000. Francs verzeichnet iſt, eine andere mit 50,000 France u. fi w. 
= Babingtonit, nad; dem Mineralogen und Chemiter Babington 
" benannt. und zuerſt beſchrieben von Levy (1824), wöh-Arppe (1842) 
analyſirt, dann von Thomfon umd meuerlich-vor Rammelsberg 

., 41888), welcher gegeigt bat, daß ein Theil des Eiſens als Oxyd ent« 

halten ft; während Arppe · und Thomfon nur Eiſenorydul ige: 

‚ nennen hatten... Die Miſchung entjpricht nad den ältern Analyſen 
einem Amphibol und unter Ram mels ber gs Vorausſetzungen führt 

Seine: Analyſe ebenfalls dahin. Die Miſchumg iſt:Kieſelerde 00,66; 

Etenorvd 10,96, ‚Eifenorybul 10,36, Manganorydul 7,67, Kalt: 

erde 20,36. Nach den Kryſtallbeſtimmungen von Levy und · Dauber 
— iſt das Syſtem llinorhömboidiſch übrigens wie Haidinger 


Were Beth Bernbunen x 475 


; uns Dana ‚beobachteten, bir Hufen mebreven Beziehungen nabe 
ſtehend. Rammels berßz nimmt: ibn, in derſelben Weiſe wie den 


Abit mit Orthollas, für. iſomorph wit, dem Augit. Arendal. 
Steatit, von order, Talg. ‚Tall, als taleum ſchon bei Hie⸗ 


ren hmnirs Cardanus ivi I6. gahrhundert erwähnt. Wal lertus 


beſchreibt niehrere Varietäten und führt an, daß man von ibm be 


trügeriſcherweiſe ein Del (olcum talei) bereitet md. als Heilmittel wer 


kauft. babe, > Aeltere Analyjen-find: von Gerhard und Höpfner 


(1790) - - Die erſte genauere .Analyje gab Klaprotb (1808) von . ' j 
- einer Barietät vom St. Gotthard. Ich babe ibm 1827 analyſirt und 


1845 Marignac und Deschoigeaur, ferner Delejje, Scheerer, 


dermann u.a. Die Reſultate der Analyſen- differiren wejentlich 


nun in.den Angaben des geringen, als zufällig anzuſehenden Waſſer⸗ 
gehalts «(von 0,046 Proeent). Die Miſchung iſt: Kieſelerde 63,27, 


EChryſolith, vo. zavaös s. Golb, und A dog, Stein; diefer Name 


—— von Plinin & für den. Topas gebraucht; - wohin auch -Cren: 
jtep3-(1758) unſern Chryſolith ftellt.. : Wallerius führt ihn (1778) 
uerſt als: eigene «Species auf ‚bemerkt aber,” dafs, er ſchmelzbeair ſey 


und Hat daher wohl auch - ein anderes" Mineral- mit ibut. berwechſelt 


welchet unbelanmter Abſtammung bei-franzöjtichen Sutvelieren gangbar 


* iQ eux peridots en- axtrop). = Scardi-hat am ·Chry⸗ 
* iolithen. bon. Monte Somma — —— garage und * 
u — 186 R © 
uierſt hat ihn, ——— — nahm 2. 
- dies Tallerde für Thonerde daun analyfirte ihn Alaprosb UM). - . 
“abe; genhuige “Etromeper (120%. biex.fpätern —— timmen 


alle 36,73. Der ſog. Speckſt e in «tft erdiger und dichter Steatit. 


Bauy dat zuerib jeine Krpitallijatioit-umd-doppeite Strahlenbrechung ° 
- beftinumt. Er. nennt ihn Peridot: chon bei dAx gen ville wird 
ein Poridotus und ein Chrysolithus erwähnt), ein⸗ Name‘  ° 


nefendi daiit ehren. „Die dechung it. wlan ai am N Be * 


eo echo. —— ECT SEEN, ein ——— 


* 


"16 1. Gruppen der wichemtetitifhen Minenitien RT 
Atlaproth bat · auch ven von · Werner (170°. 
eine beſondere Species‘ betrachtet, analyfirt und ſchon gezeigt, Baier 
mit dem Chrvſolith zut vereinigen ſey. "Str ome ver entdecte Bari 
zuerſt gegen 0/8 Proeent Nickeloryd, Fand es aber nicht· in den Chr: 
softthen, welche als meteorifchen Urſprungs anzuſehon ; Mori een 
Berzelius nachgeiviejen wurde”. RınmlerBät- sm ·ieteoriſchen 
 Shryjolitie won. Atalama Spuren’ von arfenichter Säure gefumnden · 
+1 &in reiner Talterde ⸗Chryſolich/ iſt Fach der Analyſe von Smteh 


Sr Boltonit’Shepards, nad dem Fundort: Bolton“ Draft 
cuſettsAbenannt/ und ebenjo nach der Analyſe von Matintelsverg - 


und nach der -Anficht won, Seaechi/der Forfleritzunekhen guy 
aseay mach⸗ —— — getauft· hat Er 

. findet ſich am Veſuv. — — ur er — — — 

Ein Kalt ZaltareShevfob ft der Mowtiee llit, von’ Brote 

E Mouticeifi benanni 


(1831), nach · dem neapolitinifchen" Pineralogen F 
und von⸗Se gechi zuerſt (1844) neuetlich von Rammel abetg ana⸗ 
lyſirt Dom Veſuw.Dahin gehört auch. der Burtra 
ha u bts NS), von Adrouyog, Froſch· weigert ber: re - 
Droſehlaiche· Findete ſich am N tyonitierg an Tyrvi uund · ie (1690) won 
Ranm me ls borg analyſiri Worden mn rot te Ag 
= 0=.8in: Eifenonhbnl: TalterbesEhupfölirh nit: "28,57 peocent‘ er 
* wdrh aſt Iwa icnero Hhnalo idern vom Katferftubl (ZH Mer . 
: Name ift von bekog, Glas, und’e/önn0g, ‘Eifer Ydidfenbifte 
Breith a upts Tauto lit heatre) gebbren⸗ welcher · ann viüacherſee 
vorkommt. Der Name foll an · Ku pffets Tautommettie Ciit · de· 
Rhombenſyſtem erinnern ne ig u u ee Pe 


. 
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N De, Ebryjolith ſteht als Sun, ſeiner geringen⸗ Härte 
“Wegen. nicht im ah Range; — wird mit · 85Gulden 
Baht, = nn . 
„ Gabolinit, nach dem Gheier Gar — ——— im dee +794 
harin. die Attererde entdedte,-benannt von Ecke bex c. 
„Die erſte Nachricht. von dieſem Mineral gab der ——— 
— zu Stockholm (1788). und erwähnt, daß es zu Hiterby von 
Archenius, aufgefunden „worden „je ». Gadolin (ga bei ſeiner 
erſten Analnje 19 Procent Thonerde und 38 Proeent der neuen Erde 
an. ‚Edeberg,. der 28 1797 analyſirte, gab nur 44; Beocent Thun: · 
exde⸗ dagegen 47, Procent der ‚neuen Erde an Klaprorche zeigte 
daß das Mineral nur O. Thonerde und-x59; 75 Hitererde ·enthalte 


Verzeltus ‚fand bann (1816) „noch Gerorpdul -als Miſchungstheil 


“Die päteren Analytiler, Berlin, .Connul,»ThomjonzSher 
er A a. fanden ‚eben dieſe Miſchungstheile und in einigen — 
u ‘big zu. kl Brocent‘ Berillende 

‚Die, Angaben, ſind durchſchnittlich Kieſelerde 24-29, Miter: 
nn 45-äl, Ceroxydiul⸗ 16 Berillerde 218, Eiſenoxydul Nan⸗ 
tbanoryd... Das Mineral bedarj noch weiterer Unterſuchung, denn 
Mofander fand -in der Rtererde deſſelben noch zwei neuer Erden 
(1844), welche er Erbium und Ferbium nennt Dieſe Namen 
find .aug ‚den Buchftaben bes. Wortes, tterby : (in — 
Fundort des Gadolinits gebildet worden. 

Kupffer beſtimmte (1827) die Kryſtalliſation als. — Br 
Phillips, und Scheer er iſt ſie klinorhombiſch; nad A. E. No vdeu⸗ 
ifiöld xhombiſch (1859) und au) Scheerer ftimmt nun für rhombiſch 

... Das eigenthümliche , Berglimmen im Feuer ift zuerft von Wolle 
fton bemerkt und- dann ‚weiter. von- Berzelius. unterſucht worden 
(1816), Ich habe (1834) aufmerfjam gemacht, daß das ſpeeifiſche 
Gewicht nach dem Glühen von 4,25 auf 4,31 erhöht werde umd das 
Pineral .dann- nicht mehr gelatinire; Scheerer beſtimmt (1841) den 
Unterſchied im hätten ‚Gewichte vor und nad dem Glühen gu 4,35 
und. 4,09. . * 
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Zurlon. Der Ban hen high 
leicht: von denrfrangöfiichen Jargon (Kauberbäffch), womit bei ER. 
älteren Juwelieren Steine bezeichnet wurden, die Aehnlichtent urit Bei - 
Diamant haben. Der ältere Name ift Hhazintb, bon deinidog,. 
die Hyazinthe, jo bei-Plimius, der aber-tahrfeheinkih einen andern 
- Stein. damit meinte⸗ Rom&deT’Fslr erwãbnt ihn anfangs unter 
. dem Namen Jargon: de Ceylan.: Er beſchrieb ſchon mehrere. jeiner 
Kryſtalle/ deren Reihe Hauy verwolfftändigte. Genaue · Meſſungen 


gab Haidinger (181), T.v. — — —* v A 


sa. * 
Den Hyazinib. hat zuerſt Bergmann ty — E—— 
—E——— Kalt und Eiſenerde gefunden.“ Klaprorh dat fih übe. 
” laniſchen Zirlon (1789) die Birtoherde entdedt md fie auch ih den 
-.„Öbäfinth“ genannten Repftallen won daher gefunden: Wurh ton 


Wornean bat fie (1796) im Hnapintb"ds Baches von Örfailly ihr 


Departement bon Haute-Loire nachgewieſen· Mit Klaproths And: 
"= Ayfe einer Warietät aus-den mörblichen Gircars in Oftinbiett (Beitr. 3) 
F ſtimmen weſentlich die fpäteren Analyſen von: Berzelius,” Go 
Banuren, Ehandler 2. überein. Die Viſchung it: Kieſel⸗ 

erde 3367 Zirkonerde 66,33 

= Die ſchönen und zuweilen *** Pfunde ſchweren Birfone des 
Urals wurden (1826) von Menge entbeit, die —— aus == 
babe ich (1845) zuerſt beftimmt. 

Ein ſchön geichliffener fehlerfreier * ſteht als ———— — 
in ziemlichen Werthe und wird das Karat mit 20 bis 24. Thaler 
bezahlt· Sehr häufig wird der ¶ hyazinthfarbene Großüular als achter 
Hyazinth verlauft. Das ſpecifiſche Gewicht beim Zirkon 4 J und das 
Verhalten im Stauroffop unterſcheidet fie leicht. 

— W. Henneberg hat (1846) em intereſſantes Phosphoresciren 
beim Erhitzen des Zirkons, der dabei farblos wird, beobachtet, und. 
daß dadurch das fpecifiiche Gewicht von “4,6 auf 4,7 erhöht wurde. 
Zum Zirkon gebört nad den“ Untetfuchurigen - von Kenngott 
(1854), der von Breithaupt als eigene Species (1825) aufgeftellte 


1: re A ee — ——— 
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und. als rhombiſch tryftalifirt angejebene Dftranit, deſſen Namen er 
von der- Frühlingsgöttin Oſtra ( Oſtara) hergenommen hat, damit, im 
dall das Mineral. ein neues Weialoryd ſey, das Metall ODſtran ge— 
nannt werben, Lönne. — Bretpig. 
Aluſchließende, ac nit — * — * Re: 
in, ſind :;: 
‚ Den Anerbashit, un Dr. — — — 
vor Hermann-(1858). Kiefelerde 42,91, Zirlonerde 55,18, . Eifen: 
orxydul 0,93, Glühverluſt 0,95. Won Mariupol im Ural. en 
Der Ma lakon, von uriaxög, weich, von Sqhee rer befttmmt 
1845). It Zirlon mit 3 Procent Waſſer er — 
— —— Hitterd in Norwegen. Bi :- 
2 Syanberg. bat (1845) gefunden, daß. — ie 
narnsgien Brtone in Gemenge sen Silence und nr andern ; 
eigenthümlighen. Exbe- ep; die er -Roterde und das. Radical Nor 
(Rorium) genannt bat, von: Nore, —— von — 
el BB belannt. —— 


. Aaffrhaltige kiefelfaure, Verbindungen. 
* EN ji 1 mi Thonerder 7— En 


Natrokith, von natrum, und Addog, wegen des — 
Der Natrolith bildet eine Species der jchom bei. CEronſtedt 
dan erwähnten. Zeolithe, die er wegen des. Schäumens vor dem 
Löthrohr von so, kochen, und Addogs Stein, jo benannte. Es 4 
find darunter allerlei Mineralien- begri m. und Wallerius 
(1778) zählt auch den Lafurftein und Turmälin‘ dazu. Bergmann 
bemertt jhen (1777) - in feiner Abhandlung De produetis vulcanicis 
(Op. MI. 224), daß ein Theil der Zeilitie mit: Scheidewaſſer gela— 
tinive, daß fie viel Kiefelerde und Waſſer enthalten, Kalte. . Wer: A 
wer jaßte die ähnlichen Species näher zufammen ur i 
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Natvolith mit· dem- Namen. Nadelzeo lith PEN EIER 
mit dieſem auch Werners. Meblgeolith umd aferzeolich und gab ihm 
den Name Mefotyp, von 400g, in der Mitte, und Puror, Mei 
ftalt, weil die Kryftallifation in der Mitte ftebe »ztoifchen" der des 
Strablzeolith. und Kubicit (Analcim).. Gr. beftimmte-diefe als ·quadra⸗ 
tiſch, bemerkt die Electricität durch Erwärmen und das Gelatiniren. 
Man erfiebt, daraus ſowie aus · der Analyſe von⸗Vauquelin, daß 
Hauy wie, Werner die erſt 1816-'%won Fuchs und Gehlen Be 
ſtimmten Speeies Mejelith. und Slolezit noch ‚für. Natrolith· hielt· 
Dieen betreffend hat Smitbjon das ‚Nattum darin »entoecft und 
Klaprot h (1308) eine Varietät von Hobentiviel im Hogau analyfit,  - 
die er wegen dos. Natrumgehalts Natrolith bendnnte. >‘ Wirt; { 
Die genauere Kenntniß des Minerals. verdankt. man Furchs/ der * 
auch · durch Meſſungen erwies da die Kryſtalliſation nicht quadratiſch J 
ſondern rhombiſch ſeh. Die: ſpütern — haben · die von · ihm er⸗ 9 
halten, Henne nur beige 0.5 6 nen merci 
Die Miſchung ift: Kieſelerde 47,91, ZAhmwe ea Rati is 
Vaſſe 9,38. a 
. Hieher gehören : b 
Der. Bredicit, nah dem Fundort Brevig im Norwegen, von 
Berzelius benannt und (1834) auf eine Analyfe von Sonden bin - 
als eigene Species aufgeftellt. Die Analyſe von Körte (1852) ſtimmt 
mit —* ebenſo diesvon Sieveling; die —— G. Bu 
j radi Saba As mr 








RENTEN ware 
2 tet, nach dem Capitä seeHund; Beam on 
— a ee er yo AR] 
Der⸗ Vorgmannit, — benannt don Yauy; 
———— — 
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EEE Voranivryhoſe Se rfeine Heide Uünorhombiſchey ary 4 
ſtauiſatin “bon einem ‚früheren er ' 
Varamdrphismus Ben hr u a ri 
Der Galaktit Haid inders von UA, POWER Dil, 
wegen ber iweißen Farbe iſt ‚nach "der Analsje von Ha uer (BEL) 4 
ai meht noch mach der/ von Heddle (1856) ebenfalls ‚Ratrolikb s 
ee, von öhomeiLo,' Trutmm: Fehn, wegen —— 
vor dem Lötheohr. Benannt und beſtimmt von Fuchs und Gehlen 
vorher mit Bem Nattvluth verwechſelt "Ihe Analhſen wurden 
bug ie ſpateren von ‚Seht, Riegel, Taylor u. a. weſtatigt 
De Mifhune iſt Rieſelerde nei 28, —* 
1008, Waſſer 13,507 or a 
°. Giehet Gehberter Wo maß lieh, vunalith⸗ a 
in Oftinbien; vita Benannt nd —* C = pi And 
Kirk sad. 
Die Kröftallijation des Ekoledits iſt zuerft ertit ao G wre 
ad ilinechombiſch beſũnemt m {rag "Te 


. ne, Meſolith, von wu8oog Mitte und Addog Stein, "at ve, a 
ſpecie ihen Ratrdih md Stolezit,” von Füge. imb 6 lem * 
— — —— Seen Rabe im I 
>. Die Anatyfe Füße, —— 
ee ejelorde 17,6, Ahontre’ 86,9, Katar ü,8,/ N 


3,1, Baffer. 19, Gen Analyſen Finke rt BR 






er, gehören: asia > ME * 

1 

Angabe ‚von ze 1866), daß er ; ö ent En u) 

jerießt werde, iR nur rg, —— afften © ——— 
ſobell, ———— der, Minereiogk. * — 


Ve een Ar. ——— —————— — zu Zu 
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Der Harringtonit Thomfons (1886) iſt ebenfalls Meſolith 

Beeheit, nach dem holländiſchen Oberft v. Prehn, der das Mi 
neral vom Vorgebirg der guten Hoffnung “gebracht Hat, von Werner 
benannt. Werner erhielt ihm im’ Jahre 1783. Nah Hauh hat ihn 
zuerſt Rochon, vom Inſtitut, im Jahre 1774 nach Europa gebracht. 
Der franzofiſche Prehnit, von Diſans, wurde .1782 won dent Minen- 
inſpeltor Schreiber entdedt. und shorl en Zerbes, Garbenſchörk, 
genannt. EEE 
Der Prehnit wurde zuerft von Hafjenfrat (1788) analvfltt, 
dann von Klaproth, Bauquelin, Laugier. Die Analyſen ſind 
unvolffommen und geben namentlich. den Waſſergehalt nicht richtig an. 
Die erſten genaueren Analyſen find von Gehlen (1811 und 1815) 
"über Varietäten aus Tyrol, fie find, durch die’ fpätern bon, — 
ſtedt, Reg nault, Thomfon-u. a. beſtätigt worden. 

Die Miſchung iſt: Kieſelerde 44,28, TWonerde 24,60, Ralferve 
26,82, Waſſer 4,30. 

Die ryſtalliſation iſt zuerſt von Hauy, genaue yon Rau mann 
beſtimmt worden. 
Die Poroelektricität bes Prehnit bat ſchon Seat beobachtet 
eine intereſſante Erſcheinung über zwei. gegeneinander gefehrte eleltriſche 
Aren, deren analoge Pole in der Mitte der lurzen Diagonale des 
rhombiſchen Prisma's zuſammenfallen, iſt von P. Rieß und G. Rule 
"beobachtet worden (1843). — 

Hieher gehöten? F * 
* Der Kupholith, Koupholith, Lancẽtherke⸗ 8, von xoũpos, 
m ind ArFog, Stein, welchen ſchon Hauy zum Prehnit geſteilt hat. 

Der Aedelit oder Edelit, von Aedelforß in Schweden, welchen 
Batnflerı (1825) analgfirt bat. — 
Der Jadefonit, nad. dem amerifanifchen — Ja — 
analyſiei von Whitney und waſſerfrei befunden, nad Jadejon und‘ 
Fl entgält e er aber Waſſer wie der Vrehnit und iſt nicht von 

Em: bnlige Miſchung kab·* — — 3 
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Wir Ra Shioraftrolith, vi. z/,oo6s grim ind dozvor Stern 

er Aeibog Stein wegen der Farbe · und fternförmig fajrigen Struktur, 
won ET. Jadion, aualvfirt von Whitney (1848). Rammels 
"berg. glaubt die ,Mifchung als: die eines waſſerhaltigen Epidot be- 
trachten zu fönnen. — Vom Lake Superior in Nordamerika, ö 

"Der Groppit, nach dem Fundort Gröpptrop in: Wingaters 
Kirchſpiel in Schweden, beſtimmi und analyfirt: von Lı Spanberg 
(1849). Nah Rammelsberg entfpricht die, Mifchung „der. eines 
Vrehnit mit doppeltem Wafjergebalt, Das Mineral ift übwigens noch 
durch ‘einen Gehalt an, Talterde von 12 Procent und Kali ‚von 
5 * ausgezeichne... 

Der Uigit, nach Uig auf der Inſel Se, RE von Heböle 
(1858) hat eine dem Prehnit chaliche Miſchung, enthält aber * Dr 
cent Natrum. -ı . . 

+ "Wnaleim, von dvalzıs, PPFIPR rt — — Er⸗ 
reglamleit, von Hauy. Bon’ Dolomieu. auf den. Cyklopeninſeln 
zuerſt entdedt; er nannte ihn Zeolithe dure. Werner nannte ihn. 

Würfelzeolith und Kubizit, von wubus Mil Seine — 
ſormen ſind von Hauy (1801) beſtimmt. worden. 

Vau quelin hat eihn zuerſt analyſirt, genauer & Rofe (189), 
Sonnel, Heury, Thomfon wu. a, Seine Miſchung iſt: Kieſelerde 
55,16, Thonerde 23,00, Natrum 13,87, Waſſer 7,98:. Rammels⸗ 
berg und v. Waltershauſen a darin auch a — 
Kali’ gefunden. — 

Brewſter fand (1826), 3 * Analein — Fön" 
— Kryſialliſativn, das Licht ra Fe a. A, — 
on. Opties. 1853.-p. . 

Rad Dana gehören hieher: 

"Der Sluthalith, bon Clutha, dem Namen des PR 
—* analyſirt von Thomſon (1835). Von Kilpatrit 

VDer Eudnophit, von Evövöpog, Dunkelheit; ſoll ſchöne neb⸗ 

ie Beiänung bedeuten, von Weibye (1850); nad den — 

von Borck und Br — Lamð in- Nortvegen. - . 
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Als einen durch Zerſetzung verunderten Analeim ii une 
den Pitranaleine, von wieoög bitter bitter / wegen ver“ Bittererde und 
Anaicim Er würde von Meileghini: (1802) und dom Bei (1859) 
analyfirt und enthält 10 —— Dalterder "Monte —* 
Monte Catini in Tostana . N ur 

Sa vit, nach dem Entdecker Sari von en 
deſſen Analyſe gabe Kiefelerde 49,16," Thonerde 19,66), Teliewe asvo. 
Ratrum'10,5%, Kali 23, Waſſer 6,37. Toslana. — — 

Laumontit, nach Her frandſiſchen Mineralogen re 
Saunront, von Werner (Zomonit). Von Gillet de Lau momt 
im Jahre 1785 zu Huelgoet entdedt: Er wurde zuerſt von A⸗Vogel 
analyſirt/ dann von V. Gniekin, —** —* ab init ähn⸗ 


lichen Refultaten. = tz 
Die Miſchung it; —— er 63, Zion van Kallerde 
11,78 Waſſer 168068 a a5 
gan bat —* Kerala si, prnane era 
—— ——— . 
SBieher gehört nad — * ads a2 Zu 


Der Leonhardit, nad €. v: Leonhard’ bekannt, von Blum 
41843), analyſirt von Delffs (1844). - Scheninig in Ungam, i 
Der Caporeianit,. voh Ea porc iano im Toskaniſchen⸗ von 
* Savibeſchrieben/ von Th. Anderſon analyſirt (1848). ' =. 
Chabaſit, von“ Xupekıng, dem Namen "eines Steines, der‘ it. 
„den Gedichten des Orpheus erwähnt wird ... a Sn 
—Hauh theilte den früheren Würfelzeofith in act Eperet den 
Aneteim und.den Chabaſit (bei Wer ner auch Schabafith Der Name 
Chabafit oder Chabasie wurde zuerſt von Boäc v Antic * ER 
mim Kryſtallvarietät „trirhomboidale* gegeben. — —— 
Bauh bat zuerſt · die Kryſtallformen "Heft: ‚ferner Boittips 
‚Haidinger, Tamnau u.a. (fe —— Etwa MEERE 
Sahıb. 1886): — 
Die erſte nnbolllonmene alte ie von Bonnielte; Be‘ weite 
ſtellte Berzelius Aste) mit einer - Darin Zei te 





Ienstland: anhält aber den gefundenen. Kiefelerdegebalt für zu hoc: 
Arfvednjon ‚analyfirte dann. (1823) eine Barietät von. Farod, welcher 
die, ſpütern Analyſen von Thomfon,Eonnel, Hofmann, Nam. 
melsberg in · Weſentlichen übereintommen. Die · Miſchung der Mehr 
* dit Niefelerde 48,00, Thonerde 20,00, Kalt 10,96, Waſſer 21,04: 
Ein Theil des Kalls ift durch Kali. und: Natrum vertreten. — 
Ge reiner· Matrum⸗ Chabaſit jcheint. der- von Arf vedſon analyfizte, 
ihm don. Allan (1823) zugefendete zu ſeyn in welchen er leinen 
Kalk und--42 Pröcent Natrum angibt. Es iſt aber Weifelhaft ob 
Dası Mineral wirklich Chabafit getvejen (Berzeliug. Jahrb. uns Ye 
Zum Chabafit gehören: 3 | = 
Der Phalod ith (von paxds Linſe und Altos ‚Seinge v von 
Breithaupt “41836), „gewöhnlich rin. den- auch“ beim Chabaſit vor⸗ 
lommenden Zwillingskryſtallen -von Leippa in Böhmen -ünd Giants 
„in Jeland. Bronfe erwies ihn 1837) als, — — 
Dr-Arabialit Algers von Nova | Scotia, * 
Der ‚Haydenit,, nach dem Geologen Hayden ui Baltimore, 
—8 ‚von Cleave land und beſchrieben von Levy 1839); . Eind 
unreine und zum Theil auch⸗ zerfetzte Kıvftalle. — —— 
Von ahnlicher Miſchung find · die Speeieh: | —— 
¶ Eryn/ inch Veoh benannt und beſtinnmt von Karen dass), 
Hatkinger Has vie Krufllle Beftimmit Beriehus Bart ihn zuerſ 
analyſiete 2825), Feiner Eonnerimb Danour; die Mifehuhg eht 
varbes Chübafits”fehr nahe umd dulch vie Kryſtalliſativn haf Tammau 
(1836) mit der des Chabaſit zu ‚einigen geſucht, G. Roſe jeigte ber‘ 
Mineralfgftent- 1859,,,-daf.- biefes nur auf eine gezwungene· Weiſe 
geichähen Lörnne: Fenderonſeln ·— Der Midrng nach lommi ba 
mit der Mefolim: überein, teldhen Berzelius ſchon 1892 anlyſirt bat, 
 Gmelinit,; fach-C hp. Ömelin, von Brewfter-benannt. und vom 
ie welchem er-bis.bahin fü gleich gebalien oder. beriwecheht 
wurde ⸗ wegen feines: optiſchen Verhaltens getrennt (1526) The mpon- 
ja (1884) eine unvolllemmene⸗Analyie- yegeben; -gehauere Anakyjen 
find bie; vod· Nauauelin. Connel und Ra mmielsberg Danach 


t 
* 


” 
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ift die Miſchung der des Chabafits jeht ähnlich und Tanına u Haus: 
mann u. a baben ihn mit letzterem vereinigt. . Von chemifcher Seite 
aber iſt dieſe Vereinigung deßwegen nicht mohl- zuläffig weil wer 
Gmelinit mit Salzfäure volllommen gelatinirt, t aber ohne 
Galfertbilbung zerfeht wird. Won Eroftallographifdier Seite find’ duch 
beachtenswertbe Unterſchiede, worauf G. Ro ſe (Mineralſhſtem ws 
aufınerffam gemacht hat. — Vicenza md Antrimvim Yelandı 

Nach Dana gehört zum Gmelinit (der Krpftallifafion nad) ober - 
ſteht Ähm ‚nahe der Ledererit Jackſons (1834), benannt nach 
dem Baron Lederer,  vormaligen er, — Neu: 
— * 

Naheſtehend tft ferner der Sericpetit, ai — —— 
von Levy (1826) von Aci Reale. in Sicilien. Damour ‚bat -ifm 
(1845) analofirt, ebenfo dv. Waltershaufen (von Aci Gaftello.) - . 

Balagonit, nach Palagonia in Sielien, von S. v. Walters: 

"haufen (1853), ein gelatinirendes Mineral von ziemlich wechſelnder 
j guſammenſetung mit vorwaltendem Thon⸗ und Eifnoperird und 
16 Procent Wafi ſer, Natrum 1—6 Procent. — 


Faujaſit, nach dem frangöfihen Geologen Faujes de Saint 
Fond benanıt und beſtimmi von Damour (1844). Damours 
Analyſen geben: Kieſelerde 46,12, Thonerde 17,08, Kalt 4, 68, Natrum 
5,18, Waſſer 26,94. Nah Dana iſt die Kryſtalliſation quadratiſch, 
nad Ta optifchen Besbaipienieo son Deirloiiaanz (1858) edel 

— — Koiferftuhl im Breisgau, j 2. 


Wuiunipſt, nach, dem- englifchen Binmelogen $ Abittiys,ihe 
nannt:von Levy (1825)... Daß diefes Mineral‘ mit beim Seiten 
.mdtom, welchen zuerft Wern ekink beftimmt und analyfırt hat, dann 
- &, Omelin (1825) und Köhler (1837), -übereinkoinme, “zeigte exit 
1844 Gonnel durch eine Analyſe der Varietät vom Giants. Cause- 
- way in Irland. Er- enthält einen Theil des Kali des Marburger 
Naltharmotoms durch Natrum pertreten. “Andere Baristäten Find don 
Damour und ©. v. Waltershanfen malpfirt werdet: . — 
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A "iie Anaiige von" Damour. Qariait ans Jeland gab: 
Bienbe 4396, Thonerde 29,37, Kalt.Y,15, Kali 6,85 , Waſſer 15,67. 
Die Kupftallijation ift vom Levy, Wernetint, Broote und 
Miller, Marignac, Haidinger, Naumann und: zulegt won 
Descloizeaur (1848) beftimmt worden (er nennt ihn, Shriftiamig). j 
Ein ſehr nabeftehendes, vielleicht mit dem Phillipfit überein: 
fommendes, von Brooke, Neder de Sauffure, und neuerlich von. 
Gtedner (1847) mit ihm auch vereinigtes Mineral iſt der Gismon⸗ 


din, nach dem italieniſchen Mineralogen Gisinondi.benannt, von 


Leonhard (1817). Gismondi: hat dag Mineral -Zeagonit be 
nannt (1817) von Leo, kochen, ſieden, und ayovia; Unfruchtbar⸗ 
keit, weil. das Miheral weder mit Säuern braust, noch wor- dem 
Löthrohr ih aufbläht. Monticelli und. Covelli gaben (1825)-die 
Nihftalkijation als tefieral. an (ottaedro'regolare). Carpi hat zuerft 
1820 eine ganz fehlerhafte Analyje gegeben. Ich babe ihn (Gelehrte 
Arz.. 1839) analyfiet" witd feine Arsftallifation und Ztoillingsbildung, 
darunter die ſcheinbare Bildung von Quadratpyramiden, beſchrieben 
gang in Uebereinſtimmung mit Credner, der auch gute Abbildungen 


derſelben gegeben bat, (Leonheirds Jahrb. 1847). Die Miſchung fand 


ich etwas abweichend von · der des Marburger und Kafieler Harmotom, 
. im Mittel: Kieſelerde 42,72, Thonerde 25,77, Kalt-7,60, Kali 628, - 
Waſſer 17,66; Die Betfille Inte ia. Gatnnbie nun. Gehe ” 
— erhalten, * 
Marign ac⸗ hat· (1846) * ———— biefelben * 
bee unte ‚dem Namen Bhillipfit analyſirt, "während "der ‚von ihm. 
: jogenannte Gismondin fait: die‘ doppelte Menge an Kalk zeigt, daher 
ein Anderes’ Mineral geweſen fen‘, muß. Es gehören hieber — 
.Abtacit, und Arie it benannten Mineralien. as 
 Hatmoton, von done, Gplorto, — ———— er 


* „ze , ſchneiden, ſpalten, weil ſich die Kryſtalle an den Zuſammen 


fügungen der Pyramidenflächen, an den Scheitellanten, theilen laſſen, 
von Hauy. Werner nannte ihn Kreuzſtein von der lreugformigen 


7 ——— Fi Kryftalle und. unter dieſem Namen iſt er ſeit Pin 


188 . Gmuppön der nichtmetalliſchen Mineralien. 


1789 betannt. Rome de l'Isle kannte die gewöhnlichen Zwillinge 
auch ſchon und nannte’ ihn ‚Hyseinte blanche cruciforme. Heyet 
analyfirte ihn zuerſt (1789) und „fand ſchon die Baryterde (u 24 
Procent), eine. genauere Analyſe gab Klaproth (1797), dann Wer 
netinf-(1835). und. von mehreren Varietäten Köhler (1837), Kerl, 
Connel x. 

Die Miſchung ift weienlich gieleleche 48,14, Thoneihe 1708 
Barpterde 19,94, Waſſer 14,07. Die Kryſtalliſation iſt vorzüglich 
bearbeitet worden von Köhler, Levy; Descloizeaur u. 

Hieher gehört der, Morvenit Thomjons (1835), von Stron- 
tian in Schottland; ‚von welchem Phil lips, Des el oizea u und 
Damour gezeigt haben, daß er ein — ſey; —— 
hatte. Feine Baryterde gefunden. 

+ Gbingtonit, nad Seren Edingtsn in ‚Glasgow, * * 188 
entbedte, benannt und beftimmt von Haidinger (1825). Turner 
gab eine mangelhafte Analyfe‘mit,einem Verluft von 11 Pröcent and 
ohne Angabe- der. Baryterde (1825). Hebdie. hat ibn vollftändig 
analyfirt (1855) -und fand: Kiefelerde 36,98, - Thonerde 22, 63,- re 
erde 26,84, Waſſer 1246 

Die Kryſtalle ſind von Haidinger. — und > eff, —* 
den. — Dumbarton. und Od Kilpatril in Schottland, — Breithaupt 
nennt ihn Antiedrit, von drri gegen und: &öog, Bali, — 
in Beziehung auf die Hemiebrie der Kryſtalle. 2, Fr 
{ = Wrenfterif,; ‚zu Ehren, Sir Dayid, Brewiters, _ — von 
— welcher · die Kryſtalliſation  beftimmte (1825); - Ber ze ling 

hielt das Mineral anfangs--für” identiſch mit- einem ſchon 1824.von 
Begins. analyſirten ſogenannten prehnitartigen Sulbit, welcher, nad) 
Heplus keine Baryt: und Strontinnerde enthielt, Connel hat (1832). 
"die. wahre Mifchung. de Minerals dargethan und Thomjon feine 
Analyje beſtatigt Danach enthält-der Brewſterit - 
Kieſelerde 53,67, Thonerde 17,49, Strontianerde 9,32, Bar 
abe, 6,75, Kalferbe 1,3&,. Waſſer -12, 58, I 0,29.. (1003. 
— Strontian in Sqheuland a le BEE er, 
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"- Bortit, nach Herm: Borte, von.-Menegbini (1889) Amalife 
von C Bechi: Kieſelerde 588,12, Thonerde 27,50, Tallerde 4,87, 
Kalt 1,6; Natrum 0,16; Kali 0,10, nach 7,91, — Gefatinitt. — 
* Catini in Toslana. 

Stilbit, von rin, glänzen, ‚von bar Der Sulbit Sifbete 
emen Theil des von Eronftedt (1756) benannten Zeoliths; Wermet 
unlerſchied zuerſt “neben dem Napeljeolith,” den’ Strahl- und Blätter: 
zeolith; ‚Haug "vereinigte die leytern Iwei wieder unter dem Namen 
Stilbit indem er ihre Kryſtallifation für gegenſeitig ableitbar hielt. 
Breithanpt hat dann ‘CIBIS für den Strahlzeolith den Naiten 
Desmin, son Öonn, ‚Büchel‘, vorgeſchlagen und verblieb bein 
Blatterʒeolith Werners der Rame Stilbit. Broofe hat 1822 die 


Veränderung gemacht, daß er für den Blätierzevlith den Namen Heu⸗ 
lan dii. nach. dem Sekretär der geologiſchen Geſellſchaft in Xonben ; 


Herrn Heuland, gab, den Breithauptſſchen Desmin aber Sulbit 
nannte, Die Folge davon war; . daß noch gegenwärtig. ein Theil der 
Mineralogen das Stilbit nennt, was der andere Desmin nentt, 


Die hier gemeinte Species iſt die Mnochombildk, „der Blätter: 


jeolith Werners.. SR 

Brooke hat die Kryſtalliſation zuerft genauer. — Gauh 
nahm fie für, thombiſch. Bei den früheren Analyſen weiß man nicht, 
ob ſie den Stilbit ober Desnin betreffen, da, die Miſchung beider ſehr 


ähnlich ift; Thomſon bat (1828) einen. Stilbit von Farot qualpfirt, ä 


ähnliche find mit nahezu gleihem Reſultat von Walmftedt, Raum 
melsberg, D Dämour u. a. analyſirt worden. Die Miſchung iſt. 
Kieſelerde 59,9, Thonerde 16,7, Kalkerde 9,0, Waſſer 145.10 

"In ber Difchung übereinftimenb ift der Epiftilbit von ©. Role 
(1827), der Name von eul, an, bei, “und Stilbit, d. i. dem Stilbit 


"nabeftehend. Levy hält auch die Kryſtalliſation beider Mineralien 


* für weſentlich verſchieden un ©. Roſe it er das’ Een 


I Die rothe Farbe des Stilbits yon. Faſſa rührt nach Kenugeit voꝛ 


einem eiugentengten Mineral ber. Bei. 500facher · W zergrößerung erkannie er. vie * j 


Stlrrtmafie-als farblos und das Pigment rundliche Flecken bifvend. te, 
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das chumbifche. Jaland; — Hieher der MAIER Brei 
(1832) von unbelanntem Fumborte, . 

- Mit dem Stilbit vereinigen Alger-und Dana auch den Ders 
montit von Levy, nach dem franzöſiſchen Geologen Elie de Beam 
mont benannt (1840), Er it von Deleffe (1844) analyfirt worden. 
Hieher gehört ferner der Kincolnit und Eugeolith von Hitd;: 
cod, welcher zu Deerfield in Maſſachuſetts uorlommt. - - 

In die Nähe gehbrt der Parajtilbit, von nepd, bei, neben 
en Stilbit; ©. v. Waltershaufen. hat ihn als eine dem Epiſtilbit 
ſehr ähnliche Species aufgefiellt (1868). Von Hvalfjord auf Island. 


Desmin, von ödoan, Bündel, Büfchel; von Breithaupt. Bergl. 
die Species Stilbit. Die erften Analyſen, welche · ſich anf Hauy's 


Stilbĩte dodceaẽdre lamelliforme, ala ‚den achten Desmin, beziehen, 


find don C. Retzius (1824) und Hifinger ausgeführt worden (Ba: 
rietät aus land). Die fpäteren Anälsfen ftinmten ‘i im Weſentlichen 
mit dieſen überein. 
Die Miſchung it Riefelerde 88,09, Toonerbe 16,14, Ralterbe ä 
8,80, Wafler 16,97. 
2 _ Sehr — vielleicht mit dem Desmin meeinlonme 
iſt der Hppoftilbit, welchen Beudant (Mineralogie 1832) als eihe 
a Species aufgeſtelt hat. Er enthält nur 52,4 Procent Kieſel⸗ 
erde. — Faroe,. . nn en * 
Dagegen iſt Beudants Sphäroſtilbit, ungeachtet der ueber⸗ 
einſtimmung der Miſchung mit dem Desmin, als eine eigenthümliche, 
Species durch das Gelatiniren mit Säuren bezeichnet, a der 
Desmin ohne Gallertbilbung zerfegt wird. — Faro. Fa 


‚Xhamfonit, nach dem Mineralogen —9— Shaniter zh. Thoinfon’ 
benannt, son. Broske (1822), der feine Kryſtalliſativn beſtimmte und 
‚auch „eine Analyfe gab, ohne übrigens das enthaltene Natrum zu 

finden. Berzelius- hat (1822) eine genauere Analıfe gegeben, ‚ee 
wu die — beſtätigt worden il 
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Die Miſchung iſt: Kiefelerde 37,51, Thonerde 31,28; -Halterve 
12,79, Natrum 4,72, Waſſer 13,70.---"Dumbarton in Schottland: 
— Hieher gehört det Gomptonit, nach Lord CE ompton;»iwelchen 
Brewfter (182%) als eine beiondere Species aufgeſtellt hat. "Schon _ 
Montiselli- md Eonelli :baben. ihn (1825) mit dem Thomfonit 
vereinigt: und Rammelsberg‘hat durd feine Analyſe · der Warietät 
von Kaaden in Böhlen (1840) von —⸗ un nd 
—* Vereinigung. beſtätigt + = a 
Nah Smith* und Bruſh (1838) gehtet — hieher pe 
— nach dem Fundorte Ozark in Arkanſad benannt. 


Ein’ unreiner Thomjonit fcheint nah Dana aud Thomfos - 


Chalilith zu jeyn (1836) Der Name ftammt‘ von’ XeAdE ; Feuer 
ftein ; wegen ber Aehnlichleit EN — Antrim in 
Irland. 
+ Eim-Thomjonit-mit —— Zattette. it Mer Bitrotton 
ſonit von Meneghini und Bechi (1853). Der Zuſatz von Rıxpög, 
ben, me ih mu Din — Talk ober — 
⸗ Won and, - - — 

Elsauit, nach Elvane, Befitger * Mine von Monte Saint 1 in 
Tostang, wo das Mineral vorkommt, von Meneghini (1853). 
Rah der Analyſe von 6. Bechi: Kieſelerde 42,18, Thonerde 35,00; 
Kalt 8 12, Talferde 467; Natrum 0,25, Kali 0,03, Waſſer 12,80." 


2 Wierit, von le grünlichgelb, grün, und Kpibetit, 
von demitey Färher und AdFag Stein, in Beziehung auf "die * 
förmige Gruppirung der Kryſtalle. 

Dieſe Mineralien wurden unter-bem Namen ohlori von re 
merft-ale eine eigenthümliche Species bezeichnet, früher hatte man fie als j 
eine Vatietät- des Talls angefehen. Die erflen: Antadyfen von Höpfner 
(1786), Bauque lin⸗ und Sampadius. find fehleihaft oder nich mit 
Chioriten angeftelt, -fie geben den Waflergehalt-nicht -über 4 Procent ; 
a. Die von mir 41827). angeftellten Analyfen.mit Chloriten von Ach - 
wife aus dem — Ceinſchuppig mit eingewachſenen ce 


Ts 


von Magnetit) zeigten, daß der Waſſergehalt 12 Procent betväge und 
die Ehlorite leicht von Talk unterfcheiden laſſe, zugleich gab fich unter 
den genannten Iwei Arten ein Unterihied Hund, welcher. mich beftinmte, 
noch mehrere jogenannte-Chlorite zu analyſiren (1838) und dann zwei 
Species aufguftellen, deren eine durch die Miſchung des. betreffenden 
Minerals aus dem Billerthal, Die andere durch Die des Minerals von 
gegebenen Namen Chlorit, dieſes nannte ich Ripibelith Meine 
Analpjeniwurden dunch Barrentrapp und Br üebbeitätigt, welche 
(2839) Veſelben· Varietäten -analyfisten,-ebenjo durch „Die ſpäteren 
Analyſen? von De leſ ſey Marignac, Damour, Rammelsberg 
u — Gi Rufe glaubte eine Berbefierung- zu maden, wenn er meine- 
Namen gegenſeitig vertauſche und inaunte daher Chlorit, was ich Ri 
pidolith genammt, dägegen Ripidolith; was ich Chlorit genannb-habe, 
Da, dieſer ganz unnüge-Umtaufch- natürlich nicht allgemein angenommen“ 
warrbe, jo iſt damit ur ein Beitrag zu. jener Namenconfufion-geligfert- 
worden, an der die Mineralogie von jeher zu leiden hatte 
Die Miſchung des Chlorits iſt je nad) der größeren oder geriageren 
—— der Tallerde durch Eiſenorydul wechſelnd, weſentlich Kieſel⸗ 
ende; 36, Thonerde 20,. Tallerde IH, Eiſenorydul zB, Waſſer 
i iſt heragonal. Broo le und. Bu 
geben die Ameffungen einer Heragonpyramide don 1320.40 au 
Die Mifchung des Kipiboli ai die Laien. — — 


— — zur 1— 
— 3, Ze Ya Tale Wa ap 4 
Safe 12. ; —— än ; TR re 


‚m Die Kegftalifation des Nüpibolitbs hatte id) (1897) sel 


beſtimmt und ſo⸗ wurde fie auch von. -dew‘ fibrigen Mineralogen «ame — 


genommen. und Fpeachen die zahlreichen Meffungen- dafür; wẽlche 


v⸗Kolkſcharo w. (1851) angeſtellt hat und woraus er 13° Nhomboeder 


und. & hexagonale Pyramiden berechneie. - Da aber ein · amerilaniſcher 
Ripidolith alinochlor benannt, deutlich zwei optiſche Azen erkennen 
* nahm v. Sana iic⸗ die — wine 


ade Ai cher rafrobie- Früher als Heragonphramiden be⸗ 
 Aimmten Kryſtalle klinorhombiſche Combindtionen- jenem; deren Form 
‚und Winkel der Art find, daß nur an ſehr gut. ausgebildeten. Kr 
ftällen der Unterjchied won einer Heragonpytamide erkennbar wir *' 
Das auch der Ripidolith won- Admatof ih als optijch zweiarig 
Feige , wenn man / hinlãnglich · dicke Platten beobachten Tann; habe · ich 
mit dem Stauroſtop · nachgewieſen *(1865). = Der Klin schloryunon 
kw ſich nieigen,, und. zhaibde, ‚geim, von Blate (185 He ſo be 
nannt Wegen des großen Abjtandes der - optifchen -Aren (35 und 
wegen der grümen Farbe, tft eim Ripidolith, det gegen wie gewöhn · 
lichen Batietüten eine analoge Stellung einnimmt, wie der -Phlogopit ' 
"gegen den Biotit Er findet ich zu Weſt⸗Cheſter in Pennſhlvanien 
von woher ihn Grat andlyfirt bat: ¶ Ich babe ihm zu Markt-Lugaft 
im Bayhreuthiſchen gefunden und analyfirt’(1854). * Nach Deschvi- 
zeaut wechfelt am verſchiedenen Varietäten des fogenamnten Klinochlors 


der Winlel der eptiihen Aren von 300 bis 860 (185)) Bum 


wipidolith gehört ferner der Leuch ten bergit nad bein Herzog Ma⸗ 
ion von Vewchtenberg benannt von Jewwreinoff (1848), 
und won Komon en und Hermann (1847) analyſirt. Kenngodit 
bat davon einen deutlich nn beobachtet — ach 
Bes slnigeaug wäre et- aber optiſch einarig 
na fiehene. Der Heliwintp. Bilgne ER J 
vor Mur, gehört nach deifen Anialvfe enfats Bu Kite, = 
Sehe, ren in Tyrol, - 2. 
n die Nahe cheils des Ehlorits,; ‚sei de Ahdouſhe ein 
oder find vielleicht, au ı mit‘ ihnen zu vereinigen, folgende Mineralien ;>; 
ApBEOFIder it, bon dpode Scharin an ——— Sin, Don 
Fr: Sandberger (1850), : 
‚Seine Miſchung iſt: a de Mb añhonecheane 
* wa ‚ Zalterde r —— * BERN oe s.. 


Pr. 1 Dich, Biate fintb Ye ontifen. Arch nit gleich zu“ giter per kie Spar . 
tungsfläche normalen Linte geneigt, der Winkel der einen Are mit diefer Linte 
Bettägt gegen 58°, der der .anderen 27% 7... =”, Rn fur an De 






» 
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Deteffit; nah Delchter benannt son Nanmenniiiiekefte 


analyfirte Varietäten von Oberftein und Ztoitau (1849)./Die Mifehung 


ift: Riefelerde 29,45, Thonerde 18,25, Talterbe 15,32, Eiſenorvdui 
15,1%, Waſſer 18,57,-Nalb-0,45: u ren 
Spichlor it, von 2, bei und Ehlorit, von Zinten und Ram: 
ineläberg (1847). + Nach -der Analyfe von -Rammelsberg. vom 
1849) enthält er-Kiefelerde 40,88, Thonerde 10, 6, ‚Eifenioryb 8,78, 
Eiſenorydul 8,96, Talkerde 20,00, Raltche 068, Beinen 


EZ er re 


Radauthal, Harzburg. 
Vo igtit von OPER — —* —E—— 


Thonerde iſ. 10 Eiſenorhd 8,42, -Eifenorydul 23,01, Tallerde 7,54, 
Wafler 9,87, Ralt und Natrum 8. — Bom-lmengus O2 me. 


‚Zabergit, nad-vem Taberg “in Wermland, -analpfirk - von 
Spanberg (1839). Kieſelerde 38,76; Thonerde 13,08; Eiſenorydul 
64, Tallerde 29,27, Manganorxydul 1,64, Kali 2,07; — — 


.Sluor 0,64, Magneſium O,46. 
Pſeudophit, von weüdor, falſch und —* — 


von Keungott (1855); Nach der Analyſe von u Hauer: Kieſel⸗ 
ewe as vi Thonerde 15,42, Talleide 34,41, —— — 
19,75. — Zojar in Mähren. * 


F Betnäirit, von uerd in ber Bebeutung nz, am“. unbe erit; 
fh am ben: Chlorit anreihend. Diejes vom. Chlorit durch das 15 
tiniven mif Saljjäure leicht zu unterſcheidende Mineral vom „Blichen; 


nd Hat eine dem Aphroſiderit ähnliche Miſchung. Kieſelerde 2 
ierde „16,43, , Eienervdul 40,36, ——— 3,10, —— 


rn (Sp). . f un — 


ee tpeghin; von bei Wemminhchen pen, nie 
‚und don Sch weizer analyſirt / Tomimt tw der Miſchung faſt gan; 
mit. dem. Ripidolith übereit. Die Kryftalifation- ift aber hexagsnal 
— — ABOH rie Anaar- — 

— men a fe 






berg, b bei Elbingerode am Harz. iſt von K. Lift (1852) „analyfrt worden « 
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‚Kümmererit, nach dem "ruffifchen FOUND: —— 


e benannt und beſtimmt von Mordenftiöld (1843). Er iſt zuerſt von 
7” 


Hartwall (1843) analyfirt- worden, dann von Hermann, Genth; 


Bruſh und Smith, deren Analyſen nahe übereinſtimmen. Die Mi⸗ 


ſchung nähert ſich ſehr ber des Ripidolith. mit Austauſch einer — 
Menge von Thonerde durch Chromoxyd. 

Die Kryſtalliſation iſt vorzüglich durch v. aolſchar ow (1849) 
genau. beftimmt worden. . Er bielt fie nach der bamaligen Deutung 
der Ripidolithkryſtalle als mit dieſen übereinfommend und- beftimmte 
fie-alö hexagonal. In Beziehung auf das optiſche Verhalten find 
widerſprechende Angaben vorhanden; Descloizeaur glaubt - zwei 
optiſche Axen erfannt zu haben, Nordenftiöld nahm eine am 
Nach meinen jtautoffopiichen Verſuchen, zu welchen ich einen hin: 
Tänglich diden Kryſtall benügen konnte, iſt der Kämmererit,. einarig. 
Die diehten Varietäten dieſes Minerals - wurden zuerſt belannt und 


erhielten von Fiedler den Namen Rhodochrom, von dädeor bie 


Rofe und.zoo@ue, ‚Farbe, benannt, weil es in dünnen Platten; mit,pfir: 
ſichrother Farbe durchſcheinend ft. — Biſſersk im Ural, Baltimore, Texas 
Pyroſtlerit, von wüp Feuer, und xAmDög bart, beim Brennen ' 


härter. iverbend, habe ih (1886) ein Mineral bon. Elba benannt, 


welches nach meiner Analyſe ‚den. Käinmeterit ſehr nahe ſteht. Die 
Analyie gab; Kiefelerbe'”37,08, Thonerde 13,50, Chromoxyd 1,43, 

Taffetve 31,6%, Eijenorybul 3,52, Waſſer 11,00. — Nach Deleffe 
follen: viele fogenannte edle Serpentine: der Sammlungen Borofklerite 
ſeyn. (Lund K. Jahrb. 1851 p. 800) — Bon fehr ähnlicher Mi: 
ſchung iſt ber Vermiculit, von vermis, Wurm, wegen der tut. 
förmigeh Krümmung” vor dem Löthrohr, von T bomf on beſtimmt 
(1835), von Eroß ley neuerdings. analyſirt (1850) und von ihm als 
eine Vatietät des Pyroſtlerit angeſehen. Das’ ſehr verſchiedene Ver 

halten vor dem Löthrohr, denn der Pyroſtklerit ſchwilit nicht an, 
ſpricht gegen dieſe Bereinigung, ebenfo wie die Miſchung gegen bie 


Anſicht Te ſche mach ers, daß ‚der Vermienlith — 


Vermont und Milburg in Nordamerita nr 





analyfizt (1830): —— — Bilde 31,08, 
Talterde 18,02, Waſſer 31,00. — Franfenftein in Schlefin 1x" X 
Bert, von baps, die Sie, Aus Pistin, von mörng Fett 
Seifenftein. Der Saponit vom Cap Eijard in Cornwallis ift rg 
Klaproth (1787) und wiederholt· im" Fahre 1810 ° analbfirt den 
Westliche Reſultate Haben F. A eintth md © Y. Brufheben der 
Malyſe eines Saponit von der Norbfüfte des Late Superibe in Nord⸗ 
amerita erhalten," belchen D. Owen unter dem Namen Thaltt sde 
beſchtieh und worin er eine neue Erbe, don ihm Thalia vbenannt 
gefunden haben wollte · Smithund Brufh zeigten, daß diefe Erde 
eifte mit Ralf verunreinigts Talterde war an 
Die · Mehr fe nicht” genau· feftzuſtellen⸗ Amahernd tft: 
Fiſelerde aso/ Thonerde ¶. . eheneryi 2,4 Talterte'26,0, Water 160, _ 
* ahwanit, Hach Kirwan benannt yon TH. homſen Ass 
— "ftiefeletde 40,50, Thonerde nd, Eerogptit 
BAT, Kalt 19,78, ‚Baffer 4,85. — Yeldn, 
fest, e von viog, juong und, ilyos, Stein, von Bi, . 


— Nach ſeiner Analyje: Kieſelerde 51, 3, Thonetde 9,32, "Tall: 


ee Bale 6,50, Siem 080. 16; 

fuppe bi Eiienag, Arendab;. . a): ah 
Be nach dem — — an — Grenze von Saönbug 
“und ‚von Hauy, ‚von. Noegoera th (als- Karfän) beferichen - i 

“8s13). N der Analyfe von Damouz (1842): Biejelae 49,48, 

ru Eiſenorydul 16,77, Manganogydal 8,41, Waſſer 5,65. 
© Poylit, von Plaron, Blatt, entvedt von Nuttal,. auslpfirt 
" von Thomjon (1828). Kieſelerde 38,40, Thonerde. 23,68, Eiſenoxyd 
* 1958, Zallerde,8,96 „:Kali-6,80, Wafjer 4860. — Sterling in. Mai 
ſachuſetts — Nach de ñuei dem Dizeliti ei: a. 
we EStralonitzit, nach d 
von ——— ass). ande on anstr Biliernn. 








* 


fir ‚von €, 7. Jacſon — A, — 
ae jteikt ihn "gun. Chloritoid. — ode Jol 


* 


er feat Akur ‚Verb 





Lhonäe n ’ —— wan ‚ Talfere 





Riten 


Ten 


— * S — für —— r 


wverat in HuelYnity: Grube Bei Redruth in Cornwallis ee wurde. 


Bon‘ Th. Thomſon (1819), b beftimmt. Nach ſeiner Analyje: K Er = 


3.48, Fhonrde 31, 85, Ehenorydul 26,01, Kalt 2,45, Waffen 


F "Shloritoib, von “der Achnlichteit mi: Chlorit &: — * 
(1835) - von Fiedler beſchrieben und Ehloritipaih gehamt; ©." 
Roſe gab den Namen Chloritoid O. L. Erdmann bat ihn (1885) 


zuerſt analyſirt/ es entging ihm aber der Waffergehalt;- welchen 
v. Bonsborff.(1838)- nachgewieſen beit: Mit Nüdficht‘ auf den Ge⸗ 


halt an, Eiſenoryd und Eiſenoxydul iſt/ er don, Hermann und von-" 

mir analyſirt worden. - Meine Analyſe gab: Kieſelerde 26;19,. Then: — 
orde 38,30, Eiſenoxyd 6,00, Eiſenorydull 21,11, Talterde 3,30, Waſſe 
5,50. Varietãt bon Pregratten in Tyrol. Der Chloritoid vom. Ural . 


enthält einen Theil der Thonerde durch Gijenaipb vertreten. Dieher 
* gehören eder ſtehen ſehr nabe: 7 i 


‚Dee Majenit, nach Herrn Öwer Mafon kenamit, md "ine- 








.. Der Sismonbin, nach bem2 


und 6 Brocent Tallerde gefunden, toelthe Selen nicht, angibt. u 7; 
Mineral’ Mi nür- eine Bad. ves chirivc 2 == Märef in. 
Eine ſich Ye Erfah Gruppe’ fühe Age Silicate, nn 
geringen Gehalt an Kieſelerde ausggeichnet, Find, ‚der Siintontt — * 
Ranthophhllit und Diſterrit RL EIERN 

Cliutouit, nach berrn de Witt Clin kon Sean, —E 


Fitch und Mather en sn do wir ur nee 


i 
J 
- Namen‘ Seyberiit beſchrieben und — worden — 


Dieſes Mineral iſt · von Th. Stemjon * ——— ber 


Arbeit, Gefchichte der Mineralogie, FR 32 


. 
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und Richardſon haben es RE nach Dr. Holmes genannt 
(1836). 

Die Analyjen von kölnieh und Richardſon geben 3, 64055 \ 
Waſſer an, neuere Analyfen von Bruſh nur ] Procent Sr 
Bruſh fand: — a 

Kiefelerde 20, 18, Thonerde 38,90, Eijenoxyd. 3,37, Zalferde 2, 28, 
Kalkerde 13,52, Natrum 1,14, Waſſer 1,04; — von Kali und 
— — Amity m. Neu:York. J 

Die Kryſtalliſation iſt von Horton. als BAER, bezeichnet 

worden, Breitbaupt kält fie für klinorhombiſch. Die Kroftalle find 
äußerſt jelten. Im Stauroſkop zeigt er ſich nad meinen Beobad) 
tungen einarig und ebenfo dei‘. Zanthophollit und Diſterrit. 

xanthophyllit, von Euvı?öc gelb und piikov, Blatt, benannt 
und beftimimt von G. Rofe (1841) und von Meibendorff analpfirt 
(1843). Eeine Miſchung ftebt der -des Clintonit,” mit welchein ibn 
auch Dana bereinigt, ziemlich nahe. — Slatouſt im „Ural. iz 

Difterrif, von du. doppelt und arEgoog hart, wegen der, zwei 
fachen Härte auf der baſiſchen und den prismatiichen lägen, bon 
Breithaupt zuerft beſtimmt und von mir analyſirt (1849). Die. 
Miſchung ſteht den vorhergehenden nahe, die allaliſche Baſis iſt aber 
durch mehr Talkerde und weniger Kall vertreten. Haidinger hat 
das Mineral haft gleichzeitig mit Breithaupt Brandifit nad, dem 
Grafen. Brandis,. benannt: — —, Nongoni im Faſſathal. 
Cſhyouilrit, von zovela das Schmelzen und zpırög abgeſondert, 
durch die Leichtflüſſigleit vor dem Lüthrohr von "ähnlichen Mineralien 
unterſchieden; von mir (1888) beſchrieben und analyſirt. Die Analyſe F 
gab: Kieſelerde 35,69, Thonerde 17,12 Tallerde 22,50, Kalkerde 
12,60, Eiſenorhdul 1,46, Waffer 9,00. — Elba. . 


- Roganit, bejtimmt - von T. S. Hunt (1851). Sein⸗ Analyſen 
“geben: Kleſelerde 32,84, Thonerde 13,37, Eifenoxyd 2,00, Tallerde 
35,12, Kalkerde 0:96, Waſſer und Kohlenſäure 16,92. “Die Miſchung 
ſteht der des Porofflerit nabe, — Calumet⸗Inſel in Ganada. '. 
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Bruppe der Argiflite, (don argilia, Thon). Dieſe Gruppe 
. ‚bilden die Silicate, welche weſentlich nur -aus Kieſelerde, Thonerde 
mit vicarirendem Eiſenoxyd) und Maffer beſtehen. Eie theilen fich 
I. in ſolche, welche mit Salzſäure Gallerte bilden oder mit. Nusishei- 
dung gelatinöſer Kieſelerde zerfegt werden und II, in folde, wo bie 
Berfegung entweder ohne Gallertbildung oder überhaupt nicht mit 
Sahlaure erfolgt. TF 


I. Aigillike, melce mit Ealzjäure gelatiniren., 


Allophan, von d@hkoperjc, anders ſcheinend, teil’ man ihm 
für ein Kupfererz hielt. Das Minerak, welches zuerft Niemann, 
(1809). beohachtete,. daher auch NRiemannit, iſt von Stronteyer 
bejtimmt und benannt worden (1816). Etromeyer analyfirte Die 
Aupferhaltige Varietät yon Gräfentkal. bei Eaalfeld, Bunfen eine ' 
kupferfreie bon Friesdorf bei Bonn. Berthier, Waldner, Berge 


mann u. a. baben‘ ihn Ei Lila Bi . zeigen zum Theil 


Abweichungen. ER: 
- Die Analyſe von Bunfen gab.: aichelene 22,30, — 32, 18, 


Eifenoxyd 2,90, Wafler 42,62. 


- .. Halfonfit, nad dem Geologen Omalius vbaubb benannt 
von Berthier (1827). Er analyſirte zuerſt eine Varietät von Anglar 
bei Lüttich. Die Miſchung äft:- Kiefelerde' 44,94, Thonerde 39,06, - 
Waffer 16,00. Hieher -gerechnete Varietäten "von anderen Fündorten- 
zeigen zum Theil Abweichungen und einen Waſſergehalt bis zu 25 Procent. 
Koilytit, von xoAAtorov „ womit Dioskorides die fogenannte- 


Samiſche Erde bezeichnete; won Karjten benannt. Der von Klap⸗ — 


roth unterſuchte Kollyrit won Schemnitz iſt ſchon 1794 von Fichtel 
beſchrieben worden. Berthier hat eine Varietät aus Spanien ana- 
lyſirt. ‚Die Miſchung iſt: Kieſelerde 15,0, Thonerde 44,5, Waſſer 40,5. 


.Samoit.oder Samiein, vom Fundort auf den Samoainſeln (Upola) 


benannt und analyſirt von EiHiman. Kieſelerde 31,25, Thonerde 
37, 3; Waſſer 30,45, Talterde 4,06, Spur von Natrum und * 


faurem Kalt. — — 
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Schrötterit, nach dem "Eritdeder Shrötter (ver das Mineral — 


Opallinallophan nannte) benannt von Glocker. Schrötter hat 
es analyſirt (1837). Die Analyſe gab: Kieſelerde 11,95, Thonerde 
46,20, Wafler 36,30,. Kalt, : Eifenoryd, Kupferoryd: und. Spur“ von 
Schwefelfäure: — Dollingerberg bei’ Freyenſtein in Steyermark. 


II. Argillite, welche mit Salz ſäur⸗ nicht gelatiniren; 


Pyrophyllit, von run, Feuer, und, pulk/rze, aus Blättern be: 
ſtehend, wegen des Aufblätterns vor dem Löthrohr. Diefes Mineral 
wurbe Jängere Zeit für Talk gehalten, bem es. jehr gleicht, bis Ker- 
mann (1829) feine Selbitftändigkeit zeigte. . Der Fundort bei Bere: . 
ſowst wurde erſ 1830 von Fiedler entdeckt. Er wurde zuerſt von 
Hermann, dann ‚auch von Nammelsberg, Berfin "und Genth r 
analyſirt (Varietäten von Spaa, Schonen, Süd Carolina). Die Ana⸗ 
lyſen geben weſentlich: Kieſelerde 66,0, Thonerde 28,5, Water 5,5. — 
Ein Theil des chineſiſchen ſogen. Agalmatolith, von dyakue, 
Schmuck, auch Bildfünle, weil er zu Schmudjachen, Figuren 2c. ver: 
arbeitet wird, gehört bieher und. ift.dichter Pyrophyllit. Bei Werner 
‚beißt er Bilpftein. Klaproth analyſirie ihn zuerſt (1797).- 

Cimolit, von "der Inſel Cimolis (Argentiera) im griechiſchen 
Archipel, von Klaproth benannt. Die cimoliſche Erde wird ſchon 
bei Theophraſt, Dioskorides und Plinius erwähnt und "wurde. 
als Arzneimittel und zu Reinigen von Zeugen ind. Kleidungsſtücken 
gebraucht. Kkaptotb- hat ihn _zuerft analyfirt.. Mit ähnlichem Re⸗ 
ſultat haben Jlimoff, Haner und. Duchakoff Varietäten aus Ruß⸗ 
land und Böhmen analyfirt. Weſentlich: Kieſelerde 63,5, Thonerde 23,5, . 
Eifenogyd L.0, Wafler 12. — Hieher gehört der Pelicanit Oucha⸗ 
off's, von Kiew (1858), ferner, der weſentlichen Miſchung nach, 
das Mineral, welches Breit haupt unter dem Namen Nnanrit . 


als eine beſondere Species aufgeftellt hat-(1838). „Det Name ftammt 
von avavfng; vd. bh. fich nicht -vergtößernd, nämlich -vor, dem’ Löth: 


rohr nicht anſchwellend. v. Hauer hat es analyfirt. — Bilin -in 
Böhnten. - er 
Ben Tg A 
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pholerit, von — Schuppe, beftimmit und anakyfic soil. j 
* (1825), " Von Fins, Departement. de raien Eine · Vauetat 


von Naxos bat Smith analyfirt. — * 
X Die Nifchung-ift: Kieſelerde 42, "Thonerde 43, — * 
dieher gehört- oder ſteht ſehr nahe der Tueftt Thomſon 


(1838), nach Tueſa, dem lateiniſchen Namen des Fluſſes Tweed in 


Schottland, benannt; nach den Analyien- von Thomfon und Ri⸗ 


sbardfon: Kieſelerde 44, Thonerde 40, Waſſer 14, Kalk, Tallerde, 


Chenorydul. 


Von fehr, ähnlicher Mifchung if auch der Naerit (vom Tan : 


nacre, die Perlmutter) von Vreithaupt, nach R. Müller: Kiefst; 
erde 46,74, Thonerde 39,48, Waſſer 14,06, Freiberg in Sachjen. 


Ferner hat ein Theil des” jogen, "Steinmarf's' eine ähnliche s 
Micung. — Das Steinmmark von-Rochlitz in Sachſen wurde ſchon 
1696 beſchrieben, Jul. Ernſt Schütz ſchrieb darüber 1763" eine Üb., 

banblung ; Oratio de terra” miraculosa Saxonige* Me: es war ne , 
ur offieinell, - — Lithomärgn. z 


.-Maltpacit, von Wakdunos,. * wei, nad) der Aehnlichten 
HM Unfchlitt,. von Breithaupt (1837). Analyie. von Meißner: 


MWieſclerde 50,2, Thonerde 10,7, Seine Bud, Safe Ber a a 


— EShbaindorfel in der Oberlauſit —— 
= &carbisit, nad) dem Fundert —— * won 


"non .(1829). Nach deſſen Analyfe: — 10,5, —* — 


Waſſer 46,75, Cifenorpp 0,25. 
Razonuoffäfin,. nad dent Grafen Rafouioftsty — von 


John; der es As io analyſitie. Nach einer neiueren Analyſe — 
Zellner: Kieſelerde 54,5, Thonerde 2535, Waſſer — Fa m 


TIERE 0R7, Eiſenorvdul 0,25. — Koſemũh in ‚Stein. 


— ——— 


ſuelit, von on fir Salbe; „Seife,: —ñ— —— An 
Nach der Analyſe von Oswald: Kieſelerde 80,0, Thonerde 3%;0, - 
Wefer 13;0, Nattum,. Gira; ‚Kal, Zellebanya in Ungapit;, 


⸗ 


24 
has a 


‘ 
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PIAPPFER von Herder nach dem Fürſten Milde, von Set. 
bien getauft‘, von Br eithaupt beſchrieben (1838). Nach der. Ana⸗ 
lyſe von Kerſten: Kieſelerde 27,50, Thonerde 45,01, Chromoxyd 3,61, 
Waſſer 23,30, Kalk, Talkerde in Spuren. — Rudniak in Serbien. 

Dillnit, vom Fundort Dilln bei Schemnitz benannt von Saitinger 
(1849). “Die Analyſen von Karafiat und Hußelmann geben: 
Kiefelerde 23, Thonerde 56, Waffer 21. Pal: 

. Kenzinit, nach dem Mineralogen Le nz benannt, von John ana-⸗ 
lyſirt: Kieſelerde 37,5, Thonerde 37,5, Waſſer 25. Kall in der Eifel. 

Séverit, von Saint⸗ Sévore in Franlreich, nach Pelletier: 
Kieſelerde 50, Thonerde 22, Waſſer 26. 

Montmorillonit ‚ von Montinorillon, Departement Haute: Vienne, 
. nad) Salvetat und Damour weſentlich: Kieſelerde 50, Thonerde ‚ 
20, Waſſer 26, Kalt, Kali. — As 
Chromoder von Halle. nach der Analyje von Duflos: Siefelerbe 
57,0, Thonerde 22,5, Chromoxyd 5,5, Eifenoryd 3,5, Wajler. 140. { 
Ein’ ähnlihes Mineral ift der fog. Chromoder aus dem Departe: 
ment der, Saone und Loire, welchen 2 vos —— beſchrieben 
und Drapiez analyfirt- bat. > — 
plinthit, von rAmırog, Ziegel, wegen, der ziegelrothen Farbe, 
von Th. Thomſon analyſirt und beftimmt (183 5). Die Analyie gaB: . 
Kieſelerde 50,88, Thönerve 20,76, Eiſenoxyd 26 616,8 Kalt 2,60, aller 

19,60. Antrim jn Irland. -" 
Bolus, von Awkog, Eidtiempben. Die alteren Wineralogen 
„beziehen hieher die Erde von Lemnos, Terra sigillata, welde Haus: 
. „mann als Sphragid befonders ſtellt. 290066 heißt Siegel, die 
"> Iepmifche Erde fourde feit Homer bis in die neuere Zeit ala Arznei- 
mittel gebraucht, in Kugeln geformt und in dieſe ein Siegel gedrückt, 
Anuvia oppayis: Hentſchel, Schenk, Francus jchrieben eigene 
Abhandlungen darüber 1658, 1664 und 1676. Bergmann hat 1787 . 
chemiſche Unterfuchungen damit arigeftellt. Klaproͤth, Wadenroder, 
Löwig, Zeklner (1859), Nammelsberg u. a. haben Varietäten 
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J 


— Fundorte analyſirt. Die Miſchung iſt annähernd: Kieſel⸗ 
erde 42, Thonerde 22, Eiſenoxyd 12, Waſſer 24. 

Der ächte Sphragid von Stalimene enthält nach Klaproth 
3,5 Natrum und nur 8,5 Waſſer. 

Die gewöhnlichen plaftiihen Thone — im Durchſchnitt: 
Kieſelerde 40—50, Thonerde 30, Waſſer 13—25 Procent und außer: 

dem die meiften Kali, bis zu 4 Procent. Auf leßteres im Thon und 
- damit auf feine Wichtigkeit für.die Vegetation bat Bußs — 
gemacht (1858). 

Der Kaoliu, von einem chineſiſchen Wort für die — 
iſt ein Thon, deſſen weſentlicher Gehalt: Kieſelerde 46, Thonerde 36, 
Waſſer 13, Eiſenoxyd, Kalk.: Er iſt ein Zerſetzungsprodukt ver— 
ſchiedener Mineralien, namentlich des Orthollas. Forchhammer hat‘ 
(1834) die Vorgänge dieſer Zerſetzung erläutert. Fuchs-hat (1821) 
die. Entftehung. des Kaolin von. Pafjau aus dem von ihm bejtimmten _ 
Porcelanit dargethan. Al. Brongniart, und Malaguti haben 
(1839 und 1841) ausführliche-Abhandlungen darüber gefchrieben, fer: 
ner Berthier (1836), Boaje (1837), Fpurnet, Blum u. a. 

An ‚die Gruppe der Argyllite ſchließen fich nachſtehende Minera— 
lien am, in deren Miſchung wäflerhaltiges Thonfilisat vorwaltet: 
. Catliuit, nach dem Entdeder, dem Maler Gattin, benannt. bon. 

Jackſon (1839). Er. enthält nach Jackſon's Analyſe: Kiefelerbe 
48,2, Thonerde 28,2, Waſſer 8,4, Talterde 6,0, kohlenſauren Kalt 2,6,. 
Eiſenoxyd, Manganoıyd. Diefes iſt der ſog. indianiſche Pfeifenſtein 
und kommt / von Coteau de Prairies am Miſſiſſipi. 

Agatmatolith zum Theil. Es iſt ſchon oben geſagt werben, daß 
ein Theil dieſes Minerals die Miſchung des Pyrophyllit habe, andere 
ſogenannte Agalmatolithe, namentlich chineſiſche, find durch einen Ge⸗ 
halt an Kali · unterſchieden. Dergleichen find von John, Klaproth, 
Vauquelin, Thomſon und Karafiat analyſirt worden. ‚Sie-ent: 
halten Kieſelerde 50—56, Thonerde 27—34, Kali 6—10, Waſſer .d, 
einige. auch Kalkerde bis 6 Procent. Dieſe Mineralien: find nicht hin: 

nglid — und wohl zum Theil nich von RR Maſſe. 
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Aehnlich ift es mit den ihnen fich in ver Wifhung nähernben: Baro: - - 


phit, Dyſyntribit und Onkonfin. * 


Der Parophit, von m@oc bei, neben und Op«rzg, Serpentin, von 
op, Schlange, wegen der Aehnlichkeit der Farbenzeichnung. -Der 
Parophit gleicht nämlich) dem Serpentin. Er ift von Hunt (185%) 
analyſirt worden. — Canada. - 

Der Dyfyatribit ift von C. U. Shepard analyfirt worden (1852), 


welcher kein Kali angibt. Smith und. Bruſh haben es zu-6—11 ö 
Procent in dem Mineral nachgewiefen. — Diana 2. in Neu: York. 


Der: Ontofin, von Ösrooıs, Aufihwellen, nämlich vor dem 
Köthrohr, ift ‚von mir beftimmt und analyfirt worden (1834).. — 
Poſſegen im Salzburgiſchen. Nach Scheerer gehört dahin der von 
"Sohn (1810) analyjirte fogenannte En vom Ochſenkopf bei 
Schwarzenberg. 

Sieltit, don aunxros, elle; von Breithaupt sen; 


dordan dat ihn analyſiet. Er ſand: Kieſelerde 51,21, Thonerde 12,20, 







d 2,07, Taltexde 4,89, Kalkerde 2,13, Waſſer 27,89. — Lilly 

erfteiermant. +. “x a 
Ehrenbergit, nach Ehrenberg von — Benannt; - Die 
Analyfen von Bifhof und Schnabel jtimimen " wicht zuſammen: 
Nach Tepterem enthält das Mineral: Kieſelerde 56,77, Thonerde 15,77, 
Waſſer 17,11, Kalt 3,78, Eiſenoryd 1,65, Kalkerde 2,76, Talkerde 1,30, 


Manganoxydul 0,86. — Im Trachyt des Siebengebirge.’ (1852). \ 


"+ Mpodalit, von bodekög, vofig, beftimmt und analyfirt von Th. 
Thomſon (1835). Kieſelerde 55,9, Thonerde a — 11,4, 


Ralf 1,1, Talterde 0,6, Waſſer 22,0, — Irland. 


- MNeurolith, von vetioov, Sehne, und Alırog Stein, von Tb. Th om: 
fon analyſirt (1835). Kieſelerde 73,00, Thonerde 17;35, Eifenorhd-0,4,. 


Kalk 3, 25, Talkerde 1,5, Waſſer 4,3. — Stamftead in Unter: Canada. u. 


 Gongylit, von yoyzühog, rund (2); von Thoreld (1857) 


ãnalyſirt: Kieſelerde 55,22, Thonerde 21,80, Eijenoryd 4,80, Talferde ° : 


5,90 ,-Hali 4, 46, Natrun 0,45, Waffer b, 77,’ Spuren von RE und 
Manganoxydul. di Kittejärvi in — 
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Talcit, ‘wegen der Aehnlichkeit mit erdigem Talk, von Thom: 
ſon (1835). Analyſe von Tennant: Kieſelerde 44,55, Thonerde 
3880,Eiſenoxydul 7,70, Manganoxydul 3,25, Kalk 1,30, Talkerde 


3330,* Waſſer 6,25. — Winklow in Irland. 


Der Euklas iſt bereits oben beim Phenakit erwähnt. Er könnte, 
als waſſerhaltig, auch hier angeſchloſſen werden. F 
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2. Ohne Thonerde. 


Apophyllit, von ——— entblättern, fich aufblättern vor 
dem Löthrohr; Hauy. D'Andkada nannte ihn (um 1799) Ich— 
tbyophthalm,von 290g, der Fiih und opFaiudg;, Auge, in Be: 
ziehung auf den Perlmutterglanz der bafischen Flächen; Merner an: 
fangs Fifchaugenftein. — ALS ein Zeolith war er ſchon Rinmann 
Befannt (1784), der ihn auch analpfirte, abet den Kaligehalt überjah. 
Diefer wurde im Apophyllit von · Utön von Foureron und Vauque. 
lin aufgefunden. Berzelius hat zuerit (1824) nachgewieſen, daß 


“er Heine Mengen "von Fluor enthalte. C. Omelin und Geblen — 


haben ihn (1816) analyſirt "und ftimnten, abgefehen vom Fluor, die 
Hpäteren Analyjen von Berzelius, Stromeyer, Rantmelsberg 
u. as mit ihren Refultaten. überein. Die Miſchung ift weſentlich: 
Kieſelerde 52,43, Ralterde.25,86, Kali 5,36,- Waſſer 16,38. — Der 
Fluorgehalt iſt vielleicht unweſentlich und wechſelt vom 0,5—1,7 Procent. 
Hauy nahm ihn (1801) als eine Varietät ſeines Meſotyp (Me- 
sotype epoimtee). Fuchs und Gehlen zeigten. (1816),- daß: dieſer 
Mefotyp „spointee kryſtallograͤphiſch und chemiſch mit dem Ichthyoph— 
hal “aus Tyrol übereinftimme. - Die iſt von Gar, . 
Fuchs, Mobs u. a. beitimmt worden. - : .. 
Brewſter bat (1816. und 1821) gefunden, daß bei. —*8 
von Färoe im polariſirten Licht die Grſcheinungen zweiariger Kryſtalte 
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zeige und wollte daher dieſen unter dem Namen Tejfelit als eine 

‚ befondere Species betradhten, die deshalb. von Berzelius angeftellte J 
Analyſe erwies aber "feinen Unterſchied von anderen Varietäten und. 
Biot hat dann gezeigt, da ſich die Anomalie Much eine eigenthünt: 
liche Blätterfchiehtung erkläre (1842). 

Wöhler bat (1849) beobachtet ‚--daß der Apophyllit bei einem 
Drud von 10 bis 12 Atmofpbären und, eimer Temperatur von 1800 
bis 1900 ſich in Waſſer löſe und beim Erfalten wieder heraus: 
kryſtalliſire. 

SHieher gehören: — 

Der Oxhaverit, nach dem Fundort au den Quellen des Or: 
baver auf Island, von Bremiter als eine befondere Species aufge: 
j ſtellt. Turner hat (1827) gezeigt, daß er nur durch einen unweſent— 
lichen Gehält an Eifenoryd (3,59 Procent) vom gewöhnlichen Apo- 
phyllit ſich unterſcheide. * 

Der Albin, von Alles weiß, Werner' s iſt nen zerſehter 
Apophyllit. 

Der Xulochlor, von &ihor Holz -und xhogös grün, von S 
v.Waltersbaufen (1853), ifb ein Apophyllit, in "welchem ein Heiner 


— ‚Theil des Kali-durd Eiſenorydul erſetzt -ift. — Joland. 


Pektolith, von 77*202, zuſammengezimmert, aus mehreren Stücken 


gefügt und )£ 05 Stein, von der Structur, von mir beſtimmt und - 


analyjirt (1823), Varietät von’ Monte baldo in Tyrol. . Später fand 
ich ihn unter den Mineralien von Montzoni. in Faflathal. In neuerer 
Zeit ift- ev un vielen Orten gefundent und von Hayes, Whitney, 
Kendall, Heddle u a. analyſirt worden, weſentlich — 
Reſultaten, wie ich ſie erhalten. 
Die Miſchung iſt: Kieſelerde ba, lallerde 34, Natrum 9, Waſſer 3. 
Nach Heddle und Greg iſt die Kryſtallform des Pektolith's die 
des Wollaſtonit's (1855) — Zu Ahyrſhire in Schottland Fomint “er 
“in fafrigen Mafjen von fait 3 Fuß Länge-vor. Nach Greg’ und Lett: 
ſom phosphoresgiren mehrere Varietäten beim -Zerbrechen. : 
oSGieher gebörf der Stellis, von stella Stern, wegen der .jtern, 


x 


4 


a Waſſerhaltige liefelſaure Verbindungen. 507 


förmig ſtrahligen Structur, welchen Thomfon (1840) als eine be 
fondere Species aufgeftellt hat. — Kilpatrik in Schottland. — Der 
Dsmelith, von öapm, Geruch und Ac9og, wegen des Thongeruchs 
beim Anhauchen, von Breithaupt (1828) ift nah Adam's Analyſe 
(1849) ebenfalls Pektolith. Niederfirchen in Nheinbaiern. 


Ofenit, nad) Ofen, als dem Stifter ber Berfammlung-deutfcher 


Naturforſcher und Aerzte, von mir benannt und bejtimmt (1828). 


Die von mir analofirte Varietät war von Kudlifat auf Disko: Eiland 
(Grönland). Würth, dv. Hauer und Connel, der eine Warietät | 
von Faros analvfirte,” haben meine Analyſe beftätigt. Die Michung 
iſt? Kieſelerde 57, Kalkerde 26, NR 17. Breitbaupt gibt rhom⸗ 
bifche Prismen an. " 
Sicher gehört "oder :jteht ſehr nahe ver Gurokitb, eigentlich 

Gyrolith, von 770905 Kreis, in-Beziehung auf die kugliche Bildung, 
von Anderjon (1851). Er enthält nach deſſen Analyſe: Kieſelerde 

50,50, Thonerde 1,48, Kalkerde 33,24, Talterde 0,18, Wafler 14,18. , 
Storr- auf der. Inſel Stye. — Naheſtehend iſt der Centralaſſit 
von How mit 1,4 Prorent Waſſer. Fundybay. Amerila. 


— 


Oydroſilicit von S. v. Waltershauſen (185 3). Nach deffen 
Analyſe: Kiejelerde 43,31, Ralferde 28,70, Talferde 8,66; Waffer 14,48 . 
(und 6), Thonerde 3,14, Nateum und Kali 1,70. Palagonia am Aetna. 


Stpiolith, von oyrlov für 08 sepiae und für den ſog. Meer: 
ſchaum, und Adös, Stein. Bei Werner Meerfhaum. Die erſten - 
Analyſen find von Wiegleb und Klaproth (1794). Neinere Varie— 
täten haben Berthier und Lychnell (1836) analyſirt, er tit ferner 
von Richter, Scheerer, Damour und von mir analvfirt;ivorden. _ 

Die Analyfen geben wejentlich: Kiefelerde 54,43, Talkerde 24,36, 
Waſſer 21,21. — Lychnell hat gezeigt, daß der Sepiolith, im luft⸗ 
leeren Raum über Schwefeljänre getrodnet, nahezu die Hälfte Waſſer 
verliere. Er und nad ihm Nammelsberg u. a, haben irrigertueife 
bieſes Waffer- nur für hygroſtopiſches gehalten. A. Vogel bat ſchon 
1818 dargethan, daß man mit ähnlicher Behandlung auch den blauen 
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Kupfervitriol durch Entziehen von Waſſer weiß machen kann. — Der 


Seviolith findet ih in Kleinaſien, Spanien, Mähren, Griechenland. 
Der in dichten Varietäten waſſ achaltige S Stenfit. ut — oben - 
erwähnt. ö 


. Spadait, nadı dem — Medicis Spada bon mix. be: 


nannt und analvfirt (1843). ‚Die Miſchung iſt: Kiefelerde 56 ‚65, Talf. 


erde 31,53, Waffer 11,82. — Capo di bove bei Ron. 


Aphrodit, von. dipooc, Schaum, analvſirt von Berlin (1840) 
Die Miſchung iſt weſentlich: Kieſelerde 53,52, Talkerde 34,75, Waſſer 
11,73..— Taberg und Langbanshytta in Schweden. 


- 


Pikrophyll, von ıXooc, bitter amd pukör, das Blatt, wegen 


des Gebaltes, an Bitter: oder Talferpe und wegen des.blättrigen Ge? 
füges, von. A. Svanbergbeſtimmt und analyſirt (1839). 

Die Analyfe gab: Kieſelerde 49,60, Talkerde 30,10, — 
6,86, Waſſer 9,83, Thonerde 1,11, haltecc 0,18. — Sale i in Schweden. 


Pilrosmin, von Mxodg bitter und dam Geruch, beim Befeuch 


ten, von haidinger (1827). Nach der Analyſe von: Magnus, 
weſentlich: Kieſelerde 55,69, Talkerde 36,17, Waſſer 8,14.. Engelsburg‘ 


bei Preßnitz in Böhmen. — Pier ſchließt ſich der Pyrallolith an, 
von wup Feuer. und dAkos.Aldosy anderer Stein, von Norden 
ſtiöld (1820) bejtimmt. Nach Arppe von wechjelnder Miſchung und 
wab Biſchof ein Zerſetzungs sproduft, von Augit. Finnland. 


Mouradit, nach dem Apotheker Monrad benannt und befeimand 
von A. Erdmann. (1843). Rad) feiner Analyſe: Kieſelerde 56,17, 


Talterde 31 ‚68, Eiſenorydui 8,56, Waſſer 4,04. — Bergenſtift in 


Norwegen. 


Deweylit, nad dem Irofeffor Chefter Dewey benannt * be⸗ 
ſtimmt von Emmons (1826). Shepard bat ibn 1830 analvſirt 


und Thomſon 1843, welcher ihn Gymuit nanııte, von 7uurög, nadt,. 


weil die analyſirte Varietät auf den Bare Hills, Tahlen Hügeln, bei 


— 


Baltimore vorgekommen iſt. Bruſh bat eine Varietät bon: Texcis 


Br u - 
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und ich eine aus Tprol analyfirt. Die im Weſentlichen zuſainmen 
ftimmenden Analyſen geben: Kieſelerde 40,82, Talkerde 35,33, Waſſer 


23,86. ey * 


Pr 


Zpernuophhltit, von Feuur z Wärme umb —* Blatt, wegen 


des Aufblätterns beim Erhihen, von A. €. Nordenſkibld benannt 


(1858) und von Arppe, Herinann und Nortbrote analyfirt. Die : 
Analyſen zeigen Differenzen. Der Gehalt an Kieſelerde iſt 41 bis 48 
Procent, an Talterde 35—59, an Waſſer 11—13, Thoneꝛdẽ 1,7—5,9, 


Rali 03,2, "geringe Menge Natium und — — —— 


bei Pitlaranda in Finnland. 


_ Sydrophit, von üdcoo Waffer und Ophit, v. k-Cerpenti, * 


L. Svanberg (1839) analyſirt, enthält: Kieſelerde 36,19, Talkerde 
21,08, Eiſenoxydul 22,73, Waſſer 16,08, Thonerde 2,80, Mangan 
Pr 1,66,. Spur von Vanadinſäure. — Taberg in Schweden. 

Hieher gehört nad den Analyjen von Smith und Brufh der 
Jenkinſit, von C. U. Shepard (1852) bejchtieben und nach dem 
Finder Jenkins benannt. — Monrse- in Neu: Vork. 


Serpentin, von serpens; die Schlange wegen der fiigen Farben:- 
jeichnung, vielleicht auch weil er als ein Mittel gegen Schlangengift 
galt. — Der Stein war ſchon den Alten bekannt und. heißt:bei Diva 
eoribes. Ögpirns, von —— Schlange, „sbenjo bei Blinius, welcher 
ſchon erwähnt, daß daraus Gefäße gedreht werden. ‚Der Name, Ser: 
pentin findet. fidh bei gerrandys Imperatus (1672); man hat-ben . 
Serpentin-auch zum TDalk geftellt und theiltweife mit dem Nephrit ver- 


woiechſelt, ALS eine Species von Steafites führt ihn auch Wallerius 


an (1778).: Durch feinen. „edlen - Serpentinjtein“ war ſchon⸗ 1750” 
Zoblitz berühmt; Jeine Tugenden “verzeichnet eine zu Ende des 17. Jahr⸗ 


hunderts zu Freiberg gedruckte Inftrliction, welche mit den Serpentin- 
waaten in's Ausland abgegeben wurde, man erfand auch Serpentin- 


" Tineturen, Villen und Pflafter, .die in Zöblitz verkauft wurden. 
,.* Die: erften Analyjem von Kirwan, Gerhard, Bayen und. 
Chenevir find. theils. mit uͤnreinem Material angeitellt worden, theils - 


« 


a. 


J 


‘ 
— 
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an ſich fehlerhaft, Gerhard gibt Fein Waſſer an, die übrigen einen 
Gehalt an Thonerde zu “20 Procent. Die Analyſen von Hayer wid - 
Knoch (1790) geben ebenfalls fein Waſſer an. 

. Die Bittererde hat (im Mineralreih zum eritenmal) Marggraf⸗ 
im Jahr 1759-im Serpentin nachgewieſen. John und Vauqueliu 
haben. ihn mit Reſultaten analyſirt, welche den ſehr zahlreichen ſpate 
ren nahekommen. Unter dieſen find beſonders zu nennen die Analyfen : 
von. Lychnell (1826) (vorzüglich mit ſchwediſchen Varietäten), deren Re: 


> fultate für die noch gegenwärtig angenommene Normalmtihung geltend 


find. Danach ift diefe: Kieſelerde 44,14, Talkerde 42,97 Waſſer 12,89, 
Die darauf bezügliche Formel iſt ſchon von A Imrotb nach feiner ° 
Analyſe des Picrolith (1818) - berechnet worden. — Gewöhnlich ift ein 
kleiner Theil der Talkerde durch Eiſenorydul (2—6 Procent) erſetzt. — 
Daß aud Chrom als färbendes Mittel vorlommt, haben ſchon V. 


Roſe, Klaproih, Nihter u. A. nachgewieſen, Stromeyer fand r 
auch in mehreren Epuren von Nidelotpo. j 


Die Kryſtallformen, in welchen der Serpentin zuweilen vortemmt a 
haben verjchiedene Deutung erhalten. "Haidinger bat vergleichen (Ai 823) i 


- als» ächte Kryſialle beſchrieben. Quen ſtedt zeigte (1836) an Kryſtallen J 


des Serpentin's von Snarum in Norwegen, daß fie mit denen des 


Chryſolith's übereinſtimmen und hält ſie für: Pſeudomorphoſen, Tan: 


nau, Scheerer und Hermann ſüchten fie als ächte Arvitalle zu 
ertveifen, letztere als heteromere mit Chryſolith di. iſomorph mit 
" ftöchiometriich abweichender Miſchung. Breithaupt zeigte “1825 und 
1831) und ©. Roſe (1851); daß au Serpentine in Augit- und 


: Aumphibolformen vorkommen. x Gegenwärtig find dieſe Kiyſtalle faſt 


"allgemein als’ Pieudomorphofen anerlannt. Wergl. Blum‘ „Weber 
Pſeudomorphoſen.“ 1848 und O. Volger— „Die Gutwiiungggckölhte 
der Mineralien 2.” 1855). 

. + Die ächten Serpentine — als amorph. De Wide 
"nnd gehben Sicher ober fehen sie: nape: 


Der Marmolith, Marmalith, ‚von: —— Ad dinge, J 


— ſtarken — beſtimmt rind — von ah on 
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* 


Hobdken und an anderen Orten in Norbamerifa! — Mineralien dieſes 


Namens find auch von Vanuren, Shepard, Lychnell u. a. ana: ' 


Ipfirt worden. Vanuren und —— (1826) eriviejen den Mar: 
malith als Serpentin> Ne, R 

— Der Pilrolith, von mıxdög, Bitter, wegen des Gehaltes an 
Bittererde, und AdFog Stein, von Hausmann beſtimmt. Sft wie 


oben gejagt, nach der Analyje von in (1818) BET: 


Taberg in Schweden. 
Der Vorhauſerit, von Kenngott nach dem k.k. Bauinfeßer, 


J. Vorhauſer benannt. Analyſirt von J. Oellacher. Montzoöni 


im Fleimſerthal in Tyrol. 


"Der Williamſit, nad) dem Finder Williams benannt, von” 


Shepard (1848) ift nah Hermann’3 Unterfuchungen (1851) Serpentin. 
Der Retinalit, von Eyrivn, Harz, wegen des harzähnlichen 
Anfehens, bon T homfon (1835) ik nad Dunt' s — ebenfalls 
Serpentin. — Canada. 
Der Chryſotil, von zovsög Gold und r/Aog, Faſer, iſt ven 
mir beftimmt worden (1835). Steht in der Mifchung dem Serpentin 


ſehr nahe, ift aber kryſtalliniſch. Dahin der fog. ſchillernde Asbeſt 
von Reichenſtein in Schleſien und der Metarit, von werese, Seide, 


von Breithaupt (1852) nad) der Analyſe von Kühn, — Echtwar: 


zenberg in Sachſen. — Durch Umwandlung aus Chryſotil (nad Kenn⸗ 


gott), vielleicht auch aus Amphibol feheint der‘ Xylotil, von Eukon,. 
Holz und ziAog, Fafer, entftanden zu ſeyn. - Bei Werner ——— 
Analyſirt von Hauer (1853), — Sterzing in Tyrol. 

Zu den Serpentinen von bemerkenswerthem Eifengehalt- (7 bis 10 
VProcent) geböten: der Baltimorit, von Baltimore, von Thomſon 
(1843). und der Antigorit,; nach dem Antigoriothal benannt; be 
‚ schrieben von Wifer (1839) und.analyfirt zuerft von E. Schweißer 


(1839), welchen aber fhäter feine Analyje als unrichtig erklärte, worauf 


Bruſh und Stockar-Eſcher genaue Aualyſen anſtellten. — Hair 
"dinger Hält den Antigorit als von kryſtalliniſcher Bildung und, nach 
"feinem Verhalten zum Dichroſtop für optiſch zweiarig (1849). 


* 
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Den eiſenhaltigen Serpentinen ſteht in der Niſcund iche i 
brigens lryſtalliniſch der Baſtit, nach dem. Fundort „die Bafte” - 
Harz, oder Werner’s Scillerftein. Die erfte Nachricht 
jebt dv. Trebra in ‚feinen „Erfahrungen vom Innern ‘ber 
Gebirge.“ 1785. Man nannte ihn aauch ·ſchillernde Hornblende. He 
ihr (1788) ——— — die Analyſe iſt wie viele der damali⸗ 

eit «ganz - fehlerhaft und fiebt- 23° Prosent Thonerde und Fein - 

Er wurde dann von I. F. Gmelin und, Drappier 
nauere Kenntniß ſeiner Miſchung gaben ‚aber die Ana- 
r (1828). Der Talterdegehalt beträgt gegen 27 Pro 
wdulgehalt 11 Br Du Mineral. * wi 












3— eryſ alfferm des Chthſolith und ft, als ein ger: 

ft deſſelben anzufehen, wie ug ©. Rofe ahnimmt. „Bin ’ 
werſella 
unge gi; 


— nach dem ——— — — Ki 4 


N a im in Dr A, Eine 


" früher Son ihm fur neu gehaltene Exbe-Viefes' Namens Hatte ſic nach 
ſeinen weiteren Unterjüchungen als ‚ein - Vitererbephoshhaf erwieſen . 
In der. Miſchung des’ Tporits. find „nach der, Anayfe von Beigelius 
vorwaltend: Kiefelerde 19,31, Thoter de 58,91,’ Wafjer'.9,66, 
- bilden Heine-Mengen- von Eiſen · und Manganoryd,.. Uranoryd; - 
i Abi Bergemgnn hat die Analyfe mit’ gleichen Refultaten 

x ae re Der — ft. wär —— 


.» bat dann ebenfalls die Identität des Donaroxyds und der Thorerde 
.  -anerkaniıt, "Der weſentliche Gehalt diejes teineren Thorits it: Riefel- 
. ede-17,5, Thorerde 71,3, Wafler 7,0. ü 


Zlaubite fpäten, daß die als Zirkonerde begeidhnete Cide eine andere 


— » R 
Wafferpaltige tieſelſaure Verbindungen. 513 


Norwegen. — _ Nach Nordenſtibld befindet⸗ fich de das größte⸗ belannte 
Stück von Thorit in der — —— Chriſtiania. Es wiegt 


, 541), Grammen. r 


Nach dem Unterfuhungen von — und. Berlin (1852) 


* gehört hieher der Drangit, ein Mineral, welches bei Brevig vor⸗ 


lommt und von Kran znach der orangegelben Farbe den Namen 
erhalten. hat. Bergemann bat es (1851) analyfitt und, das 
Oryd onen eigenthümlichen Metalle vun gefunden zu hab welches er 









diſchen Thor. Damour —* (1852), dah Berge f 

oxyd von der Thorerde von‘ Berzelius nicht verſchieden 
ähnlich Berlin, welcher den Orangit wir für eine reinere eti 
von:-XThorit. erflärte, als fie Berzelius analyfirte Bergemann 


. ‚Sutapleiit, von zurdn)eos, xarun)eios, voll; angetlt, ehe 
veich; “in Beziehung auf das Zuſammenvorlommen mit ander 
wen: Mineralien, von P. H. Weibye (1850). - Die Uno 
A. Sjürgen geben; Kieſelerde 46,83, Sirtonerbe-29,81, 9 
Kalt 3,61, Wafjer-8,86, Eiſenoxydul und Thonerbe. - 









verſchiedene Erde ſey, Berbin zeigte-aber (1863); daß die- beobachteten 
Differenzen nur jcheinbar, und daß die‘ Zirfonerde der Zirkone in Aleefäuire: 
ebenfo-Löslich ſey als die Zirkonerde des Ratapleiit,an welder Sjörgen 
"gegen bie gewöhnlichen Angaben. eine ſolche Zöslichteit beobachtet. hatte. 
— Weibye hielt die Kryſtalliſation für llinorhombiſch Dauber 
erlannte fie als hexagonal (1854). — Lamde bei Brevig in Norwegen. 
Tachyaphaltit, von reyus ſchnell und dgpukrog, abfpringend, weil 


dos Mineral beim Zerſchlagen des :Muttergefteins ſehr leicht heraus · 


ſpringt, von. Weibye benannt und Beichrieben (1853). N. J. Ber 
lin ‚bat es analyjirt; die Analyfe konnte aber wegen Mangel an 
(nicht, volfändig’ Büchgeführt. werben. ¶ Ee erjab- ih ale 


aebeit Geſchichte der ——— u * 33° 


.. 


* ai 
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weientlicher Gehalt: Riefelerde 34,58, Zirkonerde 38,96, Wafer 8,49, 
Eiſendxyd 3,72 und 12,32 Procent einer vorläufig für Vorend⸗ am. 


gefprochenen Erde. — Kragerdt in Norivegen. 
Avit, von Alva bei. Arendal, benannt und A von » 


Forbes und T:.Dahll (1855). Die Analyje gab: Kiefelerde 2085; 


Ntererde 22,01, Thorerde? 15,18, Thon: und Berillerde 1811, Eifen: 
rd 9,66, Waſſer 9,32, Zirkonerde 3,92, Kalt,” Ceroryd, Spuren. * 


—— Verbindungen mit Sinorverbindungen, - 


Zope, benannt von der Inſel Topazos im rothen Möer, "or, 
der Chryſolith des Plinius. Joh Jonſton erwãhnt ihn er 
als Topazius recentiorum, Xanthium. . 

" Rome de UIsle (1783) hat mehrere Kryſtallformen des Topas 


bejchrieben, deſſen Epaltbarkeit ſchon Hendel (1737) beobachtete. Die 


Rryftallifation ift Weiter durch Hauy und Monteiro (Denkfeheiften 
der bayeriſchen Akademie 18111812) unterfucht worden, ferner durch 
Kupffer (1825) und G. Hofe Reife nad dem Ural 1837. 1849), 
welcher zuerft die Formen der ruſſiſchen Topafe ausführlicher beichrieb, - 
Zahlreiche Mefiungen bat v. Kokſcharo w angeſtellt und in feinen 
„Materialien 2. Bd. I. 1854—1857* einen umfaſſenden Ueberblick 
über "die hochſt mannigfaltige Kryſtallreihe diefes Minerals gegeben, - 
welchen er; durch 76 theils verfpectivifche- Zeichnungen. theils Projechio: 
nen- erläutert hat. , Es’ kommen bis 23zählige Combinationen vor. + 
* Hauy hat ſchon (1801) die Pyroeleetricität des Topaſes beobach · 

tet, Unterſuchungen hierüber haben Ermän (1829), Hantel (1840) 
und P. Rieß und G. Roſe (1843) angeftellt. Mach letzteren gehört 
der Topas wie der Prehnit zu- ben central · polariſchen Rehftallen- und 
bat zwei gegen einander gefehrte electriſche Aten, die. in der Brachh⸗ 
diagonale der baſiſchen Fläche liegen oder die ftumpfen Seitenlanten. 
des Prisma’s verbinden. Die analogen Pole Fallen in der Mitte der 
— —“ 9— — age in Hd Rip 


r 
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Seitentanten. -— Stark -electrifch werden die brafilianifchen Topaſe, 
nur ſehr ſchwach die ruſſiſchen und fächfiichen. Der Topas wurde 
von Marggraf (1776), Bergmann (1780), Wiegleb (1786), 
Vauquelin und Lowitz (1801) chemiſch unterſucht, doch unvollfommen. 
Erſt Klaproth gab eine genauere Analyſe und erkannte den Fluor: 
gehalt (1807). Er wurde darauf aufmerkſam gemacht durch den be 
deutenden Gewichtsverluſt des Topas in ſtarkem Feuer, zum: Theil, 
audy durch Marggraf's Beobachtung, daß er bei- der Drfiillation., 
mit Schwefelſäure eine Art von Eublimat gab.“ Die Flußſäure war, 
‚ als Marggraf'feine Verſuche anftellte, noch nicht befannt,  Klaprotb 
gab im ſächſiſchen Topas 5 Procent, im: brafilianifdhen 7° Procent 
Flußſpathſäure an; Bauquelin feßte den Gehalt der Slupfäure in 
, mehreren, Topafen zu 17—20 Procent an. . * 
Weitere Unterſuchungen wurden von Berzelius (1815) EN q 
der Flubrgehalt aber exit (1843) von Forchham mer genau beſtinmt. 
Nach feinen Analyſen befteht der Töpas aus: Kieſelerde 35,19, Thonerde 
54,16, Fluor 17,37. Forchha mmer nahm neben dem Thonftlicat ein 
Kiejelfluorid au, Rammelsberg fügt auch ein Aluminiumfluorid dazu. 
Nah Sainte:Claire Deville und Fouque ift im dem weißen j 
Toyafen, eine größere Menge’ Sauerftoff durch Fluor erfegt als in den -- 
. gelben. — Nach Deleffe'enthältver-brafil; Topas,0,22 Stidftoff.: 
Hieher gehört der Pyropbufalith, von #50 Feuer, und yvaakiz 
Blafe, weil er in ſtarkem Feuer Heine Blaſen entwickelt, von. Berze- 
lius und Hifinger benannt (1815) und aualyfirt Werner nannte 
ihn Phyſalith. — Fahlun. - - 

Bremwiter glaubte nach dem ‚Verhalten im polarifivten Pe Die 
braſilianiſchen Topafe anders zuſammengeſetzt als andere (1822); ex 
fand den Neigungswinkel der optiſchen Axen nicht conftant. Er wech⸗ 
jelt in verjchiedenen Varietäten von 43—65%. — Das ftauroflopifdhe 
-Berhalten ift von mir unterfucht worden (1855). — Belannte Fund: 
orte für den Topas find. Brafiien, der Ural, Schnedenftein im ſächſi⸗ 
ſchen Voigtland, Aberdeenſhire in Schottland. Die größten Kryſtalle 
lommen im Ural vor, im der Sammlung des. Bergeorps zu Peteraͤbutg 
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ein folcher von 31 Pfund und“ 43)‘ * {ang Yi Pr vie, Die — 


ſtätten im Aduntſchilongebirge find wahrſcheinlich ſchon um⸗ 1728 befannt 
geweſen, den Schnedenfteiner Topas erwähnt ſchon Hentkel 1737> 


Die Beobachtung, daß der gelbe Topas durch Glühen roſenroih 


werde, machte zuerft der Juwelier Dumelle zie Paris im Jahr 1760; 


Ein geſchnittener ſchöner Topas von 4 Karat koftet ungefähr 250 Fra,‘ 


bon 6 Karat 550 u. |. w. In der Miſchung nabe ſtehend und theilweiſe 


yon den Mineralogen zum Topas gerechnet iſt der Pyknit, von Auxvöe 
dicht, im dichtgedrängten Theilen, von Haup. Werner's ſchörlarti⸗ 


ger Berill, im Jahr 1816 ſtellte er ihn zur Sippſchaft des Topas. 


In dieſeni Mineral bat Bucholz die Fluffäure ſchon im. Jahr 


1804 -öntvedt. Es wurde dan von Bauquelin und Klapvotb 
» analpfirt und gab der. legtere nur 4 Procent- Flußſäure an. Die ge⸗ 


naue Analyje gab Forchhammer (1843). „Die Miſchung iſt etwas. 
abweichend von der · des Topas, weſentlich: Kieſelerde 38,52, Thonerde 


51,39, Fluor 17,48: — Nah G-Roje's Beitimmung ‘einiger Kr 
ftallfläcyen ‚iheint aber der Ppfnit mit dem Topas übereingulomnen. } 


. —— 1852): — Der Pylnit findet ſich zu Altenberg in Sachſen 


-  Ghonbrobit, von x6rÖgos, Kom, Bill). — Diefes Mineral iſt· 
— von Bruce in’ Neu Verjep entdedt worden, dann zu Pargas in Finn: 
land, und ift von -Berzelius benannt und zuerft‘ die Varietät von 


Pargas von d’Dhffon (1817) analyfirt worden/ ohne dap; die Fluß 


ſaure gefunden wurde. Diefe wurde von Seybert (1822) im ameri⸗ 


laniſchen Chondrodit nachgewieſen; nach Alger bat- ſie früher ſchon 


Dr.Cangſtaff von New⸗VYork entdeckt. Berzelius und Bonsdorff⸗ 
fanden’ fie (1824) in der Varietät von Pargas. Die Amerikaner nann -· 


ten "das Mineral’ nad Bruce —. Brupit und Seybert gabrihm 


Aauch einen. Sin Samen. nad den omeranikten Rinrlogen 


pre Machureit. 4. ' 

I Die erſte Analyſe mit Berichtigung Fr — in ven Semn 
bert (1824), er wurde dann weiter von⸗Thomf on und ausführlich 
von Hammelsberg (1841)-analyfirt. . Die Mifhung-ift weſenthich · 

aieſelerde "87,28, Tallerde · 50,06, Magnefium 5,11, Flust 7,55. vo. 
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Bauxy bat. die Kryſtalliſation zueift (1821) beftimrat und ein 


r — Prisma angenommen, Dana nahm die Kryſtalle nach einigen 


Meſſungen auch für klinorhombiſch (1850), ebenſo Miller (1852), 
die neueren Unterſuchungen am Humit haben gezeigt, daß das Sy— 
ſtem das rhombiſche iſt, zuweilen mit klinorhombiſchem Typus. Dieſer 


Humit, zuerſt vom Graſen Bournon-(1817) beſchrieben und nach 


den Vicepräſidenten der geologiſchen Geſellſchaft in London Hume, 


benannt, findet fi auf dem Monte Somma und: wurde ſchon (ob⸗ 


wohl ohne bejondere: Begründung) von Monticelli und Covelli 
(1825) für Chondrodit gehalten. &. Nofe bat (1833) darin. Fluß: 


jäure nachgewieſen und nahm‘ die Kryſtalliſation für klinorhombiſch 


 (1838),-während fie Phillips als rhombiſch beftimmt- hat. Hierüber 
bat Marignac (1847) umfafjende Unterfühungen üngeftellt, welche 


den rhombiſchen Charalter der Kıyftalle darthun. Diefe Unterfuchungen 


find dur W.-Scachi (1851) noch bereichert worden, ‚welcher "drei 
rhonibiſche Kryſtalltypen und für ‚jeden eine bejondere Stammform 
angenommen hat. Dieſe Formen laſſen ſich übrigens nach Rammels— 
berg, Dana und Marignac auf eine‘zurüdführen. — Vergleiche 
Heſfenberg (Mineral. Notizen. 1858). - 

Der Humit iſt von Marignac umolfändig analyfirt — 
— — bat- Rammelsberg (1852) gegeben, die Varier * 
täten der drei Thpen unterjcheiden fich durch — ——— 
im Allgemeinen iſt die Miſchung die des Chondrodiss⸗ß- 


Lithionit und Leutophan, die auch bier anzureihen wären, = i 


bereits oben beir®limmer und nach Phenalit erwähnt worden, 


 Kiefelfanre Verbindungen mit Eplorverbindungen. 
u, von soda und — Soda⸗ ER wegen es Na: 
trumgehaltes. 
Der grönläudiſche Sonalih ift von ‚Glibeng und Shamfon- 
(1811) analyſirt worden, der vom Veſuv von. Dunin-VBorkowskh 
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(1816) und Arfvedſon (1821), der vom Ilmengebirg von E Hof: * 
mann (1830) und ©. Rofe (1639). Ferner haben ihn Whitneb- " 
(1847), Borc (1849), Nammelsberg u. a, unterfucht Die Mihung 
iſt weſentlich? Kieſelerde 37,60, Thonerde 31,37, Natrum 19,09, Na: 
trium- 4,74, Chlor 7,2.-— Das Gelatiniren mit Säuren wurde zuerſt 
von Hauy bemerkt: — Ueber die eigenthümlichen Zwillingelryfialle 
des Sodalith haben Naumann (1830) und Heſſenberg (1856) ‚ge 
“schrieben, das Rhombendodelaeder giebt ſchon Graf Bournomanı _. 
Euꝛdialyt, von udıckvrog, leicht aufzulöfen, von Stromeger 
benannt und analyſirt (1819), wobei-der Gehalt an Chlor zuerſt dam: 
zethan wurde. Trommsdorf hatte ſchon (1801) die Zitkonerbe darin { 
- aufgefunden und ebenjo Grumer-(1803), welcher das Mineral für 

. einen eigentbümlichen Granat hielt. Pfaff analyſirte ihn (1820) und 
_ glaubte einen neuen, dem Tantal ähnlichen Stoff darin gefunden zu 


haben, weldjen er Tantaline nannte, ſich jpäter aber überzeligte, ra - 


es Kieſelerde geweſen jey. Rammelsberg unterſuchte ihn (1844) 
und zeigte, daß das Eijen als Oxydul enthaltert jey. Die Miſchung 
ift: Kieſelerde 49,92, Zirlonerde 16,88, Eiſenorydul ‘6,97, Mangan 
drydul 1,15, Kalkerde 11,11, Natrum 12,28, Kali 0,65, Chlor 1,19, 
Nach 8 Spanberg enthält” die, Zirtonerde des Eudialyt zwei 
igenthümliche Erden, die er aber nicht vollſtändig unterſucht hat (1845). 
Nach N. B. Möller und Dampur, der (1857) ° betreffende 
; Analyjen anftellte, ‘gehört. der Eufolit auch zum Eubialyt. Der Er - 
- . Polit ift von Scheerer (1847) als eine eigenthümliche Species. bezeich * 
net und von EuxoAog, leicht zufrieden gejtellt, getauft mordeh,-weil 
das Mineral im Vergleich mit dem ähnlichen Wöhlerit mit der Eiſen 
oryd · Baſis ſich begnügt, da die Zirkonerde-Baſis nicht ausreichend vor⸗ 
3 iſt. Scheerer giebt bei ſeiner yen fein. Am; an, wie 
Hour 8 nachgewieſen hat. * — 
Kryſtalliſativn des Eudialyt⸗ iſt von Weib, — E 








4 


ganz: zu Kaolin zerjegt, wie Fuchs sagt nt. 
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bat ihm zuerſt analyſirt und einen: Berluft von 2 Procent von einem 


größeren Waflergehalt hergeleitet, als er fich durch geipöhnliches Aus: 
glühen finden laſſe. Ich analyfirte eine derbe Barietät (1834) mit 
ähnlichem Verluft und habe weder Fluor noch Chlor darin auffinden 
können. Schafhäutl hat ihn (1844) analyſirt und 1,94 Chlorfalium 


» gefunden, welches in ſtarker Rothglühhitze entweicht. Außerdem (tim: 
‚men die Analyfen überein. Nach der von Schafbäutl ift die Mifchung: 


Kieſelerde 49,20, Thonerde 27,30, Kalkerde 15,48, ——— .4,53, Kali 
1,23, Waſſer 120, Chlor 0,92. 
Obernzell bei Paſſau. Meiftens in — Berfehung- oder 


Le? . 


" Biefelfanere Derkinkungen mit Schwefel - und na 


Verbindungen. . Br 


Hana, nah Hauy benannt, von Bruun-Neergaard (180%; 
Gismondi und Morichini hatten ihn vom Monte Lazio Latialitb 
getauft. Vauquelin und %. Gmelin (1814) haben ihn zuerft ana— 
lyſirt. F . Barrentrapp analyjirte ihn 1840, Whitney 1847 und - 
EEE Die Analyje von Gmelin differirt von den ſpã⸗ 
teren namentlich im Alkali-Gehalt, welchen fie zu. 15 Procenk Kali 
angiebt, während’ diefe faſt nur Natrum angeben. RER P 

Weſentlich ifi die Miſchung: Kieſelerde 34,19, Thonerde 28,51, 
Kalkerde 10,37, Natrum 11,48, Kalt 4,35, Schivefeläure 11,10, — 


” Monte Somma. Laven des Laacher-See's. — 2. Gmelin: Observa- 


tiones oryctognosticae’et chemieae de Hauyna. 1814. 
Bon ehr ähnlicher Miſchung, mit etwas weniger Schwefeljäure, 
ift der Nofin oder Noſean, nach dem . braunfchweigifchen Bergrath 
K. W. Noſe, benannt. von ’Klaproth -(1815). "Nofe hatte ihn 
1808 beſchrieben und wegen einer vermutheten Aehnlichleit mit Spinell 
— Spinellan.genannt.. Klaproth hat ihn zuerjt analyfirt, giebt: 
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u Procent Schwefel, aber. feine Schwefelſaure dieſe iſt von: — 9 
mann, Varrentrapp und Whitney gefunden Laacher Ser. 

Lafurftein; laſur, laſurd oder’ Azul joll im Hrabiihen blau be 
-beuten. Früher führte er den Namen Lapis lazuli und beſteht ſchon 
eine. Abhandlung »de ‚lapide. lazuli von Sebig vom Jahr 1668, 
Marggraff unterjuchte ihm zuerſt (1768) imb Rinmann-«(1788) boch⸗ 


nur unvollfommen, fie erwieſen, daß er fein Kupfer enthalte, wie. man .. 


früher geglaubt hätte; Klaproth analyfirte ihn (1795), doch iſt die 


Analyſe ebenfalls mangelhaft und giebt fein Alkali an. Daß der a: - ; 


jurftein in Rhombendodelaedern kryſtalliſire, Haben. zuerit Element 
» und Dejormes (1807) beobachtet, fie haben auch das Ultramarin 
genauer analyfirt und Ben Gehalt an Natrum und Schtwefel (1806) 


” aufgefunden. — ‚Bei Wallerius wird der Laſurſtein zu den Zeolithen 


F —* und Natrum. — Den erſten gelungenen 


gerechnet, er erwãhnt, dieſer Stein ſey der Sapphirus: des Plinius 
seweſen, auch daß Boetius von Boot (Histor. „Lapid:) Abe, ‚Die 
Art, das Ultramarin zu präpariven,, geſchrieben babe. 

-Die Analyjen von’% Gmelin, Varrentrapp 1840), Köhler 
und Andern-differiven jo merklich, daß die Miſchung nicht ‘auf eine 
Formel gebracht werden · kann. Die Kieſelerde betraͤgt gegen‘ rd 
sent, die Schwefeljäure. bis 5,9 Procent, »die Baſen find Thone 






% ftein, als Ultramarin, fkünſtlich — vera i n C. 
Gmelin dee). . *55 
Nach Breunlin (1856) ift die Farbe des Künftlicen ur 
von · Flinffach · Schtwefelnatrium berrührend und dieſes mit einer nephe⸗ 
linähnlichen Miſchung verbunden. Wilkens, GSentele um * — 
darüber Arbeiten publicirt (1856), - —* 
Nach Nordenjtiöld iſt die blaue Farbe — von 
einem febr ungleich vertheilten Pigment berrührend und "dad Mineral 
je ſich farblos (1857). — Sibirien, Tibet, China, der Veſuv ec. 
AItiuerit, nãch dem Entdecker v. Ittner, von C. G. Gmelin 
4822) benannt. und ‚anälyfirt, mit ahnlichen Nefultaten von «Wit 
nes 0 Die Re en: Kiefelerde: 35, Thunerte 20 
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Ralterhe-6, Natrum 12, Kali 1,2; Schwefeljäure 4,6, Chlor 1,3, 
Waſſer 10... — Bis jest nur auf dem Kaiferftuhl im Breisgau vor: 
Stlvolopſit, von exökow, Splitter, wegen des fplittrigen Bruches, 
von mir beftimmt (1849). Die Miſchung ift weſentlich: Kiejelerde 44, 
Thonerde 18, Eiſenoryd 2,5, Kalt 15,5, Natrum 12, Kali "1,3, 


Schwefeljäure 4,1, Chlor 0,56. — Bis jehzt nur auf — Kanal 
im Breisgau -vorgefommen. 


i Kieſelſauere Verbindungen mit borſauern Verbindungen. 


Datolith, von Öareouee, theilen, vertheilen, und Artog, Stein, 


"wegen der körnigen Abfonderung der berben Variefäten. Das Mineral 


wurde (um 1805) von, Esmarf entdecktt und beftimmt. Es iſt aub 


von ihm eine Analvje angegeben, wonach der Borfäuregehalt 31 Pro: 
sent. betrüge. Klaprotb bat ihn (1806) analyfirt und mit ähnlichen 
Nejultaten Stromeher, Du Menil, Nammelsberg, Bechiu. a. 
Die Miſchung it: Kiejelerde 38,15, — 21,60, Kallerde 34,67, 
Waſſer 5,58. 

Die Krvftallijation wurde von Sau als wombiſch —— 
von Levy, Mohs und Haidinger als klinorhombiſch, nach Broote 
und Miller (1862) ift fie rhombiſch (mit klinorhombiſchem Typus); 
ebenſo nad den Meſſungen von P. Heß (1854), dagegen klinorhom⸗ 
biſch nach F. HG. Schröder. (1856) und Dauber (1858). Nach 
Senarmont deutet das optische Verhalten auf das Hinorhombüce, 
‚nach meinen Unterfuhungen das Verhalten im Stauroſtop auf das 
crhonbiſche Syſtem. — Arendal, Andreasberg, Toggiana in Modena x. 
Hieher der Humbolbtit, nad benannt von Levy. — 
Theiß in Tyrol. F u 0 


r 


* 


„Botryolith, von. Adrpvs, Zrauke, und —* fon ec 
bigen Gejtält, von Hausmann beftimmt (um 1808). BEURH j 
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vermuthete nad) dem Verhalten vor dem Löthrohr einen Gebalt an 

Borfäure und Gahn und Hausmann- haben ihn nachgewieſen. "Eine 
vollftändige Analyſe bat Klaprotb (1810) gegeben und Rammels: 
berg bat ihn (1840) wiederholt analtfirt. Er bat nad ihm die 
Michung des Datoliths mit der doppelten Menge Wafler. — Arendal. 


Dauburit, nad Danbury in Connecticut, benannt und beftimmt 
von Ch: U. Shepard (1840), der das Mineral auch analyfirte, ohne 
die Borfäure zu finden. Diefe wurde zuerft von Ernt nachgetviefen, 
dazu Kali und Natrum (1850). Smith und Brufh haben ihn (1858) 
analyſirt und eine größere Menge Borfäure, aber Feine Alfalien ge— 
funden. Nah ihren Analyjen befteht das Mineral weſentlich aus 
fiefelborfaurer Kalferde mit 48 Siejelerde, 27,7 Borfäure und 22,4 
Kalkerde. 

Dana bat (1850) die Keoftliaion als tfinsrkomboibifch bejtimmt.” 


Arinit, von Fon, Beil, in Beziehung auf- die Kryſtallform, 
von Hauy. —— 
Der Axinit wurde von Romé de l'gsle unter dem Namen 

° Schörl transparent lentieulaire angeführt, Werner nannte ihn nad 
dem Fundort Thum bei Ehrenfriedersvorf Thumerftein. Klaproth 
bat ihn zuerft (1787) analyfirt, ohne die Borjäure zu finden, ebenfo- 
wenig fand fie Bauquelin und Klaproth' bei einet zweiten Ana- 
Infe im Jahr 1810. Die Borfäure wurde darin zuerjt von A. Vogel 
"im Jahr: 1818 nachgewieſen und Wiegmann beſtätigte (1821) dieſen 
Miſchungstheil durch eine Analyſe der Varietät von Treſeburg am 
Hatz und gab ſie zu 2 Procent an. Die erſten genauen Analyſen 
ſind die von Rammelsberg (1841). 

Die. Varietät von Oiſans gab: Kieſelerde 44,57, Borſäure 4,50x 
Thonerde 16,57, Eiſenoryd 9,67, Manganoxyd 2,91, Ralterde W,19, 
Tallerde 1,73, Kali 0,11. — 

Die Kryftallifation ift von Ha auy beſtimmt worden, von Bit, 
lips, Mobs, Haidinger und Neumann, welcher auch” verfucht bat 
den Kryſtallen ein rechtwinkliges Arenkreuz zu Grunde zu legen. 


1 


—* 
J 
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Deutlichen Trichroismus hat Haidinger ant Arinit beobachtet 
(1845), — Rieß und Roſe zeigten, daß deſſen Kryſtalle zwei elet:» 
triſche Aren haben; welche mit feiner kryſtallographiſchen Are zufam- 
menfallen. 

Gruppe des Turmalind.- 

Der- Name Turmalin, von Turmale, ift zeilaniſchen Urjprungs. 
Die erfte Nachricht davon giebt eine Schrift mit dem Titel „Curiöse 
Speculationes bei Schlaflofen Nächten — von einem Liebhaber, der 
Immer Gern Speeulirt.” Chemnig und Leipzig 1707. :8. Es ‚wird 
darin erzählt, daß anno 1703 die Holländer einen aus Dftindien von 
Zeilon kommenden Edelſtein, Turmalin ‚oder Turmale, aud Trip 
genannt, zum  erftenmal nah Holland gebracht bätten, welcher die 
Eigenſchaft babe, daß er die Torfafche auf der heißen oder glühenden 
“Xorflohle nicht allein, wie ein Magnet das Eiſen, anziehe, ſondern 


"auch wieder abſtoße. Er werde baber von den Holländern Alchentreder, 
d. i. Ajchenzieher genannt. — In Frankreich machte Lemery arın) 


dieſen Stein zuerſt befannt; hielt aber ſeine Anziehungskraft für" mag: 
netiſch⸗ Erft- Xinne (1747), Aepinus (1756), Wilfon (1709), 
und Wilfe (1766) erfannten die Electricität an ibm und bejtinumten 
die Lage der Pole. Bergmann bat .(1766)- darüber Erperimente . 


aungeſtellt. (Vergl. den allgemeinen Theil diejer Geſchichte der Mine: 


ralogie.) Weiter unterfuchte ihn mineralogiih Rinmann (1766) und 
bejchxieb ihn Wallerius (1778) unter dem Namen’ Zeolithes elee- 
trieus ‚und ftellte ihn. mit den Baſalt, deſſen Kroftallform er habe, 
in ‚ein Genus zufammen. — Bei Werner bieß er Strahlichörl,; dann 
Schörl, electriſcher Echörl. Das Wort Schörl ſtammt vom ſchwedi⸗ 
diſchen Skorl, ſpröde, und wurde zuerſt von Cronſtedt gebraucht. 
Nome-de l'Isle hat einige ſeinet Kryſtallformen beſchrieben; eine 
ziemlich ausführliche Arbeit darüber haben wir von Hauy (1801), 
welcher zwölf Combinationen erwähnt. Er machte zuerſt darauf auf⸗ 
nierfjam, daß die Prismen an den beiden Enden wteiftens mit verfchie: 
denen Flächen ausgebildet find und daß. der electrijche pofitive Pol mit 


dem. Ende zufammenfalle, welches die meiften Flächen zeige, der negative 


Bol dagegen mit dem. entgegengejehten. Er beſpricht ausführlich, 
+ wie die beiteffenden Experimente anzuftellen ſeyen und beobachtete 


auch, daß Fragmente eines im electriihen Zuſtand befindlichen umd 


zerbrochenen Kryſtalls diefelbe Polarität zeigen wie der ganze unge⸗ 
teilte Kryſtall. Er zeigt auch, daß der jog. Aphrizit, von apple, 
ich ſchäume (wegen des Verhaltens vor dem Löthrohr), welchen d’An- 
drada als eine bejondere Species aufgeitellt hatte, weil ev glaubte, 
es feble ihm die Eigenſchaft der Poro-Electrieität, vom Turmalin nicht 
verſchieden ſey und gehörig behandelt, wie andere Varietäten * 
Minerals electriſch werde · 

Haumy unterjchied- ven Nubetkit, von rubellus; F * 
dieſem Namen ſchon bei Kirwan (1796) erwähnt, als Tourmaline 
apyre. (feuerfeit) und erwähnt, daß dieſer Turmalin im. Jahre 1790 


aus Sibirien nad Moskau gebracht worden jey und daß ihm zuerſt 
xbermina genauer. bejchrieben babe. Ueber die Stellung des Ru⸗ 


bellit von Rozena (des jog. iryſtalliſitten Lepidolith von Eſtner und- 
Leny ift er noch zweifelhaft. 
Die eigenthümliche Lichtabſorbtion in der Nichtung der waſcha 


Axe, welche der Turmalin zeigt, iſt ſchon von Wallerius (1778) 
beobachtet worden, aber nicht genau. „Id peculiare nonnulli habent, : 
jagt er, quod dum transversim inspieiuntur, sint opaci, secundum | 
longitudivem vero, vel: seeundum polos dum  inspieiuntur,, "sunt 


petlueidi, quod euriosum phaenomenen non omnibus competere 
‚ dieitur, ausam tamen «cogitandi praebet, peculiarem in hoe lapide 


esse. partieularum commexionem et ab illo nexu vim eleetzicam, 
uttractivam et-repulsivam, per materiam ealoritieam- sgitatamsal- - 


tem- -ad parte — Man ſieht, in die zen ver: 
wechſelt ſind. 

Die älteren Analyſen von Bash — Klar 
roth und Bucholz (bis 1811) find mangelhaft. Die VBorjäure als 
Miſchungtheil Wurde von La mpadius und A. Bogel entdeckt (818), 


T Breithaupt hatte nach einer won ihm angenomme aen Gefalumgs 
theorie die. Bermuthungsausgefprochen, daß ber Turmalin wie der Boracit 
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bas Lithion in ben. etreffenben a von Arfvedſon und Gru⸗ 
ner (1820). * 
Die erſten genaueren Analyſen find von C. G. Ömelin (1821 
bis 1827). „Er theilte (1827) die Turmaline-in drei Alafjen: 1. Lithion⸗ 
haltige Turmalines 2. Kali: und. Natrumbaltige. Turmaline. 3. Talt: 
exrbebaltige Turmaline. Hermann. veröffentlichte (1846) eine, Reihe 
von Analojen und glaubte als einen weſentlichen Miſchungstheil auch 
" Roblenfäure annehmen zu mäffen, die er faft in allen bis zu 2,5 Pro- 
cent gefunden batte. Er theilt die Turmaline in Schörl, Achroit und 
Rubellit.. Cie haben nad) ihm zwar dieſelbe Kryſtalliſation, aber ver: 
ſchiedene Mifchung, die durch die gewöhnliche iſomorphe — 
nicht auf dieſelbe Formel gebracht werden können. 

Eine noch umfaſſendere Arbeit bierüber haben wir — Row 
melsberg (1850), welcer Stuortiefelgas als die Urſache des Auf- 
bläbens wieler Turmaline bei heftigen Glühen nachwies und daß dieſes 
nicht von: entiveichender Kohlenſäure herrühre, wie Hermann, der 
kein Fluor fand; angenommen. hatte. Er findet übrigens auch bei 
den mit 30 Turmalinen verſchiedener Fundorte angeffellten Analhſen 
verſchiedene Mifchungen: Er unterſcheidet ziwer Hauptgruppen. und 
mehrere Unterarten: * —D a 

I. Lithionfreie- Turmaline. 
1; Magnefia :Turmalin. 
2. Magnefia:Eifen : Turmalin. 
3, Eifen : Turmalin. 
II. Lithionhaltige Turmaline. ° 
1. Eifen: Mangan Turmalin. 
22. Mangan: Turmalin. er 
Dafür wäre mohl beffer zu jegen aweſen. eenpaltiger und ei ‚x 
freier Lithionturmalin, ober dieſe Unterjcheidung überhaupt. aufzugeben, 
bern. die. Mangan - Turmaline Enthalten gewöhnlich kaum 3: Beocent 
Danganoryd. — Rammelsberg hat auch in mehreren Turmalinen 


E Borfäure enthafte, : Das Zutreffen war- aber nur zufällig, denn Breithaupt 
hatte diefe Säure auch — Andaluſit, — u 1 Sat (de19). 


— 
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Spuren von Phosphorſure gefunden. Als —— Ausdrud niet 
D ü . 
er in feiner Mineralchemie (von 1860) die Formel R?Si+n He Si. — 


Vergl. Kenngott, Eitungsberichte ‘der Wiener Mabemie 1854. 

- Meber die Beziehung der Eleetricität zur Kryſtallform bes Turma: 
Kin’s find, außer von Hauy, Unterſuchungen angeftellt worden von 
. Erman (1829), Fr: Köhler (1830), ©. Roſe (1836), welcher be: 
obachtete, daß das Ende der Turmalinprismen, bei welchen die Flächen 
des Hauptrhomboeders (vom 1330) auf die Flächen des gewöhnlich 
vorkommenden breifeitigen Prisma's aufgeſetzt find, bei abnehmender 
“ Temperatur immer negativ eleetriih wird, das andere Ende, wo die 
Rhomboederflächen auf den Kanten. diefes dreifeitigen Prisma's ruhen, 
dagegen pofitiv electric; ferner von Hankel (1839), P. Rieß und 
G. Roſe (1843), und von I. M. Gaugain ud. , 

Die Eigenſchaft des Turmalins, das Licht zu: polarifiren, — 
von Seebeck 1813. und Biot 1814 entdeckt; daß bei ber Licht⸗ 
abforbtion bei vechtioinklich gefreuzten Aren auch etwas weniger Wärme - 

durchgehe, beobachtete Forbes (1835) und Melloni (1886). 

* Die fiberifchen Rubellite find gefchägte Edelſteine, fie gelten, don 
5, Linien Länge und entſprechender Breite 70—200 Rubel. . Die grünen, 
meiftens aus Brafilien, gelten das Karat -3—4 Gulden. 


Thonerde und thoufaure Verbindungen. 


Korund, nad) einem indifchen Wort. Die blauen Varietäten heißen 
Sapphir, die rothen Rubin. Schon bei den Griechen Ierirpeıpog. 
Hieher. audi der Aſtrios, über welchen Güthe (1810. Ueber ben 
Aftriog-Edelftein) eine Abhandlung fchrieb.- Als“ saphirus bei: allen 
Mineralögen erwähnt, daneben auch rubinus bei A. Boetius v. Boot 
(1609), & A. Forſius (1613), DA. Wormius (1655) u. f. w 
Die Varietäten, welche Korund genannt wurden und noch bei Werner - 
eine eigene Species- bilveten, bat man vorzüglich durch einen. Herrn 


* ö 
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Grevill⸗ —— gelernt, welcher eine große Menge dabon an 
Inbar nach Europa brachte und 1798 eine Abhandlung darüber ichrieb.. 
Der Graf von Bournon und Hauy erbielten von ihm das Material 
zu ihren kryſtallographiſchen Beſtimmungen und’ Kla protb zur dem 
ſchen Analyſe· Graf Bournon beftimmte fchon 8 Heragonphramiden. 
Daß Rubin und Rorund weſentlich einerlei ſeyen, erlannte, mit Be i 
nüßung einiger” Beobachtungen von Brodant, Hauy (1801), da er 
fih won der ‚Gleichheit ihrer Spaltungsform . überzeugte,. auch den 
Sapphire ftellte er dazır, obwohl ihm damals nod einige Ziveifel über 
viefe Vereinigung blieben, denn abgefeben von andern Verhältnifjen 
glaubte er auch bemerkt zu haben, daß die doppelte Strahlenbrechung 
des Korunds feinem Telejte, wie er Rubin und Sapphir zufammen 
nannte, nicht zulommie. - Er jagt von dem Namen „Telesie, west · · 
dire, corps parſait, leitete ihn daher von reAsoıg, Vollendung, ab. — - j 
-NomE& de U'Isle hatte übrigens ſchon Andeutungen: gegeben, daß 
KRorund, Sappfir, Rubin amd der ſog. orientaliſche Topas zuſammen⸗ 
gehören. — Der Korund twinde- von englifchen Mineralogen, feiner 
Härte - wegen, “auch Adamantine-Spat genannt, -Diamantfpath, 


.und Berner bat einige Varietäten unter diefem Namen als eine 


befondere Gattung aufgeführt. Solcen- Diamantjpatb oder Dentant- 
ſpath analyſirte zuerſt Klaproth (1787). Es war chineſiſcher Korund. 
Die Analyſe, namentlich das Auffchliehen des Minerals, machte die 
größten Schwierigleiten und ſelbſt. bei wiederholtem elfmaligen Schmel⸗ 
zen mit lauſtiſchem Kali konnte eine Probe vom 240. Gran nicht voll: 
ſtändig aufgeſchloſſen werden. Dabei zeigte ſich ein Gemenge von 
‚Kiefels- und Thonerde ſo eigenthümlich im’ chemiſchen Verhalten, dah 
er die Vermuthung ausſprach, es könne aufer der gefundenen Thom⸗ 
erde vielleicht noch eine eigenthümliche Erde in dem Vineral enthalten j 
ſeyn, welches jeine weiteren Arbeiten aber widerlegteit. Gleichwohl * 
nahmen andere Chemiler die angedeutete "Erde als erwieſen an: und 
nannten fie Demantjpatherde “oder Rorunderde. Den Sapphit hatte- 
ſchon Bergmann (1777) analyſirt und ebenſo den Rubin. Nach ihm 


ragt I außer — etwas wit und. Eiſen auch 35—39 


» 
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Procent Kiefelerde.. Klaproth zeigte, daß dieſe 
jeyen und fand im orientalifchen Sapphir 98,5 Procent Thonerbe und 
leine Kieſelerde. Die fpäteren Analpfen-von Muir (1835), . Roſe 
u arhaben ebenfalls gezeigt, daß im reinen Korund Feine Kieſelerde 
vorhanden und daß die bei den Analyſen gefundene von der ande j 
" Reibichale aus Chalcedon bergefommen fer. - 7 
Die Farbe des Rubin und Eapphir:ift bisher des —— Ma: 
terials wegen nicht. genau unterfucht foorden. Cie rührt ohne Zweifel 
von einem: Chromgebalt - ber, wie die‘ künſtlichen Bildungen “biefer 
Mineralien von Gaudin (1837), Elsner (1840) umd- namentlich 
von Sainte-Claire-Derille md H. Caron (1858) erweiſen. Lehe 
tere" ftellten -durcb Glüben von Fluoraluminium mit etwas Fluorchrom 
unter · Mitwirkung von Vorſäure violettrothe Rubine dar und, ebenſo 
blaue Sapphire manchmal‘ beide‘ zugleich nebeneinander. Warum ein: 


mal die rothe und dann auch die blaue Farbe erſchien, iſt nicht: auf 


gellärt ⸗ Die Kryſtalliſation des Korunds iſt nad Bo ur nom und 


Hau, weiter von Phillips, Mobs, Brooke ia. beftimmt wor · 


dein. Wr Rokiharsiv bat (1853) die. Formen der Warietäten vom - 


Ural beſchrieben. — Mancher Sapphir zeigt in weflektirtem Licht einen .. - 


fechsitrabligen Schein.” -Babinet” Bat ihn Durch eine‘ gitterförmige , 
Struciur feiner Schichten in den Kryſtallen erklärt, welche die Richtung . 
der Diagonalen des beragonalen Prisma’s oder feiner bafischen „Fläche 
bat — Die fehöriften"Rubine und Sapphire finden fich im Reiche ver“ 
Birmanen, auf Ceylon, in der Tatarei h ’ 
Der Preis. eines Iarätigen Sapphirs als Schmudftein il. unge: 
führe 15-fl.,- der Nubin-Loftet das Doppelte. Haben die Korunde in , 
der Farbe Aehnlichteit mit Topas oder Amethyſt, fo werben fie durch 
den Beifad -„orientalifch,“. alfo orientaliſcher Topas 2c. von ben Ju⸗ 


welieren unterfehieden" und bezeichnet. — Die größten; Kryſtalle von 


Korund, zum Schleifen übrigens nicht geeignet, finden ſich im Ural; 

Hin. Mufeum des Berginftituts zu Petersburg wird unter andern ein 

Krvyſtall von 3 Desimeter Zänge und 2 Decimeter' Dice · aufbewahrt. 
— — im· anſtehenden Geſtein iſt im 3.1028 von 





— — 
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pitäin des ‚Berg Ingenieur Corps. Bar bot de Marni 
w en, in. dortigen Geröllen’ fand ihn Profeflor- Fuchs 
ſchon 623 und benannte. ihn zu Ehren des. Senators So imonom 
„Soimonit, Mrz. 
4 Der Smirgel,» maßiihenlihihe — der — Alt. ein 
" witeiner Rorund Dee ee 
-- Gruppe des: Spinelts. Rn 
Die »Spinelle find - Verbindungen | von — — + üo: 
morphen Dryd, mit —— oder einem — —— 
Miſchungstheil, ct. * * 
ae ‚Mit vorwaltend — 2 — ei. 
>. 4, Der; gewöhnliche Spineit (Talterbe:Spinell). " Die Abftammung 
BesirRamens ift- unbelahnt. . Nach Hausmann gehört bieher.der °  ° ” 
draus: des Theophraftussund der Carbaneulus- des Plinins. - 
¶ Der Name Spinellus findet ſich bei Boetius v.-Boot (1649); bei 
ſpãteren wieder ſeltener bis J. Tb. Klein (1758), Wald — 
u. few. Er wurde als eine Abart des Rubin-angefeben, bis Romée 
de WIsle auf. den Unterfchied im. der Kubftallifation aufmerkjam - _ 2 
- . machte Klabroth bat ihm zuerft (1789) analyfirt, die Analyfe aber - _ \ 






als nicht genügend‘; (1797) wiederholt · und dabei erſt bie Bittere __ 
gefunden, -bie ihm. bei-ber. erften; Unalhfe “entgangen war.“ Er fand - 4 
8,25, Brocent. dieſer Erde ımd giebt außer der Thonerde, zu- 74, 6, nad — 


15,5. Brocent Kieſelerde an. Vauque lin, „der ihn um 1800 analhe 
fiete, fand Feine, Riefolecbe und erwähnt den Ghromgehalt,. giebt. aber 
aud) nut 8,6.Procent Talterde an; da man dieje. noch nicht ſcharf 
ven der Thonerbe zu trennen verftand.- Erſt Abi (Dissert. chem. 
de Spinello, Borol. 1834) zeigte die wahre Zufantmenjehung, wonach 
der Spinell wefentlich: Thonerde 72, Talterde 28: —— 
Daß der tatbe Spinc wit Dora genialen ein Fmargbgrünes ” 
Glas: gebe, "hat ſchon Wall exius beobadhtet. nu 0. . Sa 
2 ' Die Kryftallifation it, von-Home de LiIsKe, vaud and Graf 
— beſtimmt worden En ern Fi * ie. J— 
Der als Edelſtein dienende Spin buit meitens ra * 


assen, Weranäte der. Pineralonie. 
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Geylon. Schöne Steine von 5 Karat werben zu 1000 Fres. und auch 
böber- bezahlt. — Der bochrojenrothe heißt bei dem Juielieren Rubin: . 
Spinelk, der blaßroſenrothe Rubin: Balais (Rubis-balais), der Eee 
rothe Rubicell. 

Wie der Spinell vom. ähnlichen gebrannten Topas mit ‚dem 
- Stauroflop leicht zu unterſcheiden fey, - ich’ gezeigt (Stauroffop. 
Unterf. 1855). 

2. Der Bleonaft, von aldonwonog, Ueberfluß, wegen der mit 
bem Dftaeber vorlommenden Trapezoeberflächen, von Hau, wurde 
zuerſt von Delametherie (1793) unter dem Namen -Zeilanit als 

. eigene Species angeführt, Collet-Descotils hat ibn (1797) zuerft 
analyſirt; mit Refültaten, welche mit einigen jpäteren Analyjen von 
. Raugier- und’ Abich (1830) ziemlich übereinftimmen. Neuere. Ana: 


lyſen von Erdmann, Bogel, Scheerer zeigen, daß ber Gehalt 


an Talterve und Eifenorpdul mannigfaltig wechlelt. Der letztere beträgt 
von 8—18 Brocent: Die Kryſtalle von Franklin enthalten — 
Thonerde 66, Eiſenoxydul 11, Talkerde 22. 
* Fundorte ſind Tyrol (Montzoni), der Veſuv und Warwick in 
> Neu York, wo im J. 1825 von S. Fowler ſehr große Kryſtalle 
entdeckt wurden; man- fand Oktaeder von 3—4 Zoll Kantenlänge. N 

“ 8. Der Chlorofpinell, von 'YAmpds grün und Spinell;- von 
G. Roſe zuerſt bejtimmt (1842), im Ural aufgefunden von dem Berg: 
üngenieur-Eapitän- Barbott. de Marni (1833). Nah 9. Roje’s 
Analyſen (1842) ift das Mineral ein Taltipinell, in: welchem eine 
Heine Menge Thonerde durch — (8,7 14,7. Proe) vertreten: * 
— Slatouſt im Ural. 


4. Der Hercinit, vom — Namen des Vohrnerwalves 


silva hereinia, beſtimmt bon M. Zippe (1839), Iſt nach der Ana- 
lyſe von Quadrat (1845). faft reiner Thoneiſenſpinell: Thonerde 
„ 61,17, Eiſenoxydul 35,67, Talkerde 2,92. Finder ſich bis Bag nur 

“zu Natſchetin und Hoslau in Böhmen. — z 
. Nadı Breitbaupt war dieſes — ae — unter dem 
Naineii ro ae betannt. * 


‘ Andere »Spinellartige Verbindungen: ‚werden in der Klaſſe der 
- Metalle erivähnt werden, Gabnit, Magnetit zc. > 
Die Species der Spinellgruppe, welche in der Natur — 
und noch mehrere. andere, namentlich Chrommangan-Eifenorybtalt: 
Spinelle ꝛc. find von Ebelmen (1851) künſtlich- dargeſtellt worden, 
indem. er die betreffenden Miſchungstheile mit Borſäure zuſammenſchmolz 
und dieſe durch anhaltendes, oft mehrere Tage andauerndes Erhitzen 
wieder durch Verflüchtigen trennte. 

Als zerſetzte oder in Zerſetzung begriffene Zalfipinelle werden von, 
Dana riachitehende Mineralien angejehen. Es find Verbindungen. von 
ZalferdeAluminat mit Tallerdehydrat und einen — — 
Miſchung zu haben: 

Goughit, nad) dem Entdecker Dr. — —⸗ * iber - s 

- ftimmt yon C. U. Shepard (1851). — Sommerville. Hz. 

Böldnerit, nach dem Gapitän Völckner, benannt-und ‚anar. * 

j Isfirt-von Hermann (1847). Thonerbe 17,65, Talterde 38,80, : 
Waſſer 43,76. — Aral. 

Hydrotalkit, Waflertalt, beſtimmt von ——— (1848). 
Hodjtetter. fand. darin noch Kohlenſãure, die er auch für weſentlich 
hielt. Nach Hermann (1849) iſt das Mineral — — Smarum 
in. Norwegen. ni 

— Chryſoberiil, von Aougog Gold 4 Berill, RAR ne De 
‚Name findet fih ſchon bei Plinius angeblich. für eine Varietät des 
Berils. Die nächſten an den werthvollſten meergrünen ,- jagt er, jeyen 
die. Chrysoberylli, — paulo pallidiores, sed in aureum. colorem 
exeunte fulgore. — Noch zu Klaproth's Zeit- wurde er om den 

-  Mineralogen zum Theil mit dem Chrfolith verwechſelt. Alaproth” . 
- » analyfirte (1795) den brafilianiihen Chryſoberill, ebenjo Arfvedſon 
41822). Sie überfahen die Berilferde, welche zuerſt von 9. Seybert 
> 41824) im Chryfoberill von Habdam in Connecticut ‚fowwohl als im 
n braſilianiſchen aufgefunden wurde. Sie gaben: auch Kiejelerde - an, 
deren Thomſon (1835) nicht erwähnt, G. Roſe und Awdejew 
» (1843) baben dann gezeigt, daß die —— uniefentich * und 
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daß die Miſchung des Minerals: Thonerde 80,28, Berillerde 19,72; 
ein Theil der Thonerde durch Eifenoryd und eine Spur von Chrom: 


oxyd vertreten. Hauy, der ihn Eymophan. nannte, von zUu«;: 
Welle und ‚puvds leuchtend, twegen des Opaliſirens, beftimmte zuerft " 
jeine Kryſtalliſation/ ©. Ro ſe — und Mebelstzendz . ie 
"ausführlich unterfucht: 

Der Ehrpfoberill von Haddam in Conneeticut · iſt von Br ure 
im Jahr 1810 an Hauh geſchickt worden, er wurde damals. in Ame⸗ 
rita für Korund gehalten. Der Nral ſche Chryſoberill wurde im Jahr 
1833 entdedt/ Den eigenthümlichen Farbenwechſel von. dunkeljmaragd⸗ 


grün und coloinibinroth, je nachdem ein Kryſtall bei reflectittem vder 


transmittirtem Lichte (beſonders Kerzenlicht) bekrachtet wird, entdeckte 


vePerowsky im Jahr 1834. Im polatifirten Licht unterſuchte dieſe 


Erſcheinung und. den Pleochroismus der Kryſtalle v. Lenz und Hair 


“ dinger ‚zeigte dann — daß ihnen ein deutlicher — 


zulomme. 
Da diefe EARTH den Ural’ ſchen Ghrtfokeritt eh 
kennzeichnet jo: machte der DB. Intendant von Nordenſkiöld den 
- Borfchlag, denfelben Alexandrit zu nennen, ba das Mineral: gerade 
am Tage der Volljährigkeit «des Großfürſten Aleranber Ricolaje 
witſch in Sibirien entdedt wurde, wozu noch kommt, daB grün und 
roth die militärifchen "Hauptfarbeh des, ruffifchen Reiches ſind. Die 
Drillingskryſtalle haben. öfters .1—2 Zoll.im-Durchmeffer: - "©. 
Reine Ehryfoberille find ſehr geſchätzte Evelfteine und werben von 
5—6 -Liniem Größe’ mit, 600 Fres. — Die meiſten deni — 
baren kommen ans Braſilien. 
Eine eigenthilmliche Verbindung des Spineli: Aluminars mit einem 


Thonſilicat ſcheint der Saphirin von. Stromeyer zu ſeyn, wegen 


der Aehnlichleit mit Saphir ſo benannt. Er findet ſich in Grönland 

und iſt im-Jahr 1819: von Stromeyer und. (1849) mit gleichen 

Reſultaten von Damour analyſirt worden, Die Miſchung iſt wejent- 
Ti: en 14,83, — 65,82, Zalterve 19,25. 
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Au nit n ** . Eis, uud Snörait. a 
ei «Die ET und Neger de Cie in. 


nei ſtudirt⸗ worden. Die dabei ſtattfindende Ausdehnung bat 


mancherlei Erperimente mit ſtaumenswerthen · Reſultaten · veranlaßi 


s 2 420 Schnecfigtren abbildete ‚W-Scoiesny 1820), — 


Hu y ghen s füllte im 3.1667 ein fingerdickes eifernes Rohr mit Waſſer, 
veiſchloß es ſotgfaältig · und ſetzte «8 ftarfer Kälte aiıs; er Fand nach 


12'Shmden das Rohr an · zwei Stellen geborften, «Es hatte ſich das 


Eis mit einer Kraft ausgedehnt, wie fie etwa entzündetem Schießpulver 


zutommt. Abehnliche Verſuche. mit fügelförmigen Gefäpen ans Metall, 


Glas %. wurden von der Alademie del Cimento in Floreng aus⸗ 
geführt. Muſchenbroek berechnete die Kraft, mit der” ein ſolches 


Gefäß von Kupfer zerfiwengf wiirde, auf 27,720 Pfunde. Mätran 


bat darüber eine ‘ uümfaſſende Abhandlung geſchrieben (Diss. sur Ja 


z glnce“ Paris 1795 und” 1749). Daß ruhig. ftehendes Waſfer unter. 


den Gefrierpünft ertaltet werden Fünnie, öhne fich in Eis zu verwan⸗ 


deln und die Eisbildung erſt be Bewegung eintrete "if, zuerſt von 
Fahrenheit (1724) beobachtet worden Weber die Sqhneelryfalle int F 
ſchon Kedpler berichtet Eb i) Erasmus Varthölintteso), 


Fr ‚Martens (1671), Sheudzer araı), ‚Engelmann {mn 





—— — 
Winfeln Yon 120% und‘; Fiahen Paltbar, beshacpteHäbe ; 
Eielryſlalle hat Mitt 


Eine te Abhandlung Über die Bildung der F 
zeſchtieben (Schroeigger u. Schwog. Spt. 16288. 54). Das Tnäne - 
- Ara im polarifteten Lichte ‚bat er im Eis 180 "beobachtet; damit 
war die von Mohs IB24) audgeſprochen⸗ Meinung, daß die Schnee: — 


lryſtalle vielleicht ähnliche Bildungen ſehen wie fie vom Cern 


find, “befetiget. Vrew ſter Beobachtete IRA) “fohrftumpfer Mans. 
boeder/ Breithaupt auch die Flächen" von Heragonpyramiden ind Be 
nimmt eine · ſolche vor’RDe Nandftie. als Stammform an (1882). A x 
r Wailet ius⸗ —— — —— 


J 
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und J. — A. Franke Sqhneelryſialle ꝛc. „1860) geben auch Formen 


von Schneefternen an, melde, wenn fie wie bie‘ gewöhnlichen ber 
baſiſchen Fläche entſprechen, nicht auf das heragonale Syſtem, ſondern 


eher auf das quadratiſche beziehbar find. Bernbardiihat (182- 


die Vereinigung: jolcher Formen nachzuweiſen geſucht. *— 


Die ganz eigenthüntliche Stellung der Individuen im den Gebilden I 


der. Eiszapfen und- daß fie gewöhnlich alle übereinander in derſelben 


Nichtung mit unter ſich parallelen und zur Zapfenare rechtwinklichen 


Axen liegen, babe ich im polarifirten Lichte nachgewieſen (1858). 
. "Eine ſehr vollftändige Zulammenitellung der Analyfen von u 
wäjlern geben die Jahresberichte von’ Kenngott, 


Hydrate. 


Brucit, nad Dr. Bruce in Neu York, — von Breiwfter, 


von Arh. Bruce bejtimmt (1810) und analyfirt, und mit ähnlichen : 


- Refultaten von Sue, Stromeyer, Burg, Smith, Brush u: a. 
- Die Miſchung iſt Talkerde 69, Waſſer 31. — Findet ſich zu 
vobolen i in Neu: Jerſey, Texas, Inſel Unſt. 


Der Name Brucit iſt von Gibbs auch dem bene gegeben 


— 
GHieher gehört ver-Remalith, von vn, daden, unb auos, 
Stein, von Nuttal beitimmt und analyfirt 1833). Whitney zeigte 


(1849), daß der ſog. Nemalith nur eine mit etwas foplenjaurer 2 


Wagneſia gemengte fajrige Varietät von Brucit jey. Die Analyjen 


von Rammelsberg und ‚Smith und Bruſh (18553) führten. zu 


demſelben Reſultat. Die letzteren Chemiker zeigten auch, daß ber 


La neaſterit, nach Lancaſter County i in Penuſylvanien, welchen Silli | 


man d. j. (1850) als eigene Species aufgeftelkt bat, nur ein Gemenge 


von Brucit und Hydromagneſit hey. 
-Diaspor, von dedannıyo, zerftrenen, v. i. vor dem vorhrohr 


zerſtäuben, von Hauy. Das Mineral wurde zuerſt von Xelievre 
beobachtet und von Hauy 1801 näher unterſucht. Vauquelin hat 


es guerſt malt. Seine — ſtimmen ment mit denen 


u ne gs 


nie — ‚Children, Dufremon, Löwe u. a, überein. 
Aus Children's Analyje berechnete Bergelius (1828) die noch 
‚geltende Formel AH, wonad die Miſchung: Thonerde 85, Waſſer 


u 15. Die Kryſtalliſation wurde von Hauy und Bhillips,-genauer 


von G. Nofe (1837), Haidinger (1845), Marignac, —“ 
und von Kokſcharo w (1858) beſtimmt. 


Der Diaſpor, von welchem lange fein- Fundort — van, = 
ge im J. 1880 von Dr. K. ©. Fiedler im Ural entdedt, nach- 


dem G. Roſe (1829) ein aus Bereſowsk ſtammendes Mineral im 


Beſitze des Bergmeiſters Völkner als Diaſpor erlannt hatte, Um 


1845 wurde er in Schemnitz aufgefunden: - 


Gibbſit, nach dem Oberft "Gibbs bettannt, ' von — 


Emmons (1823): Torrey Bat die zuerſt belannt gewordene Ba: 


rietät von Richmond in Maffachufetts analvfirt, wonaͤch das Mineral. — 


Xauis — Thonerde 65,54, Waſſer 34,46. 

Im J. 1840 entdeckte G. Roſe unter Mineralien des Ural ein 
Thonerdehydrat, welches ihm von dem Diafpor und Gibbſit verſchieden 
ſchien und taufte e8 als eine neue Species Hydrargillit, won 


vöwd, Waffer, und dbyıadog, "Shonetve. Nach der Analyje von — 
Hermann (1848) , iſt aber das Mineral daſſelbe Thonerdehydrat, 


welches Torrey Gibbſit genannt bat, dagegen fand et, daß dieſer 
Gibbfit von Richmond, ein Thonadephosphat je (1848). Somit schien 
es geeignet, das angebliche. Phosphat Gibbfit zu nennen und das 


Thonerdehpdrat Hydratgillit. Im J. 11853 zeigten aber X. Smith 


und G. J. Brufb, daß reine Proben von Gibbfit von Richnond 


allerdings“ die von Torrey gefundene Zujammenjehung, haben und 
da von Hermann wohl ein unreines Gemenge analyſirt worden ſey. ae 
" Somit gebübtt dem zuerft gegebenen Namen Gibbfit die Geltung. - - 


In Brafilien habe ich den Gibbſit in dem früher ſogenannten 


Wavbvellit von Villa ricea erlannt und (18477 eine a deſſelben 


publieirt, welche v. Hauer (1853) beftätigt hat. 
Kieſelerdehydrate, Die ſich dem Opal anfchließen, kab: 


- Der Randanit, von Nandan am Puy de Dome, von Salpetat i 


— 
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- (1848). it nach deſſen Mnalyfe- —E u— Vaſer 904, "Bee 
90,96... — Kommt aub in Algier vor. 


Der Mihaelit, von der agorifchen Snfel Et. — von, 
Webſter (1835) bejtimmt, Si — Waſſer 16,35, Kieſelerde 83,68," 








— Ein äbnliches Hydrat ſcheint der > ze 


An die Gruppe der nicht metallifhen Minera 
bis jegt vereinzelntes Vorkommen einer ungebund 
an,.der. Periflas, von zepe, ringsum und Ada, fpalten, 
und bejtimmt von A: Scachi (1841). Beſteht nac 
und einer von Damour (1849) aus Bittererde mit etn 
orxydul. —Bejun. — Ebelmen (1851) hat ihn bei See 
durch Einwirkung von Kalk auf borſaure Bittererde. künſt 
. liſirt erbalten, Daubree (1854) durd RE von 

> Anm auf Kalt. — 


Gruppen der, melalliſchen Mineralien. 
Arſenik amd Arfetikoerbindnngen. ch, 
"Gebiegen ——— —D Ahr heile nie 


liä; das arabifche-arsn naki bedeutet „tef-in ben Körper eindringendes 


“ Unglüdagift.“ "Bet den älteren Mineralogen auch Scherbenkobalt. 
+ Die: älteften Angaben über Arfenit betreffen deſſen Schwefelver⸗ 
„bindungen und die arjenichte Säure, jp bei Ariftoteles, Then 


— pht aſt (melder dbverıxor ober upaevixör gebraucht), Geber (im - 


8. Dahrh.), Avicen na (im 11. Jabrh.), — —— 
im (15, Jahr.) u. j. w. rg 

Vonm metalliſchen Arſenit ſpricht —— — Ps 18 

Yabih,) Henkel lehrte ihm durch Sublintation darſtellen (1725); 


Brandt (1788), Margaraf und Hahnemarn haben Unterfw . : 
dhumgen “darüber angeſtellt, ferner Maquer, Scheele, BD. Roſe, 


* 


Far en ei un Aneierinungen wer 
— Verol· Bergmantı Opus, 1. 9). Die xhombo⸗ 


Es edriſche Aryftallifation hat zuerft-Breithaupt (1828) beſchrieben· — 
Erzgebirge — Hieher gehört der Arfenitglang Vreithaupt's, 
z 

} 









= "N ale >; 
ı den Aldimiften — Wort unbefannter 
risigallum, Iendegäzn, Sandaadı,.. + 





Saiten Dei Werner „Rothes Raufhgelbs* er: 


e Berbinpuing zu benennen gebrauchte Werner- das “ 
tan butende ;Blothei; Aa icuat wolle Polen | in 


* — — —— ii won den —— 
ſchieden angegeben worden⸗ Bergmann (1786) beftimmt den Schiwefel 
Ba un Realgar von Buzzuoli zu 16,67 Procent, Sage wie im Operment 
zu 33,33 -Procent; Weftrumb zu 0 Procent weh. Klaproth 
(1810) und Laugier fanden die Miſchung nahezu wie: fie gegenwärtig 





m ‚Haupıt180i) beftimmte die · Kryſtalliſation ähnlichwie Rome, 
de I Isle · als thombiſch; ſie wurde als llinorhombiſch zuerſt richtig ber... 


Sandarach der Alten schrieb Lehmann (1761 Phyſical. j 


angenommen iſt ⸗ Schwefel 80Arſenil /0. mm men, 


ftimmt-von Mohs · (1820). Die Kryftallreihe /iſt ausführlich: bearbeitet - 7 


worden von PBhikipps, * we ee — 1 
HSellenbergem a. — ee - 

Dem Realgar nähert fich- in — —— 
— doppelgeftaltig, won: Ai Se aech i (1842); nad ¶ deſſen 
¶ Alnalyſe beſtehend aus Echwefel 24,55, Atjenil 74,58; die Aryftalliation . 
ft rbombifch und zeigt ·zweierlei Kryſiallreihen worauf · ſich der Nane 
bezieht, — — Eolfatara- von“ Puzzuli⸗ bei Neapel: ee. ee. 
—— von NEN, ſchon bei En . 


- 


J 
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- ber Franzofen. MWerner’s Geibes Naufcgelb." Die älteren" Aner 
lyſen find unrichtig. MWeftritmb- beftimmt den Schwefel (1786) u 
20 Procent, fpäter (1801) nur zu 10 Procent, Kir wan zu 20 Pro: 
cent, Thenard zu 42,8. Klaprotb (1810): beftimmte — 
der geltenden Annahme nahe, zu 38 Procent. 

Die Miſchung iſt als analoges Sulphüret gegenüber - ante 
Säure: Schwefel 39, Arſenil 61. 

Die Kryſtalliſation ift von Mohs und Leon beftimmt: — 


Nagyag m Siebenbürgen, Felſöbanya, Tajowa 2c: in Ungarn ſind 


befannte Fundorte für ſchöne Bildungen von Realgar und Operment. 


Arſenit, arſenichte Säure. Schon bei Avieenna im 11Jahrh 


als arsenienm album beſonders beſchrieben? er macht auch auf. jeine 
giftigen Wirkungen aufmerkſam. — Von Karften (1800) Arjentt 
blüthe genannt. : eu 

Die genauere hemtjche — erwies zuerſt Prouſt 
(1803), Thenard (1814); Berzelius (I81), beſtimmte den Sauer⸗ 
ſtoffgehalt im Jahr 1817 zu 32 Procent, ſpäter wieder zu-24,2.. Die 


Miſchung ift, Prouft's — ſehr nahe kommend: — Ka, 


Smierftoff 24,19, N⸗ 
Die oltaedriſchen Kryſtalle haben ſchon — —* Rome 


de VI8le bejchrieben. Die intereffante Dimorphie der arſenichten — 


Säure wonach ſie auch im den rhombiſchen Formen: des Antimonorybs - 
‚ ‚vorfomme, ft won Wöhler‘(1838) entbedt und durch — 
feſtgeſtellt worden · - 

° Die Umwandlungen der ſog elefigen anfetiiiten Säitte Find DRM 
von Fuchs (1838) durch den Webergang bour amorpben zum kryſtal⸗ 
liſirten Zuſtand richtig erklärt worden, und Hausmann bat jebr 
merkwürdige Beobachtungen darüber mitgetheilt. ‘(Weber Molelular⸗ 
beiwegungen 1856). — Beim Kryſtalliſiren einer im Kochen bereiteten 
ſalzſauern Löſung der glasartigen (amorphen) arjenichten»Säure zeigt . 
ſich nach H. Röfe' ein jtartes Leuchten," welches’ von einer Löſung der 
porcellanartigen . — Säure nicht“ bemerkt wird Bonn: — 
Anm: 35. eo. uns wir 


. 
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Pharmalolith, von papuaxov, Gift, und Abos, Stein. Diejes 
Mineral. ift zuerit von Selb beobachtet ind von Karſten (1800) 
benannt. worden. Klaproth hat. (1802). die Varietät von Wittichen 
im Fürſtenbergiſchen analyſirt mit ähnlichen Nejultaten, wie far -Ram- 


‚melsberg (1845) von einer Barietät von Glüdsbrunn in Thüringen 


erhielt. Die Miſchung iſt: . 

Arjenikiäure 51,16, Kalferde 24,875 Waſſer 23,97. nr 
liſation ift von Haidinger beſtimmt worden. 

Hieher gehört der Pikrophar makolith, welchen Stromeyher. 
(1818). analyfirt-und benannt hat. Es iſt in ſeiner Miſchung nur 
ein Heiner Theil der Kallerde durch Bittererde vertreten, worauf ſich 
auch das Pikro⸗ ‚von xp0g, bitter, ‚bezieht: — — in 


Heſſen. 


- Haibingerit, nach Haidinger, vom Brongaigkt benanut. 


"Peibinger bat das Mineral, deſſen Zundort umbelannt, kryſtal⸗ 
lographiſch zuerft (1825) bejtimmt und Türnet hat es analyfir, Die 
WMiſchung ift: Arſenikſäure 56,87, Kalkerde 28,81, Wafler 14,32, 


Berzelit, nah Berzelius benannt und beftammt von Kühn (1841) 


— deſſen Analyſe: J 
Arſenilſäure 5658, Kallerde 2193, Tallerde 15,6; Mangan 


: Er 2—4, Wafler 0,3—2,95. Langbanshyttain Schweden. 


Der: Name Berzelit, Berzeliit, Berzel in und Berzelianit 
Finde fich "Außerdem als Synonymum für Petalith, Mendipit). Thovit, _ 
einem Spinell von. la Niccia bei Rom, einer Varietät bon: Saum 
und für das Selenfupfer: 

Hörnefit, nad) dem Director. der — in Wien M. 
Hörnes, benannt von Haidinger. Beſtimmt von Kenngott und 
Baidinger (1858). Die Kıyftallijation. has letzterer beſtimmt und 


v. Hauer bat ihn. analyſirt = Arſenilſäure 46,38, Tallerde 24,54, J 


Wuaſſer 29,07. — Banat. — 
Andere Urjenifverbindwngen. BEER john. Rusie, Di, a £ 
erwahnt werden. 
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Autimon ud ER EN 


u 


. Gebiegen Antimon. Das Antimonmetall; heißt — Athimad 
nriße bei-vin Grichen stiblum -bei den Römern. Der Name Anti⸗ 
monium lommt beteit3-bei Conſtan tinus Africantıs, welder um - 
1100 lebte, wor, baher- eine Ableitung von Antimonachum, gegen 

den Mönd, in Bezug auf eine Anekdote bei Baſilius Valentinus 


(m 15... Jahrh,)- wenig Wahrſcheinlichkeit hat· Danadı habe Baſilius 


Valentinus “beobachtet, daß feine Antimonialien den Schweinen fehr 
gut befonnmen und fie fett gemacht. hätten und habe zu gleichen Zwed 
ſolche Präparate feinen Nlofterbrüdern gegeben, -die aber davon geſtor· 
ben ſeyen ⸗Von ibm wurde ſchon ‚das — Antimon · aus · den 
* geſchieden. — Spießglanz. wi 
"Das natürlich vorlommende gediegen Antimon ift —— von. 


Sniabi in der Siebergrube zu Sala in Schweden entdeckt worden (1748). - 


Fin Jahre’ 1780 fand man davon eine Quantität von hegen-2 Era 
zwei / verſchiedenen Stellen in den Gruben von Ehalandhes bei Allemont 
imDepartement de Vierer Dieſes hat Sage (1781) unterſucht und 


. . für eine‘ Verbindung von Antimon mit 16 Procent Arſenit erHlärt. 


Klaprotb Kat dann das von ——— Ant Sary Aıko9y "inet \ 
MR und weſentlich nur "Antinon gefunden: gm im 
"Hauy bielt die Rıyftalliation für * Mohs zeigte zuerſt 


bie thoniboedriſche Form gufammengeſehte Zwillin gebiſduageinbe·. 


ſchrieb G. Roſe. (Ueber die‘ a der rhonboereiſcen * 
talle. Pogg. Ann. 77. 1849.) I — un 
- Valentinit, nach Bafilius Valentinus, 'von Haidinger 
benannt. Antimonoxyd. Antimonbfüthe:‘ Bei Werner Tune 
-, glangerz. — Antimonphyllit. 
‚Die erſte Nachricht von —— dieſes Minerae⸗ ward 
von Mongez d. j. mitgetheilt, welcher es (1788) zu Chalanches ent: £ 


"-peikte, dann vom-Bergratb Nöfler im Prag (1787) und vom Profeſſor * 
er Hacquet in Lemberg: (1788). Klaprotb hat 4 — — 


* und als ———— ertannt. 


— . . a. 
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+ Die Befalifirion bat Mobs, zuerft, als rhombiſch beftimmt. . - 
: Wöhler hat’ (1833) gneiit, daß das Antimonoxyd dimorph 


i iey — daß es auch in Oltaedern iryſtalliſire. Ein ern 


Antimonoxyd bat Sewarnont 41851) :in der Provinz Gonftantine 


im Algerien entdedt und diefes ift ihm zu Ehren von Dana Senan 
montit- genannt worden. Kenngott hat den. Senarmontit auch zu 


Perneck in Ungarn aufgefunden: 


i Gerwantit „ von Cervantes in Spanien, von Dufrenop and: 
lhſiri Es iſt nach ihm und EI Behr, welcher eine Varietät von 


- Peretä in Toskana unterfuchte, wefentlich eine "Verbindung gleicher 


Miſchungsgewichte von Antnmonſaure, 52, 62 und‘ antimoniger Säure, 


* 2 Procent. 


Stüblith, von oride, Antimon, und — Stein. Antimon⸗ 


gr oder, Spießglanzoder 3. Thl. 


=. Wurde von Blum und Delffs (1846) BER Weſentlich 


Antimonige Säure 44,73, Antimonfäure 49,68, Waſſer 5,59. — Lo— 


morph mit: Scheelit. — St. Marcel in Piemont. . 


2; facio. in Epanien, Felſöbanya in Ungarn, Goldkronach in Bayern. * 


Romein, nah Rome de U’Jsle, von Dufrenoy, Das Mi— 
neral wurde zuerſt änalyfixt von Damour (1841). Später (1853) 
wurde von ihm die Analyſe wiederholt. Das Mineral ſcheint ein um 
veiner antimonigſaurer Kalt zu ſeyn, nach Breithaupt (1859). ifo- 

Autimonit, von Antimongehalt benannt, Antimonglanz, Grau: 
ſpießglanzerz. Das am längſten bekannte Antimonerz. Echon Bafi- - 


lius: Balentinus lannte den Schwwefelgehalt deffelben und Lemery 
- . (1675) ſpricht ich aus, daß es ‚eine Miſchung vor Schwefel und einer 
metallähnlichen Subſtanz ſey. Was gewöhnlich Spießglas (ein Name, 
der ſchon bei Baſilius Valentinus vorkonimt, ſpäter Spießglanz) ne 
nannt wurde; bezieht ſich auf dieſe Speties. - Bergmann fand (1782) 


- Ken Schwefelgehalt zu 26. Procent, ähnlich Davy, Brandes, Thom 


. Som Schnabel neuerlich zu 27,85, Die Miſchung üft: Schwefel 286, 
5 Antimon 74,4. Die BR . ‚we: ur de — & 


* 


.. 


‚ 
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und Hauy beftimmt, nad genaueren Meifungen Bern basdi (1809) 
und Mohs. — Der Antimonit iſt das twichtigfte Antimonerz und 
ſeine reichſten Fundorte ſind in Ungarn. Die jährliche Ausbeute be: 
trägt über 4000 Centner (nach einem — Durchſchnitt von 1623 ° 
bis 1847). 

Byroftibit,- von mio, Seuer, und — —— — 
rothen Farbe und wegen bes, — — Antimonblende. ER : 
ſpießglanzerz. 

Wallexius erwähnt dus Mineral (1% 78) unter dem — 
Antimonium sulphure et arsenieo mineralisatum, rubrum, bie roihe 
Farbe ſchrieb er einem Arſenilgehalt zu, ebenſo Bergmann (1780). 
Klaproth hat ed (1802) zuerft analvfirt, er gab den Sauerftoffge: ' 
balt zu 10,8, den Schwefel-zu 19,7 Procent an. H. Roſe zeigte‘ 
(1825), baß die weſentliche a... Schwefel 19, 96, Antimon 75,05, 
"Sauerftoff 4,99. ER 

Alenrontit, "nach. dem — Allemont, von Rammelaberg 
(1843). Nach ſeiner Analyſe: Arſenik 62,15, Antimon 37,85. — 
Der Name Allemontit iſt Rn Be für ‚den Diskrafit ge: 
‘braucht. . - Ri 

Die Binigen‘ Stntimsiunbinbungen mit Silber, Blei, Rüpfer x. 
fiehe bei dieſen Metallen. Vergl. H Roſei im n Pogg Ann: ©. XXV 
1833. .. i \ * 


Tellur. 


Gediegen Tellur. Müller von Keipeaficin" —— wo 
zuerft im Jahre 1782 und vermuthete. daß es ein neues Metall ſey, 
ohne dieſes aber entſchieden nachweiſen zu⸗können. Bergmand,-ber 
es auch unterfuchte; erklaärte nur, daß es vom Antimon verfchieden-jen. 
Man nannte es Aurum paradoxum over auch Metallum problemu- 
teuw, Klaproth erwies (1798) daß es ein eigenthümliches Metall 


ſey id" gab ihm den ,von der alten — entlehnten Runen * 


en u” eig . 


- 
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Die Kryſtalliſation des gediegen Tellurs iſt zuerſt von Phillips 
A823),. dann von Mobs, Breithaupt, G. Roſe (1849) u. a. unter: 


ſucht und als heragonal beftimint worden. — Facebay in- Siebenbürgen: 


Die Verbindungen des Tellurs mit Gold, Silber, Blei x. ſiehe 
bei. diejen Metallen. 


Alolybdan. 
— Moigbbänit. Bei Werner Wafferblei. Wurde lange für ein 


£ Bleier) ‚gebalten und auch ‚mit dem Graphit verwechſelt. Ep von 


Bott (1740), Duiftw. a, wozu nicht nur eine gewiſſe phyſikaliſche 


Aehnlichkeit, jondern. auch der, Umftand beitrug; daß das Mineral mit 


Salpeter verpufit wie der Graphit... Wahlerius ftellte es zu der 
Eiſenerzen. Schee le erwies (1778 und 1759), daß e8 von Graphit 
(Reipblei) verichieden fey und ftellte daraus eine erdige Säure dar, bie 
er acidum mölybdaenae nannte. Bergmann vermufhete (1781), 
daß dieſe Sãure ein Metallfall ſey und Hjelm ſtellte .(1780 und 1790) 
das Molyboänmetall her, der Name von uorlfdaere, eine Blei: . 
maſſe. —: Siheele hatte auch Schwefel im Molybdänit gefunden (55 
Procent), von Bucholz wurde (1805) die Miſchung zuerft richtig be: 
- ftimmt, noch genauer durch ———— und Struve (1848), — 
4l, Molybdän 59. j — 

Die tafelförmigen Iemngonalen Prismen ſind ſchon von Romé 


de l'Isle beobachtet worden, welcher deßhalb und, wegen der Spalt: 


barkeit den Molybdänit mit dent Ölimmer und“ Talk vereiirigte. — 
Mehrere. Fundorte in Böhmen, Sachſen, Schweden x. 

Molybdit (Molybdänocker), von Karten zuerit (1800) als Waſ⸗ 
jerbleioder erwähnt. Durch die Unterfughungen von Berzelius vor 
dem Löthrohr · und die von mir- (1831). angeſtellten, auf naſſem Wege 


“ ergab ſich dieſer Oder als umreine Molybdänſäure. — Breithaupt, -. 
welcher den Namen Molybdit vorfchlägt, fand haatförmige Kryſtalle 
davon zu Altenberg. in Sadıjen “und nimmt. die" Kryſtalliſation 
" hombt, REM mit der des Valentinit. 1808. 
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Wolfram, » . 


— nach Scheele, alsdent Entdecer der Wolſramnſanre. be 
nannt von Beudant. — Scheelerz, Taungſtein, Schwerſtein. ., 
Dieſes Mineral iſt zuerſt von Eronftedt- — als Tungſten 
d. i ſchwerer Stein, beſchrieben und zu den Eiſenerzen gezählt worben, 
J als Ferrum 'enleiforme terra quadam ineognita intime 'mixtum. : 
erwähnt, daß es dem Granatftein und den Zinngraupen ahnlich ſey 
— > fait: fo. ſchwer als. reines Zinn, und’ fehr ſchwierig 
9 Faß mat aber doch Aus demſelben mehr als 30 Proeent Eifen be 
IE Gastes Sn Hehntende hanſee Gewicht fe darin Kefenbens vr 
3 re‘ "giebt, es zu 588° An. Die‘ erfte Analyſe iſt bon . 
"ger Care (st), welcher dabei die Eheelfäure oder Bote 
Biete, "er ber den Raffehalt ji-geoß, 81 Procene, und den 
y Gehalt an Wolfranfäure zu Hein” an, 65 Procent Die Acigen 
Vahalumiſſe vi Ah Kin (1800) und eier were lfü, — 
eleffe u.a. a ᷣM. TR 















tefferal An. "Graf Borrhon beobachtete. Giierfl, Sa das ver⸗ 
inkliche Oklgeder eine ladratphrande ſch Die seele 
iler durch Levy, Phillips und Mohs beſtimmt und von 
er eigenhümliche hemedeiſche Charakter (Miftreten vor Por. . 


1 (Ta unter Böhler v3 gehn den Shhectit 
all et & De 





— — J ba bein Si und, Bi * —. 
8 an = 58 Ei — 27 — a . * en 
ur E — — — 


überfifigem Satin Yes mit 


Bra = 7 — * 


a 


Dr — Mean 80,56, Kallerde yore. is, 
Shuh nahm AIROT) mir None de/ ligsle die roftalitin j 


- 


abnonnet Sllund watgethan ——— 22,3 —* 
IE ha 





* son) entbedt und — genannt, * —— 
(1802) entdeckt und Tantalum genannt „um auf, die Unfähigleit 
deſſelben, mitten in einem Ueberfluß von Säure etwas davon an fich 
zu reißen und fi damit zu fättigen, eine Anjpielung zu machen“ 
(durch die Mythe des Tantalus). Wollafton zeigte (1809), daß das 
Tantalum Eteberg's mit dem Columbium von Hatfchett‘ überein: 
fomme. Hatfehett hatte fein Columbiuin (benannt zum Andenken 
an Chriftopb Columbus) in einem Mineral aus Maſſachuſetts in 
Nordamerilargefunden, Edeberg in einem von ihm Pitertantal ges 
nannten ehtwebiichen Mineral und in einem andern von Kimito im 
Finnland, welches er Tantalit benannte. - Diefer Tantalit war ſchon 
feit 1746 im den mineralogiſchen Rabinetten befannt und, wurde, bald 
für- Zinnftein, bald für Wolfram gehalten: WoHafton fand im 
amerikanifhen Tantalit (Golumbit) 80 Tantaloryd, 15 Eijenoryd und 


5 Manganoryd und einen ähnlichen Gehalt: im finnländifchen Tan - 


talit; Klaproth fand (1809) im finnländifchen 88 Procent 
orxyd, welches er aber nicht für ein Metalloryd hielt und. 
Namen- Tantalerde (Tantalea). dafür vorfchlug. - B 
Infirte. ine Jahr 1817 die Tantalite von Finbe und 
Schweden und fand im jenem aufer.den Oxyden vom 
und Mangan 16,75 Procent Zinnoryb, in diefem 8,4 Bi 
6,12 Wolframfäure. Das Tantal wurde dann als 
ten betrachtet, in einem Kimito: Tantalit - nahm aber Bei 
(1825) auch ein Oxyd Ta an. Dieſen hat Thomſon (1836) | er⸗ 
rotantalit genannt. H. Roſe zeigte (1845), daß die Metallſauren 
der fog. Tantalite verſchiedener Art feyen und es ergab ſich aus feinen 
Unterſuchungen und aus den von Awdeje w, Jacobſon, Broofg, 
Schlieper und Wornum, daß nurdie Säurexber Tantalite vom 
ſpecifiſchen Gewicht = 7,1.— 7,5 der Edeberg ſchen Tantaljäure: ent- 
iprehen. Nach feinen Analyjen ſowie nach den · ſolche — be⸗ 


Kobell, Geſchichte der Mineralogie. 


® 
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treffenden von Norbenftiöld, Hermann u. a. ift. bie PR 
weſentlich: Tantalfäure 82,49, Eifenorybul 17,54, ein Theil des let: 
teren durch Manganoxydul erſetzt. — Das öfters vorlommende Zinn⸗ 
oxyd iſt mach H. Rofe(1858) ein Vertreter. fürıdie Tantalſaure, da⸗ 
ur zw ſchließen, daß dieje jenem-analog (Ta) zujammengefept jey. 

* ‚Die: Kuyftalliiation. wurde zuerft am Tantalit: von: Tamela und 
Kimito in Finnland von Nordenfliöld (1832) beſtimmt, frühere 
Beitimmungen von Hauy und Hausmann waren. mit ſehr ungenü— 
er angeftellt. 

Schon Hausmann (1847) bat je nad) dem Fehlen oben Bor 
— des Zinnoryds zwei Arten des Tantalits unterſchieden, die 
er Siberotantal und Kaſſiterotantal nennt Nordenſtiöld 
bat. degteren (1857) It iolith genannt und glaubt, daß deſſen Kry⸗ 
Ratijaion eine eigenthümliche jey. 

> Außer in Finnland und Schweden kommt noch Tantalit zu Shan; 
— Limoges ! vor, welchen Damour (1847) -entdedt ru 
analyfirt-hat, dann Chandler (1856) und Jenzicd (1857), — 
Tantalite ſind im Ganzen jebr jelten. Das größte Stüd von dene 

bei Fahlun wog nur 11 Loth: 

Riobit, von Niobium nad der Niobe, einer Tochter des — 
lus, benannt-von H. Roſe, um damit die Nehnlichkeit dieſes Metalls 
mit dem Tantalum anzudeuten. H. Roſe entdeckte dieſes Metall 
(1844) in einem bis. dahin für Tantalit gehaltenen Mineral von Bo⸗ 
denmais in Bayern, und glaubte damals noch ein anderes . neues 

' Metall darin gefunden zu haben, welches er Belopium nannte, 

von Pelops, einem Sohne des Tantalus. Im Jahre 1858. erkannte 
aber H. Ro ſe, daß das Pelopium identiſch jey mit dem Niobium, und 
daß die, bis dahin gefannten Säuren von beiden nur verſchiedene 
Oxydationsſtufen defjelben Metalles ſeyen, ſus ·welches on. han Remen 

Miobium beibehielt. 

Der Niobit von Bodenmais wurde vom Bergwerlsoberverweſer 
Brunner (1812) entdect, früher theils für. Uranpecherg, theils für 
” 4 Die. Sãure dieſes ſogenannten Tantalit ſcheint Dianfüure zu ſeyn .· 


4 


Tg — — — 
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Wolfram gehalten und von Gehlen zuerſt —— ui, 
und als Tantalit beftimmt. Im Jahre 1818 analyſirte ihn · A. Vogel 
und Dunin-Bortowsti, 1836 Tb. Thomfon. - Sie fanden ihn 


dem befannten Tantalit ähnlich zufammengefest. Eine dergleichen Bew 


bindung ‚von Middletown in Gonneticut nannte Thomjon(1836) 
nad Dr. Torrey, von welchem er das Material zur Unterfuchung 
erhielt, Torrelit und zur Unterfcheivung das Bodenmaijer Mineral 
Eolumbit» Dana zeigte, daß dieſe beiden ſog— Tantalite- in- det 
Kryſtalliſation nicht weſentlich verſchieden jeyen; und daß auch der ſog. 


Tantalit von- Haddam in Nordamerila dazu gehöre, wie ſchon deſſen 


Entdeder Torrey (1824) vermuthet hatte. Schon damals war der 
Unterſchied im ſpeeifiſchen Gewicht aufgefallen, welcher ſich zwiſchen 
den ſchwediſchen und finnländiſchen Tantaliten (7,1—7,5)- und den 
bayeriſchen und amerilaniſchen dabin gerechneten Mineralien Dun 


es bei letzern nicht: über 6 hinauffteigt. 


Die Analyjen von H.Rofe, Awde jow, Jarphfan u. a⸗ —* 
die Miſchung des bayeriſchen Niobit weſentlich Unterniobfäure 81, 
Eiſenoxydul 14, Manganorypul 4. Spuren von Binnexyd. -- 

Ich habe (1860) in der. Gruppe der jog. Tantalate und Niobate 
noch eine neue Metallfäure aufgefunden, welche ich nachder Diana 
Dianfäure ! genannt habe, und melde: in einem tantalitähnlichen 
Mineral von Tammela in Finnland vortonmt; Dieſes Mineral; wel⸗ 
des ih Dianit nannte, bat ein fpeeifiiches Gewicht von 5,5, wie es 
m —* * als Niobit — Mineralien, PEN aus 


Ag Rofe, — und Deville (welche letztere vielleicht ai 


ächten Bodenmaiſer-Niobit wuterfuchten) haben dagegen Einwendungen — I, 


welche fi auf Verhältniſſe beziehen, unter denen Dianfäure und —— 

ſich gleich verhalten, worin aber die von mir hervorgehobene fi DS 
der Wolichteit in Salzſäure und” im Verhalten zum Zinn, ihren habe, 
iſt von dieſen Chemilern nicht erwieſen worden. Herm ann hat meine Verſuche 
beftätigt, glaubt aber, das verfdiedene Verhalten meiner Dianfäure von ber 
Bopenmaifer- Säure (dev normalen Unterniobfäure) rühre von einem 30 Procent 
betragenden Gehalt der letzteren au Tantalfäure her, worüber früher ſchon von 
H. Rofe und weiter von mir Gegenbemerlungen gemacht wurden .· 


* — 


“ 
Be 
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Nordamerita und vom Ural, beobachtet wurde. Ich konnte vergleichs⸗ 
weife nur den Niobit von Bo 
den, dafj-defien Säure ‚nicht 
fogenannten-Niobite von ähnlichem ) e F 
vorläufig zweifelbaft, um jo mehr, als Hermann angibt, daßa die 







ural ſchen jog. Zantalite und auch d iddletown die 1846 von 
Dianfäute ſeyn dürfte, obiol iv ein Oxyd des. Nies 
biums ertlärt hat, nämlich für Säure , mit der An⸗ 


gabe, daß · es ihm auch gelungen, dieje Jlmenfäure auf dem Wege ‘der 
Reduction in niobige Säure (Äb) umzuwandeln. “ Erdmaus J. f. 
pr Ch. 1886, B. 5, px 71.) e are 
fr N des bayerischen Niopits- bat 8e onbard (1818) 








Mobs nahm- fie (1839) als tlinorhombiih, ebenfo, 
fpäter- 1845) als rhombiſch und ifomorph mit > 

- grönlänbifche Columbit ; deſſen Kryftalljormen 
: > — beſchrieben hat, ein reiner Niobit 


— vom ** an da * — ER 
Edeberg (1802) zu Piterby in Schweden. entdeckt. Von Berzelius 
wurden (1815) drei Abänderungen deſſelben analyfirt; im jahre 1844 
glaubte ihn Hermann unter den Vorlommniſſen des Ural entdedt zu 
haben, im Jahr- 1847 wurde der ſchwarze Pitertantal von Rtterby 
unter H. Roſe's Leitung «von Peretz analyfirt, und -1856 von 
Chandler und 1859 von Potyfa: Die neueren Analyjen geben: 

. Taritgljäure 56, Üttererde 19-25 , Uränorydul 3—7, Kalterde 3,6--7, 
Eifenorydul 0,5—5,9, Wafler. 4—6, ‚Heine Mengen von Wolfram. 
fäure ind Zinnbryd, Talterde, Kupferoxyd. 


—* dermann (1846) die Säure des ſiberiſchen Ntertantals 
für eine ei nliche, ſeine IImenſäure, erllärt und das betref⸗ 


fende Mi deßhalb Yttroilmenit genannt. ©. Roſe hatte 


x. 


”- 


.r 
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(1840): in Winkl von Mia "Uramotantal genannt, Hr Roje 








efläce 8 (1847) fir Ä it 's Pitroilmenit imd 
zeigte, ‚ enthalte, jondern hielt die Säure für 
eine. mit Bolfrämfäute gte Niobſäure (Unterniobfäure), welches 
Gemenge Hermann d beitimmt habe, eine eigene Säure, 
die Ilmenſäure anzunehm des Fehlens der Tantaljäune 
der Name Uranotantal nicht aflend tvar, jo nannte NR oje das 
Mineral Samiarsfit, ı ruffifchen Bergbeamten v. Samarsti. 


Hermann fuchte N zeigen, daß fein Yitroilmenit-vom Sa— 
marsfit berfchieden fen, indem biefer als Metallfäure vorzüglich Niob— 
fäure und fehr wenig Ilmenſäure enthalte, 1855 beſtimmt ser aber 
die Metallfäure des Samarsfit als aus Ilmenſaure und- tlineniger i 
. Säure beftchend, — aueermnern 





fofen von Perez, Chandler und Hetmann | 
16 Procent, Eiſenoxydul 16, Rtererde 9; daz ’ 
Dianfäure 56 Proomt., Een 

Nach meinen Unterfuchungen tommt J * 
tantal dor, welcher keine Dianſaure, ſondern ——— 
wie H. Rofe angegeben; ein anderes Mineral diejes ‚Namens ‚von 
daher zeigte Dianfäure, 

Ich habe den Pitertantal und Samazstit. ur wegen des hiſtori⸗ 
ſchen Zuſammenhanges neben einander angeführt, Die Kryſtalliſation 
des Rtertantal iſt zur Zeit unbelannt; was Mohs (1824). — 
anführte, bezieht ſich auf den Ferguſonit. — 

Die Kryſtalle des Samarslit find nah Her mn. (1846) fe 
morph mit denen des Niobit und Wolfram. - BR 

Fergnfonit, nach Nobert Fergujon be 
von Haidiuger (1826). Er iſt von — J 26 ‚analyfirt 






550 Il. Gruppen der metallischen Minetalien. 


worden und von Weber (1859): -Hartwall beitimmte die Säure als 
Tantalfäure, Weber als Unterniobfäute; ihr ‚Charakter bleibt vor⸗ 
läufig zweifelhaft, da ‚eine Probe auf Dianfäure noch zu erwarten 
ftebt *. In Betreff der Baſen ftimmen die beiden Analyſen ziemlich 
überein. Sie geben weſentlich: Metalljäure 48, Pitererde 40, Zirkon 
erde 3-7, Ceroxydul 3—4,6, geringe Mengen von Zinnoxyd, Uran: 
oxydul, Eiſenoxydul. — Die Kryitallifation (quabratifch und durch 
parallelflächige Hemiedrie ausgezeichnet) ift von Mobs und Haidin⸗ 
ger beftimmt worden. Gifede bat diejes feltene Mineralram Cap 
Br in Grönland entdedt. Bir 
Nach Ren gott’s kryſtallographiſchen Beobachtungen —* ge 
Hört bieher'der Ty rit von Di Forbesund T. Dahl-(1855)7 Sie 


benannten diefes Mineral,‘ welches fie zu Tromos u. a. Orten-bei 


Arendal entdeckten, nach dent norwegiſchen Kriegsgotte Tr, weil die 


bes iſt die Miſchung von der des Ferguſonits abweichend 
b: Metallfäure 44,9, ttererde 29,72, Thonerde 566, Ger- 
orydul 8,36, Uranorydul 3,03, Eiſenoxydul 6,26, Waſſer 4,52, Halt 
erde 0,81. —Mit ähnlichen — iſt das —* von vr 
859) analyſirt worden. 


Eurenit, von eügevog, „gaftfreunblich, wegen ber vielen feltenen 






6% — in die Zeit des damaligen Krieges fiel. Nach der Analyſe 


Beftändtbeile, die er beherbergt, von Th. Scheerer beſtimmt (1841). 


Rab Sheerer”s erfter Analyfe enthält das Mineral:  Tantalfäure 
49,66, Titanfäure 7,94, Mttererde 25,09, Uranorhbul 6,34, Gerorybul 
2,18, Lanthanoryd 0,96, Kalkerde 2,47, Talterde 0,29, Waſſer 3,97. 
— Später (1846) beftimmte er die Säure als Roſe's Niobſäure. 


d. Streder analyfitie ihm (1854) und Forbes und Dahl (1856), - 
Sie geben die Säuren zu 37 — Niobſaure und 15 Mocent Di " 


— an. 


Nach mieinen Verſuchen (1860) alle der Egent (ih — 


Jude den ‚von, se) Dianfänre, welche ‚für Niobfäure ge 
Ich habe · die Site uencaic⸗ für Dianſure erfantit, ebenfo die — 
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wurde/ ind: Titanfäure. Die Kryſtalliſation it. von Scheerer, For: 
bes und Dahl beitimmt worden um . yrile A 
Nach Scheerer iſt ein nahejtehendes Mineral. dev Bolyiıas, 
von HoAdg,.viel und zo@arg ;:Mijhung welchen \.ex (1844) als 
eigene: Species aufftellte. Findet ſich zu Hitterö in: Norivegen, umb 
üft bis jetzt chemiſch nicht ¶ hinlanglich unterfucht«, Nach meinen neue 
ften Verſuchen enthält er auch Dianſäure. ER WR 111:7,9777.08 
= Aefhynit, von wiozbro, ic) beſchäme, weil man zur „Zeit die 
ZTitanjänre vonder Zirkonerde noch nicht genau trennen Tann. Ber 
zekins hat das Mineral (1829) jo. getauft, Es wurde von. Menge 
von Miast: im: Ural. mitgebracht... Die Schwierigleiten der Analyie 
baben jehr verſchiedene und wechjelnde--Anfichten ‚dar Chemiler über 
diefes Mineral veranlaft: Hartwahk-beitimmte. die Säure (1829) 
als Titanſäure zu 56. Progent, ‚Herman m(1845) gibt nur A Ti: 
kostfänwe ‚an ;cbagegen:; 358 Tantalſaure, welche später, (1847) al 
Niobfänre bezeichnet üft, (1855), erkennt sex fir als Ilmenſaure, welche 
nach ſeinen Beſtimmungen von. 1866 niobſaure niobige Säure iſt. — 
Auch in Betreff; des Gehaltes der Übrigen Miſchungstheile ſchwanlen 
die: Analvfen. Har twall hatte 20 Procent Zirlonerde und ‚15,.Gpr- 
oxyd angegeben, Hermann anfangs 17 Zirkonerde und 26 Cer⸗ 
orodul und Santbanorwt; suleipt((1800) feine Bisloperbe und aa Gerorye. . 
Ich habe (1860) Die. Metallfäuren als Dianjäure amd‘ Titanfäure 
erkannt ‚und ſomit find neue Analyſen dieſes Minerals zu erwarten, 
um feine Miſchung beurtbeilen: zu-lönmen. 1. ee 
Die Kryſtalliſation ift von Gi Noise, Brooke und Desclor 
zeaur bejtimmt worden. mt) - 
Pyrochlor, von RG, Feuer, und XAmpög, grün, weil ‚ex vor 
dem Lothrohr nit Whosphorfalz.cin grünes Glas gibt, von Wöhler 
(1827) beftimmt. Das Mineral war von Friedrichswärn in Norwegen, 
W öhler konnte die erfte Analyſe nur mit ſehr wenig. Material auftellen, 
die Säure. beftimmte er- als, Titanfäure zu 62,75. Procent; „Später 
(1839) fand er im Pyrochlor von Miast 5 Procent Thoverde umd 
überzeugte ſich, daß Die Säure größtentheils Tantalfüure ſey Die 


+ 
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genauere Analyſe dieſes Pyrochlor und: des vom Breisig in Rorivegen . 
gab Tantaljäure 67, Thorerde und» Geroryb' 513, Halterbe +10, 
Pitererde, Natrium, Fluor, Waſſer. — Dann wurde (1844) der Pyro 
chlor von Miast von Hermann analyfirt, welcher 62 Tantalſäure, 
9233 Titanfäure ze. angab, aber feine Thorerde fand; wogegen (1846) 
Wöhler die Thorerde in dem Mineral: beitätigte,Hayesaberı fand 
im Pyrochlor von Frievrihswärn 53—59. Tantalſäure und ;18—20 
Titanfäure, Hermann hatte (1846) die- Säuren des Pyrochlor vom 
Ural für Gemenge von Jlmenjäure und Niobſäure erllärt und 
H. Rofe für Niobſäure mit Titanfäure, etwas Pelop · und Wolfcam: 
ſaure. Nach meinen Unterfuhungen ſcheint auch Dianjäure im Pyro- 
chlor von Miask vorzubommen, und ift daher zur ‚Zeit die —*— 
noch als problematiſch anzuſehen. 

Zum Pyrochlor gehört nach —— der, Mi kro⸗ 
lith, von w2xpog, "Hein und--Adtog, Stein, wegen der milro⸗ 
ſtopiſch Heinen Kryſtalle, von Shepard (1835) als eigene Species 
aufgeſtellt. Nach den Analyſen von Shepard und Hayes ſcheint 
die Miſchung mit der des Pyrochlor nicht vereinbar zu ſeyn, da das 
Mineral 7679 EEE enthält, außerdem vorzüglich 
Kalterbe, 11 Procent. 

Findet fi zu Cheſterfield in Waffasufi “ 

Hermann betrachtet ale naheſtehend auch den — von 
nvpods, röthlichgelb, won G. Roſe (1840) beſchrieben. Findet ſich 
zu Alabaſchka bei Murfinst, Ferner den Azorjt, nad den Azoren 
benannt,’ von J. €. Teſchemacher (1846). Beide nicht analyfirt. 

"Der Azorit foll im quadratiſchen ss —— der Pyro⸗ 
chlor iſt teſſeral. 

Wöhlerit, zu Ehren Wöhler's, von Th. Scheerer benannt 
und: beftimmt (1843). Nach deſſen Analyſe enthält das Mineral: 

Kieſelerde 80,62, Metallfäure 14,47, Zirkonerde 15,17, Kalkerde 26,19, 
Nakrum 7,78, Eiſenoryd 2,12, Manganorydul 1,55, Talkerde 0,10, 
Waſſer 2,24. 

j us: bejtimmte die Weirkfäne zuerft ald Tantaljäure, * 
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als Niobfäure; nad meinen — ſcheint das Mineral auch Dian⸗ 
ſäure zu enthalten. 

Die Kryſtalliſation iſt zuerft von Weibye (18), ausführlich 
von Desclvizeaur und Dauber (1854) beſtimmt worden. — Bre: 
vig in Norivegen. 

Hieher gehört wahrſcheinlich der Eufotit, von edxoAag, leicht 
aufriedem gejtellt, iweil- das Mineral im Vergleich mit dem ähnlichen 
Wöhlerit ſich mit der Eijenorhd-Bafis-begnügt, dä die Zirkonerde-Baſis 


nicht genügend vorhanden ift. Bon Scheerer — und benannt 


(1848). 

Nach Weibye (1849) find Die Kryftalle bes Eulolit mit denen 
des Wöhlerit weſentlich gleich, nah N. B. Möller (1856) und auch 
nah Damour wäre.der Eufolit ein Eubialyt. — Ein Eukolit, wel⸗ 
en ich von Scheerer erhielt, werhielt fich faſt ganz wie Wöhlerit. 


— — 


Titau- berbindungen. 


ta -von rutilus, roth, von Werner benannt. Ehe Klaproth 
die, hemifche Zuſammenſetzung dargethan hat, wurde das Mineral. in 
dem unbeftimmten Begriff des Schörl untergebracht, als rother Schörl 
ober wie ihn Eftner-(1795) taufte,- als fchörlartiger Granat.. Klap— 
zoth. analyfirte (1795) eine Varietät aus Ungarn, und erfannte daran 


einen neuen Metallfalt, deſſen Radikal er nach den Titanen, den Ur- 


jöhnen der Erde, Titanium nannte. Daffelbe Otyd hatte, ohne 
Wiſſen Klaproth's, bereits William Gregor im Jahre 1789 in 
einem Mineral von. Menahan in Cornwallis, welches Menadhanit, 
Menakanit genannt wurde, entdedt und Klaproth erivies im Jahre 
1707, daß in diefem Mineral fein Titantalf enthalten und- biefer iden⸗ 
tiſch ſey mit dem von Gregor gefundenen metallüchen "Kalt. 

Das Titanoryd, welchen Klaproth und dann Vauquelin und 


Hecht aus dem Autil darftellten, — wie es rein zu er · 


halten, zeigte erſt H. Rofe (1821). - 
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Bei den erjten Kruftallbeitimmungen tonnte Hauy (1801) keine 
Pyramide beobachten, dagegen die gewöhnlichen Friieförmigen Zwillinge 
und aus der Lage der Zufammenfegungsfläche beftimmte er die Di: 
menfionen feiner prismatiichen Grundform. Später beftimmte er bie 
Kryſtallreihe vollftändiger, ferner Miller, Breithbaupt und v. Kob 
ſcharow. 

Die netzförmig gruppirten Kryſtalle vom St. Gotthard nahm 
Saujfure als eine eigene Species und nannte fie ie eg von 
sagena, Net, Fiſchgarn. 

Keyftalle von einigen Zollen Größe find neuerlich in Graves 
Mount, in-Georgia in Norbamerifa aufgefunden worden. 

Anatas, von dvareoıc, Ausdehnung, wegen der ibm eigenen 
fpiten Quabdratpyramiden; von Hauy benannt. Die erjte Mit 
theilung darüber machte der Graf Bouron 1983 an Rome de 
l'Isle, -und nannte das Mineral schorl d’une eouleur bleue 
indigo. Sauſſure befchrieb ihn unter dem Namen Oktaedrit und 
beftimmte die Winkel, indem er mittelft eines Micvometers die Seiten 
der‘ Dreiede der Pyramide maß und daraus die Winkel berechnete, 
er erhielt aber ſehr fehlerhafte Reſultate. Hauy gab ftatt des zu 
allgemeinen Namens Dftaedrit,. den bie Kryftallifation näher bezeichnen⸗ 

den Anatas, und beftimmte die-Winfel nahezu, wie weiter . Mobs, 
Brooke, Miller, v. Kokſcharow, Heffenberg. 

Hauy hatte beobachtet, daß der Anatas ein guter Leiter. der 
Electricität ſey (nah Hausmann ift das nicht bei allen Varietäten 
der Fall) und er fchloß daraus, daß die Mifchung eine metallische 
Subftanz enthalte, welches auch durch die Löthrohrverſuche von Es— 
marf ſich zu beftätigen ſchien, welchen zu Folge diefer Chemiker einen 
Chromgebalt vermuthete. -Baugquelin analyfirte (1802) Anatas: 
kryſtalle aus Brafilien und zeigte, daß fie wie der Rutil aus Titan: 
oxyd, Titanfäure beftehen. H. Roſe beftätigte (1845). diefes Reſultat 
und madite aufmerkſam, wie die .Titanfäure im Mineralreiche in drei 
verſchiedenen Buftänden vorfomme, als Rutil, Anatas und Bropfit; 
Mineralien, deren Kryftallifation micht von ein und derſelben Form 
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ableitbar find, und deren fpeeifiiches Gewicht zwiſchen 4,25 und 3,85 
fteht, durch Glühen aber bei allen dreien ziemlich gleich erhalten wer: 
ven Tann. Beim Anatas erhöht ſich das jpecifiiche Gewicht dabei von 
3,85 bis 4,25. — Auch Damour fand im Anatas wejentlih nur 
Titanfäure. Fuchs vermutbet, er könne Titanfesquioryd enthalten 
(1843). 

Die größten Kryſtalle, bis 3 und 4 Linien, finden ſich in Minas 
Geraes in Braſilien, wo fie 1820 von Eſchwege entdedt, und von 
Germar beitimmt wurden. . 

Bronfit, nad dem engliſchen Kryfiallograpben Brooke, benannt 
von Levy (1825). Das Mineral würde zuerft von Soret (1822) 
belannt gemacht, der Fundort war Difans in Dauphine. Daſſelbe 
Mineral entvedte Shepard (um 1848) in Arkanjas in Nordamerika 

"und benannte es Arkanſit, ‚indem er ‚es für. eine eigenthümliche 
Species hielt. Die kryſtallographiſchen Unterfuchungen. von Breit 
haupt, welder mit Teſchemacher die Meflungen Shepard's 
beftätigte, fchienen die Formen des Arkanfit nicht mit denen des Broofit 
vereinbar zu mächen, NRammelsberg, Kenngott und Deschor 
jeaur zeigten aber, daß fie von beiden Mineralien auf einander zu: 
rüdgeführt werben können. H. Roſe hatte, wie "beim Anatas erwähnt 
worden, (1845) dargethan, daß der Broofit wejentlich nur aus Titan- 
jäure beſtehe. Shepard hatte den Arkanſit zuerft für eine Verbin: 
dung von Titanfäure und Pttererde gehalten, ſpätet glaubte er, daß 
die Säure Niobjäure ſeyn könne. Nach den Unterfuchungen von 
Rammelöberg (1849) befteht der Arkanfit wie der Broofit aus Ti: 
tanfäure, ebenfo nah Hermann. Damour vermutbete, daß er 
neben der Titanfäure noch Titanoxyd enthalten fünne. 

In Rußland ift der Broofit im Jahre. 1849 von K. Roma— 
nowsky im-Ural aufgefunden und feine Kryſtalle find von. v. Kot: 
ſcharow ‚ausführlich befchrieben worden. Ueber die Kruftalle des 
Broofit aus dem Maderaner Thal, durch Wijer (1856) befannt ge: 

macht, hat Hejfenberg berichtet (1868). 
Berowötit, nad; Heren dv. Perowski in Petersburg benannt und 
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beftimmt von G. Rofe (1840), welcher: auch durch chenifche Verſuche 
beftimmte, daß das Mineral aus Titanfäure und Kallerde beſtehe 
He Roſe analyfirte ihm (1844) und zeigte, daf die. Mifchung weſent 
lich: Titanſäure 58,82, Kallerde 41,18. Die Kryſtalliſation iſt von 
G. Rofe und ausführlich von Descloigeaur (1845) beftimmt wor: 
den, nad) ausgezeichneten Kryſtallen, welche Leplay, Profeffor an der 
Beole des mines 1844 vom Ural mitgebracht hatte. Deseloifeaur 


bat damit die belannten tefjeralen Geftalten «mit mehreren neuen be - 


reichert, ſpäter zeigte ſich aber, daß die Kryſtalle eine andere Deutung 
verlangen, da er an ihnen EUR und > wo == 
Pe 

- Hugarb bat den Perowskit 1854 bei Zermatt in- der —— 
entdeckt und Seneca (1858) am Kaiſerſtuhl in Baden. Beide find, 
der erſtere von Damour, der letztere (mit 6 — —⸗ 
von Seneec a⸗ analyſirt worden. 

Ebelmen bat durch Zuſammenſchmelzen von Titanſäure mit 
Kalkerde und kohlenſautem Kali im Porcellanofen — MA 
von Perowskit dargeftellt. (1851). 

Polymignit, von woAvg, viel und a/yvume, miſchen, von 
Berzelius beſtimmi (1824). Nach feiner Analvfe enthält er: Titan: 
fäure 46,30, “Zirfonerde 1414, Eiſenoxyd 12,20, Kallerde 4,20, 
Manganoryd 2,70, a 5,00, —n 11,50, — von Kati; 
Tallerde x. : 

Die Kryſtalliſation iſt von Häidinger und ©. Rofe (1827) 
beftimmt worden. Nach Hermann (1846) ift der Bolpmignit * 
morph mit Niobit und Wolfram. 

Das Mineral findet ſich im ———— von Ae⸗ in 
Norwegen. 

Sphen, von prev, der Keil, in Beziehung auf‘ die Form der 
Kryſtalle. Eine Varietät diefer Speties hat Profeffor Hunger im 
Baffauifchen in Bayern im Jahre 1794 aufgefunden und beſchrieben, 
und diefe ift zuerft von Klaproth (1795) analofirt worden. Er fand: _ 
Riefelerde 35, Titantalt 33, Kalkerde 33. Klaproth nannte das 
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Winmnf-Zitanit.. Der Sphen vom St. Gotthard wurde nah Hauy 
von Vizard entdeckt, und von Sauſſure und Eordier beſchrieben 
Cordier hat ihn analyſirt und 83,3 Procent Titanoxyd angegebeit, 
28 Kiefelerde und 32,2 Kalterde. Erſt die Analyfen von Fuchs (1843) 
und Hi Roſe, welder fie 1845, die Daraus abgeleitete Formel aber 
ſchon vor der Fuchs'ſchen Analyſe publicirte, gaben die Miſchung genauer 
an und übereinfommend mit den fpäteren Unterfuchungen von Delejje, 
Arppe, Hunt u. a. Die Mifchung ift weſentlich: Kieſelerde 31,18, 

Titanfäure 40,49, Kalferde 28,38, lettere zum - — * etwas 
Eiſenoxydul vertreten. 

Die Kryſtalliſation iſt in wenigen Formen von Hauh, zuerſt aus⸗ 
führlicher von G. Roſe (1820) beſtimmt worden. (De Sphenis atque 
Titenitae systemate erystallino. Dissert. inaugur.)Heſ DER 
hat dazu. (1860) reichliche Beiträge geliefert. 

Hieher gehört der Greenovit, nad Lord Greenoug h benannt 
von Dufrenoy (1840). Nach einer Analyfe von Caccaris wäre 
das-Mineral-ein Mangantitandt geweſen. Breitbaupt erlannte es 
(1844) als Sphen und weitere kryſtallographiſche Vergleichungen von 
Deseloizeaur, fowie die Analyfen von Deleffe und — 
befeitigten alle Zweifel. — St: Marcel in Piemont. ’ 

Ein Mineral, welches nahezu die Mifchung des Sphen hat, aber 
im quabdratijhen Syſtem tryftallifirt, ‘hat Gmiscardi‘ (1858) am 
Monte Somma entdet und Guarimit ge —* dem Zn 
Guarini in Neapel:- 

- Keilhanit. Arel Erdmann und Th. — (1844 
und 1845) ein von Weibye im Jahre 1841 bei Arendal gefundenes 

- Mineral beftimmt, Erdmann benannte es dem Profeffor Keil hau 
zu Ehren Keilhauit, Scherer nach der Miſchung Yttrotitanit. 
Das Mineral iſt zuerſt X1844) von Erdmann, dann ziemlich über- 
einftimmend von D’-Fotbes (1855) und Rammelsberg (1859) 
analyfirt worden. Die Mifchung ift weſentlich: Kieſelerde 29,73, 
Titanfäure 25,73, Thonerde 6,19, — 6,44, — 10,81, 
Kalterde 21,10." 
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Nach den Erpftallographifchen Beobachtungen von Dana, Forbes 
und Dahll, Miller und Dauber ift: der Keilhauit iſomorph mit 
dem Sphen. . 

Nach Dana und J läßt ſich für beide — 
gemeinſchaftliche Formel geben, wenn man —— annimmt und 
3R iomorph mit Ri jegt. 

Forbes und DaplI fanden bei rende ein derbes Stüd Keil: 
bauit von 15—20 Pfund, mit deutlicher. Spaltbarkeit, bei Arklerö 

Kryſtalle von 2—2Y, Pfund. 

Schorlamit, (Schorlomit) von Schörl — — — 
ahnlich, von Shepard (1848) beſtimmt. Er wurde won Croffleyh, 

— NRammelsberg (1849) und Whitney analyfirt. Die Analyfen 
geben annäbernd: Kieſelerde 26, Titanjäure 21, —⸗ 22, Kalt: 
erde 30, Tallerde 1,5. 

„. Nah Shepard’s erſter Angabe fröjtallifirt das Mineral vn 
— nach Dauber teſſeral. Auch Shepard hat nun die teſſerale 
Kryſtalliſation angenommen. — Dzarlgebirg in Arlanſas 

Gieher gehört vielleicht der Jwanrit, nad dem Fundort Iwaara 
in Finnland, benannt von Kutorga (1851), und von N, Norden: 
ſtiöld (1855). Er kryſtalliſirt teſſeral und nah Nordenjfiöld's 
Formel (dev übrigens 1 annimmt) in auch die Miſchung der des 
Schorlamit fehr ähnlich. 

Wenig gelannt iſt ein Boxotitanat, ivelches Eheyarı (1839) 
Warwidit genannt bat, von Warivid -in New: Vorl. Shepard’s 
Analyje (1840) gab. weſentlich Fluortitan und Fluor-Ptrium, Nach 
Smith und Brufb (1853) ift aber das Mineral ein Borotitanat 
von Tallerde und Cijenorydul, und enthält 20 Procent Vorſäure. 
Vom Gehalt an Titanfäure und Borfäure habe ich-mich ſelbſt überzeugt. 

Sieber joll als ein Zerjegungsproduft dev Enceladit gehören, 
welchen Hunt (1848) bejchrieben «und nad Enceladus, einem. der 
Titanen, benannt hat, Hunt jtellt nun ſelbſt (1858), wie ſchon Dana 
getban bat, den Encelabit zum Warwickit. 

Derftedtit, nach Oerſtedt benannt von zord haumer (1885), 


x" 
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Derftebtin bei Berzelius, ift eine unvolllommen gefannte waſſer⸗ 
haltige Verbindung von lieſeltitanſaurer Zirkonerde. Forchham mer 
bat die Titanfäure nicht von der Zirkonerde geſchieden und giebt beide 
zufammen zu 69 Procent an, die Kiefelerve zu 19,7 Procent x. Die 
Kryſtalliſation ift nach. ihm der des Zirkon's fehr ähnlich. — Arendal. 

Andere Verbindungen der Titanfäure j. beim Eifen und Cerium. 


Chrom - Verbindungen. 


Wollonskoit, nach dem Fürsten P. M.v. Wolkonskoi, benannt 
von A. B. Kämmerer (1831). Kämmerer nennt ihn Woldons: 
foit. Die erite vollftändige Analyfe .gab Berthier (1833). Er fand: 
Niefelerde 27,2, Chromoxyd 34,0, Wafler 23,2, Eiſenoryd 7,2, Talk: 
erde 7,2. Mit verfchievenem Rejultat analyfirte ihn Kerften. (1839); 
welcher. nur 17,93 Chromoryd angiebt, 6,47 Thonerde ⁊c. und 87 
Kiefelerde. Dann wurde das Mineral von Jlimow (1842) und von 
Jwanow (1851) ebenfalls mit verjchiedenen Nefultaten analyfirt, 
denn der erjtere fand 31 Chromoxyd und 12 Wafler, der letztere nur 
18,8-Chromoryd und 22 Waſſer. — Das Mineral jcheint demnad) 
ein Gemenge zu ſeyn. — Im Gouvernement Perm feit 1830 be 
fannt. 
Andere Verbindungen des Chroms f. beim Blei und Eifen. 


Gold und Gold- Verbindungen. 


Gediegen Gold und Gold⸗Silber. Bekanntlich reicht die. Kenniniß 
des gediegenen Goldes bis in die älteften Zeiten zurüd und ala Schmud 
und Taufchmittel. ftand ‚es: immer in hohem Werth und wurde ſchon 
im 7. Jahrh. vor Chr. Geburt zu Münzen geprägt. Dieſer Geltung 
wegen hat man ſich frühzeitig mit. Verſuchen beſchäftigt, das edle Me 
tall künſtlich darzuſtellen und dieſen Verſuchen verdankt man, zunächſt 
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— großen vi ſeiner⸗ Eigen: 
— Ueber die Alchemie (auch ind ſpagiriſche Kunft) 
bat man beftimmte Nachrichten ſchon im 4. : und früher. Im 


13. Jabrh.. war fie bereits in Europa verbreitet und um 1700 wurde 
fie überall getrieben, «obtvohl allmählig durch —— Chemie 
verdächtigt und angegriffen. u ck 

Der Widerftand des Goldes gegen die meiften — Agentien, 
feine Unveränderlichkeit im Feuer ꝛc. wird ſchon von Blinius her 
— ebenſo die Eigenſchaft ſeiner ar mn Dehubazkeit, 








Gold 1600 Blätter-fhlägen ‚wel ch 


Bi. 4 
Die Löslichleit des Goldes in Königswaſſer (Salyeterfafäune) 
fannte ſchon Geber im 8. Jahrh., die Präcipitation mit Eiſenvitriol 
Kunkel (um 1670), daß eine Goldauflöſung die Haut purpurroth 
färbe, beſprach Boyle (1663), den Goldpurpur ſtellte Andreas 
Caſſius dar und deflen Sohn (1685), das durch Gold roth gefärbte 
Glas Kunkel (1679). Das Anallgold war um 1648 bereits-befannt. 
Daß das gediegene Gold immer mehr oder weniger. filberhaltig 
jey, erwähnt ſchon Plinius „Omni auro inest argentum vario 
pondere.* Er fagt meiter, daß man. Golb mit 1/, Silber electrum 
nenne. Eine Art von ſolchem Electrum vom Schlangenberg in Sibi- 
rien ‚bat Kla proth (1807) analyfirt und fchloß aus dem Umftand, daß 
es für ſich weder von Salpeterfäure noch Salpeterjalzfäure angegriffen 
werde, ſondern erft nad dem Bufammenfähmelzen mit der dreifachen 
Menge Silber- eine Berfegung durch Salpeterfäure erfolge, daß Gold 
und Eilber darin nicht mechaniſch gemengt, ſondern chemiſch verbunden 
jenen. Lampadius fand in--einem gediegenen Gold von Eula in 


“ 





Sold-und G. Rofe re — 
" beftätigen, daß bei weiten das meifte, Gold in- allen Berhältnifien 
.  Atlfchen 5 md 38. Procent Silber enthalte, Bouffingaubtpatte 
— geglaubt. darunter beſtimmte Verbindungen von 1-Ag mit: 2, 87%, . 
6, 8.umd 12 Au annehmen zu-bürfen, G. Rofe erlannte die ·beiden z 
Metalle als ifomorph und. in unbeftimmten Verhältniſſen fich miſchend. 


Die Analyſen von· Californiſchenr Gold geben. den Silbergehali 


nicht über 22 J nach Henry, a ra er 
Riyaster- ae 
ner ft von Home ve —— — 

Sm in wenigen Formen,  Dftaeder und- Trapezoeder; beftimmt‘ worden, 

©. Rofe hat.(1831) die Kryſtallreihe vollſtändiger beſchrieben ¶dabei 
das Rhombendodelaeder, den Würfel- und 2Heratisoltaeder, ferner 
Hemitropieen). "Naumann beobachtete (1888) das Tetrafisheraebei. 
nee 76 Pellljn- ai. 


1 CR: 






> Unter die goldreichſten Länder gehört Afien,-Inbienmit der Sud · 





 emtbecht worden; die Golbjeifen am Brafe Berfofa ci Jahr 77a, $ 
andere 1819-mbi 1829.01 vr. nn — 


- Mil ar m Mlertpüh eieireiche- Bolbauelkerußb Auch hegen-- 


wartig tiefern die Länder des alten Aelhiopiens und Abiffiniens viel. 
Go, ebenfo Guinea und das Gebiet den Goloküfte, i- nV 2 
— Im Cüropa wir" Spatien bis. zur Enterhung von Amerit als 
e eines der golbzeichjien. Länder berühmt, ferner Siebenbürgen, Ungarn“ 


. Kobell, Geſchichte der —* * er * —9 


* * 
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Nah Balbinus wurden im Jahr 946 - ben — fi 


100,000 Mark Goldes gewonnen. Deutjchland lieferte im- Verhältniß 
zu anderen Yändern niemals viel Gold und ift- nur der Harz und das 
Flußbeet des Rheins als-von einigem Ertrag zu-nennen. Die Ge - 
winnung aus dem Rheinſand dauert jeit dem 7. Jahrhundert. Die 
Production don Frankreich und England ift ebenfalls ſehr unbedeutend. 
Mit der Entdedung von Amerika haben fich die Fundſtätten des Goldes 
außerordentlich vermehrt, Merito, Beru, Chili, Brafilien lieferten und 
liefern noch erhebliche Goldmaffen. Die Goldausbeute Brafiliens hat 
man vom’ Jahre 1600 bis 1800 auf mehr als 1 Million Pfund.be: 
rechnet... Die reichen Seifen und Gruben Californiens find im Jahr 
1848 entdeckt worden. In Nord-Carolina iſt Gold um I829, in Ex: 
nada um 1837 entdeckt worden. * 
In Auſtralien hat man um das Jahr 1850 reiche —— 
entdeckt. Im Jahre 1852 war die Ausbeute 14 Millionen Pfund ' 
Sterling. * 
Die -jährlihe Ausbeute an Gold ftellt 1 in * wien 
-Zändern eiiva in folgender Weiſe: 
Die öſterreichiſche Monarchie 5600 Mark. oder 450,000 Dutsien. 
Preußen (in Cchlefien) 2000 Dulaten. | 
Baden (am Rhein) 3200 Duaten. u 
„Der Harz 640 Dulaten, Braunſchweig 160 Dukaten. — 
— NE HR GERA um Bi Sage Dh 
Straßburg 5300 Dulaten. 2 
Das aſiatiſche Rußland 33]; Millionen Pfunb Sarg, *—* 
————— cbei. GIN,ÖRO. Dubaten — 
Südamerila gegen 42, 000¶ Martt. 
Californien 50 Millionen. Dollars! - — 
+ Die ſüdlichen der vereinigten Staaten Milien⸗ Doları. 
2 Auſtralien 80. Millionen Dollars. 4 


* Die jährliche Ausbeute an - Gold —— 


4000. ‚Gentner anguſchlagen “jepn. a re 
beträgt doo f) > x 


% 
— 
4. 


»5 j . u 


x 
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OD amd. Gefherkinbungen. u ?° 


Bel; — des Goldes von A. v. ——E————— 
— 1836. — Geſchichte der Metalle von Dr. F. XR M. Sippe. 


Wien 1857: — Jacob historicel inguiry into the. produetiön and 


- 134 Po. mit 109 Pfund fein Gold. * 


-..“ 


Stüucke bis zu 50 Pfund, am Ural‘i 


® BeiWerner Schri 


donsumption of the ‘preeious-metale. London. 1881. _ =. : 
‚Große Goldgeſchiebe find aus mehreren: ee 










Seine ‚Dana erwähnt unter andern eine Maſſe aus Nord:Cärolina 


von 252, Pfund, 8-9 Zoll lang b 
Zoll did; eine Maffe von Californien 


eine von 20 Pfund und 
Jahre 1842, eine e 


gaben wog ſie nur * In Auſtralien wurde im Jahte 1862 


in den Wäfchereien am Foreſt Creck in der Vietoria Colonie ein Klumpen 


von. 27 Pfund gefunden,” weldem man. den Namen. „King of the 

Nuggets“ oder „King .of Lumps* Alumpen König) Hegeben hat. 
Er ift 11 Zoll lang und bat an der ti Stelle 5 Zoll. Eine ° 
andere Mafje aus Auftralien hatte das auferordenfliche Gewicht von | 






Sylvanit, nad dem Fundort‘ Transfplvanien (Siebenbürgen ; 
 Aurum‘graphieum. Klapvoth bat die 
> Tellür 60, Gold 30, 
die Tellurerze von W. Pet (1843 






_ Baab. LVIEI if der Golbgehatt des Enlvanit’etiwas geringer, zu 26,9 
* ** ferner gegen. 0,6 —— — — 
Au) Te% * 


—3 „Die: Keiftallifation. ir von 2 re Phillips, oh ind, ß 
Miller (als — — —— — in Sieben 


— * 


Hier ſchließt Ai der Mullerin an, kon — —— 


Entbeder 503 Teltuss benannt; ‚Gelberz, Weißtellur. Dieſes Erz 
. unterſcheidet fih weientlic vom Sylvanit dadurch, baf ein” Theil‘ des 

EURE I. ROVER TODE An. OR SEAT 
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Nach Haidinger.ift ſeine Kryſtalliſation abweichend von der fer 
Splvanit. — Nagyag. 
Eine Miſchung mit yeiiseltenhen. Silber di Haͤidinger (1846) 
Petz it/ genannt nach dem Analytiker Petz. ©. b. Silber. 
Palladinmgold, Porpezit nach dem. Fundort Porpez in Süd⸗ 
amerika, dort Ouro poudre genannt, iſt von Berzelius (1835) 
‚analyfirt worden. Er giebt an: Gold 85,98, Palladium. 9,86, 
Silber. 4,17. 
Mhodiumgold. Dei Rio hat ein ſolches —* ‚mit 34 48 
WMrocent Rhobitm: 
SGSoldamalgam. Ein ſolches, in- Platinerz aus —— J 
Wwachſen, wurde von Schnei der (1848) analyſirt. „Ex fand: Queck⸗ 


“fiber 57,40, Gold 38,39, Silber. 5,0. — Ein anderes. von Maripoſa 


- ‚am. üblichen Californien hat Sonnenjcdein- (1854) RE & - 
ard nahezu Qusdfiber 60, Gold 40. 2 


Iridiumverbindungen. 


vietin⸗ gridinm. Das Iridium wurde als ein ——8 
Metal im Jahr 1804 von Smithſon-Tennant erlannt und nah 
der Iris getauft; weil feine verſchiedenen Oryde in Verbindung mit 
Salzſäure verſchiedene Farben haben: »Breitbaupt entdeckte (1838) 
im Platinfand. von Nichne-Tagilst. Metalllörner von einem ſperifiſchen 
- Gewicht von 23, welche nah 8. Svanberg's Analyſe (1834) aus 
„76/8 -Jeibium, 19,64 Platin, 0,89 Palladium und: 1,78 ‚Kupfer be: 
ſtehen. Spanberg hat auch eine dergl. Verbindung aus u. 
‚ Analpfirt, welche 55 Blatin und 27,8 Jrivium enthält. 


Newjanstit, nach dem Fundort Newjansl in —— Zeid- = 


Dsmin. G. Rofe hat (1838) zwei Verbindungen von. Damiuim und 


Zridium beſchrieben, welche im-Platinfand-des. Urals vortommen-und 


-Fich durch größeren und geringeren Gehalt. an Osmium unterſcheiden. 
. Die Analyfe einer ſolchen Verbindung von Berzelius; (1883) gab: 


ia —— BE Re — 


. > 
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—— —— "Eine andere von hm (1830) anf, 
: enthielt: Osmium 49,34, Fridium 46,77, Rhodium 3;15, Elfen on 
x Haidinger bat erſtere Sifferstit genannt, von ‚Sifierät in & 
‚ berien, letztere Nemjansfit. Beide find Homerph "wie ©. Roſe 
gefunden hat und da nach feinen Beobachtungen (1849auch das reine 
Yridium ,- welches rhomboedriſch kyftallifirt, iſomorph mit. Osnium 
iſt/ fo ſcheinen beide Metalle in: dem Verhaltniß zu einanber zu stehen, _ 
wie" Gold und Silber. ‘ er — 
Dieſe "Verbindungen find auch (1850) von. Patt erfon und 
Teſchemacher, und (1852) von A. —*— im —* von 6 
Kenn nachgetviejen worden. © ‘ u —— 
Nach Claus (1846) iſt fein Ruthenium- ein Veſandthen dee⸗ 
Dominik und darin · bis zu 8 und 6 Procent enthalten. en? 


* Das Dsmium tourde im Jahre 1804 von Emitbfon:Tennant 


einer 6ouf, Geruch, wegen des ſtarlen Geruches feines 
w Verflüchtigung erhigten Oxyds, benannt. tier. 
" Seit, von Hermann (1841) benannt und anche, & bat’ . 
ein fpecififches Getvicht “von 6,5 und enthält nach Hermann: ei 
diumfesquiorpbuf 62,86; Osmiumorydul -10,30,. Eifenorpbul- 12,60, 
Chromorydůl 18,70. Nach Rammelsberg dürfte es eine Verbindung 








— Iren an na in Höhlungen von gediegen 
zei visx * X * EN Eraer ve re 
br ee EEE —— — * sn 


* ⏑ ke 


5 e tonio-de Ulloa im Jahrer1748 in Europa belannt. Man fand es 


zwerſt in. den Goldwäſchen des Fluſſes Pinto in Neu: Granada und 


ü nannte es Blatina, de i. das Diminutivum von Plata; ſpaniſch Silber, 


vnd Platine del Pinto... Als Ein ·rigenthünmliches Metall beſchtieb cs 


mierft Woltafton: (1750).--Siheffer Kiefete (1702) eine gemmie - >: 


———— deffelben, dann Lewis ¶ os Marggraf J— * 


— 
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. Bergmann (1777), Tennant, Wollaſton Berjefius u Per 
Berzelius find die erften genaueren Analyſen (vom ahr 1828). 
"Sie geben- annähernd für das.ruffiiche Platin 84 Procent · Platin und 
8-10 Procent Eifen, den Reſt bilden Heine Mengen von Rhodium, 
Jridium, Osmium, Palladium und Kupfer. Aehnliche Refultate geben 
die Analyfen des Platins von Neu - Granada und. Borneo nad Ber: 
zelius, Claus, Böcking und Bleekerode. Svanberg' bit 
wegen des ziemlich beftändigen Eifengebalts ein Platineiſen dafür an: 
genommen, Hausmann hat es Polyren genannt bon möhls, 
viel und Ferög Gaft, wegen ber vielen de Platin beigemifchten 
"Metalle; als gediegen Platin bezeichnet er-mur. ein von Volta 
ſton (1809) unterfuchtes, welches nur einen jehr geringen. Gehalt 
Gold haben. foll. Das im gewöhnlichen Platin vorlommende Rho⸗ 
dium wurde 1804 don Wollafion entvedt. - Der Name, von j 
bodders, rofig "bezieht ſich vers deſſen ea ſaure 8 
ner 
Im Jahre 1809 hat man * auf St. —— —— 


2 yoga am tweftlichen Abhange des Ntals ſeht Teiche Nieberlagen, dir 


denen. ‚Stüde von mehreren Lothen nicht ſelten find und eines ſogar 
von 20 tüffifehen Pfunden gefunden wurde. Sm Jahre 1881 it: Di 
Platin bon Borned von Hartmann bekannt gemacht worden, es 
wurde im Jahre 1839 noch nicht benüßt. -Die beim Goldwaſchen 
ausgeſchiedene Menge ſoll jährlich gegen 625 Pfunde betragen, Nach 
Bleekerode (1858) find in den 27 Jahren nad) der Entdedung 
. mindeſtens 8100 Kilogramme unbenußt bei Seite geworfen worden. 
— 1833 ift Platin in einem Bleiglanı des. Departement ‚Charente 
durch Argy und Villain aufgefunden worden. 1849. wurde es 
in Nordcarolina entdeckt und in demſelben Jahre hat Pettenkofer 
gezeigt, daß alles im Handel vorkommende . Silber kleine — 
Platin enthalte und daher ſeine Verbreitung ſehr allgemein ſeh. 
Rußland liefert bei weitem das meiſte Platin und kann die Aus, 
2 beute jahrlich auf 2000 Pfunde — werden, "das Sehmarhe 

‚ von-bem was Amerila Tiefert. 


a ri 
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=. Da’ fein yertbeiltes -Blatin, ſogenannier Platinſchwamm, die 


- Gigenfchaft befige,. darauf firömenhes Wafferfiofigas zu entzünden, iſt 


1855. bon: Döbereiner beobachtet wird zu Feuerzeugen benüßt-worden. 
— Die Verarbeitung des Platin war früher mit großen. Schwierig: 
feiten verbunden, da man Eleinere Stüde und Körner durd Schmelzen 


" nicht vereinigen konnte. In neuerer, Zeit (1859) iſt es Saintes 


Ä 


Glaire:Deville und Devray gelungen, mit einen, Gebläſe von 
Leuchtgas und Sauerftoff in Gefäſſen von Gaskohle Maſſen von Platin 
bis zu 12 Kilogramm: zu jchmelzen. 

Djann glaubte (1828) im Platin drei neue Metalle entdeckt zu 
haben, welche er NRutbenium, Pluran und Bolin nannte, erſteres 


aber. dann als eine Verbindung von Kieſelerde, Titanſäure und Zir⸗ 


fonerde erllärte. Claus entdedte im Jahre.1845 im Platin ein neues 
Metall, welchem er wieder den Namen Nutbenium gab, Es findet 


- fi darin nur zu 1—1Y, Procent. 


Dfann erklärte dieſes für fein Polin, Claus zeigte (1846), daß 
diefes Polin unreines Iridiumoryd var und beziveifelt aud) die Eriftenz 
des Plurans. — Oſann glaubt (1846). in, Betreff des Plurans und 
Bolins bei jeinen früheren Behauptungen bleiben zu fönnen. Das .. 
Blatin ift in Rußland Bis 1845 zu Münzen geprägt worden, welches 
dann aufgehört hat. Der Werth der vom Jahre. 1826 bis 1844 ge: 
prägten Platinmünzen betrug nah Dana- nahe in 5 Millionen Gulden. 

Ein Pfund robes Platin koſtet ungefähr 180 fl,, verarbeitet. 250 fl. 


ER Palladium. —— 
u Gediegen Falladinm. Das · Palladium wurde im Jahre 1803 von 


R Wollaſton entvedt, dieje Entdeckung aber erft 1804 öffentlich befannt 


gemacht. 


Der Name iſt von dem durh Dlbers 1802 aufgefundenen und 


3 als Pallas bezeichneten Planeten. entlehnt. Die Gejchichte der Bekannt: 
"= werbung dieſes Metalle hat etwas Eigenthümliches. Im Jahre 1803 


— ze 
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erfuhr der engl. entre ee 4 
Nachricht, daß bei Herrn’ Forfter‘in Gerrard-Etteet ein neues Metall 
unter dem Namen Palladium oder Neufilber in Heinen. Stüdtcen. filr ee 
5. Schillinge bis zu einer Guinee verlauft werde. - Er kaufte eine 
Quantität, ohne von dein Verkäufer erfahren zu lönnen woher es F 
lomme und ſtellte eine Unterſuchung an, wobei / er fand, daß es ſich 
in Salpeterfäure mit duntelrotber. Farbe Löfe 2c. Daratıf wollte er 
gefunden haben, ba; diefes- Metall aus 61 Quedfilber und — 7 
beſtehe und glaubte auch, dafjelbe durch geeignetes Reiben und Glühen _ 
von fein gertheiltem Platin mit Quedfilber künſtlich dargeſtellt zu 
Zuerft äußerte Wollafton einige Zweifel über die Anficht von € 4 
nevir und dam kam sin anonpmes. Schreiben in Umlauf, — — 
hieß/ daß bei der Mad. Forfter 20 Pfund Sterling: als Preis für. "> 
t hinterlegt jeyen, der ‚wahres Palladium, wenn aud- nut * 
20 in Gegenwart irgend dreier Chemiler verfertigen tönne. Es — 
hieß weiter, „die Urfache, warum ich nicht angebe; wie ich das Palla · 





dium gefunden habe, iſt weil ich einigen Vottheil daraus zu ziehen 


wünſche ‚da, ich ein- Recht dafur Habe,” Nientand: meldete ·ſich · und 
Val. Roſe d. ji, Gehlen und Richter verſuchten vergebens nach 
She ne vit Angabe Palladium darzufiellen. 1804 nannte‘ ſih Wo 
la ſton als den Enidecker und "warb (1805) : "belannt, daß die erſte —* 
anonyme Ankündigung von ihm · geweſen ſeh Roy oa — 
8. IV. und Gilberts Ann. B:24. 1806)" 07 
Wollaſton fand, 1809 das Palladium gediegen — dien 
Blättchen im Goldſande von Brafilien, Breithaupt * Gase) - 
an, bafielbe im ſiberiſchen Platinfand, gefunden zu haben. — 
Zinken (mit Benneke und Rie ned er) entdeckte es im — * Br. - 
glang des denes im Jahr- 1899 amd * —— — Sie ER; 
— BER — 


rt > 
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A . Quechſilber und Oneckfilberverbinduugen. 


Merkur, gebiegen Onedfilber. Schon Theo phraft (300 vor Chr) 
erwähnt das Duedfilber als guror'&pyvoor, flüfjiges Silber, wel- 
- bes aus Zinnober bargeftellt werde. Der Name Vöpdpyvpog, von 
don Waſſer und &oyvoog, Silber, findet fi bei Dioskorides 
(im-1. Jahrh. n.-Ehr.). Plinius nennt-das natürlich vorkommende. 
Quedfilber argentum vivum-und erwähnt, da alfe Körper auf ibm 


ſchwimmen, "mit Ausnahme des Goldes.- — Der Name Mereurius = 
tommt bet Geber im 8. Jahrh. vor, Quedfilber- beziebt ſich auf die - 


Eigenschaft des Metalls, andere in fich — Dieſes — 
nehmen heißt verquicken oder anquicken. 
Das Duedfilbet war bei den Alchymiſten ein vorzüglicher Bm. 


ſtand der Unterfuchung, da fie es als einen Beftandtheil'der Metalle 


anfahen · und mit deſſen Hilfe ſolche barzuftellen verfuchten. Zum Theil 


war aber ihr Duedfilber auch eine eingebildete Cubftang. —. Dem 


genaueren, chemiſchen Studium bed Duedfilberd hat man zunächſt die 


Kenntniß des Sauerftoffs zu danken, womit durch Lavoiſier eihe 


gänzliche Umgeftaltung der Chemie erfolgt ist: Prieftlep, der Ent". 


derter des Sauerftoffs are, ftellte ihn zuerft aus ‚dem zoihen Duedi 
“ füberoryd dar. : 
Das Gefrieren des Duodfilders wurde — von —— au 


- 


Petersburg im Winter 1759 auf 1760 beobachfet, dann von Hutchins F | 


. und Eavendifh.-(1783),- welche die Temperatur zu 39,440 €: ber. 
ſtimmten. — ‚Das Barometer. wurde im Jahre 1643 * —— 
liſta Torricelli erfunden.- 


Das Amalgamiren von Gold und Silber war ſchon den Alten 


belannt. — Das Knallquedfilber mwurbe 1799’von Howard entdeckt. 
Die Menge des natürlich vorklommenden gediegenen Duedfilber ift 
wenig bedeutend, das meiſte Quedſilber wird aus dem Zinnober ge: 
wonnen. — Ein Pfund Quedfilber koſtet 4 fl. bis 4 fl; 30 tr. 
Zinnober, zıwyaßepı, im “der Bedeutung Dradenblut , arabiſch 
- Konou apar, dr ein ſehr rother Seanb. —Die Kenntnip des 
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Sinmobers ift ſo alt, wie die des Duestfilbers, bei Plinius wird er 
unter dem Namen Winium-ertvähnt, womit ſpäter das — Bleioryd 
bezeichnet wurde. 

Daß der Zinnober aus Sahweſel nn Qugdfilber — 
ſchon im 16. Jahrhundert belannt, und daß man durch Verbindung 
von Schwefel mit Queckſilber Zinnober künſtlich darſtellen könne, kommt 
ſchon bei Geber im 8. Jahrhundert vor. Eine quantitative Zuſam⸗ 

menſetzung beftimmte der däniſche Leibarzt J. S. Carl (1708) zu 
"6 Theilen Duedfilber und 1 Theil Schwefel, welches den Reſultaten 
der fpäteren Analyfen von- Klaproth u. a., ſowie der gegenwärtig 
. geltenden Mifchung fehr nahe kommt. 2 iſt: — 13,79, 
Quedfilber 86,21: 

Die Kryſtalle hielt Nome de ’F3 le für — Hauy 
beſtimmte fie (1801) als hexagonal und beſchreibt ſchon Die öfter „vor: 
fommende Gombination ziveier Rhomboeder mit der bafifchen Fläche 
und. bem Prisma. J. Schabus hat (1851 in dem Sitzungsber. d: 
: Kaif. Mad. d. W. B. VI) eine Monographie der Kryitallifation . des - 
" Binnobers gegeben. — Desclvizeaur. hat (1857) die interejlante 
Beobachtung gemacht, daß dem Binnober, wie dem Quarz, Cireular⸗ 
polariſation zulomme; tetartoebrifche Flächen find bis jet an ihm — 
vorgetommen. 

Die berühmten Queckſilber⸗ (Zinnober⸗) Gruben won Almaden in 


J Spanien ſind ſchon 700 v. Ch. von den Griechen ausgebeutet worden, 


die von Idria in Krain ſind ſeit 1497 bekannt. Die pfalzbayeriſchen 
Queckſilbergruben lieferten im Jahre 1807 gegen 600 Centner, gegen: — 
wärtig iſt der Ertrag gering. Man kennt ſie ſeit 1776. 
In Amerika find reihe Gruben in Mexiko und Chile und 1849 
ſind dergleichen in Californien entdeckt worden. 
Spanien liefert jährlich. gegen 20,000 Ceniner Quedfilber, — 
theils aus Zinnober gewonnen; Oeſterreich lieferte im Jahre 1853. 
gegen 3378 Centner. Das ſog. Queckſilberlebererz und Dued: 
ſilberbranderz von Idria iſt ein Gemenge von Zinnober mit einem 
Zerſetzungsproduet einer organiſchen - Subftang, . welche zuerſt von 


=. Queikfilber und Queckſilberverbindungen. 571 
Dunas — analyſirt und Idrialin genannt worden iſt. Es iſt 
nad ihm und Schrötter-ein Kohlenwaſſerſtoff ‚mit 5,26 Waſſerſtoff. 
= Kalomel, von xekös, ſchön und ueir, Honig, gleichbeveutend mit 
. mereurius- duleis. . Hernquedfilber. :Quedfilberbornez. — Iſt nad) 
feinem chemiſchen Verhalten — — Chlor. 15,06, Queck 
- filber 84,94. 

Nah Hauy ift diefe Species in den zweibrück ſchen Queckſilber⸗ 
‚gruben von Woulf im Jahre 1776 entdedt worden. Die Kryſtalli⸗ 
fation ift von Brodke beftimmt worden. 221 

Der ſog. Quegſilberſalpeter John's (1811) iſt nach deſſen An- 
gabe nicht genügend beſtimmt; er ſagt, daß mit dem Quechſilber eine 
Säure verbunden fen, welche mit ber Salpeterjäure viel Aehnlich— 
keit habe. 

Ammiolit, von Auzeov, ‚Binnober, wegen der rothen Farbe, 
nennt Danadie von Domeyfo (1845) analyfirte Verbindung von . 


antimonſaurem Antimonoxyd mit Queckſilberoxyd, welche er, mit Eiſen⸗ — 


oxydhydrat —— in den Queckſilbergruben von Chile aufger 
fünben Bat. 
. Omofeit, nach dem: Fundort St. Onofre in Merito, benannt von 
Haidinger, ift von Kerſten (1828) beftinmt und Selenſchwefelqued⸗ 
ſilber genannt worden. Nach H. Roſe (1840) enthält es: Selen 6,49; 
Schwefel 10,30, Queckſilber 81,33. 
— Tiemaunit, nach dem Entdeder Tiemann benannt. diemass 
hat das Mineral (1828) zu Zorge am Harz entdedt und Marx bat. . 
es als Selenquedfilber bejtimmt. F. U. Nömer.hat es (185%) zu 
Glausthal auf der Halde der Grube Charlotte gefunden und B. Kerl 
diefes analpfirt. Die Analyſe gibt nahezu: Selen 25, Quesfilber 7. 
Lerbachit, nach dem Fundort Lerbach am Harz. Nach den Ana: 
ſen von H. Nofe (1825). find die Miſchungstheile Selen, Blei und 
Düedfilber, doch in wechſelnden Verhältniffen, jo daß das Mineral 
wohl ein Gemenge von Tiemannit und Clausthalit (Selenblei) ift..— 
Die Selenverbindungen des - Harzes wurden nad dem Bericht des 
Bergraths Zinten zuerft um 1805 auf der Grube Brummerjahn bei 
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.. Borge, auf dem Harz, gefördert; — aber, weil das Selen mod 

nicht eritdedt war ; als ſolche nicht serfannt- "1? 2. mn 
Nach Zinten (1842) kommt zu Tilkerode am Harz auch eine 


Verbindung von Selenqueckſilber mit Selentupfer vor; und Anöne 
wagel hat Verbindungen von Zorge am Harz analyfirt, welche aus 


Selenblei, Selenkupfer und Selenquedfilber beftchen. -(Rammelsberg, - - 


WMineralchemie :1860,). — Ein «Selenquedfilbergint, Culebrit nad. 
Brooke, mit’24 Zink und. 19. Queckſilber —J del Rio ic, — 
RR Gulebras in Meriko. » 


Silber und Silberverbindungen. 


Gebiegen Silber. - Seit den älteften Seiten belannt unb-von bei 
. Ghemitern ‚namentlich feit dem 16. Jahrhundert ftudiert. : Die Präci: 


pitation aus der falpeterjauren Löfung durch Duedfilber und durch. 


28). 


Rochſalzwaſſer waren in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. bes 
fannt. Daß jalpeterfaure Gilberlöfung die Haut ſchwärze, erwähnt 
fhon Albertus Magnus (im 13, Jahrhundert), die Schwärzung 
des Chlorfilbers beobachtete Boyle (1663), ſchrieb aber „die Urſache 
nicht dem Licht, fondern der Luft zw; die Reduction. des Hornfilber 
durch Schmelzen mit jchwarzem Fluß gibt Lemery an (1676). — 
Das gebiegen Silber enthält faft immer sem von Gold; Sayle- 
Eiſen, Antimon ꝛc. * 
Die Kryſtalliſation haben Raus de.1’Zsle und Hauy (1801) : 
beſtimmt: fie geben’ Dftaeder' und Würfel an und deren Eombination; 


E Mohs fügt das Trapezoeder dazu, Naumann Tetralishexaeder und 


Rhombendodelaeder · Merlwürdigẽ Zwillingsbildungen, durch ungleich · 
mäßige Ausdehnung prismatiſch erſcheinend, mit pyramidaler Zuſpihung 
hat G. Roſe am — Silber — Boot. Ann 6 


Berüuhmꝛe —— gediegen Silber und Eilberen⸗ J— 
das Erzgebirg. der Harz, Wiruchen im -Schtwargwald,. Schempig in 


Site umb Cibererinbungn : -573 


—— — — Peru, Mexiko, Shite e Auf der‘ 


Grube Himmelsfürft bei Freiberg in Sachfen wurden öfters Maffen von 


mehr als- einem Gentner Gewicht gefördert, . zu Schneeberg im ſächſiſchen 


Erzgebirg im 15. Jahrhundert eine Mafje von‘ gegen 100 Gentner 
Eilber; zu Kongsberg im J. 1666 -eine Mafje von 560 Pfund und 
im Jahre 1834 eine dergleichen von 7', Centner, im Jahre 1848 ein 


Klumpen von 208 und ein anderer von 436 Pfund. — Der Werth , 


eines-Pfundes Silbers ift 60 Gulden. 

Im Altertbum war Epanien. wegen feines -Silberreihtbums be⸗ 
rühmt und wurde dafjelbe jhon von den Phöniciern ausgebeutet, dann ' 
von den ‚KHarthaginenfern umd weiter. von den Mauren. Im Jahre 
1571 wurden die farthaginenfifchen Silbergruben von Guadalcanal dur 


„die deutſche Familie Fugger wieder aufgenommen und gaben durch 


36 Jahre eine jo reiche Ausbeute, daß fie in einzelnen” Jahren mehr 
8:7 Millionen Thaler betrug. — Daneben war -Böhmen berühmt. 
Die Sagen über die. eriten Funde an Gold und Silber geben: bis 


in's 7. Jahrhundert zurüd. Auf dem Harz wurden die Silbererze 


* 


* 


am Rammelsberg im 10. Jahrhundert entdeckt, in Sachſen begann * 


darauf der Bergbau im 12. —— ſpäter in Ungarn, Nor⸗ 


wegen ⁊c⸗ = 
- Die Silbergeisinnung aus den ke Yen Ara 


ergen und aus’ Bleiglanz, ber mit ſolchen gemengt- ift, Bee # 


für die Silber probueirenden Länder an, wie folgt: -- — 
Nußland (Ural, :Altai), 65,000: Matt; rn x 
SOeſterreich orzüglich — — im Jahre 1851 gegen 
123,000: Matt; 3 P 
‚England 77,700 Mar: 
Sachſen (Erzgebirge) 53,000 Dark, im Lehe einer Ben 


„ande dat bene Zand in Europa; - - « 


Preußen (die Gruben am Harz) 45,134 Marl; —— 
Sem no Craig Gh m Sn) 400 Ma — 
— 26,800 Marl; — 


574 IT. Gruvben ber metallifchen Mineralien. 


“- Spanien (im — 1849) 98,408 3 Dart. 8% 
- Mit Ausihluß von Rußland kann die — Be. 
j rc 400,000 Mark (2000 Gentner) angefchlagen werden. Die 
Gentral: und Südamerika - liefert aber das. — 
als 4 Millionen Mark. (Die Mark iſt 16 Loth) 

} , von argentum; Glaser; Wernersi Schon im’ werd 
Gümdert befannt und bei Lazarus Erker (1598) erwähnts Henkel 
gibt an (1734), daß man durch Verbindung von Silber und Schwefel 
"eine Gemeng befomme; weldes-in Farbe und Biegfamfeit dem „Glas: 
- Erzt” volltommen gleih jey. Sage gab (1976). die Miſchung an: 

Schwefel 16, Silber. 84. - Klaprotb fand (1795) 15 Schwefel und 
85. Silber. Die reine Miſchung enthält 18. Schwefel und 87 Silber. 
- Die Kryſtalliation iſt ſchon von. Rome de⸗l' Is le und Hauy 
—*—* worden. Naumann — ein EIER So 
— — — — ————— 
— * —— G. und H. Roſe (1833) dei 











— Kress Ar 

: ee 3 

"Argenit und Chaltofin, und hat nach 1 

Form des Iepteren. Domeyto und Tahle 
- Yalpeit, nad, den Auen 
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— von wur (1858), iſt nach ihm teſſeral kryſtalliſirt 
Nach der Analyſe von R. Richter enthält er weſentlich: — 

14,18, Silber 71,76, Kupfer 1406. 

Stephanit, mac. dem Erzherzog Stephan von Oeſterreich, 
benannt von Haidinger. Sprödglaserz. Sprödglanzerz. 
Zuerſt von. Klaproth analyfirt (1787), genauer. von H. Roſe und 
Kerl (1853); die Miſchung iſt weſentlich: Schwefel 16,24, Anumen 
1627, Silber 68,49. 

Die Krvftallijation ift von Mobs, Hausmann und Naumann 
beftimmt worden, eine Monographie, der Andreasberger Kryftalle gab 
Schröder (Poggd. Ann. 1855. 95). — Sreiberg in — — 
nit in Ungarn, Harz ꝛc. . r 

Bolybefit, von moAvg, viel und. Adaıg, — chemiſche 

Baſis, von H. Roſe (1829) benannt und beſtimmt. “Gleichzeitig von- - 
Breithawpt unter dem-Namen; Eugenglanz vom Stephanit ge: 
trennt. 5. Roſe analyfirte Proben von Freiberg, Schemnig und 

Guariſamey in Meriko. . Die Analyſe der VBarietät von Freiberg gab: 

Schwefel 16,35, Antimon 8,39, Arſenik 1,17, Silber 69,99, Kupfer. 

4,11, Eiſen 0,29. In der Probe von Schemnig fand er das Antimon 

meift von Arſenik vertreten. ‘joy hat (1853) eine Varietät von Corn: 

wallis analyfirt. 


Die Arpftallifation ift durch Rofe und Breithaupt‘ * * u 


gonal) beſtimmt ‚worden. 
— Bronftit, nach dem franzöſiſchen Chemiker J. L. Prouſt, benannt 

von Beudant. Lichtes Rothgültigerz Werners. Der -Name 
Rotbgültigerz wird jhon bei Bajilius VBalentinus (im 15. Jahr: 
hundert) erwähnt. Henkel erwähnt zuerft des Arfenitgehaltes dieſes 
Erzes, Wallerius und Cronſtedt führen auch Schwefel als Mi— 
ſchungstheil an, ebenſo Bergmann (1777); welcher angibt, daß es 
Aus 60 Silber, 27 Arjenit und 13 Schwefel beſtehe. Er beftimmte. 
niur den bei der Zerjegung mit Salpeterfäure ausgefchievenen Schwefel. 
Als Klaprotb (1794) ein lichtes Rotbgültigerz von Andreaöberg-und 
ein ähnliches von Freiberg anakyftrte, war .er - verwundert, keinen 
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Befeniu finden fonbern Ben nimmer bee 
die gangbaren Hypotheſen twiderlege, "nach welchen der Arfenif alsein 
zur Erzeugung und Zeitigung der Metalle, namentlich: des. Silbers, 

nothwendiger Grundftoff betrachtet wurde. ‚68 patte daramfvbejüglich 


die Alademie der Wiſſenſchaften in Berlin im Jahre 1778 eine Preis · 


frage gegeben, nämlich: „Wozu die Natur-den, in den Erzen-vorban- 
denen Arjenif antvende? ob- durch fichere Erfahrungen auszumitteln jew, 
daß er wirklich die Metalle zur Reife bringe? und wenn dieſem alfo 
jey; auf welche Art und in tviefern diefes geſcheher Monnet · gewann 
dem Preis; indem er beivies, daf-der Arfenit zur Erzeugung>der Me 
— alle weſentlich nichts beitrage, und -Rlapırotb meint- feiner Analyje 
zu Folge, daß Monnet; wenn er fie unternommen , wohl den kürzeſten — 
Beweis gegen“ die fragliche Eigenſchaft des Arſenils a priori hatte 
füheen Ban, Prouſt machte · aber (1804) zuerft aufmertſam / dah 
i Species von Rothgültigerz gebe, wovon. die eine Antimon und 
andere · Arſenil ‘enthalte. - Die arfenikhaltige Species iſt von 
SNoſe analyfirt worden · Warietat / von Joachimsthal) Die Ana⸗ 
nne ſümmt weſenilich mit der Mifhuing: Schwefel 19,40; Atſenit 15,19, — 
Silber 65,1, ie Schwefelarfenit 24,9, Schwefelfilber 75,4. Brouft: 4 

er oh Sand — 













—* — 
vblende «Die -erften Analyſen fin 
—— — re, —— ah! — 


wide che rohen j 


4146Silber 36,95... u mm. - en A 





Schwefelfäure, glaubte aber ;-daf der Cchtoefel nut in einerleilguftanb, | 


als eine Sctwefel:Halbfäure im Erze enthalten jey. *B 


-  (IB2T) zeigte die Abtwefenheit · des Sauerſtoffs · und · gab⸗ 
der Varietät von Andreasberg, mit welcher die ſpäteren von Wöhket” 
und Böttger (1842) übereinftimmen. Danach iſt die Miſchung we: 
ſentlich· Schwefel 17,77 Antimon 22,28, Eilber 59,95 u mi. 
he vorzüglich-durd Breithaupt-beftimmt, 
— Myargyrit,-von ueiov; weniger und 'doyupoe, Silber, teil 
er weniger Silber enthält als der Pyrargyrit. Die Epecies wurde von 


0% Mohs (1824) ° als hemiprismatiſche RNubinblende beſtimmt. 
HeNoſe hat das Mineral (1830) analyfirt und den Namen Myar⸗ * 


ghrit ‘gegeben Die Miſchung iſt weſentlich⸗ ng 21,89, "Antimon 


Der⸗Myargyrit wurde früher für —— ‚gehalten: 
* tree a Be. 77, 
Eine naheſtehende Species iſt der —— Haidingers 





* 





. 
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Freiberg.) Escoſura hat (1856) eine Varieiu⸗ ‚von Hiendelencina 
in Spanien analyſirt. Beide: Analyfen. geben. weientlid: Sin! j 
19,01, Antimon 27,24, Blei 29,30, Silber 24,45. 

Nach den neueren Beſtimmungen von Miller (186) ift die * 
ſtalliſation nicht rhombiſch, wie früher angenommen wurde, — 
klinorhombiſch. 
Brongniardit bezeichnet — (1849) ein Mineral von ca 
- ftelnau in Merito, welches nach ſeinen damit angeftellten Analyfen 


zuſammengeſetzt ijt aus: ‚Schwefel 19,08, Antimon 30,66,. Blei 24,61, 


Eilber 25,65. Es ſieht alſo dem Freieslebenit * nahe oder iſt von 
ihm nicht weſentlich verſchieden. 

Eterubergit, nad) dem Grafen — “un und Eeyfalie- an 
graphiſch beſtimmt von Haidinger (1827). Er wurde (1828) von⸗ 


Zippe analyſirt und beſteht weſentlich aus: Schwefel 30,88, Silber 


34,18, Eiſen 35,44. — Iſt zu Joachimsthal in Böhmen vorgelommen. 
i Kerargyt, von does, Horn und Geyupos , Silber. Horn⸗ 
ſilber. Hornerz. - Diefe Species wird, ſchon von Agricola (1068). 
und Matheſius Sarepta (1562) erwähnt und Wallerius. (1778) 
‚ giebt an, daß oft ein Fünftlich durch Fällung- einer falpeterjauern. 
Silberlöfung. mit Kochſalzlöſung erhaltenes und dann geſchmolzenes 
Gornerz betrügerijchertweile für natürliches verkauft werde, 
Die chemiſchen Unterfuchungen aus älterer Zeit find fehr ungenau, 
. Zommer (1776) ſchätzt in dem veinen’Hornerz das Silber zu 28 Pro: 
tent, Woulfe (1778) glaubte neben, der Salzjäure noch Schwefelfäure 
gefunden zu haben, Sage (1786) analyfirte das Hornerz aus Peru 
und giebt 70—74 Procent Silber an, vererzt mit Salzjäure und einer 
. befonberen _fettigen Materie, Lagmann (1774) behauptete, daß in. 
dem Erz feine. Salyjäure, ſondern Schwefel vorhanden ſey. — Map: 
‚rot analyfirte mehrere Varietäten und fand (1807) in dem. fog. mir 
ſcheligen Homerz. aus Peru, welches Karten beiehrieb, Silber 76, 


ie Sauerftoff 7,6,, Salgjäure 16,4, weldes Reſultat mit ‚den fpäteren 


Unterfuchungen von Berzelius über das Chlorfilber nahe überern: 
ſtimmt. Danach iſt die- Miſchung! Chlor „24,75, Silber 75,26.. - 


* sſuter und Silberverbindungen. 579 
Klaproth erwähnt, daß dieſes Erz im 16. Jahrhundert in den 


ſächſiſchen und böhmiſchen Bergwerken oft zu mehreren hundert Märk 


ausgebeutet worden, und in Stücken bis zu einigen Pfunden vorge⸗ 


Tommen fer: Gegenwärtig iſt es da ſehr ſelten geworden. In großen ° 


Mafien findet es ſich in Beru, Chile und Merito mit gediegen Silber. 
In Chile ift es ein gewöhnliches Eilbererz. 

Jodit, nad dem ZJodgehalt. Jodargyrit, Jodſilber Bau 
quelin bat es zuerſt (1825) qualitativ analyſirt, Del Rio hat es 
damals in Merxiko aufgefunden. Die Analyſen von Damour und 
%. & Smith (1854) geben die Miſchung: Jod 54, Silber 46 — 
Der analyſirte Jodit ſtammt aus Chile⸗ Desc loizeaur hat (1854) 
ſeine als beragonal erkannte Kryſtalliſation (daran drei hexagonale Py: 


ramiden) beſtimmt und gezeigt, daß ſie der des Greenockit ſehr ähn⸗ 


lich jev. 
Das Jod iſt im Jahre 1811 von Courtois entdeckt worden 


Der Name von /msöre, veikhenfarbig, eich re af bie violette _ 


Farbe jeines, Dampfes. 


Bromargyeit; — und —E Brom, von — 
der Geſtank, wegen feines erſticlkenden Geruchs. ‚Das Brom iſt 1826 


von Balard in der Mutterlauge des Meerwaſſers entdeckt worden. 
+ Der Bromargyrit oder das natürliche Bromfilber wurde von 


Berthier (1841) in Mexiko und Huelgoeth in Frankreich entdedt. 


°. Wat feiner Anaitge des mepitanüfhen, unb nach der des dileniihe 
. von Field‘ (1857) ift die Miſchung: Brom 42,55, Silber 57,45 


Embolith, von duökrov, das Eingeſchobene, nämlich „sofpen 
. Chlor: und Bromfilber. - Beitimmt -und benannt von Breitbaupt 
(1849) und analyfiet von Plattner, Domeyko und Field (1857): 
Die Analyfen zeigen ifomorphe Miſchung von Chlor: und —— ⸗ 
* Biom-20, Chlor 13, Silber 67. 


5 Hieher gehören die ähnlichen von Breithaupt (1869) — 


bromit “und - Mikrobromit benannten Miſchungen, welche von 
NMuüller analyſirt wurden. Der Megabromit enthält 26,5 Brom und 
um mit 64,2, Silber; der Milrobromit ac Brom und: 19,56 


i 


\ 
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Shoe mit 70-Cilber — Die Vertindungen Finden fi in Ge zi 


Copiapo ꝛc. 
Amalgam, von: —— — Varcbindung 4. 
andern von. udAayua, erweichender oder weicher Körper. Die Ver . 


bindung des Quedſilbers mit den Metallen war ſchon den Alten be⸗ 
lannt und wird-die Amalgamation des Goldes von Plinius erwähnt, 
die- des Silbers von Geber u. a. Zur Ausbringung. des Silbers 


wurde der Amalgamationsproceß zuerſt in Merifo um 1557 angewen⸗ - 


det, in Europa zuerjt dur den. öſterreichiſchen Bergrath von Born, 
welcher die erſten Verfuche 1780 und 1785 zu Schemnig-anjtellte _ 


Dad natürliche Amalgam wird von Ferber (1776). erwähnt. 


- Heben analpfirte es 1790, Klaproth 1793. He yer fand 74 Ducd: 
ſilber und 25 Silber; Klaproth 64 Duedfilber und. 36-Silber, ; Die 


Proben waren von Mofchellandsberg in Nheinbayern. Domeyis 
analyfirte (1842) ein Amalgam, welches den vorzüglichſten Silberreich ⸗ 
thum von Arqueros in Chile bildet. Es iſt von Berthier nach dem 


Fundorte Arquerit genannt worden und enthält 13,5 Quedfilber und 
86,5 Silber: — Es find aljo drei — —⸗ Be, 
AgHg? und Ag® Hg. 


+) 


Ihre Kryftallifation ift dieſelbe. Dieſe ift zum Zeil ion von — 


de l'Isle und Hauy beſtimmt worden ‚> welcher (1801). die Formen 


des Oltaeders, Rhombendodelaeders und Trappzoeders angiebt. Mohs 
fügt (1824) noch ein Tetralisheraeder und Herafisoftacder hinzu. 
Die jchönften Kryſtalle find ſonſt zu Mofchellandsberg -in 2 
Rheinpfalz vorgekommen und finden fih- auch in Chile. 
Diskrafit, von Öig,- doppelt, und “pzors Miidung,- benannt 
von Beudant, Antimonfilber, Spiesglas-Silber Werners; 


Von Widenmann (1794) beſchrieben. Daß diejes Er} aus Antimon - 
‚und Eilber betehe, haben ſchon Bergmann und Selb beobastet;. . 


der letztere gab. 70 bis 75 Procent Silber an. Klaprotb. malnfirte 
(1797) zwei Proben von Wolfad, im Fürſtenberg ſchen mit 84 und 76 
Silber und 16 und 24 Antunon. Dieſe Miſchungen entſprechen Ag® 


”.“. 
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eirne —E— * ae (Piobe von —E und an⸗ 
nãhernd· eine bon Abich (1798); die. erſtere von ‚einer Probe von 
* - Andreasberg am Harz eine Analyſe von Plattner * 9 
Die Kroftallifation ift von Hauy als heragomal ‚doch nicht ficher, 
von Hausmann Ausführlih als rhombiſch oe worden. — *— 
din ger nennt die Species Allemontit. ** —2 
Naumannit, nad dem Mineralogen und ——— 
E: Fr. Naumann, benannt von Haidinger. Dieſe Species wurde 
zuerſt beſtimmt und analyfirt von ©. Roſe (1828), "Er Fand ſie 
» unter ‘den Selenerzen von Tilferode am Car Die Miſchung ift —* 
26,85, Eilber 73,15. 
Eulairit, von Euxepog, zur — nämlich zur ig 
e der Entdeclung des Selens aufgefunden, "von Berzelius (1818). 
Die Miſchung ift weſentlich, nach Ram mels berg ein Analogon zum 
Stromeyerit Selen 31,61, Silber 43,08, Kupfer 25,34. — Bis * 
nr zu Skrilerum im Schweden vorgefomnten. * 
Heffit, nach dem ruſſiſchen Chemiler ©; Heß, benannt von Frobel 
beſtimmt und analyſirt von GRoſe⸗(1829). Die Analyfe der Bar 
— zietät von Savodinskoi’am Altai gab weſentlich: Tellur 37,27, Siber 
62,73. Diefelbe Mifchung fanden Pet (1843) zu Nagyag in Sieben: 
Bey und Nammelsberg zu Rebangain Ungamm. = mn Wr 
Hier schließt fih am der Pegit von. Haidinger, nach ven Che - 
— * der die Verbindung zuerft (1843) analyſirte; ein Theil 
- Silber ift durch Gold’ vertreten) Weſentlich? "Tellur 33,79, Silber _ 
4680 Gold 20/71: Nagyag in Siebenbürgen.“ a nn 


“Anöfee und Aupferverbiudungen. 


J Gediegen Kupfer. Bu Ära a nee 
— betannt und kommt unter dem Namen gaAxdg und nes vor. Der 
"> Rame Kupfer ſtammt vielleicht von Eypern; denn bei Plinius heißt es 


fand ſchon im Jahre 1766 einen Block von 11. Subitfuß im 


592 11." Gmnppen der metalliſchen Mineralien. 
„in Cypro prima fuit aeris inventio. J Nach Solinus wäre zuerjt 


in Chaltis auf Euböa Aupfer gefunden worden * ſtamme * der 


Name zaixog. 
- Die Bildung des Cementlupfers zu Simötifi in Ungeen. bei: 
zuerft Bafilius Balentinus im 15. Jahrhundert, — Die blaue 


nials — Be —— — — 

















Gineralbgie (1828): “angegeben... Sehr in · 
— und äſtige Bew 
en —— G. Roſe in feiner Reiſe nach dem Ural. 
beſchrieben (B. J. 183 nften.Kryftalle-tommen zu Bogos · 
euere En in Nord-Ymerita,, welche überhaupt 
_ ausben: berühmten Fundſtätten für gediegenes Kupfer „gehören. "Die 

vom Dbern See oder Lale Superior lannte man ſchon 
im- dahr 1689, aber erſt 1820: fing-man an ‚fie auszubeuten. —— 










1863 wurde eine Maſſe von 40 Fuß Länge gefunden/ 
vuf 4000 Centner geſchätzt wurde. Dieſem Kupfer i 
Silber beigemengt. Von Bahia ken 
nern. — In Südauſtralien wurde 
werlsgeſellſchaft in Adelaide im ein Rupferblod von: 24 
Centnern ‚mitgeführt. — Cin Pfund Kupfer koſtet 37. Kreuzer, ver⸗ 
„arbeitet 1 fl. . 

Die Kupferprobuction aus * —“ Kupfererzen big x 
(Bippe's Geſch. der — 


ee. te as 34,853 Ginger 
RER er E ea.. EREO:, 5 * 
England J EEE 237,400 
N ww * 


* 


Be re ne Pa ı 38,200 Geniner 


. m. Schweden TEE ie ee re a 

er BOMONRN- ra m ia ve ee 3,0000  „ 

„ Spanien -. . . >22... 10,000 AL, 

Die öſterreichiſchen Sram A ur 45,%65 : „ 
in: Baden, Heſſen, Naſſau, — * 
Sachſen zuſammen 2 2.72 ... 5,500 

m Rußlaänd > 2 83,500 r 


n Die Minen am Obern Ex in — 36,000 
Cuprit, von euprum. Rothkupfererz, Werners. Bon Gronftebt 
“erwähnt (1770) und von Sage beichtieben (1778), bei Walferius 
minera eupri hepatica, voraus die rothe Kupfererde eniftänden. Er 
führt bei letzterer die Sage an, daß ein Ziegenbock, welcher zufällig 
davon gefärbt, ‚beobachtet wurde, Veranlaffung zur Entdefung des - 


großen Kupferberges in Dalekarlien gegeben habe. r ; 


- Der Cuprit ift zuerft- genau- von Ghenevir analyfirt worden 
(1808), Vauquelin, Fontana, Monnet x.. hatten es theils- für 
Kupferorhd, theils für-Toplenfauses Rüpferorpd gehalten: - Chenevizg. 
erlannte daran eine: bamals noch neue’ Verbindung von Kupfer und 
Sauerftoff, das Nupferormdul, bevbachtete die Fällung der concentrirten 


jahfauern. Löfung. mit Waſſer, den gelben Nieberichlag- mit Kaliac . - ’ 
und beftimmte die Miſchung zu Kupfer. 88,5, — 11,5, Sie F — 


entſpricht der Verbindung Gu, 

Die Kryftallifation wurde von Rome. de r gel⸗ und mr : 
beftimmt, fie führen Oltaever, Würfel und Rhombendodelaeder an⸗ 
©. Noje fand. ein Teträlisheraeder und Triakisoftaeder;. iu Rot: 


iharom erwähnt noch ein Trapozoeder und Heralisoktacher, jo daß ß 


funmtliche holoedriſche Haupfform des. tefieralen Syftems- vorfommen.. . 


Gergl. v. Kolſcharow Materialien 2c., B. I. 1853). — Ausgezeichnete 


Kryſtalle zu Gumeſchewsk im Ural, Riſchne-Tagilsk x. Kerſten 
glaubte in dem haarförmigen Cuptit (Rupferblüthe) vom Rhein⸗ 
breitenbach Spuren’ von Selew gefunden zu haben und Suko w nahm 
deſſen Kryſtalliſation als — (1835). Neuere Beobachtungen 
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Kryſtalle für rhꝛ u er RE a. ; 
Der Guprit ift öfters beim i — — 
„w nach . dem. Präfidenten der 


der er Wiſenſchaſten Tenpre,'v-Semmola, 
ie ältere Kupferſchwärze ift. ein unreines 
yeit und —— —— Der Ten⸗ 








mit hie 
beftimmte ( 297) Die Miidung, genauer Bauquelin, Phillips und 
unier A. Rordenftiöld.und %2.-Smith (1855); "Die, 
—— NRohlenſaure 19,91, "Kupferamd 7104; _ 
* Belle. 815... 





2 er Wir vum ak 
hat Mobs beftimmt; ' 
Velletier “glaubte, der- 


ja: u. 





von 3. Fuh 6 Zoll Höhe und Breite, —— 


* 


galtite ‚welche vielleicht als Caleit eingemengt ft. Dekeffe ‚swei 





| * = ftallen von Cheffi, von M mann ne m + 


. - Nabe ſtehend iſt der Buratit, n — — 


tive Zufammenfegung nicht genau. Dieſe hat 
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? . Bo — 
— J 
— pers, u — — 
BR. Fey ’. 
u 2 


Berühmt find Sie Doladiite des Ural, welche als: nuc 
u Katharinenburg verarbeitet. werden. Di re 
—— Bergtlorps in Petersburg bewahrt eine 5 


Werth von einer Million Rubel erhalten w 
Maſſe von ‚30, den aus der Rubjanster 
Tagil erwähnt d N Genetal Tſchewkin * 
Kryſtalle Be äuperft ſelten und haft nur zu Rheinbrei 
Alurichalcit, — — 
Nupfer ini Hiniz benannt un) 
Miſchung ift wefentlich: Kohlenſaͤure 16,18, — ——— 
oryd 44,69; Waſſer 9,92. — Loltewstiam Altan 


— 


‚Delejfe und von ihm beſtimmt (1847). Er enthält 2—8,6 Procent ⸗ 








* —— 





gelehrt und die Analyſen von Vauquelin (1818) und Phillips. , 3 
J0 — 
Baer BR" nn nad ns —— 
Die Kryſtalliatien don Moe ii auf Bene cr 
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vorhanden, beffen Flächen ufit‘ jenen herigöntale Gembinntiondlunten 


bilden (N. J. f. Chem. v. Schweigger-Seidel. B. IV. 9.7. I882r. 


— 6. Rofe bat die amt Altai dorfommenben — — 
Odeiſe n. d. Ural J. 641). 

Ausgezeichnete Fundorte find: Cheſſy bei Lyon, die Laſurite Me 
dafelbjt wurden 1812 aufgefunben der Schlangenberg am Altai,. = 
Ungarn. “ 

Myforin, nach Myſore in Hinboftan "benannt von Beudant, 
bejtimmt von .Thomfon (1814). Scheint waflerfreir Malachit -zu . 
feyn. — Wurde (1800) von Dr. ———— Heine bei Myſore 
entdeckt. 

Chalfauthif, von ———— Rupferbiätke, —— 
zehrevıtor lommt ſchon bei Dioskorides (Mitte des erſten Jahrh. 
n. Chr.) für Kupfervitriol vor. Glauber lehrte ihn (1648) durch 
Kochen von Schwefelfäute mit Kupfer darſtellen. 

” . * Eronftedt (1770): giebt fein Vorkommen in den Cementwaſſern 
von Neufohl i in Ungarn, — und. Wicklow in Irland an (Vitrioluin 
"veneris): 


Bergman giebt (1788) die Miſchung des gereinigten Salzes — 


— Schwefelfäure 46, Kupfer 26, Waſſer 28. 

* 5. Roſe hat (1834) das Salz ziemlich rein in Chile vorlommend 
gefunden. - Seine Miſchung iſt: Schwefelſäure 32,07, — 31,85, 
. Wafler 56,08.- 

Die Kryftallifation ift nach fünftlihen Kryitallen von -Rome 
de l’$sle und Hau bejtimmt worden, ausführlih von Rupffer 
(1827). 

Brohantit, nach dem franzöfiichen - Kirn Brochant de 
Billiers> benannt von Levy (1824). Zuerit von Childrem qua— 
litatidv unterſucht, dann von Magnus analyfirt (1829), welcher neben 
7 dem Kupferſulphat eine veränderliche Menge von Zinnorxyd 3—8 Pro- 

cent fand, welches ſich mit der Probe in Säueren .auflöfte, Magnus 
hat eine-Barietät von Rezbanya unterfucht, eine andere aus Island 
zeigte nad der Analyje von Forhhammer (1843) fein Zinnogyd, 


4 






® 

r * 
——— FIEBER 
nanni worden. Die Analyſen Miſchung beraus: — 
ſaure⸗ 17 70, Kupferoryd 70,34, ' SE er 


Dahin führen auch die Analyſen anes Brochantit welchen Sand⸗ 
berger (1858) in Naſſau fand, — und die einer lryſtalli⸗ 
ſirten Rivot. * vi Ba : — J 
° - Die‘ Repfaljation ft von Levy und ©: doſe utach siehe © 

Be Varietat von Gumeſchewstk in Ural beſchrieb tin * 
Die Ural ſchen — * neuerdinge v von- v to Fr we vemeſen = 
worden (1858). ——— 

















Daß der Kriſuwigit⸗ — — Sat Ram — 
melsberg (1844) gezeigt, und- ebenſo Breit 'pt (1858) vom 8 
Kbnigin oder Königit, wie Levy (1826) — we 7— 
qhluri im Siberien getauft bat * * ar 
Ein ähnliches, "wabrfheinfich auch dahin gebörendes Ener — 
Kupferſulphat aus Merilo iſt von Berthier (1833) analyſirt worden. 24 
Lettſomit, nach dem engliſchen Mineralogen W. ©. — ee: ...2 
—— analyſirt von I. Percy (1860). —* 
Die Analyſe gab: Schwefelſäure 16,75, ainſernn 108, 50 
erbe10,76, Waſſer 22;61.- Moldawa im Banat. auch den j 
Ru yirefeminen — an andtrichttt 
nach dem Fi min Ungarn, benannt von — 
E Das Mineral wurde im- Jah 1811 -in einem alten ee | 
nn tbedt. Zuerſt· beſchrieben von». a 
Leonhard. (181 Winkel der als Grundform ange«· 
nommenen Neetangularpyramide — * Bat, woraus —8 —— 
Rhombenpyramide berechnete. +. 
Die Analyſe von Kühn (1842) und Bergemann. —* mit S 3 


Arwyſtallen von ‚Libeihen und eine von Herma n n is a0) mit folder 
— 1 
ſaure 29,72, Kupferoryd 66,51, Waſſer 3,77, be er “ 
G. Roſe hat (1833) aufs bie Iſomorphie d ——— 1 
Oi un nd ud ai ———— ya | 


— ⸗ 


x. 


588 . 1 Sean ren Men. 


nad) meiner Anialife mit der aus Beitpicre — 


n ben Sibetbeni ficbiomelrifc übereintomme, wenn ber Wafergehalt . 
in dieſen wie wahrſcheinlich etivas zu hoch angegeben eis Die Analyfe ' 


* bethenit zu nennen. (Mineralchemie p: 344.) 0. 


eines Nupferphosphats von Ehl am Rhein, . von Rhodius (1848). 
ftinmt "aber fo genau mit den Analyjen bon. Bert hier, auch im 


zwei Species, die zum Theil: biöher für Libethenit gegolten haben; und " " 
Rammelsberg- ſchlägt vor, die mit 7 ehe 






Runnit, nad; dem Chemiter Lunn, von Bernd Br *X 


————— 
(1809), die Analyſe giebt aber fein Waſſer an und. ſetzt ben. Gehall an 


. : Phosphorfäure zu had) (30,95). Lynn ſcheint daſſelbe Mineral (1829), 


analyfirt- zu haben, ee Bee gab Kühn (1841) md - 


vbBermann (846). mn ‚en Sera 


. 
* 
A Sn 






—— — noch in Fra 


it, von ia, — 


r —— 






.- 


Waffergehalt, welcher 7 Procent beträgt, daß es ſcheint ala,gebe,® - 


Die Miſchung ift Brei: Asp 2, Rp J 
7087, Waifer 8,02: Pe ee . 
—— Die Keyftalijaion.ift von Mops- — ——— J 
haufig gu Virneberg bei Iheinbreitenbach am Rhein: und zu Tagilsl 


am-Ural, wo er nach Herman mitunter ne 

Pfunden wortommt. ee ee 
Bon, "Bin Bupferponnbeten.i.Bie Befall. - 
wicht ober m befannt und da fie. SE 


.-Niffmes List» Ein“ hide Ppoephat- von 
bat Arfoehion 41824) analofirt. in Pa 


Edhrombolith, von Foöup?og, geronnen, und Addog, Stein,son 


Breithaupt beftihmt (1839). Nach der Ynalyfe von Blattmer: 
- Phosphorfäure 41,0, -— 39,2, — * — Retzbanya 


ne a TE 


Br OR ben be GE ge Se 
Breithaupt-Bei Haud unter dem · Namen Cuivre hydro-silicieux 
globuliforme radie erwähnt, ift 1813 zu Eh! aufgefunden worden. 
Daß dieſes “ein Kupferphosphat · ſeh, habe ich im Jahr1828 an⸗ 
"gegeben und ergemann hat es dann analyſirt (1828) und- mit 


| E dem Lunnit nahe übereinftimmend —— Hermann hatein ahn⸗ 
7 liches Mineral von Dagilsk analvfirt. a ü 


Bergema nn hat’(1858) die Analyje des Ehlit von Ehl wieder⸗ 
holt und num Vanadinſaure darin entdect. Die Analyſe gab: Phos⸗ 
— 17,89, Bänadinfäure 7,34, Kupferoxyd 64,09, Waſſer 8,90. 
Dlivenit, bon ber olivengrünen Farbe benannt. Dlivenerg"Buerft 
——“ im Jahr 1786 unterſucht, quantitativ (1802) und ebenſo 


«183 i vvon mir analyfirt. Klaproth gab ee RT 


- Trigteit; in Beyug af die 8 — 
——— — 





* 


* 


w von Wöhler und Kühn (1849) mahe-überein. - 


’_. Er 


590 - . de en Mn. ai u 


Breibane 2* von: W- — . 
Analyſe gab: ? re 31,55, Pho ure Vanadinſaure 









Breithaupt 1823), kryſtall 
und analyſirt von Zur ner (18 
38,0%, Kupferoryd 47,85, Waf 


Erinit, nad) Erin, dem alten Namen von 
neral zu Limerit vorfommt. m. eſti 
und analyſirt von Turner (1828). 


"33,78, Rupferorpd 59,44, Waſſer 5,01, — — ——— 


Cornwallit, nad Cotnwallis benannt und- beftimmt von Sippe 


> (0840) und anakpfrt von Lerch grüner mem DE , 





 Mfirt-und gefunden: Arſenitſäure 25,01, Kupfererxyd 43,88, 'Waifer 
17,46, lohlenſaurer „Kalt 13,65. - Der- tohlenfaure Kalk gehört zur 
Be eg egere e 





‚7 von zehnög, Kupfer,  und- pÜkkors Blatt, 


er Berners, von ihm als eigene Speeies aufgeitellt- 









von — — son. Bess 

Sem Mer 
Species Erinit, bei Broofe und 

it Commwallisin on. —— 






chon 1798 von Vauquelin analyfirt no — 


we * ei ae fand (1801): Arfeniffäure "a, u 
oryd 58, Waſſer lere Analyſen von Dam our X 
1,5 Phosphorfäure * en ws — * Fe, 


.... 


Werners Straählerz. Die ältere Analyje: von Chenebig.(1801) _ m 


.Aupferonppul (Gufi) mi 
und Biyth geben weft aha Rammelsbergfand 


liſation iſt · von Rn als rhombiſch ſpätet aber 
(1858) | bejtimmt worden. — Eornwallis, . 
Geologen Abi, von Bernhardirbenannt. 


‘ War mit — Mater angeftellt und giebt 27,5.Cifenoxyd. ‚Die 
‚neueren von Rammelsberg und Damour (1845) geben weſent⸗ 
ip: Arfenitjäure feroxyd 69,64, Waſſer 7,09. — Gornivallis. 

" Der Gondurragrube in Gomwallis ion Fa⸗ 


taden (1837) ben t und als waſſerhaltiges ‚Kupfer: 


oryd beſtimmt, iſt a { ‘ 
Arſenil ind 
* Runmdabes : > 


— in dem Gemenge,, au nun den, A 


* 
J 


























A 


- 





— — — 


* .. 
2 
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— zeigte- (1849) dah das Mangan ie 
je und die Mifhung weſentlich Cu? Mn %.—- Manganorpd -56,69, 
Kupferoxyd 43,31: iedrichtode in Thüringen. u nm sn ; 
WBolborthit, Entdetler Dr. A- Volborth, benannt von. a 
Heß (1838). einer —B Uniäsindung von Bol: "- ' 
borth aus vanadinfaurem · Kupferoryd. — Eyſſersl im Mralı— -.. 
Wurde (1847) von ——*— * u —* in Ringen —* 
augefünben · be ee Mi. 
+ Hier schließt ſich von nr vn Raltnotbonthi, * 
von Credner (1849) entdeckt und analvfirt, be, % 
36,58, Kupferoxyd 44,15, Kallerde 12,28, Wafler 4,62. i 
Dioptas, von Öuörroper, durchſehen, von Hauy, weil man '., 
ei Durchfehen die Spaltungsrichtungen erkennt. Kupferſmaragd .' 
Werner Hermann beſchrieb ihn (1788) und nannte. ihn Achirit, 
niach dem Kaufmann = Malmed, ver das Mineral (1785) zuerft 















A Hemiedrie (mit Miomborhem vön-abmormer Stellung)‘ bat‘ - 


: Breitbaupt (1831) zuerſt gejeigt, ferner" haben Grebner (1839), h 


5 —— —— 


Hausmann und Kenngott (1850) en — 





Nach Sandberger fommt er auch iin Obetapnein und. , 
in Naffau vor. m ="; 
Cryſotoit, von zovoöxoAke, Goldloth, aid ein — 
Aupferocder. Kiefelmalachit. Werners Kupfergrün zum Theil, — — 
‚Wurde von Klaproth (1807) und John (1810) analyfirt, deren.  - 
Proben mit Maladjit gemengt waren. Ich babe den fiberifchen (1831). 
analyſirt und dafür die g geltende Formel aufgeftells, welcher." 


> „x auch die Analyfen vom Berthier, Scheerer x. nahe · 


fommmen: ¶ Die Milhung ift: Kieſelerde 34,83; KRupferoryd -44,82,- 





Waſſer 20,53. Daß das fogenannte Kupferpecher z ein Gemeng von 


Chryſokoll mit Limonit ꝛc. ſey, habe ich Varietät von Turinsf) gezeigt 


(1846). Die Differenzen der Analyfen des Chryſokoll rühren von- opal- 


artiger mehr oder weniger eingemengter Kiejelerde ber. — Ural, Neu 


derſey, Chile zc. 


Altalamit, nad der Wüſte Atalama in Peru, benannt von 


Blumenbad. Iſt jhon von Berthollet (1786) und Sage (1789) 


unterfucht worden, ferner haben ihn Prouft und Alaproth (1802) 


analyſirt, Berthier, Uler, Field u.a. Nah Rammelsbergs 


Berechnung ift die Miihung eine Verbindung von Chlorfupfer, Kupfer: 


Kupfer 14,85, Kupferoxyd 55,83, Wafjer 12,67. 
Die Kryftallijation ift von Levy beftimmt worden. — Chile, 


Bern, Befus. 
Die blaue Farbe, welche der Atafamit der Söthrofrflamme ertheilt, 


veranlaßte mich (1827) zur Anwendung der Salzſäure, um einen 
Kupfergehalt in Mineralien zu entdeden und es ergab fi), daß bei 
allen dergleichen, wenn fie vorher geihmoßen und dann mit Salzjäure 
befeuchtet und der Löthrohrflamme ausgejegt werben, die blaue Farbe 
ſehr harakteriftifch zum Vorfchein fomme. 

Eine wenig gefannte Verbindung von Ehlorkupfer mit -Shlorblei, 
Wafler ꝛc. ift von 3. Percy (1850) unterfuht und von Broofe 
Perchlit benannt worden. Er fommt in fleinen Würfeln Feat 
zu La Sonora in Mexiko vor. 

Eine Verbindung von Chlorkupfer, Kupferfulphat und etwas Waſſer 
iſt der Connellit, nad) dem Chemiker Connel benannt. Grooke 


and Miller). — Sehr ſelten in Cornwallis vorgelommen. 


Chaltoſin, von yaAxög, Kupfer, benannt von Beudant. Ku: 
pferglas Werners. Kupferglanz. Schon bei Cronſtedt 1770) 
als Cuprum sulphure mineralisatum erwähnt. Oraufupfererz. 

Klaproth analyfirte es (1797), ferner Ullmann und Thom: 
fon (1835). Die Analyfen führen zu der Miſchung: Schwefel 20,14, 


- Kobell, RER der Mineralogie, 5 38. - 


ob und Wafler, für die Mehrzahl der Analyfen: Chlor 16,65, _ 
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Die neueren Analyſen von Schnabel, Scheerer u. a. be 
ftätigen diefe Zufammenjegung. 


Die Krhftallifation wurde von Hauy für heragonal gehalten, 


Mobs beftimmte fie als rhombiſch. Daß der Kupferglanz oder das 
Cu dimorph, nämlich auch tefferal wie der Argentit kryſtalliſire, haben 
durch Zufammenfchmelzen. von Schwefel und Kupfer ————— 
und ©. Roſe (1833) gezeigt. 

Die ſchönſten Kryſtalle kommen in Corhmwallis vor und zu Briftol 
in Connecticut. 

Der Harrifit von C. U. Shepard (1857) fcheint — 
Chalkoſin zu ſeyn. — Canton⸗Grube in Georgia. 


Covellin, nach dem neapolitaniſchen Mineralogen Covelli be 


nannt von Beudant. Breithaupts Kupferindig. Bon Freies 
leben zuerft befchrieben (um 1816), von Sangerhaufen. — Eovelli 
fand das Mineral (1827) im Krater des Veſuvs und beftimmte es ala 
Cu. Waldner fand ihn (1828) zu Badenweiler und gab eine eben: 
falls dieſes Schwefellupfer herausftellende Analyfe. Die Mifchung ift: 
Schwefel 33,52, Kupfer 66,48. 

Die Krvftallifation ift von Kenngott (1854) ala heragonal und 
iſomorph mit der des Pyrrhotin beftimmt worden. 


Hieher gehört der Cantonit von N. A. Pratt (1857) nach ber n 
"Canton:Grube in Georgia benannt. Die Kryftallifation ift nad 


Hausmann heragonal. 

Digenit, von Öduyevig, von bdoppeltem Geſchlecht, wegen ber 
zweierlei enthaltenen Kupferfulphurete, von Breithbaupt benannt 
und beftimmt (1844). Enthält nad Plattner annähernd: Schwefel 
30, Kupfer. 70, was einer Mifchung aus 1 Atom Chalkofin und 4 Atom 
Govellin entſprechen würde. Nach Forbes (1851) gehört das Mineral 
zum Bornit. — Sangerbaufen in Thüringen. 

Gruppe der Fahlerze. 

Sahlfupfererz, in Ungarn Schwarzerz, wird bei Cronſtedt 
(und Brünnich) erwähnt (1770) und benierkt, daß das Kupfer darin 

durch geſchwefeltes Silber, Arſenik und Eiſen mineralifirt fen. Der 
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Silbergehalt betrage einige Loth. Klaproths Analyjen von 1795 
und 1807 führten zur Unterjdeidung zweier Epecies, des Graugiltig- 
erzes mit Schwefel, Antimon, Kupfer, Silber, auch Duedfilber x. 
und des Fahlerzes mit Kupfer, Schwefel, Arſenik, Eifen, Silber. 
Für letzteres war der Arfenifgehalt befonders charalteriſtiſch. In der 
Quantität der Mifchungstheile zeigte fich große Verfchiedenheit. Die 
Erklärung darüber gab zum Theil die Vervollfommnung der analytiichen 
Methoden, zum Theil aber wie in vielen ähnlichen Fällen die Erkenntniß 
der ifomorphen Vertretung und H. Roſe hat (1830) beides berüd- 
ſichtigend zuerft die vorliegenden Näthfel gelöst. Er zeigte, daß ſich 
der Gehalt an Eilber und Kupfer gegemfeitig ſtöchiometriſch die Mage 
halte wie Antimon und Arſenik, und die entſprechenden Sulyhurete. 
Es hing dieſes zufammen mit den Studien über die Miſchung und 
Krpitallifation der ifolirt vorlommenden in den Fahlerzen vereinigten _ 
Verbindungen des Argentit, Chalfofin, Stromeyerit ꝛc. H. Roſ e 
gab als allgemeine Formel für die Sahlerz: Miſchungen: R4 +2 
u !&; worin R Schmefelantimon Sb und Schwefelarſenil As; R 
Schwefeleiſen Fe und Schwefelzink Zn, und für das — 
Echwefelſilber eintreten lann. 

Franken heim (1842) und Rammelsberg Mineralchemie 
1860) betrachten die Fahlerze allgemeiner als eine Gruppe iſomorpher 
Miſchungen von Schwefelſalzen, in welchen der —E von Säure 
und Baſis = 3: 4 ift oder ala Rt A. ‘ 

Die Krpftallifation diefer Erze iſt ziemlich ausführlich von Rome 
de l'Isle und Hauy beftimmt worden, ferner von G. Rofe, Nau— 
mann, Heffenberg u.a. Die Species find: 

1) Tennantit, nach dem englifhen Chemiter Smithſon · Ten⸗ 
nant benannt von Phillips (1821). Arſenikalfahlerz. Phil- 
lips benannte Tennantit ein Mineral aus Cornwallis von der 
Miſchung eines arſenikhaltigen Fahlerzes; es ift von ihm (1821), 
Hemming (1832), Kudernatſch (1887), Wadernagel und Nam- 
melöberg analyfirt worden. Kudernatid fand: Schwefel: 27,76, 
Arfenit 19,10, Kupfer. 48,94, Eifen 3,57. Nah Nammelsberg 
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paßen die bezüglihen Mifchungen nicht alle zu obiger Formel und 
“ Scheint auch ein R3 R darin vorzukommen. — Cornwallis, Freiberg, 
Schwatz ꝛc. 

Eine Zwiſchenſpecies zwiſchen Tennantit und dem folgenden Te: 
traebrit ift das Fahlerz von. Markirch im Eljak nah H. Roſe, mel: 
ches 12 Antimon und 10 Arſenik enthält. Man könnte diefe Mar: 
kirchit nennen. 

2) Tetraebrit, nad ber vorwaltenden Kryftallform benannt. 
Antimonfablerz Bon Klaprotb, H. Roſe, Kublemann, 
Bromeis, Kerl u. a. analvfirt, Schwefeltupfer und Schwefelantimon " 
vorberrfchend. Die Analyfe einer Barietät vom Rammelsberg bei Goslar 
von Kerl (1853) gab: Schwefel 25,82, Antimon 28,78, Kupfer 37,95, 
Eiſen 2,24, Zink 2,52, Silber 0,67. — Ungarn, der Harz, Meriko x. 

3) Bolytelit, von moAvreirjg koftbar, wegen des Silbergehaltes. 
Weißgültigerz zum Theil. Die Mifhung des vorigen, ein Theil 
des Kupfers aber durch Silber vertreten. Bon H, Roſe, Klaproth, 
Nammelsberg u. a. analyfirt. Die Analyfe von H. Rofe, von 
einer Barietät von Freiberg gab: Schwefel 21,17, Antimon 24,63, 
Silber 31,29, Kupfer 14,81, Eiſen 5,98, Zink 0,99. In anderen 
ſinkt der Silbergehalt bis 10 und weniger, und fteigt im Verhältniß 
der Kupfergehalt. — Freiberg, der Harz, Peru. 

4) Spaniolith, von ordveog, felten. Queckſilberfahlerz. Ein 
quedfilberhaltiger Tetraebrit. Klaproth bat (1807) eine Brobe von 
Poratſch in Ungarn analyfirt. Andere Varietäten von daher bat 
v. Hauer (1852) analyfirt, eine Varietät: von Schwatz Weiden 
bufch (1849). Letere gab: Schtwefel 22,96, Antimon 21,35, Kupfer 
34,57, Quedfilber 15,57, Cifen 2,24, Zint, 1,34, Bergart 0,80. — 
Die. meiften Varietäten enthalten weniger (4—6 Procent) Duedfilber. 

. Die Analyfen geben nur- zum Theil die oben erwähnte Formel. 
Chaltopyrit, von zaAxös, Kupfer, und wvprryg, in ber Be: 
deutung Eiſenlies. Kupferfies, bei Broole und Miller To: 
mwanit. Eines der am. längiten befannten Kupfererze, von Linne, 
Eronftedt, Wallerius 2c. .beichrieben, aber nur ſehr unvollfommen 
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gefannt, da Cronſtedt einen Kupfergehalt von 40—50 Procent an⸗ 


giebt, Wallerius 30—40 Procent, die Analyſen von Sage und 


Sampadius ebenfalls 40 Kupfer. Dagegen giebt Gueniveau 
(1807) nur 30%, Kupfer an, ähnlich Chenevix, Prouft wa. R 
‚ Phillips analpfirte (1822) einen Chalkopyrit, deſſen Kryitallifation 
W. Phillips beſchrieb. H Rofe analyfirte Varietäten aus dem 
Sayn’schen und Fürftenberg’schen (1822), andere wurden von Berthier . 
(1823), Bechi u. a. unterſucht. 

Diefe neueren Analyfen ftimmen ziemlich überein und geben bie 
Miſchung weſentlich: Schtvefel 34,89, Kupfer 34,59, Eifen 30,52. 

Rome de l'Isle und Hauy haben die Kryftallifation für tefs 
feral genommen. Breithbaupt bemerkt (1818), daß das Syſtem 
nicht. tefferal ſeyn könne. Haidinger hat es zuerft als quadratiſch 

richtig bejtimmt. - 
. Auf ein eigenthümliches Anlaufen des Chalkopyrit mit bunten 
Farben unter dem Einfluffe des galvaniſchen Stromes habe ich auf: 
merfjam gemacht (1843). 

Barnhardtit, nad) dem Fundort Barnhardts Land in Neu:Caros 
lina, benannt und bejtimmt von Genth (1855) iſt nach⸗ den Analyſen 
von Taylor, Genth und Keyſer — — 30,48; 
Kupfer 48,27, Eifen 21,30. 

Sehr naheftehend und vielleicht übereinfommend ift der Homichtin 
Breithaupts (1858). Der Name ſtammt von Öneyir, das An: 
laufen, weil das Mineral meflinggelb anlauft. Nah Th Rich⸗ 
ter3 Analyfe (1859) enthält er: Schwefel 30,21, Kupfer 43,76, 
Eifen 25,81. — Röttis im Voigtland, Kamsdorf, Be, Lichten -- 
berg x. 

Kenngott ift der Anficht, da diefe Mineralien mit dein cChal 
fopyrit zu vereinigen ſeyen, deſſen Kryſtallform fie auch haben und 
daß ſich die chemiſche Differenz erfläre, wenn man bie — des 


lebteren ge (ie 
— nach dem men Meiellurhen J. v. Born 
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(+ 1791) benannt vom Haidinger. Erubescit nah Dana, von 
. erubescere, erröthen, wegen des Anlaufens mit röthlicher Farbe, 
Bunt kupfererz. Klaprotb bat zuerit (1797) zwei Proben; vom 
Hitterdahl in Norwegen und von Rudelſtadt in Schlefien analyfirt 
und 4—5 Procent Sauerftoff angenommen (für den Berluft), welchen 
er als die Urſache der bunten Farbe des Erzes betrachtete. Hifinger 
-hat (1815) eine genauere Analyfe gegeben, wonad die Miſchung: 
Schwefel 24,69, Kupfer 63,33, Eifen 11,80, 
Eine ähnlihe Miihung fand N. Phillips (1822) und weiter 

Tind » mehrere Analyfen von Plattner (1840) und VBarrentrapp 
(1840) angeftellt worden, welche zum Theil mit den vorhergehenden über: 
- einftimmen, zum Theil merklich abweihen. Man bat bis jegt die zahl 
zeichen Analyfen, welche noch durch die von Chodnew, Bei, For 
‚bes (1852), Böding (1855) u. a. vermehrt tworben find, —⸗ unter 
einen gemeinſchaftlichen Ausdruck bringen können. 

Bausmann und Henrici haben die Beobachtung gemacht, daß 
die Feuchtigkeit der, Luft die Urſache des Buntanlaufens iſt und in 
völlig trodner : Bornit feine eigenthümliche Farbe behält. (1847). 


Mohs hat die Kryſtalliſation als heragonal (Rhomboeder von 


etwa 95%) angegeben, Phillips hat gezeigt daß fie tefferal ſeh. — 
Die Kyftallifirten Varietäten find fehr — man lkennt mel 
faft nur von Eornwallis. 

Cubau vom Fundort Cuba, benannt und topftallograpbifch be: 
ftimmt von Breithaupt (1843), analyfirt von €. H. Scheid hauer 
(1845). "Die Analyfe ftimmt nah Kenngotts und Rammelsbergs 
Berechnung weſentlich mit der Formel, die für den kryſtalliſirten Bornit 
gegeben werden fann. Die Miſchung ift: Schwefel 35,38, Kupfer 23,38, 
Eifen 41,24. Die Analyfen von Eaftwid, Magee und Stevens 

_ (Dana 1854) gaben etwas mehr Schwefel-und etwas weniger * 
Kryſtalliſirt teſſeral. 

Euargit, von dvapyıs, deutlich, fihtbar, ‚wegen ber deuten 
Spaltbarkeit, benannt und kryſtallographiſch beftimmt von Breit: 
haupt (1850), analyfirt von Plattner. ft weſentlich Enid ⸗ 


| Aue ab Aisch 0.59 


2 Eichel 32,58, Kefenit 18,89, Kupfer 48,60. — Dauber hat (1854) 
bie (chombiſche) Kryſtalliſation beftätigt, — Morococha auf den Corbil- 
deren von Peru. 
6s ift diefes Erz durch fein mafjiges Vorkommen bemerkenswerth 
und wurden in einem dahre davon fur ungeſabr 90,000 Thaler Schwarz: 
Tupfer gewonnen. 
Eine, dem Enargit ähnliche, aber tefferal kroftaliftrende Berbin: 
dung ift. im Binnenthal in. Wallis von Sartorius v. Walters⸗ 
baufen anfgefunden und Dufrenoyfit, nah dem franzöfifchen 
. Mineralogen Dufrenoy, benannt worden. (1855). Diefen Namen 
gab aber jchon im Jahr 1845 Damour einem von ihm analyfirten - 
Mineral, einer Art von Arjenil:Zintenit, auf welches Wiefer zuerft: 
° (1839) aufmerkjam gemasht und welches er qualitativ chemiſch unter 
ſucht hatte, ohne einen Namen zu geben. Dabei hielt Damour ein 
- mitvorfommendes tefjeral Ervftallifivendes Mineral ebenfalls für feinen 
Dufrenoyfit. Sartorius v. Waltershaufen benannte nun (1855) 
dieſe teſſeralen Kryſtalle, wie gefagt, Dufrenopfit, dagegen die von 
Dampur analyfirte Subftanz, welche rhombiſch kryſlalliſirt, Stlero- 
flas. Es ſcheint dieſe Umtaufe nicht begründet, da v. Walters 
baujen die Analyfe Damours kannte und dur eine mit Uhr 
Laub unternommene im weſentlichen 'beftätigte, alſo wußte, welches 
" Mineral Damour,; wenn ‚er fih aud in der Kryftallifation geirrt 
hatte, gemeint habe. Dufrenog und Damour nennen nun das 
bleihaltige Mineral mit gutem Nechte Dufrenoyfit und will man ihnen 
wie billig, folgen, jo muß man für das Fupferhaltige einen anderen 
Namen wählen.  Unglüdliher Weife ift ber Name Binnit, von 
Binnenthal, welchen Descloizeaur dafür vorgeſchlagen hat, von 
Heuffer ſchon früher auch für. das bleihaltige Mineral gebraucht 


worden und ſo dürfte die leidige Namendconfufion nur wieder durch 


eine neue Taufe des fupferhaltigen Minerals ein Ende finden. 
. 3. ift von Sartorius und Uhrlaub und von Stoker-Eſcher 


analyfirt worden. Die Analyjen ftimmen nicht zufammen; neben Schwefel . 


. und Mrjemik wird der Rupfergehalt zu, 37,7—48;2 Procent. angegeben.. 
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Fieldit, von Field analpfirt und nad ihm von — be⸗ 
nannt (1852). Schwefel 30,35, Antimon 20,28, Arſenik 3,91, 


Kupfer 36,72, Zink 7,26, Eiſen 1,23, Silber 0,07. — Coquimbo 


in Chile. 


Challoſtibit, von XccAxoͤg, Kupfer, und or/dt, Antimon. Von 


Zinfen entdeckt und Kupferantimonglanz benannt (1885), bon 
©. Ro ſe kryſtallographiſch beftimmt und von 5. Rofe analyfirt (1835). 


Mit diefer Analyfe einer Varietät von Wolfsberg am. Harz, ftimmt - - 


bie einer andern von Guabiz in Spanien, nad Th. Richter (1857) 


überein. Die Miſchung iſt weſentlich: Schwefel 25,83, Antimon 48,56. 


- Kupfer 25,61. 


Hemidelcht, von u, halb, und: zaixdg, Kupfer, weil- das. 
. Mineral mit dem naheftehenden Wittichit verglichen nur die Hälfte an 


Kupfer enthält. ch fchlage diefen allgemeinen Namen für den Au: 

pferwismuthglang vor, melden AR. Schneider (1858) entdedt und 

analyfirt hat. 

Er ift ein Analogon zur vorigen Species, mit Ehwefelrisunth: 
Die Miſchung ift weientlih: Schwefel 19,08, Wismuth 62,01, Kupfer 

18,91. — Tannenbaum bei Schwarzenberg im Erzgebirg. 


BWitfigit, nach dem Fundorte Wittihen in Fürftenberg. Zuerſt 


von Selb befchrieben und von Klaproth analyfirt (1807), der es 
" Kupferwismutberz benannte. Genauere Analyfen haben R: 


Schneider und R. Shen! (1854) und E. Tobler‘(1855) geliefert, ö 
Danach ift die Miſchung weſentlich: Schwefel 19,50, Wismuth 42,08, 


Kupfer 38,42. 


Stannin, von stannum, Zinn. Werners Zinnkies. Zuerſt von‘ 


Klaproth (1797 und 1810) analyfirt. Er hat feinen Bintgehalt 
angegeben wie die fpäteren Analytiler Kudernatſch (1837), Jo hn⸗ 


fton, Rammelsberg (1845 und 1847) und 3. W. Mallet (1854)) 


Die Miſchung ift weſentlich: Schwefel 29,56, Zinn 97,16, Kupfer 
29,30, Eiſen 6,47), int 7,51. — Cornwallis, aaa im Er 
gebirg. 


Berzelin, nah Berzelius. ft (1818) von Berzelius als 
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Selenfupfer beitimmt worden. Die Miſchung ift: Selen 38,44, Kupfer 
61,56. — Strilerum in Schweden, 

Domeytit, nach dem Chemiler und Mineralogen Domeyko, von 
Haidinger. Zuerft von Domeyko (1844) analyfirt, übereinftimmend 
(1857) von %. Field. Die Miſchung ift: Arſenik 28,32, Kupfer 71,68. 

— Copiapo im Chile. 

Algobonit, nach dem Fundorte Algobones bei Coquimbo in Chile, 
benannt und beftimmt von F. Field (1857) Hat das doppelte an 
Miſchungsgewichten, Kupfer als der vorhergehende: Arfenif 16,5, 
Kupfer 83,5. ; 

Eine ähnliche Mifchung mit der Hälfte an Mifhungsgetwichten Kupfer‘ 
mehr ald im Algobonit ift der Whitnepit, nad dem Prof. J.D. 
Whitney benannt von F. A. Genth (1859), von Houghton-Gounty in 
Michigan: Arfenit 11,64, Kupfer 88,36. — Forbes hat ihn Dar 
winit nk 


Uranverbindungen. 


J Naſturan, von vzorög, dicht, und wegen des Gehaltes an Uran. 
Uranpederz, Vehblende Bor Werner fcheint das Mineral 


nicht gekannt geivefen zu ſeyn, dieſer ftellte es als Eifenpecherz zu den  * 


Eiſenerzen. Klaproth entvedte darin (1787) ein eigenthümliches 
- Metall, welches er Uranium nannte, „zu einigem Anbenfen, daß 
die chemifche Auffindung biefes neuen Metallkörpers in die Epoche der 
aftronomifchen Entdeckung des Planeten Uranus gefallen ſey.“ Das 


Erz betrachtete er näch feiner Analyfe als einen nur mit wenig Sauer: 


ftoff verbundenen Metalllall. Spätere Analyfen find von Pfaff (1822) 
und von Kerften (1832), welcher es ala Uranorybul betrachtete. Man 
hielt lange ein Orhb des Urans für metallifches Uran, bis Peligot 
(1842) darüber beſtimmtere Aufichlüffe gab und die Dryde durch ihn 
und andere näher kennen gelernt wurden. Damit ergab fich daß das 
Nafturan weſentlich Uranoxydoxydul ift: Uranoxyd 67,94, Uranoxydul 
32,06. — Sämmtliche Analyſen von Rammelsberg, Ebelmen; 
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Hauer (1858), Genth u. a. geben fehr wechſelnde Mengen zufällig 
beigemengter metallifcher und nichtmetalliſcher Subftanzen an, ſo daß 
diefe getwöhnlich zuſammen ‘gegen 20 Prorent ausmachen. Wöhler 
fand darunter (1843) Vanadin und Kerften im ſog. Gummierz 
Breithbaupts ebenfal3 (1843). — Joahimsthal, Johann-Georgen: 
ftabt ꝛc. 

Nicht genau gekannt find die, größtentheild aus Uranoxyd be- 
ſtehenden Verbindungen, welche Eliaſit und Eoraeit beißen. J 
Eliaſit, nach der Eliaszeche zu Joachimsthal iſt benannt von Hai⸗ 
dinger (1853) und analyſirt von Ragsky; der Coracit, von xdne$, 
der Rabe, ift (1847) von Le Conte als eine eigene Species aufge 
ftellt und von Whitney analyfirt worden. 

Challolith, von- zarxdg, Kupfer, und Addog, Stein, -von 
— ſo benannt, weil Bergmann ihn für Chlorkupfer mit 
Thonerde hielt. Klaproth ſtellte einige Verſuche damit an (1797) 
und glaubte einen kryſtalliſirten „Uramlall“ annehmen zu bürfen, der 
etwas Kupfer enthalte. — Die Phosphorfäure haben zuerft Edeberg . 
und R. Phillips darin aufgefunden (1822) und letzterer hat eine 
Arunalyſe der-Barietät von Cornwallis gegeben, mit welcher die ſpäteren 
— von Berzelius und Werther (1847) nahe übereinftimmen. Die 

Miſchung ift: -Phosphorfäure 15,16, Uranoryd 61,00, Kupferoryd 8,48, 
Waſſer 15,36. 
Die Kryftallifation if von Hauy, Bernbarbi, Mobs, Levy, 
Bhillips u. a. beftimmt worden, 

Berzelius- hat (1842) für diefe und die —— Species all⸗ 
gemein dieſelbe chemiſche Formel aufgeftellt, wonach fie nur durch Ver⸗ 
treten von Kupferoxryd und Kallerde verſchieden find und wegen ihrer 
für gleich genommenen Kryſtalliſation als ein gutes Beiſpiel iſomorpher 
Verbindungen gegolten haben. Nach ven neueren Unterſuchungen von 
Deseloizeaux (1859) iſt aber der Uranit zweiarig und zum 
rhombiſchen Syſtem gehörig. 

Der Challolith, ſonſt auch asian: —— lommt am 
ausgezeichnetſten in Cornwallis vor, dann zu Johann⸗Georgenſtadt 2c. 


uranit, vom Urangehalt benannt. Berzelius, der zuerft den 

"Uranit unterjuchte, hat anfangs die Phosphorfäure überfehen, diefelbe 

aber (1823) nachgewiefen, ald er durch die Analyje des Chalfolith 
von Phillips darauf aufmerkfam gemacht worden war, Er hat dann 
(1823) eine Analyfe des Uranit von Autun gegeben, gleichzeitig Lau: 
gier und fpäter (1847) Werther. Danach ift die Miſchung: Phos— 
pborjäure 15,55, Uranoryd 62,56, Kalkerde 6,13, Wafler 15,76. — 
Autun bei Limoges. Ueber die Kroftallifation ſ. Chaltolith. 

Uranorydorybulfulphate find, zum Theil nicht genau gefannt: der 
SJohannit, nach dem Erzherzog Johann von Defterreich benannt 
von Haidinger (1830), welcher feine Kıyftallijation beftimmte. John 
und (1857) Lindader haben ihn analyfirt. Er findet fich zu Joa: 
chimsthal und Johann⸗Georgenſtadt. 

Ferner der Zippeit, nach dem Profeſſor Zippe benannt, von 
Vogl beſtimmt (1857) und von Lindacker analyſirt, von Joachimsthal. 
— Uranodalcit nennt Vogl einen fupferbaltigen Uranvitriol von 
Joachimsthal, welder ebenfalls von Lindader (1857) analyfirt wurde. 

Medjidit wurde von 2. Smith eine wafjerhaltige Verbindung 
don Uranoxyd und Kalkjulphat genannt, welche zu Adrianopel den 


Liebigit begleitet. Der Name ift gegeben nah dem Sultan Abdul . 


Medjid, 

Liebigt, nach Profefjor v. Liebig benannt von 2. Smith (1848). 
Enthält nach feiner Analyfe: Koblenfäure 10,2, Uranorxyd 38,0, Kalt: 
erde 8,0, Waller 45,2. — Adrianopel. 

Boglit, nad) dem Entveder 3. F. Vogl benannt von Haidinger 
(1853). Analyfirt von Lindader: Koblenjäure 26,41, Uranoxydul 
37,00, Kalkerde 14,09, Kupferoxyd 8,40, Waſſer 13,90. — Joachimsthal. 

Nränophen, nennt Websky (1859) ein unreines waſſerhaltiges 
Uranorxydſilicat von Kupferberg in Schleſien. 
Uramiobit, nennt Hermann ein don Scheerer (1859) beſchrie⸗ 
benes Erz von Bale in Norivegen, welches nach befien Analyfe 15,6, 
tantalãhnliche Säure, 76,6 Uranoxydorydul und 4,1 Wafler enthält. 
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Wismuth und feine Verbindungen. 


Gediegen Wiemuth. Nah Mathefius (um 1580) ein Name, 
von den alten Bergleuten gebraudt, „da es blühet wie eine fchöne 
Miefe (MWiefmatte, MWifmat), darauf allerlei farbige Blumen ftehen“, 
in Bezug auf das oft vorkommende Buntangelaufenfeyn diefes Metalle; 
Nah Koch aus dem Arabifhen wiss majaht, d. i. Leichtigkeit des 
Storares — was leicht fhmilzt wie Storar. — Bafilius Balen- 
tinus (um 1413) erwähnt es als wismuthum oder bismuthum, 

Die Kryftallifation wurde von Hauy, Mohs, Hausmann u. a. 
für tefferal gehalten, ©. Rofe zeigte (1849), daß das Syſtem das 
beragonale und daß das Gebiegen Wismuth ifomorph fey mit Arfenif, 
Antimon, Tellur ꝛc. 

Es ift das vorzüglichfte Wismutherz und find befannte Fundorte 
dafür das fächfifche Erzgebirg, welches gegen 100 Gentner probucirt, - 
Schweden, Norwegen x. — Am Wismuth hat Faraday zuerft (1846) 
den Diamagnetismus erkannt. . 

Bilmnthin, vom Wismuthgehalt. Wismuthglan;. Wurde 
zuerſt von Sage analyſirt (1782), welcher 60 Wismuth und 40 Schwe⸗ 
fel angab. H. Rofe analyfirte ihn (1822) und beftimmte die Miſchung 
wie ſie noch gegenwärtig angenommen und durch Wehrle, Scheerer, 
Genth u. a. beftätigt worden ift: Schwefel 18,75, Wismuth 81,25, 
— Riddarhyttan in Schweden, Ungarn ꝛc. 

Die Kryſtalliſation iſt von Phillips beſtimmt worden. 

Karelinit, nad dem Entdecker des Minerals Karelin, benannt 
und beftimmt von R. Hermann, Beſteht nach feiner Analyfe ans: 
Schwefel 3,53, Sauerftoff 5,21, Wismuth 91,26. Bi Bi. — Sowo⸗ 
dinst am Altai. 

Wismuthoder, nad den Analyjen. von Lampadius und Sukow 
aus unreinem Wismuthoryb beftehenv. 

Biemuthit. Rammelsberg analyſirte (1848) ein Mineral von 
-  Chefterfield:County in Süd-Carolina und Genth ein ähnliches, melde 
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ſich im wefenslichen zufammengefet ertviefen aus: Kohlenſäure 6,41, 
Wismuthoryd 90,10, Waſſer 3,49. 

Eulytin, von EvAvrog, leicht zu löſen, Leicht ſchmelzbar, von. 
Breitbaupt anfangs unter dem Namen Wismuthblende beftimmt 
(1828) und won Hünefeld und fpäter von Kerften (1833) analyfirt, 
ift Fiefelfaures Wismuthoryd mit etwas Phosphorfäure, Eiſenoxyd 2c, 
(gelatinirt mit: Salzjäure vollflommen). 

Die hemiedrifchtefferale Kryitallifation bat Breithaupt — 
— Schneeberg in Sachſen. 

Tetradymit, von tero@öyuog, vierfah, in Beziehung auf die 
vorkommenden BVierlingskfiyftalle, von Haidinger kryſtallographiſch 
bejtimmt (1831) :und von Wehrle zuerjt analyfirt (Varietät von 
Schemnig) und mit gleichen Nefultaten von Berzelius (1832), ent 
bält: Tellur 35,8, Schwefel 4,6, Wismuth 59,2. 

Aehnliche Refultate erhielten Genth von einer Varietät aus Nord- 
Carolina und Fiſcher von einer Varietät aus Virginien. 

"Andere Wismuthtelluride find analyfirt ‚worden von Coleman 
Fiſher (1849 und 1850), aus der Grube Wpite Hall, Spotfylvania 
in Virginien, von T. Jadjon zuerft bekannt gemacht; in diefem wird 
der Schwefel durch wechſelnde Mengen von Selen vertreten; ferner - 
von Damour, von ©. Joje in Brafilien (1845), auf welches ich 
schon 1837 aufmerlſam gemacht habe, mit 78—79 Procent Wismuth, 
15,5 Tellur und 4,6 Schwefel; und ein reines Telluriv von Gentb, 
von Fluvanna-County in Virginien (1855), weſentlich: Tellur 48,06, 
Wismuth 51,94. 

G. Roſe bat beobachtet (1850), daß das Tellurwismuth in bie 
Neihe der rhomboedriſch kryſtalliſirenden Metalle gehöre, fo da biefe 
Verbindungen denen von Gold und Silber analog wären. Er be: - 
trachtet es dabei als möglich, daß Schwefel und Selen für Telur 
wvicariren. 
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Binn. 


Kafliterit, von xusoırepog, Binn. Binnftein Werner’s. 
Das Verzinnen Fupferner Gefäße war ſchon Plinius befannt, ber 
Name des Zinns war Plymbum album. Nah Wallerius war 
gediegen Zinn von Mathefius (im 16, Jahrh.) ald natürlich vor- 
kommend angegeben worden, ebenfo von Duift (1766) aus Cornwallis. 
Bom Zinnftein erwähnt er, daß der Binngehalt 70—80 Procent ber 
trage, die übrigen Mifchungötheile ſeyen Arfenit und etwas Eifen. 
Die Namen Zinngraupen und Zwitter fommen bei ihm als jchive: 
diſche und deutfche vor. 

Klaproth ftellte (1797) eine Reihe von Reductionsverfuchen mit 
verſchiedenen Varietäten an, welche gegen 73—76 Procent Zinn gaben. 
Bei einer Analyfe auf naſſem Wege erhielt er von einer Probe von 
. Alternon in Cornwallis 77,5 Zinn, 21,5 Eauerftoff und Epuren 

von Eifen und Kieſelerde. s : 

Der Kaffiterit ift ſowohl nad) Klaproth als nah Berzelius, 
Mallet u. a. im reinften Zuftande Zinnoryb ober — von. 
78,61 Zinn und 21,39 Eauerftoff. 

Die Krpftallifation des Kaffiterits beſtimmten zuerſt Romé be 
Isle und Hauy, doch ohne genaue Winkelmeſſungen, fie nahmen 
den Würfel ala Stammform, aber Hauy bemerkte ſchon die daraus ' 
entfpringende Anomalie. der Ableitung. Die Winkel find zuerft ge 
nauer von Bernhardi (1809) und Mohs gemefien worden. Die 
. gewöhnlichen Hemitropieen kannte Rome de l'Isle ebenfalls, doch 
hat fie nad Haug zuerft Lhermina erflärt. 

Reiche Fundgruben dieſes Erzes find Sumatra, Malakka, Zunft 
Geylon und Banla, in Europa ift no, wie ſchon zur Zeit der Phö— 
nicier, Cornwallis das reichfte Zinnland, außerdem find Sachſen und 
Böhmen zu nennen. Die Zinnproduction von Cornwallis betrug. im 
Jahre 1854 gegen 104,900 Gentner, die Ausbeute Sachſens ift auf 


“.. 3000 Gentner, die Böhmens auf 1000 Gentner anzuſchlagen. 


Das fog. Holzzinn (Wood -Tin) ober Cornifch:Zinnerz hat. 


Fin, Blei und fin Verbindungen.  - 607 


Werner 1787 und Karten 1792 beichrieben, Klaproth beftimmte 
ven Binngehalt zu 73 Procent. Es enthält 5—9 Procent Eiſenoryd. 

Nah Hermann (1845) fommt gebiegen Zinn in Heinen Körnern 
im Eiberifchen Goldſand vor: Das Kryſtallſyſtem ift nah Miller 
(1844): quabratifch. 


Klei und feine Verbindungen. 


Das Blei wird fchen in den Büchern Mofes als Oferet erwähnt, 
bei den Römern hieß es plumbum vigrum zum Unterfeiede von 
plumbum album, womit fie das Zinn bezeichneten. Das mwichtigfte 
Bleierz ift der Galenit oder Bleiglanz (Schiwefelblei) und unter den 
* Dipdverbindungen der Geruffit. Den größten Reichthum an Blei be 
figt England, -defien Production im Jahre 1853 gegen 1,165,000 
GEentner betrug, dann- Epanien mit 500,000 Eir., Preußen: 128,838 
Ctr. und 15,254 Ctr. Glätte, Defterreidh mit 93,368 Ctr. Blei und 

21,671 Ctr. Glätte, Frankreich 41,891 Ctr. Blei und 10,503 Ctr. 
Glätte, Belgien 23,500 Etr.-Blei; Schweden 5000; Hannover 87,000; 
Sachſen 10,000 :c. 

Nordamerika ift reich an Blei, die Duantität der Production ih 
nicht näher befannt. 

Gediegen Blei. Das Borlommen von gediegen Blei — ſchon 
bei Wallerius, doch nicht verbürgt, erwähnt. Man hat es in Heinen 
Parthien (1825) zu Alfton. in England gefunden und Auftin hat es 
-. -(1843) bei Kenmar in Kerry in Irland entdedt. Auch in einigen Golb- 
feifen des Urals wurde es gefunden und (1854) am Altai, 1856 nah 
Nöggerath in Bera-Eryz. 

Gelbes Bleioryd foll nad v. Gerolt (1832) unter nnd 
‚Aanifchen Producten des Popocatepeil in Mexiko vorlommen; Rothes 
Bleiorxyd, zuerft von Smithſon (1806) erwähnt, findet fich in 
Heinen Mengen in _ un von England, Siberien, 
. Deutſchland u. 


J 
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. Blattnerit, nach dem ſächſiſchen Chemiler Blatiner Ge: ‚von 
Haidinger, it braunes Bleioryd oder Bleifuperoryd. Dieſes Mineral . 
ift zuerft von Breitbaupt ald „Schwerbleierz“ beftimmt worden. 
Der, Fundort ift zweifelhaft. i 

Ceruſſit, von cerussa, Bleiweiß. Weißbleierz ur L 
Die Analyjen von Weftrumb, Bindheim, Macquer u. a. vor 
Klaproth find nicht genau. Klaproth analyfirte (1802) die Ba- 
rietät von Leabhills in Schottland und die Refultate ftimmen mit der ' 
noch geltenden Anficht, daf das Mineral Pb © ſey = Kohlenſäure 
16,47, Bleioryd 83,53. Die Kryitallifation wurde zuerft durch Ro mé 
de l'Isle und Hauy beitimmt, mit genaueren Mefjungen durch 
Mobs, Brooke, Levy. 

Der Iglefiafit, nach dem Fundorte Igleſias in Sardinien, ift ein 
Gerufjit mit 7 Procent lohlenſaurem Zinkoxyd. Er iſt von Kerften 
(1833) analyjirt worden. — Binfbleifpath. — 

Anglefit, nad; Anglefea. in England benannt. Bleibitriol wen 
Von Prouft (1787) unterſucht. Die erften genaueren Analyjen ſtellt 
Klaproth an (1802) mit Proben von Anglefen und von Leadhills, i 
dann Stromeper (1812) mit. dem jog. Bleiglas von Zellerfelb am. 
Harz. Die Analyjen ftimmen mit der Formel Pb-$, wonach die 
Miſchung: Schwefelſäure 26,4, Vleioryd 73,6. 

Die KAryitallifation ift von Hauy, Mobs, Haidinger, Bbhil- 


lips, Kupffer, v. Kokſcharow u.a. beſtimmt worden..— Eine — 


Monographie dieſes Minerals hat V. v. Lang (1859) geſchrieben. 
Außer an den erwähnten Fundorten lommen ausgezeichnete Kry⸗ 

ftalle zu Bereſowsk in Siberien vor und nad; Smith — der 

Wbheatley⸗Grube, Cheſter-Counth in Pennſylvanien. 

Lanarlit, nach der Grafſchaft Lanark in Schottland, — von 
Beudant, beſtimmt von Brooke (1820), beſteht nach ſeiner Analyſe 
‚aus: ſchwefelſaurem Bleioryd 53,17, kohlenſaurem Bleioryb- 46,88. 
Thomfon bat (1840) die Analyjen mit gleichem Refultate wiederholt. 

Leadhillit, nad Leadhills in Schottland benannt von Beudant, " 

beſtimmt von Sur (1820) und von ibm —“ mit ähnlichen 
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9* Reſultaten von Berzelius (1823) und Stromeyer (1826). Danach 

iſt die Miſchung: Kohlenſaures Bleioryd 72,55, Schwefelſaures Blei⸗ 
owd 27,45. 

Brooke nahm die Kryſtalliſation, wie ſchon Bournon (1817) 
für hexagonal; Haidinger hat fie zuerſt als klinorhombiſch beſtimmt, 
womit auch das optiſche Verhalten nah Bremfter und Dufrenoy 
übereinftimmt. Nah Miller ift fie rhombiſch. 

Neuere Unterfuhungen von Haidinger, Brooke und Miller 
haben aber. gezeigt, daß obige Miſchung auch rhomboedriſch, aljo dimorph, 
vorkommt. Diefe unterfcheivet man dur den Namen Sujannit 
oder Suzannit, nad dem Fundort des Sufannaganges bei Leab: 
- Hills benannt, Nah Kotſchubey (1863) auch zu Nertſchinsk vor: 

lommend. 


Caledouit, nad Caledonia, dem römiſchen Namen eines Theiles 
von Schottland, benannt von Beudant. Bon Brooke (1825) kry⸗ 


ſtallographiſch und chemiſch beſtimmt. Brooke's Analyſe giebt: Schwe⸗ 


felfaures Bleioryd 55,8, kohlenſaures Bleioryd 32,8, Tohlenfaures 
Kupferoryd 11,4. — Leadhills in Schottland, 


Linarit, nach dem Fundort Linares in Spanien. Beftimmt und 
analyfirt von Brooke (1822). Die Analyfe, welche Thom ſon (1840) 
beftätigte, gab: Echwefeljaures Bleioxyd 75,67, Kupferoxyd 19,83, 
Waffer- 4,50. Bon Wanlodhead in Echottland. — Nach der Unter: 
fuhung von John (1816) enthielte das Mineral von Linares 95 Pro: 
cent ſchwefelſaures Bleioxyd. 


Pyromorphit, von FU, Feuer und uoppr, Geſtalt, in Beziehung 
auf das Kryſtalliſiren aus dem Schmelzflujje, benannt von Haus 
mann. Werner's Grün: und Braunbleierz, defjen weſentliche Ueber 
einftimmung ſchon Schulze im Jahr 1765 ausgeſprochen hat. 

Klaproth zeigte zuerft . (1784) den. Gehalt der Phosphorjäure 

am Grünbleierz von Zſchopau und analyſirte dieſes (1786). Er be: 
merkte auch das Kryſtalliſiren aus dem Schmelzfluſſe, welches ſchon 
GCronſtedt (1760) lannte. Bei feinen (1802) mitgetheilten Analyſen 
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- der genannten Varietät, ber von’ Hofsgrund und ber braunen von 
Huelgoet fand er in jeber gegen 1,5 Procent Salzſäure, auch in- ber 
gelben Varietät von Wanlodhead. Die Salzfäure bat {hen Sage 
(1775) in ſolchen Bleierzen nachgewieſen. Klaproths Analyſen ftimmen 
theiltveife nahe mit den fpäteren von Wöhler (1826), Kerjten (1882), 
Sandberger u. a. überein und geben nach dem jegigen Stanbpuntt 
der Wiffenfchaft berechnet: Phosphorfäure 15,71, Bleioryb 74,04, 
Chlor 2,61, Blei 7,64. 

Wöhler zeigte, daß die Formel allgemein dieſelbe bleibe, wenn 
die Phosphorfäure, wie er in einer Probe von Johann:Georgenftabt 
fand, dur Arſenilſäure vertreten wird und ©, Roſe hat den Iſo— 
morphismus diefer Verbindungen mit dem Apatit nachgewieſen/ Her 
ften fand dann (1831), daß in mehreren Pyromorphiten ein Theil’ 
des Chlorbleis durch Fluorcaleium vertreten werde, und, ebenſo das 
Bleiorydphosphat durch Kaltphosphat, oder ähnlich deren Arjeniate, 
So in der Species: Hedyphan, von zövper,/,g, lieblich glänzend, 

von Breithaupt (1831) benannt und als Species aufgeſtellt. 

Kerſtens Analyſe gab: Chlorblei 10,29, arſenikſaures Bleioxyd 
60,10, arſenilſaurer Kall 12,98, phosphorſaurer Kalk 15,51. — Lan⸗ 
banshyttan in Schweben. 

Polyfphärit, von moAU, viel, und apaıpz, Kugel, von Breit: ı 
baupt (1831), nad Kerſtens Analyje: Chlorblei 10,84, Fluorcal: : 
. cum 1,09, phosphorfaures Bleioxyd 77,01, phosphorſaurer Kalt 11, ‚0, 
Grube Sonnenwirbel bei Freiberg. 

Die dem Pyromorphit analoge Species mit Arjenikfäure ober 
wenigſtens mit dieſer gegen bie Phosphorjäure vorherrfchend, heißt 
Mimetefit, von wunrig, — in Bezug auf die —* 
keit mit dem Pyromorphit. 

Wöhler hat (1826) den Mimeteſit von Johann: „Geongenftabt 
analyfirt, welder ſchon (1804 und 1806) von ®. Roſe analyfirt 
und vorherrſchend als arfenifjaures Bleioryd erfannt worden war; 
eine reine Varietät von Zacatecas ift von Bergemann: (1850), 
andere von Nammelsberg und Dufrenoy unterſucht worden. 
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Die wiſchung iſt: Arſenikſäure 23,21, Bleioryd 67,45, Chlor 2, 38, — 
Blei 6,96. 

Hieher gehört der Kampylit Breithaupt's, von xwunv)og, 
gebogen, frumm, wegen ber gefrümmten — Fachen.⸗ — 
Cumberland. 

Die Kryſtalliſation des Pyromorphits und Mimeteſits haben Haup, 
Haidinger, ©. Roſe, beſtimmt. Nah Kenngott (1854) ſollen 
die Kryſtalle des aus dem Schmelzfluſſe erſtarrten Pyromorphit PIE 
Formen feyn. 

Anſchließend ift als wenig gefannt, wahrſcheinlich unreiner Pyro⸗ 
morphit, zu nennen: 

Der Nuffierit, von Nuffiere im Departement bu en von 
‘©. Barruel (1837) befchrieben und analyfirt. 


Ferner der Cherofin Shepard's, nad der Unterfuchung von — 


T. S. Hunt. Cherokee Cty in Georgia. 

Der Bleigummi, unter dem Namen Plomb . gomme von Gil: 
let:2aumont ſchon 1786 befchrieben, ift von Berzelius (1819) 
analyfirt und als ein waſſerhaltiges Bleiorydaluminat bezeichnet worden, 
ähnüih von Dufrenoy (1836). Die Probe, welche Berzeliuß - 
unterſucht hatte, war von Huelgoet in Franfreid. Damour bat - 
daſſelbe Mineral (1841) analyfirt und eine Verbindung von phosphor⸗ 
fauerem Bleioxyd mit Thonerdehybrat daran erfannt und darauf deuten 
auch die fpäteren Analyfen ähnlicher Verbindungen von Rofieres bei 


Carwmeaur nad Berthier und von ber Cantongrube in Georgien 


nad Genth, melde übrigens quantitativ nicht übereinftimmen. Letztere 
Varietät ift (1856) von C. M. Sue nah Dr. Hitchcod, 
Hitheodit benannt worden. 

Krokoit, von xodxos, Saffran, wegen der Farbe bes Pulvers, 
Werners Rothbleierz. Hausmann’? Kallochrom, von zdAAog, 
xah0s, ſchön, und zooue, Farbe. Lehmann giebt zuerft davon 
Nachricht in einem Echreiben aus Peteröburg an Buffon (1766). 
Damals fand ſich das Mineral nur bei der Schmelzhütte Piroſawla 
Sawod, 15 Werfte von Katharinenburg. Lehmann unterfuchte es 


Yu 
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> aemiſch, beobachtete die —— Farbe der ſalzſauern &fung 


und dabei die Ausfcheidung eines bleihaltigen weißen Pulvers ꝛc. und 
Schloß aus feinen Verſuchen „daß diefes Erzt ein Blei jey, das mit 
einem ſelenitiſchen Spathe und Eifentheilhen mineralifirt worden.“ 
Es enthalte 50 Procent Blei (Mineral. Beluftigungen B. 5. p. 36). 
Im Jahre 1789 unterfucdhte ed Vauquelin gemeinfhaftlih mit Mar: 
quart, fie glaubten darin Blei, Eifen, Thonerde und Sauerftoff 
(38 Procent) zu finden; Bindheim glaubte, daß es Molybdänjäure 
enthalte, welches Klaproth beftritt, feine Unterfuhung aber aus 
Mangel an Material nicht fortfegen konnte. Nach Sage (1800) jollte 
es gegen 45 Procent Antimon enthalten. 1797 entdeckte Vauquelin 
darin eine eigenthümlihe Metalljäure, deren Radical er Chrom, 
xo@ue, Farbe nannte, weil feine Verbindungen. ausgezeichnete 


Farben zeigten. VBauquelin und Thenard gaben im Krofoit 36 


Procent Chromfäure an und 64 Bleioryd. Nach den Analyſen von 
Pfaff. und. Berzelius befteht e3 aus: Chromfäure 31,08,: Blei: 
oxyd 68,92. 

‚Die Keyftallifation wurde von Soret und Mohs beftimmt, mit 


genaueren Mefjungen von Phillips, Ruppfer, Haidinger, Ma: 
—rignac u. a. Eine ſehr ausführliche Arbeit darüber ift (1860) von 
. 9. Dauber erjdienen. 


Bereſowsk, Minds Geraes in Brafilien, Inſel Luzon in den“ 
‚Philippinen. 

» Whbönicit, von Poıwexsog, purpurrotb, benannt von Saininger: 
von Hermann unter dem Namen Melanochroit beſtimmt (1833), 


beſteht nach deſſen Analyſe aus: Chromfäure 23,12, Bleioryb 76, 88. — 
Bereſowsk im Ural. 


Banquelinit, nah Wauquelin benannt, von — * 


ſtimmt (1818). Nach feiner Analyſe: Chromſäure 28,33, Bleioryd 
60,87, Kupferoxyd 10,80. 


Die Kryſtalliſation hat —— beſtimmt. — Bereſowsl im 
UVral. 
Stoltzit, nad, Dr. Stolg in Teplitz, welcher die Miſchung des 
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Winerals zuerft erkannte, benannt von Haibinger. Sceelbleir ı 
fpatb. Beftimmt von BAIRENNE analyfirt von Lampadius 
und Kerndt (1847). 

Die nahe übereinftimmenden Analyfen entfprechen der Mifchung: - 
Wolframfäure 51,00, Bleioxyd 49,00. 

Die Aryftallifation ift von Levy beftimmt und auf die Aehnlich⸗ 
feit mit der des Echeelit aufmerffam gemacht worden. Ueber bie 
Hemiebrie und Hemimorphie derfelben dat Naumann berichtet om 
— Zinnwald in Böhmen. 

Wulfenit, nad dem Abbé Wulfen, der es zuerft (1781) befannt 
machte, benannt von Haidinger. Wulffen gab im Jahr 1785 
eine eigene Abhandlung „vom Kärnthneriſchen Bleifpath“ heraus, melde 
das Mineral bejchreibt. Werners Gelbbleierz. 

Man glaubte anfangs, daß e8 eine Verbintung von Bleioryb und 
Molframoryd fjey.  Klaproth zeigte (1792 umb 1794) den Gehalt 
an Molybdänfäure und gab zuerft eine genauere Analyfe. Nach diefer; 
ſowie nach den fpäteren Analyfen von Hatchett, Göbel, Mel 
ling, Barry ꝛc. ift die — Molybdänſäure 38,55, Bleioryd 
61,46. 

Die Kryſtalliſation iſt * durch Hauy, vollſtändiger durch 
Mohs, Levy und Marignac beſtimmt worden; Zippe beobachtete 
auch das hemiedriſche quadratiſche Prisma von abnormer Stellung 
(1834), Naumann abnorm ſtehende Quadratpyramiden und zugleich 
Hemimorphismus. (Pogg. Ann. 34. 1835.) — Bleiberg in Kärnthen, 
Partenkirchen in Bayern ꝛc. 

Banadinit, nach dem enthaltenen Metall Banadium, von Bas 
nadis, einem Beinamen. der norbifchen Göttin Freya, von Sefftröm . 
benannt. 

Die erfte Nachricht über den Vanadinit giebt ein Schreiben von Hums 
boldt und Bonpland aus Merilo an das Nationalinftitut in Paris’ 
(1802), worin erwähnt wird, daß Delrio, Profeflor der Dineralogie 
in Mexiko; im braunen Bleierz von Zimapan eine metallifche Subſtanj 
entdeckt habe, die vom — und Uran ſehr verſchieden ſey. Dig 
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halte fie für neu und nenne fie Erithron, weil die erithronſauern 
Salze die Eigenfehaft haben, durch die Einwirkung -deö Feuers und ° 
der Säuren eine ſchöne rothe Farbe anzunehmen (dev$odg, roth). 
Das Erz enthalte 80,72, gelbes Bleioryd 14,80, Erithron und etwas 
Arfenit und Eifenorpd. (Neues allg. Journal der Ch. v. Hermb- 

ftäbt ꝛc. Bd. 2. p. 695.) Diefes Erz wurde bann von Gollet 

Descotils analyfirt und das angeblih neue Metall für Chrom 
ian. 

Del Rio glaubte nun, durch die wiſſenſchaftliche Autorität des 
genannten Chemilers verleitet, daß er im Irrthum fey und fo gab er 
fein Erythronium wieder auf. N. ©. Sefftröm machte die Entdeckung 
dieſes Metalld im Jahr 1830 im Etangeneifen von Ederöholm, einer 
"Eifenhütte, bie ihr Erz vom Taberg in Smaland bezieht und nannte 
&, tie gelagt Banadium. In demfelben Jahre zeigte Wöhler, daß 
del Rio’3 Entdeckung gegründet geweſen war und erfannte das er: 
"wähnte.Bleierz für vanadinſaures Bleioryd und Berzelius analyſirte 
. «8 (1831). Damals entdedte es auch Johnſton zu Wanlodhcad in 
Schottland. 

©. Rofe fand es (1829) zu Berefowst im Ural, Thomfon 
und Damour haben Analyfen gegeben, ferner Rammelsberg (1856) 
von einer Varietät von Windiſch⸗Kappel in Kärnthen, wo es Cana 
val (1855) entvedte, und Struve von der Varietät von Berefomst 
(1857). Aus diefen Analyfen berechnet Rammelsberg die Miſchung: 
Banadinfäure 19,60, Bleioryd 70,67, Chlor 2,44, Blei 7,29. 
Die Kryitallifation ift von Rammelsberg und Schabus (1856) 
beftimmt worden und Rammelsberg hat gezeigt, daß der Banabinit 
mit dem Pyromorphit fomorph- ſey. Kenngott nimmt davon Ber: 


anlaſſung die Vanadinſäure nicht als V ſondern als V anzufeben. 
Enfyugit, von ed, leiht und ovyyeiv, verwechſeln, leicht zu 
verwechfeln, wegen der Aehnlichkeit mit Pyromorphit. Benannt und 
. beftimmt von Fifher und Neßler (1854). Die Analyfe gab: Ba: 
‚nadinfäure 45,12, Bleioryd 55,70. Iſt Pb V. — Hofögrund im 
Breisgau. 
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Deenit,, na dem Geognoſten v. Dechen, benannt von. 


Bergemann, welcher es zuerft (1850) analyfirte. Er fand vana⸗ 
dinfaures Bleioryd wie ed im der vorigen Species vorkommt: Sch 
babe dafjelbe Mineral (1850) unterfucht und darin noch einen Gehalt 
von 16 Procent Zinkoxyd gefunden und Arfenikfäure, weshalb ich dieſe 
neue jcheinende Verbindung Aräoren genannt babe, von'@pwdog, 
felten, und &&vog Gaft, und Bergemann bat (1857) meine Be 
obachtung beftätigt und die Analyfe des Minerald ausgeführt. Er 
fand: Banadinfäure 16,81, Arjenfäure 10,52, Bleioryd 52,55, Zink: 
oxyd 18,11, Thonerde, Eifenoryd mit: Spuren von Phosphorſäure 
. ©. 3. Brush bat aber gezeigt, dab Bergemann’s Dedenit auch 
BZinforyd enthalte, und daß es Bergemann bei feinen früheren 
Analyjen überfehen habe. Somit find mit großer Wahrjcheinlichkeit 
Dechenit und Nräoren ein und dafjelbe Mineral und gilt für erſteren 


die für letzteren angegebene Analyfe — — Dahn im 


Lauterthal in der Rheinpfalz. 


Descloizit, nach dem Kryſtallographen und Mineralogen Des: 
eloizeaur, benannt und beftimmt von Damour (1854), welcher 


es analyſirt hat und die reine Miſchung für Pb? V Hält, Er fand: 


Vanadinfäure 24,80, Bleioryd 60,40, Zinkoxyd 2,25, Kupferoxyd 0,9, 


Manganorydul 5,87, Eifenorybul 1,49, Chlor 0,35, Waffer 2,48. 
Die Kryftallijation gehört nady den Meffungen von Des eloize aur 


zum rhombiſchen Syſtem. La Plata⸗Staaten. 

Bleiniere, zuerſt von Bindheim analyſirt, der aber die Antimon⸗ 
ſäure nicht angiebt, ſondern Arſenikſäure, ſpäter von Pfaff, welcher 
antimonige Säure darin fand, dann von Hermann (1845), Stamm, 
Dick und Heddle; ift antimonfaures Bleioryd mit Waſſer in wer: 


ſchiedenem Gehalt und nad Broofe ein Zerfegungsprodüct des Jame⸗ 


fonit. Nertſchinsk, Cornwallis, 

Eotunnit, Cotunnia, nad dem nenpolit, Arzte Cotunnia, be 
nannt von Monticelli und Eovelli (1825). Nad feinem chemi 
fchen Verhalten mit dem ‚Chlorblei Pb Cl übereinkommend — 
25,51, Blei 74,49. 
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Die Krhftallifation ft nach Schabus (1850) — — 
Veſuv. 
Matloduu, nad dem Fundort Matlock in Derbyſhire benasint. 
Es wurde von Wright entdedit imd von Greg, Broofe und Miller 
Iryftallographifch bejtimmt (1851). R. A. Smith hat es zuerft ana- 
Igfiet und Rammelsberg (1852). Die Analyfen führen zu bet 
Formel Pb Cl + Pb, — N: Chlorblei 55,62, Blei: 
oryd 44,38. 

.  Mendipit, nach dem Fundort Mendip-Gills in Somerfetfhire, 'ber 
nannt von Haidinger. Zuerft von Berzelius (1823) analyfirt: 
“ Bine Barietät von ‘der Grube Kunibert bei Brilon in Weftphalen 
analyfirten Schnabel (1847) und Rhodius (1848). Die Analyſen 
„ Fmifprecien ber Miſchung Pb O1 + 2 Pb, = Ghlorhlei 98,39, Blei 
oryd 61,61. 

Kerafin, von pas, Hom, nad Beudant. Hornblei. Bon 
- Karften (1800) befchrieben und von Klaproth (1802) zuerft ana⸗ 
Igfrt. Berzelius ſchloß ſchon aus deſſen Analyfe, daß das Mineral 
eine-Berbinbung von Pb Cl 4 Pb © fey, welches durch die Analyien 
von Krug von Nidda (Varietät dus Oberſchleſien), Rammeld- 
berg (1847) und Smith (Barietät von Gromfort Level in Derby: 
fire) beftätigt wide. Chlorblei 51, kohlenſaures Bleioryd 49, Die 
Kryſtalliſation ift von Brooke beftimmt worben. — Lettſom (1858) 
nennt das Mineral nad) dem erwähnten Fundort Eromforbit. 

: Galenit, von gelena, ſchon um .1650 findet fi bei Wormius 
galena, ebenfo 1677 bei 3. I. Bodenhoffer. Nah Wallerius 
wurbe für, das Schiwefelblei z. Thl. galena z. Thl. plumbago ge: 
braudt. Bleiglanz Werner’, Wallerius giebt an, daß der 
Galenit, mwelder aus Blei und Schwefel beftehe, %, bis 3/, Procent 
Blei enthalte, einiger ſey auch filberhaltig. Die älteren Analyfen von 
Bauquelin find, mit unreinem Material angeftellt, unrichtig; Wet: 
rumb und Kirwan geben 16—20 Procent Schwefel an. Die erften: 
genaueren Analyfen find- von Thomjon und Robertfon (1829). 
Sie geben die Miſchung Pb = Schwefel 13,40, Blei 86,60. 
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Die Krhftalifation wurde von Rome de l'Isle mb Haup 
beftimmt, welcher ſchon die befannten 5 Hauptformen anführt, ferner 
von Bernhardi und Naumann, teldhe (1829) noch mehrere Na- 
rietäten vom Trapezoeder-und Triafisoftaeder, und ein Herafisoftaeber 
. angab. Der Galenit wird häufig beim Bleihüttenprocek Truftallifirt in 

den Bleiöfen gebildet gefunden. — Iſt das twichtigfte und allgemein 
verbreitetſte Bleierz. 

Zinfenit, nad dem bannöverischen Bergratb Zinken, benannt 
‚von G. Rofe und von ihm beftimmt (1827), analyfirt von H. Roſe 

(1827) und’ von Kerl (1853). Die Analyfen ftimmen mit der Miſchung 
Pb Sb = Schwefel 22,23, Antimon 41,80, Blei 85,97. eg 
am Hay. 

Bonlangerit, ni dem franzöfifchen Gpemiter Boulanger, be 
nannt und beftimmt von Thaulow (1837) Boulanger hat dieſes 
Mineral von Molieres im Departement Gard zuerft (1836) analyfirt, 
Thaulo w eine Varietät von Nafafjäll in Lappland. 

Mit übereinftimmenden Refultaten find noch andere Varietäten 
von Bromeis, Brücl, Rammelsberg u. a. analyfirt worden. 
Die Miſchung ift Pos. Sb, = Schwefel 18;21, Antimon 22,88, 
Blei 58,96. 

Naheftehend, vielleicht mit dem Boulangerit übereintommenb iſt 
der Embrithit Breithaupt's (1838), von dußpidng, ſchwer, 
gewichtig, ‚wegen des hohen fpecifiihen Gewichtes (6,31) im Vergleich 
zu den ähnlichen Verbindungen. Findet fih zu Nertſchinst. Ebenfo 
der Blumboftib Breithaupt'3, von plumbum, Blei und stibium, 
Antimon, welcher nad Plattner 58,8 Blei, Antimon, Arſenik und 
Schwefel enthält, aber nicht mäher unterfucht iſt. 

Meneghinit, nach dem’ Profeſſor Meneghini in Pifa, benannt 
und beftimmt ton Bechi (1852). ft nach deſſen Analyfe weſentlich 

Pb 4 Sb mit etwas vicarirendem Kupfer, nahezu: Schwefel 16,94, 
Antimon 18,19, Blei 61,36, Aupfer 3,51. — Bottino in Toßlana. 
De — Geolronit, von 7%, Erde, und xoörog, Saturn, deflen Himmels- 
zeichen die Alchymiſten für das Blei gebrauchten, ſowie fie das Antimon 
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mit Dein afromimfidhen Zeichen ‚ber: Ehe iälogkin Damit’ fol am 


die Mifchungätheile Blei and Antimon erinnert werden. 


Diefe Species it von 2. Svanberg (1839) IRRE 


ftimmt worden. Aus feiner Analyfe der VBarietät von Sala in Schwe- 
den und fpäteren der Varietät von Meredo in Galicien in Epanien 
und von Val di Castello in Tosfana von Sauvage und Keindt, 


ergiebt ſich die weſentliche Miſchung als Pb 5 Sb — Editvefel. 16/60, 


Antimon 16,63, Blei 66,77, mit Vertretung von Schwefellupfer und 
Schwefelarjenif. Hausmann nennt die ſpaniſche Varietät Schulzit, 


nach dem ſpaniſchen Generalinfpector der Bergiverle W. Schulze, der - 


das Mineral aufgefunden. 


Kilbridenit, nad dem Fundorte Kilbriden in England, — 


und beſtimmt von Apjohn (1840). St nach feiner Analyſe — 
Pb6 Sb = Schwefel 16,26, Antimon 13,58, Blei 70,16. 

Iamefonit, nad) dem ſchottiſchen Mineralogen Jameson, benannt 
von Haidinger, zuerft beftimmt von Jamejon (1820); —— 
von H. Ro ſe (1827), Varietät von Cornwallis. 

Nahe übereinſtimmend find die Analyſen anderer Varietäten von 
Eſtremadura und Arany⸗Idka in Ungarn, von Schaffgotfh und 
- Löwe, und von Bedi-(1852), Varietät aus Toscana. Rammels 


berg berechnet die Formel Pb? Sb, wonach die Miſchung: Schwefel 


19,64, Antimon 29,53, Blei 50,83. 


Hieher gehört auch der Plumofit-oder Heteromorphit, das 


Federer; älterer Mineralogen. 
Plagionit, von mAdyıog, ſchief, in Beziehung auf die Biniihomr 


biſche Kryftallifation, benannt und beftimmt von G. Roſe (1834), 


analyfirt von H. Nofe (1834) und übereinftimmend von Kuder⸗ 


natſch (1837). Die Formel ift Pb + Sb3 — Schwefelr21,16/" An: 


timpn 36,71, Blei 42,13: Rammelsberg ſchreibt Pb 5 Sb +, welches 
den Analyfen nad näher fommt. — Wolfsberg am: Harz. | 
Dufrenoyfit, nad dem Mineralogen Dufrenoy benannt und 


analyfirt von Damour ER —* beim Kupfer vn 2 


Artitel Enargit. 
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Die Analyje Damours fimmt nicht volfändig mit den fpäteren 


von Nafon, Stedar:Efher und Uhrlaub. Damour’s Analyfe 
giebt Pb? As, d. i. ein Jameſonit mit Schivefelarfenit = Schwefel 


22,08, Arfenit 20,76, Blei 57,16. Das Mineral findet fich im Bin-- 


nenthal in Wallis. Wiefer hat (1839) zuerft darauf aufmerkfam 

gemacht. 

Bournonit, nach dem franz. Kryſtallographen Grafen v: Bournon, 
benannt von Brooke. Die erſte Beſchreibung dieſes Minerals gab 


Wh. Raſchleigh und Graf Bournon (1804). Es war zu Huel 


Boys, im Kirchfpiel Endillion in Cornwallis vorgelommen. Hatſchett 
- bat es zuerft (1804) analyfirt und kommt feine Analyfe den fpäteren 
ziemlich nahe. Er-giebt an: Schwefel 17,00, Antimon 24,28, Blei 
42,62, Kupfer 12,80, Eifen T}20. 

Klaproth analpfirte dann (1805) eine Varietät von Clausthal 
und (1807) andere von Andreasberg und Nanflo in Cornwallis. 
Genauer .analyfirte ihn H. Rofe (1829) und ftimmen dabei die 
fpäteren Analyfen verfchiedener Varietäten von Dufrenoy (1837), 
Bromeis, Rammelsberg u. a. weſentlich überein. Die Miſchung 
iſt: Schwefel 19,72, Antimon 24,71, Blei 42,54, Kupfer 13,03. 


Die Arpftallifation wurde von Bournon, Phillips, Levy, 


Mobs, Dufrenoy u. a. beitimmt. — Die größten Kryſtalle liefert 
der Harz. 

Naheſtehend, vielleicht unreiner Bournonit, iſt der Wölchit, nach 
der Wölch im Lavanthal in Kärnthen, benannt von Haidinger. 
Bon Mobs beftimmt (1820), deſſen prismatoidijcher Kupfer 
glanz. Nah Schrötters Analyfe (1830) befteht er aus: Schtwefel 
28,60, Antimon 16,64, Arjenit 6,03, Blei 29,90, Rupfer 17,35, 
Eifen 1,40. 

Belonit, von Aekdez, Nadel, benannt von Gloder. Werner's 
Nadelerz, Man hielt es anfangs für ein Chromerz. Es wurde 
querft von J. 3. John (1811) analyfirt, melcher das Wismuth darin 
auffand, ‚Eine genauere Analyje lieferte Frick (1834), mit welcher 
eine neuere von Hermann (1858) wohl übereinftimmt, Die Miſchung 
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- ft: —* 16,71, Wismuth 36,20, Blei 36,08, — — 

Berefowst im Ural. j 
Haidinger nennt das Mineral Batrinit, * Batrin, wel⸗ 
cher es zuerſt aan) unterfucht aber nicht richtig erfannt hat, wie 
John angiebt. 

Kobellit. J. Setterberg hat mir (1840) die Ehre ertviefen, 
ein Wismuthbleierz von Hvena in Schweden nach meinem Namen 
zu benennen. Es befteht nach feiner Analyfe aus: Schwefel 19,65, 
Wismuth 25,20, Antimon 9,24, Blei 40,18, Eifen 2,96, Kupfer . 
0,86. : R e 
Eyiviatit, nach dem Fundori Chiviato in Peru benannt und be 
fimmt von Rammtelöberg (1853), von. Brooke aufgefunden. Nach 
der Analyſe von Rammelsberg iſt hie Mifhung: Schivefel 17,76, -- 
Wismuth 62,96, Blei 16,72, Kupfer 2,56. 

Bismntpbleierz von Schapbach im Schwarzwald. Die erfte Nach—⸗ 
richt von dieſem Erz gab der Bergmeifter Selb im Jahr 1798. 
Widemann .(1794) und Emmerling (1796) haben es beichrieben 
und Klaproth hat e8.(1797) analyfirt. Er giebt an: Schwefel 16,30, 
Wismuth 27, Blei 33, Eilber 15, Eifen 4,3, Kupfer 0,90. — 

Cuprtoplumbit, von euprum und. plumbum, wegen des Kupfer⸗ 
und Bleigehaltes, benannt und beſtimmt von Breithaupt (1844), 


analyfirt von Plattner, wonach die Miſchung weſentlich: Schwefel 


15,07, Blei 65,01, Kupfer 19,92%. — Chile, . 

Eine verwandte Miſchung hat der Alifonit von Field (1859)/. 
welcher nad) feiner Analyſe enthält: Schwefel 17,00, Kupfer 53 ‚68, 
Blei 28,25. — Coquimbo in Chile. 

Clausthalit, nad) dem Fundort Clausthal benannt von Beudant. 
Selenblei. Beftimmt von. H. Roſe (1824 und 1825). Er ana- 
lyſirte eine Varietät von Tilferode, übereinftimmend unterfuchte Stro: 
meyer (1825) eine andere von Lorenz Gegentrum bei Clausthal. Beide 
Analyien geben Pb Se = Selen 27,67, Blei 72,83. 

Tilterobit, nad) dem Fundorte am Harz, benannt von Hai u 
Yingir. Selentobaltblei. Beftimmt und analyfirt von H. Nofe 
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(1825). Die — gab: Selen 31,42, Blei 63,92, Kobalt 3,14, 
Eifen 0,45. 

Rhaphauosmit, von papeanris, ber Rettich und oaun, Geruch, 

den rettigartigen Gerud vor dem Löthrohr andeutend. Selenblei- 
tupfer. Beſtimmt und-analyfirt von H. Rofe (1825). „Die Analyfe 
“gab: Selen 34,98, Blei 48,43, Kupfer 15,77, Silber 1,3%. — Til: 

lerode am Harz: 
i Eine andere Verbindung von daher ift von H. Roſe Selen: 
tupferblei genannt worden. Sie enthält gegen 60 Procent Blei 
und 8 Procent Kupfer. Kerften bat (1840) Erze von äbnlider 
Miſchung bei Hildburghauſen aufgefunden und, analgfirt. 

Alteit, nad) dem Fundort, dem Altai-Gebirge, benannt von Hai- 
dinger. Beſtimmt und analyfirt von G. Roſe (1830). Die Miſchung 
entſpricht Pb Te = Tellur 38,26, Blei 61,71. 

Nragyagit, nach dem Fundorte Naghag in Siebenbürgen, benannt 
von Haidinger. Blättererz und Nagyager:Erz Werner’s.- 
er Mineral wurde mit Rückſicht auf das Tellur zuerft von Klap⸗ 
‚soth (1798) analyfirt, Seine Analyfe gab: Tellur 32,2, Blei 54,0, 
Golb 9,0, Silber 0,5, Kupfer 1,3, Schwefel 3,0. Damit ftimmt eine 
Analyfe von Brandes und annähernd eine von Ph. Schönlein 
(1853) überein, doch giebt der letztere 8—10 Procent Schwefel an, 
“Dagegen weichen die Analyfen von Berthier (1833) beveutend ab, 
indem biefer nur 13 Tellur und 11,7 Schwefel angiebt. Die Analyfen 
son Fr. Folbert (1857) nähern ſich denen Berthier's und geben 
17—18 Tellur und 9,7 Schwefel. 
Die Kryſtalliſation hat Phillips beſtimmt. 


Binkverbindungen. 
‚Smithfonit, nad) ‚dem engl. Chemifer Smithſon, benannt von 
"Beubant. ‚Werner's.Önlmei.z. Thl. Zinkſpath. Dieſes Mi- 
netal und die folgende Species find häufig verwechſelt oder auch für 
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gleich gehalten morben. Bergmann (1779. De Mineris Zindi. 


Op. II.) zeigte zuerft, daß die eine Art vorzüglich aus Kiefelerde und 
Zinkoxyd, die andere aus Koblenfäure und Zintoryb beftehe, " Für 
lestere, num Smithſonit genannte Species, welche er von Holy Well 
in Englandkanalvfirte, giebt er 28 Procent Kohlenfäure und 65 Binte 


oxyd an, nebit 6 Wafjer. Genauere Analvfen gab erft Smithſon 


(1803) von Varietäten von Derbyſhire und Eommerfetfhire. Dieſe 


entfprechen der Miſchung: Kohlenſäure 85,19, Zintoryb 64,81, un 


find durch andere Chemiler beftätigt worden, 
- Die Kryftallifation ſcheint zuerſt Breithaupt (1817) als PO 
boedriſch beftimmt zu haben, dann Mohs, Wollafton u. a. j 
Ausgezeichnete Fundorte find Altenberg bei Aachen, Raibel und 
Bleiberg in Kärntben, Chefiy in Frankreih, Spanien, Rußland ze. ' 


Es fchlieft ſich hier an bie ifomorphe Verbindung bon kohlen 


faurem Zinkoxyd und fohlenfaurem Eifenorydul, welche Monheim 
(1848) analyfirt und näher Tennen gelehrt hat, ‘woher fie den Namen 


Monheimit erhielt (Rapnit Breithaupt' 8). Im reinen Zuftand- 


ift fie wohl Fe C -+ Zn ©, gewöhnlich mit Zn © gemiſcht ** 
berg bei Aachen. 


Ferner die Verbindung von fohlenfaurem Zinloryd und toßlei ; 


faurem Manganorydul, von welder ebenfalls Monheim (1848) 
Analyſen geliefert hat und welche in ähnlicher Art, wie der Mon 
heimit mit Zn C molecular gemengt ift. Man könnte diefe nach dein 


Fundorte Aachenit nennen. — Daß aud fohlenfaures Bleioryvd 


jo vorkommen fönne, finden fi Andeutungen in dem Smithfonit 

. von Nertihinst, worin e8 von Berthier und bon mir gefunden 
worden ift. 

j Als Cadmiumzintjpath bezeichnet Blum (1858) einen 


Zinkſpath von Wiesloch bei Baden, melder nad der Analyfe von 


Long 3,36 Procent fohlenfaures Cadmiumoryd enthält. 


- ‚Hybroginfit, wegen des Waller: und. Zinkgehaltes. Diefes Mi: | 


u von Bleiberg in Kärnthen analyfirte zuerſt Smithſon (1803). 
Er fand: Kohlenfäure 18,5, Sinforyd 71,4, Wafler 15,1. Die Analyfe 
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einer ſehr ſchönen VBarietät-von Santander in Spanien, von Beterfen 

und Voit (1889) ſtimmt nahe mit der N Roblenfäure 13,61, 
Zinlothd 75,24, Waſſer 11,15. 

Calamin, von lapis calaminaris, bei Albertus Magmus (im 

13. Jahrh.) und andern für den Galmei gebraucht. Werner's 

Galmei 5. Thl. — Kieſelzinlerz. Er wurde von Bergmann (1779) 

analyfirt, welder aber den Gehalt an Kiejelerve und Zinkoryd mie 

1:7 angab, während er nur 1:2,62 ift. Die erfte genauere Analyſe 


ift von Smithſon (1802); fie kommt, wenn man’ den Berluft ld 


Waſſer nimmt, mit den fpäteren Analyjen von Berzelius (1819); 
Berthier u. a. fehr nahe überein. Nach diefen ift die Miſchung: 
Kieſelerde 25,49, Zinkoryb 67,6, Waſſer 7,45. 
: Die Kıyftallifation hat Hauy nur unvpliftändig gekannt, ua 
‚die Hemimorphie nicht beobachtet, fie iſt ducch Mohs, Levy und 
G. Rofe (1834) beftimmt worden, ferner von Dauber und Hefjen- 
berg (1858), Eine Monographie darüber hat A. Schrauf ge 
ſchrieben (Wiener Afad: 1859). 

Die Pyroelectricitãt der Kryſtalle unterſuchte Köhler (1829) und 
P. Rieß und ©. Rofe (1843), welche das Ende, an welchem ge 
wöhnlich bie Flächen: der) Rhombenphramide von 1320 9+-aifireten, 
als antilog, das entgegengejegte als’ analog erwieſen. Daß die 
Kryſtalle durch Erwärmen electriſch werben; hat —— — 
im Jahre 1785 gefunden 

Smithfonit und Calamin, ſog. Galmei, "find die wichtigſten Zint- 
erze. Sie werben jhon von Glauber (1667) Zinkminer genannt. 
Lange ehe man das Zink kannte, wendete man ben. Galmei zur 
Meflingbereitung an, und fpricht von biefer Legirung ſchon Arifte- 
teles;. der fie Moſſinöciſches Erz. nennt (die Moflinöcier wohnten 
am ſchwarzen Deere). - Bei Plinius heißt die zur Mefiingbereituig 
tauglihe Eubftanz cadmia Der Vorgang dabei und daß das Zink 
metallifich mit dem Kupfer ſich verbinde, wurde erft von Stahl 


°. (1718) Har erfannt, Die Darftelung des Zints fcheint feit 1730 in 


England ftatigefunben. zu: haben: nach Wallerius hat Swab- 
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1738 aus Galmei und Blende Zink im Großen bargefiellt zu Weiler 
wid .in Schweden. Nach Karten mag die Zinkprebuction in gany 
Europa bis zum Jahre 1808 jährlid nur 3000 bis 4000 Gentner 
betragen haben, gegenwärtig bat fie ſich außerordentlich gefteigert und 
kann für Oeſterreich auf jährlih 18,800 Gentner, für Belgien auf 
400,000 Gentner, England 16,000 Gentner, Preußen 638 — 
angeſchlagen werden. 

Willemit, nach dem —— Abnige der Niederlande, Bil 
helm 1;,- benannt von Levy, welcher die Species, zuerſt (1829) be: 
ftimmt bat. Die Miſchung ift nad der Analyje von Banurem und 
Keating (1824), jo wie nad der von: Thomfon (1835), Deleffe 

(1848) und Monheim: Kiefelerde:27,54, Zinloryb 72,46. — —— 
und Franklin in Neu⸗Jerſey. j 
Nach den Unterfuhungen von Deleffe * — 
(1846) und ebenſo nach Herrmann (1849) iſt der Trooftity von . 
Shepard nad dem Profeſſor G. Trooft zu —— 
ein etwas manganhaltiger Willemit. — Sterling in Neu⸗ ee 
Mancinit, nach ‚dem Fundort —— bei Livorno — ne 
nach Jaquot Zn Si. fein. i 
bopeit, nach dem ſchottiſchen -Chemiter Hope; benaun von 
Brewſter und-Irpitallographiih von Haidinger beſchrieben (1825), 


——— ⏑—⏑⏑⏑⏑⏑⏑⏑⏑,⏑⏑⏑⏑⏑⏑—⏑ ⏑⏑————— 


bindung mit einer Metaliſäure, nah Levh (1845) mit Borfäure . 
ober Phosphorfäure. 
Goelarit, mad) Goslar, in-dsffen Kühe. bad Bhinesal.amı Base 
mielsberge vorfommt, benannt von Haibinger. Binfoitriol, Zuerſt 
analyſitt von Schaub (1801), dann von Klaproth (A810), ud 
- Beuidant (1839), der ihn Gallizinit;nannte.. ‚Beudant analyfirte 
eine Varietãt don  Chemnig, welche der-Müchung des -Lünfilichen 
Binlvitriols entipriht: Schwefelfäure 29,73, Zinkoryd 30,13, Bafler 
40,14. Die übrigen Analyjen geben zu wenig Schwefeljäure an. 
"Die ‚nahe Uebereinftimmung der; Kryftalifation des Zinkvitriols 
und des —— zeigte zuerft —— welcher aber ihr 
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Kryſtallſyſtem für quabratiih nahm, wie auh Hauy und Rome de 
l'Isle anfangs für den Zinkoitriol. Mohs beſtimmte die Kryftalli- 
fation als rhombiſch und feine Mefjungen beftätigten den erwähnten 
Iſomorphismus. 

Köttigit, benannt nach D. Köttig, welcher das Mineral (1849) 
analyfirte. Er berechnet aus jeiner Analyje die Mifchung: Arfenik: 
fäure 37,24, Zinkoxyd 39,44, Wafler 23,32. — Grube Daniel bei 
Freiberg. — 

Gahnit, nach dem ſchwediſchen Chemiler Gahn, welcher es ent: 
deckte, benannt von Moll. Edeberg hat das Mineral zuerſt unter⸗ 
ſucht (1805) und Automolit genannt von @uröuoAog Ueberläufer, 
„weil e8 durch feinen Zinkgehalt fi) den metallifchen Mineralien nähert 
und feine übrigens fo nahe Verwandtſchaft mit den erbigen Foffilien 
gleichſam verleugnet." Nach Edeberg enthielte die Varietät von 
Fahlun 60 Procent Thonerde und 24,25 Zinkoryd, nah Bauquelin 
(1806) 42 Thonerde und 28 Zinkoxyd. , Genauere Analyfen gab 
Abich (De spinello. 1831). Nah ihm enthält der Gahnit von 
Fahlun Thonerbe 57,34, Zinkoryd 31,22, Eifenorybul 5,74, Talkerde 
5,46. . Die Formel ift die des Spinellde. Die übereinftimmende Kry—⸗ 
. ftallifation hat ſchon Hifinger (1805) erfannt. — Fahlun, Franklin 
in Neu: Jerjey. 

Hier ſchließen fi) an ber Kreittonit umd der Diskuit. 

Der Kreittonit, von xDe/rrov, ftärker, weil er ſchwerer als 
andere Spinelle. Dieſes Mineral wurde von mir im Jahre 1831 ale 
ein ſchwarzer Spinell erwähnt, welchen ich damals zum Pleonaft ftellte. - 
Breithbaupt bezeichnete ihn im Jahre 1847 als Spinellus supe- 
rior und ſchickte mir eine zur Analyje hinreichende Quantität davon. 
Meine Unterfuhung ergab einen Zinkſpinell mit Fe Fe, wofür id 
den dem Breithaupt'ſchen angepaßten Namen Kreittonit wählte. 
Die Miihung ift: Thonerde 49,73, Eifenoxyb 8,70, Zinkoryb 26,72, 
Eiſenoxydul 8,04, Manganorydul, 1,45, Talterde 3,41. — Boden- 
mais in Bayern. 

Dyslnit, von ÖUg, ſchwer, und Ado, auflöfen, weil er vor dem 

Robell, Geſchichte der Mineralogie. 40 
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Löthrohr in Frlüffen ſchwer auflöslih if. Er wurde entvedt von 
Keating und analvfirt von Thomjon (1835). Danach ift bie 
Miſchung (berechnet): Thonerde 31,55, Eiſenoxyd 30,07, Eifenorpbul ° 
11,98, Manganoxydul 7,86, Zinkoxyd 17,40. — Sterling in Neu: 
Jerſey. 

Franllinit, nah Benjamin ee benannt von Bertbier, 
der ihn zuerſt (1822) analyfirte. Er gab nebſt Eijen: und Mangan- 
oxyd 17 Procent Zinkoxyd an. 1831 analyfirte ihn H. Abi, und 
giebt 10,81 Procent (reſp. 10,93) Zinkoxyd an. . Nach. einer Analyfe 
von Diderfon enthält er 21,7 Zinkoxyd und nah Rammelsbergs 
Analyfen (1859) fteigt der Zinkorydgehalt bis 25,5 Procent. "Er 
glaubt für das Mineral die Formel RI Ü ableiten zu fünnen. — 
Franklin in Neu-Jerſey. 

Zinfit. Wurde (1810) von Bruce befchrieben und als Bindoggb 
mit Eiſen- und Manganoryd erkannt.. Berthier gab 12 Procent 
Manganorydul darin an, nah Hayes und. Whitney (1848) ift 
das reine Mineral nur. Zinforyd. 

Die Kryitallifation wurde von Phillips beftimmt. Sparta in 
Neu-Jerſey. — Das Mineral beißt auch Rothzinkerz und bei 
Zippe Horoflas. R 

Sphalerit, opeksoög, betrügerijh. Zinkblende, Blende 
Werners. Pseudogalena des Wallerius. Wurde in Schweden 
von Swab ſchon 1738 zur Darftellung von Zink benügt. Berg: 
“mann beipridt die Phosphorescenz des geriebenen Sphalerit von 
Scharfenberg in Sachſen und hat ihn analyfirt (1779). Er giebt an: 
Zink 64, Eifen 5, Schwefel 20 ꝛc., in andern Varietäten findet er 
anderen Binfgehalt, die Analyſen waren meijt mit unreinem Material 
angejtelt. Die Analyfe von Thomſon (1814) giebt zu wenig 
Schwefel; die Analyfe von Arfvedſon (1822) kommt mit der Mifchung 
Zn überein, und die zahlreichen fpätern Analyſen von Bertbier, 
Löwe, Keriten, Henry, Smith u. a. haben diefe — be: 
ftätigt. Schwefel 32,97, Zint 67,08. 

Bertbier hat in einer englifchen Barietät 1,5 Procent Cadmium 
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gefunden und Löwe (1837) 1,78 Cadmium in der ſtrahligen Varietät 
von Przibram. 

Die Kryſtalliſation iſt zum Theil ſchon von Romé de l'Isle und 
von Hauy beſtimmt worden, Mohs fügt noch das Trapezdodekaeder 
hinzu und giebt auch ein Tetrakishexaeder an. 

Hier ſchließt ſich an der Marmartit nah dem Fundort Mar- 
mato in Südaämerika, benannt und analyſirt von Bouſſingault 
(1829), weſentlich: Schwefelzint 77,1, Schmefeleifen 22,9. Kommt 
nad) Bechi auch zu Bottino in Toskana vor. 

Voltzit, Boltin, nad) dem franzöfifchen Minenchef Volt, benannt 
und analofirt von %. Fournet (1833). Sit wefentlih: Schwefel: 
zink 82,77, Zinkoxyd 17,23. Roſieres im Departement des Puy be 
Dome, Findet fih nah 3. F. Vogl und J. Lindader (1853) auch 
zu Joachimsthal. — Kerften. beobachtete ihn als zinkiſchen Ofenbruch. 

Nah G. Ulrich ift gediegen Zink zu Victoria in Auftralien 
vorgefommen.: (1856). 


Cadmium. 


Greensdit, nad dem Entdeder Lord Greenod, benannt bon 
Thomson, und beftimmt von J. Brooke und A. Conell (1840). 
Sit nad) Eonells und Thomſons Analyfe (1840) Schwefekcabmium 
mit: Schwefel 22,36, Cadmium 77,64. — Sehr jelten. ae 
in Schottland. 

Lord Greenock unterſuchte das Mineral zuerft und zeigte dem 
Profeffor Jamejon, daß es keine Zinkblende jeyn könne. 

Die Kryftallifation wurde von Breithaupt und Descloizgeaur 
beftimmt. 

Das Cadmium wurde gleichzeitig von Hermann, Befiker ber 
chemiſchen Fabrik zu Schönebed, von Stromeyer, Meißner und 
Karften entdvedt. Hermann gab die erfte Nachricht davon im 
Jahre 1818, im Mai und im September deſſelben Jahres veröffentlichte 
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Strome yer die vollftändige chemiſche Unterfuhung des Metalls, 
welches er Cadmium nannte, weil es ſich hauptfächlich im Ofenbruch, 
eadmia fornacum, vorfindet. Die erfte Entdeckung gejchah mit Zint: 
oxyd aus fchlefifchen Zinkerzen. Karften ſchlug für das Metall den 
Namen Melinum vor, von melinus, quittenartig, um an die 
gelbe Farbe feiner Schwefelverbindung zu erinnern, Gilbert den 
Namen Junonium und John und Staberob namten cs Klap: 
rothium. 


Nickelverbindungen. 


Millerit, nach dem ſchottiſchen Kryſtallographen W. H. Miller, 
benannt von Haidinger. Haarkies Werners. Das Mineral 
wurbe (1810) von Klaproth unterfucht, welcher eine Heine Menge 
davon in Königswaſſer auflöste und darin nur Nideloryd fand, da 
er die gebildete Schwefelfäure überfah. Er hielt es alfo für gebiegen 
Nidel mit Spuren von Kobalt und Arſenik, wie das Löthrohr angab. 
Berzelius zeigte por dem Löthrohr, daß es Schwefelnidel jey, und 
im Jahre 1822 analyfirte es Arfvedſon, wonach die Miſchung 
wejentlih: Schwefel 35,54, Nidel 64,46. Zu gleichen Refultaten 
führten die Analyfen der Varietät von Camsborf bei Saalfeld von 
Rammelsberg und von Friebrichögeche bei Oberlahr von Schnabel 
(1849). - Die Arftallifation haben vorzüglih Miller und Breit 
haupt beftimmt. 

Saynit, nad dem Fundorte Sayn : Altenfichen von mir benannt 
und (1836) unter dem Namen Nickelwismuthglanz beftimmt. 
Die Analyje gab: Schwefel 38,46, Wismuth 14,11, Nickel 40,65, 
Kobalt 0,28, Eifen 3,48, Kupfer 1,68, Blei 1,58. Schnabel hat 
eine ähnliche Verbindung von daher analyfirt- und darin 22 Nucel 
und 11 Kobalt gefunden. 

Rinndit, nach Linnäus, benannt nah Haidinger. Kobalt: 
nidelties von Rammelsberg. — Bon Wernekink (1826) analyfirt, 
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wurde er als ein Schwefelkobalt betrachtet; Schnabel und Ebbing: 
haus zeigten (1849), daß er mehr Nidel als Kobalt enthalte. 

Ihre Analyfen differiren ziemlich ftarf und geben: Schwefel 42, 
Nidel 33,6— 42,6, Kobalt 22?— 11, Eifen 3,3—4,7. Müfen in - 
Siegen. — Aehnlihe Mifchungen finden fi) zu Finfeburg, Carrol 
County in Maryland und zu La Motte in Miffouri nah Genth. 
(1857). — Der Name Siegenit, welder für diefe Species beftand, 
fo lange nad Wernekink ein reiner Kobalt : Linneit — 
war, fällt nun weg oder gilt nur als Synonymum. 

Gerdborffit, nach dem öſterreichiſchen Hofrath Beräborkt, von 
Löwe. Nickelarſenikglanz, Nidelglanz; Schon von Cron— 
ftedt (1758) unter dem Namen „weißes Nidelerz“ von Loos erwähnt, 
welches von Pfaff mit einem Verluft von fat 7 Procent analy 
“firt wurde, genauer von Berzelius (1820).- Mit deſſen Analyfe 
ftimmen wefentlich die fpäteren von Rammelsberg, Schnabel 
und Bergemann mit Varietäten von Harzgerode, Müfen und Ems, 
und führen zu der Miihung: Schwefel 19,36, Arjenit 45,54, Nidel 
35,18. Von etwas abtveichender Miſchung ift das (1844) von mir 
Amoibit genannte Mineral von Lichtenberg in Bayern. Ich be: 
nannte es fo, weil e8 als ein Analogon des damals für Co? 83 gel: 
tenden Linneit ſich zeigte mit Vertauſchung (@uoP7) von Nidel gegen 
Kobalt und theilweife aud von Arfenit gegen Schwefel. ch habe 
e3 dann dem Gersborffit (älteren Nidelarjenifglanz) zugetheilt, in 
der Borausfegung, daß diefer diefelbe Mifchung habe. Es fcheint 
dieſes aber nicht der Fall zu fen und die Formeln beider weifen 
immer noch auf erhebliche Verfchiedenheit bin. Für das Mifchungs: 
gewicht von As — 4,7 ift der Amoibit 2 Ni +3 at der Gersporffit 

A n 
2 N +4 \ 


G. Rofe hat (1833) die Vermuthung ausgeſprochen, daß zu er: 
warten fey, man werde an den Kruftallen des Geröborffit wegen feiner 
chemiſchen Aehnlichleit mit dem Kobaltin .(Glanztobalt) die Flächen 
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des Pentagondodekaeders auffinden. Ich habe fie auch (1834) an Kry— 
ſtallen von Sparnberg aufgefunden. 

Ufmamit, nad dem kurheſſiſchen Mineralogen J. Chr. un. 
mann, welcher das Mineral zuerft analyfirte (um 1803), benannt von 
Fröbel. — Nidelantimonglanz,. Ullmann giebt von einer Probe 
aus dem Sayn'ſchen neben dem Antimon 9,9 Arfenit an. Klap— 
roth analvfirte ihn (1815) ebendaher und giebt 11,75 Arſenik an; 
H. Rofe gab (1829) Analvfen einer Probe von Landskrone im Siegen: 
ſchen ohne Arjenit. Sie entjprechen der Miſchung: —— 15,21, 
Antimon 57,19, Nickel 27,60. 

Iſt Gersdorffit mit Antimon ſtatt Arſenik. 

Nidelin, Rothnickelkies, Kupfernickel. Dieſes am häufigſten 
vorlommende Nickelerz wird zuerſt bei Hiärme (1694) erwähnt. Man 
hielt es ſeiner Farbe wegen für ein Kupfererz, und da man davon 
kein Kupfer ausbringen konnte, ſo gaben ihm die Bergleute den als 
ein Schimpfwort geltenden Namen Nickel. Cronſtedt entdeckte im 
‚Sabre 1751 ein bis dahin unbekanntes Metall in einem Erz aus den 
Kobaltgruben in Helfingland und 1754 daſſelbe im ſog. Kupfernidel, 
woher er ihm dann den Namen Nidel gab. Er unterſuchte fein 
chemiſches Verhalten und fannte als bezeichnend dafür unter andern 
aud die blaue ammoniafalifche Löſung feines Oxyds. Mit Unter: 
fuchung des Erzes haben fich weiter Sage (1722) und Bergmann 
(1775) beſchäftigt. Eine Analyfe von Sage giebt 22 Arjenit und. 
75 Nidel. Genauere Analyſen gaben Pfaff und Stromeyer (1817). 
Lebtere führt zu der Miſchung: Arſenik 56,44, Nidel 43,56. Damit 
fimmen die Analyjen von Scheerer, Sukow, Ebelmen, Bäum— 
ler u. a. im Weſentlichen überein. 

Die Krpftallifation bat Brooke zuerft als heragonal bejtimmt 
(1831); Breithaupt “beftimmte fie (1833) als rhombiſch, dann 
(1835) auch als heragonal, ebenfo Gloder und Hausmann. 

Harz, Riechelsdorf in Heflen, Sachen, Böhmen, Steiermarf ıc. 

Die Bergwerke von Joachimsthal in Böhmen liefern jährlich 
100 Gentner Nidel, die von Schladming in Steyermark 60 Gentner. 
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— Die Zegirung des Nidels mit Kupfer -und Zink, Argentan (Bäde 
fong der Chinefen) wird feit 1823 dargeftellt und verarbeitet. Ein 
Pfund Nidel koſtet 7 fl. bis 7 fl. 30 Er. 

EHloanthit, von xAoar dr, aufleimend, grün ausjchlagend, 
wegen ber öfters ftattfindenden Orydation zu Nidelarfeniat. Wei: 
nidelfies. Beide Namen find von Breithaupt, der das Mineral 
zuerft näher bejtimmte (1832). Gleichzeitig wurde e8 von Hofmann 
analyfirt, Varietät von Schneeberg. Nach deſſen Analyje ift bie 
Miſchung weientlih: Arjenik-72,15, Nidel 27,85. Dahin führen auch 
die jpätern Analyſen der Varietäten von Niechelsdorf von Brotb, von 
Kamsdorf von Nammelsberg u. a. Meiftens ift ein Heiner ae 
Nidel durch Kobalt und Eifen vertreten. 

Breithbaupt hat (1846) die "Beobachtung gemacht, daß obige 
Verbindung in zweierlei Kryftallifation vorkomme, rhombiſch und 
tefferal. Er nennt das erftere MWeißnidelfies, das letztere Chloan: 
thit. — Dana gab dem rhombifhen Weißnidelfies den Namen 
Rammelsbergit nad dem Mineralogen und Chemiler €. %. Ram: 
melsberg. 

Breithauptit, nach Breithaupt, benannt von Haidinger. 
Antimonnidel. Beitimmt durch Stromeyer und Hausmann 
(1833). Die Mifhung ift nah Stromeyers Analyſe: Antimon 
67,46, Nidel 32,54. — Andreasberg am Harz. 

Die Kryftallifation haben Hausmann und Breithaupt be 
ſtimmt und die Iſomorphie mit dem Nidelin dargethan. 

Annabergit, nad dem Fundorte Annaberg am Harz, benannt 
von Haidinger. Nideloder. Nidelblüthe. Zuerſt von Zam- 
pabius als eifenhaltiges Nicheloryd bejtimmt. Stromeyer hat ihn 
(von Riechelsdorf) analyfirt (1817). Die Analyfe gab twefentlich die 
Miſchung: Arfenitjäure 38,62, Nidelogyp 37,24, Wafler 24,14. 
Damit ftimmen nahezu die Analyjen von Varietäten von Allemont 
nah Berthier und von Schneeberg nah Kerjten. 

Wafierfreies Nidfelarfeniat hat Bergemann (1858) befchrieben 
und analyfirt. Es kamen zu Johanngeorgenſtadt zwei Miſchungen 
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vor, die eine weſentlich beitehend aus Arſenikſäure 50,91 und Nidel- 
oxyd 49,09, die andere aus Arfeniffäure 38,09 und Nickelorvd 61,91. 
Damit zuſammen fanden fich oktaedriſche Kryſtalle, welche Berge 
mann als Nideloryd beftimmte. 

Poromelin, von VE und urjArog, bellgelb, weil fi) das grüne 
Mineral beim erſten Erhitzen vor dem Löthrohr hellgelb färbt. Diefes 
Mineral ift im Jahre 1825 auf der Friedrichsgrube bei Lichtenberg 
im Bapreutbifchen vorgeflommen und von mir (1852) bejtimmt worben. 
Es iſt wejentlih mwafjerhaltiges ſchwefelſaures Nideloryd, gemengt mit 
etwas arjenichter Säure. 

Nideljmaragd, beftimmt von B. Silliman jun. (1848), anfangs 
als Nickeloxydhydrat, dann als Carbonat. Die Refultate jeiner Ana 
Iyfe wurden (1853) von J. L. Smith und ©. J. Brufh beftätigt. 
Danach ift die Miihung: Koblenjäure 11,76, Nideloryd 59,37, Waller 
28,87. — Teras in Pennfplvanien. 

‘ Nidelgymnit,. von F. A. Genth bejtimmt * analyſirt (1852). 
Die Analyſe führt weſentlich zu der Miſchung: Kieſelerde 35,48, 
Nideloryd 28,43, Talkerde 15,36, Waſſer 20,73. — Texas in Penn: 
folvanien. — Fit ein Deweylit oder Gymnit, in weldem ein großer 
Theil der Talkerde durch Nideloryd. vertreten iſt. 


Kobaltverbindnngen. 


Schwefellobalt, beitimmt und analyfirt von Middleton (1846). 
Iſt nach ihm Co— Schwefel 34,78, Kobalt 65,22. — Findet ſich zu 
Radſchputanah m Hindoſtan. 

Carollit, nach dem Fundorte Caroll in Maryland, beſtimmt und 
analyſirt von W. L. Faber (1852). Daſſelbe Mineral wurde (1853) 
mit ſehr verſchiedenen Reſultaten in Beziehung auf die Quantitäten 
der Miſchungstheile von J. L. Smith und ©. J. Bruſh analyſirt; 
ihre Analyſe wurde von F. A. Genth (1867) beſtätigt. Danach iſt 
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die Mifhung: Schwefel 41,10, Kobalt 38,52, Kupfer 20,38, ein 
Analogon zum Linneit. 

Eine ähnliche Verbindung von Riddarhyttan in Schweden hat 
Hifinger analyfirt. Dieje wird ſchon von Brandt (1746) erwähnt. 

Kohaltin, von Beudant. Glanzkobalt. Bei Cronſtedt 
(1770) Cobaltum cum ferro sulphurato et arsenicato minerali- 
satum. Klaproth analyfirte (1797) die Varietät von Tunaberg in 
Sübermannland, überfah aber den Scwefelgehalt (er giebt nur 0,5 
Schwefel an). Tafjaert (1800) gab ihn auch nur zu 6,5 an. 
Stromeyer beſtimmte zuerft (1817) die Miihung, fie it nad) feiner 
Analyfe wefentlih: Schwefel 19,14, Arjenit 45,00, ‚Kobalt 35,86. 
Die Analyjen der Varietäten von Grube Philippshoffnung bei Siegen, 
von Schnabel (1846), von Orawicza im Banat von Hubert und 
Patera (1847) u. a. haben dieſe Mifchung beftätigt. Defters iſt 
etwas Kobalt durch Eifen vertreten. — Bergl. die folgende Species. 

Die Kryftallifation haben ſchon Rome de l'Isle und Hauy 
beftimmt. Cobalt gris. 

- Glantodot, von YAmrvxög, grünlichblau, blau, und dorys, 
dornp, Geber, weil das Mineral zur Bereitung der Smalte gebraucht 
wird, benannt und bejtimmt von Breithaupt (1849). Analyfirt 
bon Plattner: Schwefel 20,21, Arfenit 43,20, Kobalt 24,77, 
Eifen 11,90. 

Nah Breithaupt ift die Kryſtalliſation rhombiſch, iſomorph mit 
Arjenopyrit. Findet ſich zu Huasto in Chile. Breithaupt jtellt 
hieher auch die vorhin erwähnten Erze von Dramwiga, welche aa 
und Patera analyfirt haben. 

Smaltin, von der daraus bereiteten Smalte, benannt.von Beu: 
dant. Speisfobalt. Weißer Speisfobalt. Werner unter 
ſchied weißen und grauen Speislobalt. Es war ‚von ihrer Miſchung 
belannt, daß ſie weſentlich Arſenik und Kobalt enthielten, ſie wurden 
aber öfters mit dem Glanzkobalt verwechſelt. John analyſirte (1811) 
eine faſrige Varietät von Schneeberg und fand: Arſenik 65,75, Kobalt 
28, Eiſenoryd 5, Manganoryd- 1,25, Stromeyer gab (1817) die 
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erite genauere Analyſe des kryftallifirten von Riechelsdorf, Varren- 

trapp (1840) die einer Varietät von Tunaberg; Scheerer und 

Wöhler, Jäckel, Smith u. a. haben Analyfen geliefert. 
Berzelius deutete die befannten Mifchungen als Co As? und 


Co As3, Die neueren jehr zahlreichen Analyſen geben nicht nur noch 


andere Berhältniffe, jondern zeigen auch einen jo mannigfaltigen Wechſel 
von Kobalt, Nidel und Eifen, daß es fehr ſchwer ift, bie Grängen 
für beftimmte Species abzufteden; es fommt dazu, daf die Trennung 
des Kobalt und Nideloryds manderlei Schtwierigleiten bat und alſo 
die älteren Analyfen nicht berläſſig ſeyn können. 

Die Normalmiichung des Smaltin dürfte fich der Formel Co As? 
nähern und find» die fobaltreichften Mijchungen hieher zu rechnen. 
Arjenif 71,81, Kobalt 28,19. 

Zunächſt ſteht die Species Skutterudit, nad dem Fundorte 
Sfutterud in Norivegen benannt von Haidinger. Bon Breithaupt 
beftimmt (1828) und Tefferalfies benannt. Von Scheerer und 
Wöhler (1838) analyſirt. Die Analyſen führen zu der Formel 
Co As? Arſenik 79,04, Kobalt 20,96. — Die dritte Species be- 
greift die Mifchungen R As?, worin R Kobalt, Nidel und Eiſen. 
Diefe Species bat: Breitbaupt Safflorit genannt; Es gebört 
hieher ein Theil von Werners grauem Speiskobalt. Er wurde von 
Hofmann, Klauer, Langer und von mir analyfirt, enthält neben 
Kobalt wechjelnde Mengen von Nidel und Eijen. Kommt zw Schnee: 
berg und Riechelsdorf vor. — Diefe Species find von gleicher Krk: 
ftallifation , welche jhon von Rome de l'Isle und Hauy Be 
worden ift. 

Sie find mit dem, Kobaltin die wichtigſten Kobalterze. In 
ihnen bat. der ſchwediſche Chemifer ©. Brandt.im Sabre 1733 
das Kobaltmetall entvedt, welches 1780 von Bergmann betätigt 
wurde. Die obalterze kannte man im 16. Jahrhundert und wurde 
in ber erjten Hälfte dejjelben ihre Eigenschaft, das Glas blau zu 
färben, von Chriſtoph Schürer, einem Glasmacher im Erzgebirg, 
entdedt. Anfangs gebrauchte man zur- Bezeichnung jolder Erze das 
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Wort Kobolt, welches. auch. für feindliche Berggeiiter galt, quae 
spectra vero, jagt Wallerius, non alia sunt quam vapor ar- 
senicalis, ab his mineris cobalti, plerumque arsenicalibus depen- 
dens: Das Wort Kobalt gebraucht. ſchon Bafılius Valentinus 
im 15. Jahrhundert. Die meiften Erze diefer Art liefern: Sachſen, 
8200 Gentner, Böhmen 4000, Heflen 2000 und Norwegen 2600. 

Erythrin, von &ovoög, voth, benannt von Beudant. ‚Kobolt: 
blütbe Werners. Bei Cronſtedt (1770) Ochra cobelti rubra 
indurata. Wurde zuerst vom Bergmann (1780) unterfucht, welcher 
ihn Schon als arfenitfaures Kobaltoryd erfannte. Chr. Fr. Buch olz 
(1809) fand: Arfeniffäure 37, Kobaltoryd 39, Waller 22. Ferner 
analyfirten das Mineral Laugier und Kerften (1844). Die 
Analyſen führen zu der Mifhung: Arſenikſäure 38,25, Kobalt 
oxyd 37,85, Waſſer 23,90. Die Kroftallifation ift von Mobs be: 
ftimmt worden. Den Iſomorphismus mit Vivianit bemerft G. Nofe 
(1833). — Schneeberg, Niechelsvorf 2c. Einen’ 11 PBrocent Nidel: 
oxyd enthaltenden Erythrin von Joachimsthal in Böhmen hat Lind: 
ader (185°) analpfirt. 

Der fog. Kobaltbeſchlag iſt nad) Kerjten ein Gemenge von 
Erythrin und Arſenit. 

Rofelit, nach G. Rose, benannt und kryſtallographiſch beſtimmt 
von Levy (1824). Enihält nach der Unterfuhung von Children: 
Arfenikjäure, Kobalteryd, Kalkerde, Talkerde und Wafler. — Sehr 
felten zu Schneeberg in Sadjen. 

Zavendulan, von der Lavendelfarbe nannte Breithbaupt (1837) 
ein Mineral von Annaberg im ſächſiſchen Erzgebirg, welches nady 
Plattner Arjeniffäure enthält und die Diyde nou Kobalt, Nidel 
und Kupfer. 

Bieberit, nach dem Fundort Bieber im Hanau chen benannt von 
. Haidinger. Kobaltvitriol. Der Hanau'ſche wurde zuerit (1807) 
von Kopp chemijch unterfudt. .Er gab 19,7 Procent Schwefelfäure 
an. Eine genauere Unterfuchung derſelben Varietät ift die von Winkel 
blec (1836) und die reinften Varietäten von der Grube Glüdsjtern 
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bei Siegen hat neuerlih Schnabel analyfirt. Danach ift die Mifhung: 
Schwefelfäure 28,37, Kobaltoryb 25,53, Waſſer 46,10. 

Asbolan, von @oßoin, Ruß, benannt von Breithaupt. Erb: 
kobalt der älteren Mineralogen. Bon Klaproth (1797) wurde 
eine unreine Varietät von Nengersdorf in der Oberlaufig analyſirt, 
von Döbereiner ber bei Saalfeld in Thüringen vorkommende und 
ebenderfelbe von Rammelsberg (1842). Er ift eine waſſerhaltige 
Verbindung von Manganperoryd mit Kobalt: und Kupferoryd. An: 
nähernd R Mn? + 4 4q. Rammelsberg giebt an: Manganper: 
orbd 49,5, Kobaltoxyd 19,45, Kupferoryb 4,85, Eiſenoryd 4,56, 
Waſſer 21,24.... 


Eifen und Eifenuerbindungen. 


Gebiegen Eifen. Wallerius erwähnt (1778), daß lange ge: 
ftritten worden fey und noch geftritten werde, ob natürliches metal: 
liches Eifen vorkomme. Er jeinerfeits zweifle.nidht daran. Gr 
citirt ein folches vom Senegal und in Heinen Körnern von Eiben- 
ftod und aus Steyermark. Man batte aber fchon im Jahre 
1751 zu Agram in Groatien eine Maſſe gebiegen Eifen von 71 Pfunden 
vom Himmel fallen fehen und im Jahre 1749 wurde eine Eifenmaffe 
bei Krasnojarsk in- Siberien von eimem Kofaden entvedt, welche 
Pallas 1775 nad Petersburg bringen ließ und deren Beichaffenheit 
und Vorkommen den Gedanken eines künſtlich dDargeftellten Eifens aus: 
Schloß und meteorifchen Urfprang andeutete, worauf Chladni (1794) 
einen folden angenommen und geltend gemacht hat. Die erwähnte 
Eifenmafje, die Pallas’sche genannt, hatte urfprünglich ein Gewicht 
von 1600 ruffiihen Pfunden, gegenwärtig wiegt fie noch 1270 ruſſiſche 
Pfunde. Schon im Jahre 1780 hat Bergmann einige chemifche 
Berfuche mit diefem Eiſen angeftellt und hielt es für ein Natur: 
probuft. 

Ueber den Fall des Agramer:Eifene hat Haidinger jpeciell 
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berichtet, indem er eine betzeffende Urkunde über die ftattgehabte Zeugen: 
vernehmung mittheilt (Sigungsberichte der math. naturw. Elaffe-d. k. 
Alad. B. XXXV. 1859), Es wird dabei auch bemerkt, daß an ge: 
ſchnittenen Hatten dieles- Eifens A. Widmannftätten (Director 
des #8. Fabrils: Produkten : Gabinets) im Jahre 1808 zuerft die Ent: 
derung der nad ihm benannten Nebfiguren gemadt babe und auf 
fie aufmerkjam geworden fey, als er die Wirkung des Anlaufens. im 
Feuer unterfuchte, Als nämlid die Farbe der Hauptmaffe von Strob: 
gelb in Brandgelb, Violett und Blau übergegangen war, blieben noch 
regelmäßig in’s Dreied geftellte Gruppen paralleler ſtrohgelber Linien 
fichtbar, die blauen und violetten Zwifchenräume ettwa '/, bis %/, Linie 
breit, die ftrobgelben Linien etwa von dem vierten bis fechöten Theil 
der Breite. Erft nach diefer Wahrnehmung machte er die Aetzverſuche 
mit Salyeterfäure. 

Nah dem-Freiberen v. Reichenbach, welder ausführliche 
Abhandlungen über. die Meteoriten mitgetheilt bat (in Poggendorffs 
Annalen. 1858) find außer ben Agramer-Eifen noch zwei dergleichen 
Maffen unmittelbar - beim Niederfallen beobachtet worden. Die eine 
fiel zu Charlotte in Discon County in Teneffee am 1. Auguft 1835 
und die andere zu Hauptmannsdorf (Braunau) in Böhmen am 14. 
Juli 1847. Andere, als Meteoreifen ertannte Maſſen find: ber fog. 
verwünfchte Burggraf von Elbogen in Böhmen, urfprünglib im Ge 
wicht von 191 Pfunden; eine im Jahr 1783 won Don M. Rubin 
de Gelis unterfuchte Mafje von Tucuman in Sübamerifa auf 300 
Centner gejhägt, eine 1784 von Domingos da Motto Botelho am 
Bache Bendego in Brafilien entdedte Mafje, von Martius auf 173 
Centner gefhäßt; eine 1793 in der Cap-Colonie gefundene Mafle, 
deren Gewicht nah Barroiw gegen 300 Pfund betragen hat; eine 
am Red: River in Louifiana gefundene, über 3000 Pfund fchivere 
Maſſe; eine 1805 bei- Bitburg im Trier'ſchen entdeckte urſprünglich 
gegen 3300 Pfund ſchwer; eine bei Bohumilig in Böhmen i. J. 1829 
aufgefundene von 103 Pfunben. 

Weiter find bemerkenswerth die Eifenmafje von: Lenarto, 194 
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Pfunde ſchwer, welche 1814 im Walde Lenartunfa auf dem höchſten 
Karpatbengipfel gefunden wurde; das Eifen von Ava in Ungarn; 
mehrere Etüde von 1—70 Pfund, 1844 aufgefunten, und eine große 
Menge von Körnern und Stüden bis 14 Loth, in demfelben Jahre 
im Magura:Gebirg in Ungarn beim Schürfen Auf. Eifenftein entbedt; 
das Meteoreifen von Geeläsgen im Kreife Schwiebus, Frankfurter 
Regierungsbezirk, 218-Pfunde ſchwer, im Jahre 1847 entdeckt 

In Amerika: das Meteoreifen von Texas, 1635 Pfunde ſchwer; 
das von Walfer- County, Alabama (von Troojt 1845 beichrieben), 
eine birnenförmige Maſſe von 165 Pfund; von Babbs Mühle, Green 
County in’ Tenneffee, zwei Maflen, die eine bon 12—14 Pfund, die 
andere von 6 Pfund; von Burlington, Oſtego County, in Neu:Norf, 
von 150 Pfund, im Jahr 1819 ausgepflügt; von Hommoney Creek 
Buncombe County, in Nord:Carolina, 27 Pfund; von Murfreesbore; 
Rirtberfort County, in Tenneflee, 19 Pfund. 

Aus Aſien kennt man eirie Meteoreifenmafje von Singbir; uk 
Pouna im Decan, melde 31 Pfund wog; aus Afrika vom Lötvenfluffe 
im großen Namaqualand. eine von 178 Pfund, und eine vom Dranje 
River Diftrikt im ſüdlichen Afrika von 328. Pfund, 

Außer den bier erwähnten größeren Mafjen von Meteoreifen fenmt 
man noch” viele Fleinere und find nur wenige Meteorfteine, die nicht 
dergleichen enthalten. Dagegen find: die Fälle von natürlich borfom: 
mendem gediegen Eifen nichtmeteorifchen Urfprungs bis jet ſehr * 
lich bekannt und zum Theil noch zweifelhaft. 

Dahin gehört das gediegen Eifen von Groß. Kamsdorf in Enten, 
welches Klaproth (1807) analpfirt und worin er fein Nidel und 
6 Procent Blei und 1,5 Procent Kupfer fand; ferner ein ſolches won 
Canaan in Connecticut "gangartig - in Glimmerfchiefer gefundenes, 
welches im Jahr 1826 vom Major Barall entvedt wurde und nach 
Shepard 91,8 Eifen und 70 Kohle enthält; und das (1841) von 
J. $ Bahr in einem Stüd ſ. g. verfteinerten- Holzes von einer 
ſchwimmenden Inſel bei Katharinenholm in Smaland gefundene, 
welches er Sideroferrit benannte "und durch Reduction eines 
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Eiſenſalzes innerhalb der Holzzellen entſtanden betrachtet. (Sin dieſer Be: 
ziehung hießt Siederoferrit entweder Eiſeneiſen, von /örgog, Eiſen, 
und ferrum, Eiſen, oder ift unrichtig, wenn sidera, die Sterne, für 
die Zufammenfesung gebraudyt jepn ſollen, da biefes Eifen nicht meteo⸗ 
riſchen Urſprungs tft.) 

Unter den älteren Angaben findet ſich, daß — eine 
Stufe zwiſchen Eibenſtock und Johanngeorgenſtadt gefunden habe, 
welche biegſames Eiſen enthalten, und daß mit demſelben kryſtalliſirter 
Granat verwachſen geweſen ſey, auch ſeyen daran die Saalbänder 
vorhanden geweſen, welche aber nicht näher beſchrieben ſind. Pötzſch 
berichtet, er habe ein dergleichen Eiſen aus der Eibenſtockergegend beſeſſen, 
mit anſitzendem Geſtein und Schwefelkies. Karſten beſchrieb eine 
Stufe von Großlamsdorf, an welcher gediegen Eiſen mit Brauneifen- 
ſtein, Eiſenſpath und Schweripath verwachſen geweſen jey. Ein Stüd 
gediegen Eifen habe Baron v. Hüpſch in der.Eifel unter Eifen: 
fteinen, die: aus: einer Grube gefördert ivorden, gefunden und ebenfo 
Geh. R. Gerhard eines zu Tarnowig in Oberjchlefien unter friſch 
geförderten Eifenfteinen u. |. w. Vergl. darüber Chr. Gottl. Pötzſch 
Kurze Darftellung der Gejchichte über das Vorkommen des gediegenen 
Eiſens. Dresden, 1804:  - 

Homward-(1802) und Klaproih (1807) fanden zuerſt in mehreren 
Arten von Meteoreifen Nidel. Klaproth analyfirte die Mafjen, von 
Agram (3,5 Nidel), Durango in Mexiko (3,25 Nidel);. die Pallas⸗ 
ſche Mafle analyfirte er im Jahr 1815 und. fand 1,5 Procent Nidel 
. und in dem von Elbogen: 2,50 Nidel. Ebenfo fand er das Eifen 
nidelhaltig, welches in den Meteorfteinen von Sms, Eichſtädt und 
Erzleben eingemengt iſt. 

Bom Eiſen von Bohumilig in Böhmen haben Steinmann 
(1830), v. Holger (1830) und Berzelius (1831) Analyfen geliefert. 
Holger gab darin Kobalt, Mangan, Galcum, Berpllium, Alumi: 
nium und Magnefium zu 0,12—0,59 Procent an; wovon Berzelius 
fein Berpllium, Aluminium und Mangan finden konnte, er fand aber 
eingemengte Schuppen von Phosphornideleifen, für welches Haidinger 
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den Namen Schreiberfit, zur Erinnerung a an &. v. Schreibers, 
gegeben hat. 

Im Jahr 1834 analgfirte Wehrle die Eifen von Agram, Eln- 
bogen, vom Cap und von Lenarto neuerdings und fand in allen gegen 
0,6—0,88 Procent Kobalt; Stromeyer hatte (1833) auch Kupfer 
als ebenſo charalkteriſtiſch für das meteorijche Eifen angegeben, wie es 
das Nidel ift; eine von ihm unterjuchte Mafle von Magdeburg; in 
welcher er das Kupfer (1832) zuerft gefunden hatte, erwies ſich aber 
fpäter als ein Schmelzofenproduft.. Das Pallas'ſche und Elnbognet⸗ 
Eifen wurde ebenfalld von Berzelius analyfirt (1834), welcher im 
erfteren aufer den befannten Mifhungstheilen nod Spuren von Magne: 
fium, Zinn, Kupfer, Mangan und Schwefel fand, im unlöslichen 
Rüdftand aber eine ähnliche Phosphormetallverbindung wie im Eifen 
bon Bohumilig, beftehend aus Eifen 48,6, Nidel 18,33, Magnefium 
9,66 und Phosphor: 18,47. 

Es wurde weiter Meteoreifen aus Alabama, Clarte: County: bei 
Glairbarne von Jackſon (1840) analyfirt, worin er außer 66,56 
Eiſen und 24,71 Nidel noch 3,24 —— und Mangan, 4,0 Schwefel 
und 1,48 Chlor fand. 

Das Chrom hatte ſchon Laugier (1806) in den Meteorſteinen 
von Verona (von 1666), Enſisheim u. a. entdeckt, in eben dieſem 
Jahre Smitbjon Tennant Graphit in dem Eifen vom Gap und 
Prouft Shwefeleifen mit dem Minimum von Schtvefel, Pyrchotin, 
im Meteorfteine von Sigena in Spanien; das Manganoryb hatte 
bereit? Klaproth (1803) im Stein von Siena gefunden. _ . 

Vom Jahr 1846 find Analyfen vorhanden von B. Silliman 
und Hunt von Eijen von Teras und Cambria bei Lodport in Neu: 
York und vom Jahre 1848 folde von Duflos und Fifher von 
dem Eifen von Braunau und Seeläsgen; und dergleichen von Batera 
und Löwe vom Meteoreifen von Arva, welche weſentlich in den Ne: 
fultaten den früheren-mehr oder weniger nabelommen. Shepard hat 
(1848 und 1850) mehrere amerifanifche Eifenmaffen analpfirt. 

Wöhler fand (1852), daß das meifte Meteoreifen Aus einer 
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Kupferbitriollöfung das Kupfer nicht fälle, fih aljo paſſiv verhalte, 
und daß es erit durch Berührung mit gewöhnlichem Eifen reducirend 
wirle. Dieſes hängt nicht mit dem Nidelgehalt zufammen,“ noch mit 
der Eigenfchaft, Widmannſtädt'ſche Figuren zu geben, da nicht jedes 
Meteoreifen paſſiv ift. Paſſiv verhielten fich die Eifen von Krasnojarsk 
(palaffiche Maſſe), von Braunatı, Schwetz, Bohumilig, Toluca u. a,, 
activ die von Lenarto, Chefter-County, Merito, Bitburg 2c., zwiſchen 
beiden ftehen. die von Agram, Arva, Atakama und Burlington. 

Chr. U. Shepard hat (1853) in dem Meteoreifen von Ruffs— 
Mountain in Sübearolina ein fires Alkali entdeckt, wahrſcheinlich 
koblenfaures Kali. Er hält es für wahrſcheinlich, daß das Kalium 
mit den andern Metallen legirt ſey. — $: A. Gentb giebt (1854) in 
einein Meteoreifen von Neu:Merifo Titan an und zwar 16 Procent. 
R. Bi Greg beſchrieb (1855) ein Meteoreifen von Greenwood in 
Chile, welches in "einigen Höblungen gediegen Blei (in Kügelchen 
bis zu Erbjengröße) enthielt. 

Krank bat (1857) mitgetbeilt, daß an mehreren Stüden des 
Metevreifens von Toluca in Mexiko derbes und Froftallifirter Magnet: 
eifenerz, ferner Graphit in derben Parthieen und Schwefeleiſen vor- 
komme. Mehrfache Analyjen haben das Eijen als meteorifch conftatirt. 

Nach der Zufammenftellung von Rammelsberg (Mineralchemie 
1860) fennt man von chemifch unterfuchten Meteoreifenmaffen- aus 
Deutichland 7, Ungarn 3, Frankreich 1, Rußland 2, Mexiko 9, Süd: 
amerika 4, Vereinigte Staaten 13, Afrika 4. In Summa 44, außer 
mehreren anderen, welche nicht analyſirt ſind. 

Kryſtalliſation zeigt am ausgezeichnetſten das Meteoreiſen von 
Braunau in Böhmen, fie ift von Glocker, Neumann und Hai— 
dinger (1848) als tefferal beftimmt worden und laſſen ſich fehr 
deutliche Blätterdurchgänge nah ven Flächen des Würfels wahr: 
Gediegen Eifen findet ſich wie ſchon gejagt faft in allen Meteor: 
fteinen. Ueber den Fall diefer Steine hat man Angaben, welche 
über taufend Jahre vor der chriftlichen Zeitrechnung EN 
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ältefte aber der noch aufbewahrten und in unferer Zeit unterfuchten, 
ift der fog. „Schwarze Stein“ in der Kaaba zu Mekka, welcher ſchon 
vor Mohammeds Auftreten als Religionsftifter (611) von den beid- 
niſchen Bewohnern Arabiens als ein großes Heiligthum verehrt. wurde. 
Er befindet fi in der Nord Oſt Ecke der Kaaba eingemauert. Shen. 
Chladni vermuthete (1819) den meteorifchen Urjprung dieſes Steins 
nad Mittheilungen des öſterreichiſchen Generalconſuls in Aegypten, 
Ritter v. Laurin (vom Jahr 1845): ift daran nicht zu zweifeln, 
P Partſch hat. eine biftorifche Abhandlung darüber gejchtieben. 
(Dentichr. der Mathem. Naturiv. Clafje der Kaiferl. Akad: d Will., 
B. XIII. Wien 1857). Der nächſt ältefte Stein, deſſen Fall be— 
obachtet worden, ift der Stein von Enfisheim vom Jahre 1492. 
Ueber diefen theilt Pötz ſch (Kurze Darftellung der Geſchichte über 
das Vorkommen des gediegenen Eifens 2c. Dresden 1804) zwei in 
tereflante Urkunden aus einem Manifeft des Kaiſers Marimilian 1. 
mit, deren eine, -batirt Augsburg den 12. November 1508, einen: Auf- 
ruf an das Reich zu einem Zug gegen die Türken enthält und dabei 
diejes Donnerfteins als eines vom Himmel gejendeten Zeichens er- 
wähnt 2c. Der Stein fiel am 7. Nov. 1492 und wog 260 Pfunde, 
Andere bemerfenswerthe Steine, tue Fall beobachtet worden ift, find: ° 
die Steine von Tabor in Böhmen.von 1753, von 5—13 Pfund; der 
Stein von Mauerficchen im Innviertel von 1768, Gewicht 38 Pfund; 
der Stein von Eichftädt von 1785, von 5Y, Pfund; die Gteine von 
Barbotan in Gascogne von 1790, mehrere 18—20 und mehr Pfunde 
ſchwer; die Steine von Siena von. 1794, einige pfundſchwer, einer 
mit 7 Pfund; der Stein von Yorkſhire von 1795, Gewicht 56 Pfund; 
die Steine von Benares in Ginbofapä ‚bon 1798, die meiften einige 
Pfunde ſchwer; die Steine von Aigle im Departement Orne in der 
Normandie von 1803, deren 2000 bis 3000 Stüde fielen, danınter 
elche bis zu 10 Pfund; ferner Steine von Eggenfelden in Bayern 
1803;. von Alais im Departement bu Gard von 1806; von Timo: 
F im Gouvernement-Smolenst (140 Pfund); von Stannern in 
Mähren von 1808, mehrere Steine von 3—11 kun; von &fje-im 
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Bunzlauer Kreife in Böhmen von 1808, vier Steine zujammen 18° 
Pfund ſchwer; von Charjomville bei Orleans von 1810, darunter ein 
. Stüd gegen 40 Pfund ſchwer; von Chantonay in der Bender, von 
1812,- ein Stein von 69 Pfund; von Juvenas im Departement de 
(Ardehe, von 1821; von Sommer:County von 1827; Richmond in 
Virginien von 1828; Wefjely in Mähren von 1831; Blansko in 
Mähren von 1833; vom Kap von 1838; von Miffouri von 1889; 
von Chateau⸗Renard in Franfreih von. 1841; von Norbhaufen von 
1843; vom Mindelthal von 1846, ein Steit von 14%, Pfund; von 
Dharwar in Oſtindien von 1848, von 4 Pfund; von Cabarras⸗County 
in Nord:Garolina von 1849, von 18%, Pfund; von Tripolis von 1850, 
viele Steine; von Gütersloh in Preußen von 1851, von 11/, Pfund, 
von Med:Madaras in Siebenbürgen von 1852, mehrere Eteine, dar⸗ 
unter einer von 18 Pfund; vom Echie in Norivegen von 1854; von 
der Inſel Oeſel in Rufland von 1855; von Petersburg in Tenneffee 
von 1855, von 3 Pfund; von Ohaba 'bei Carlsburg in Eiebenbürgen 
bon 1857, von 29 Pfund; von Kaba bei Debregzin in Ungarn von 
7 Piund; von Montrejeau, Departement Haute-Garonne, von 1858, 
von 40 °und 10 Kilogramm; von Kalowa bei Orawiga im Bannat 
von 1858; von Harrijon-County in Indiana von 1859. 
Aus einer Abhandlung Klaproth’s von 1803 (N. Ag. Joum 
d. Chem. B. J. p. 1:) ift erfichtlich, daß die erfte Analyfe eines Me . 
teorfteins von franzöfifchen Chemitern mit einem im Jahr 1768 ge: 
fallenen Eremplar /angejtellt worden ift. Das Nefultat war: Schwefel 
81/,, Eifen 36, witrescible Erde 55%,. Im Stein von Enfisheim 
fand Barthold damals: Schwefel 2, Eifen 20, Bitterſalzerde 14, 
Thonerde 17, Kallerde 2, Kiefelerve 42. Howard fand ebenfalls 
. um jene Zeit im Meteorftein von Benares in Indien: 1) Gediegenes 
Metal, in 23 Theilen: 16%, Eifen, 61/, Nidel. 2) Schiwefelfies in 
13%/, Theilens Schwefel 2, Eifen 10/,, Nidel 1. 3) Rundliche im ber 
Mafje zeritreute Körner, in. 100 Theilen: Kiefelerde 50, Bitterfalzerbe 
15, Eiſenoxyd 34, Nideloryd 2'/.. Er hat auch die Meteorfteine von 
Vork und Siena analyfirt, Alaprotb die von Siena und aus bein 
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Eichſtädt ſchen. Vauquelin hat (1803) auch den Stein von Benares 
analyſirt. Dieſe und ähnliche Analyſen gaben keine Einſicht in die Natur 
der Meteorſteine, da dieſe nicht von homogener Maſſe, ſondern ein 
Gemenge verſchiedener Mineralſpecies ſind. Darauf bat (1820) Nor: 
denſkiöld aufmerlſam gemacht und zu zeigen geſucht, daß der Stein 
von Wiborg in Finnland aus Dlivin, Leucit, Magneteifen und einer 
lavaartigen Subſtanz beftehe und ebenjo hat ©. Roſe (1825) im 
Meteorftein von Juvenas Augit, Labrador und Magnetkies erkannt 
und auf feine Wehnlichleit mit dem Dolerit vom Meiöner aufmerkfam 
gemacht. Nah Roſe's Methode analyfirte mechaniſch und chemiſch 
Shepard (1830) einen in Virginien gefallenen Meteorftein, welchen ; 
er aus Dlivin zu ?/; der ganzen Mafje, aus Labrador, phosphor: 
ſaurem Kalt, nidelbaltigem Eijen und Magnetkies zuſammengeſetzt 
fand. Eine umfafjende auf die erwähnten Verbältnifje Nüdficht neh 
mende Arbeit ijt dann (1834) von Berzelius geliefert worden. Er 
analyfirte die Meteorfteine von Blansto, Chantonnay, Zontalar und 
Alais. Der magnetifche Theil wurde bejonders - analyfirt, ebenjo der 
in Salzfäure löslihe und unlöslide. Auf dieſe Weife und mitteljt 
ftöchiometifcher Berechnung fand er, daf die. Mineralien, welche bie 
Meteorteine bilden, weſentlich ſeyen: Dlivm, augitartige Silicate mit 
Talterde, Kalterve, Eijenorydul, Manganorydul, Thonerde, Kali und 
, Natrum,. Chromeifen, Zinnoryd, Magneteifen, Schwefeleifen Fe, ge 
diegen Eijen, welches Schwefel, Phosphor, Nidel x. enthält. Die in 
diejen Steinen vorfommenden Elemente betrugen damals ‚Y, der be- 
lannten. NRammelsberg, v. Baumbaner und Shepard haben 
dann (1843 und 1846) Meteorfteine nad der Methode von Berze 
lius analyfirt und berechnet und bat Shepard den feldfpathigen 
Theil des Steines von Juvenas als Anorthit bezeichnet, welches Ram _ 
melsberg betätigte und bei der wiederholten Analyje auch. Phos- 
phorfäure und Titanfäure darin entdedt, Shepard bat 37 Mineral: 
fpecies und falzartige Verbindungen als in den Meteoriten vorfommend 
bezeichnet, darunter einige, denen er befondere Namen beilegt, näm⸗ 
lid: Sphenomit, Dyslptit -(Schreiberfit) Jodolith, Chladnit 
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(albitähnlih und fryſtalliſirt, im Stein- von Bilhopenille), Chan: 
tonnit (im Stein von Chantonnay): Nach dem Grade der Häufig: 
keit des Vorklommens ftehen die Elemente nah Shepard -in folgender 
Reihe: Eifen, Nidel, Magnefium, Sauerftoff, Silieium, Schwefel, 
Calcium, Aluminium, Chrom, Natrium, Kalium, Kobalt, Kohle, 
Phosphor, Chlor, Mangan, Zinn, Kupfer, Waflerftoff, Titan, Ar: 
fenit, Zu den Metgorfteinen ohne Meteoreiſen gehören die Steine 
von Stannern, Juvenas, Jonzac im Departement de la Bafle Charente 
in Frankreich, Lontalar Gouvernement Wiborg in Finnland, Bilhopville 
in Sübcarolina, Concord in Neu-Hampſhire, Bokleweld im Capland, 
Kaba bei Debregzin in Ungarn, Mais im Departement du Gard in 
Frankreich. 

Rammelsberg giebt (1860) folgende Gemengtheile der befannten 
Meteorfteine an: Nideleifen, Blei (im Stein von Tarapaca), Magnetit, 
Chromit, Kafjiterit, Phosphornideleifen (Schreiberfit), Koblenftoff, 
Schwefeleifen Fe, Pyrrhotin, Olivin (ein vorzüglicer z. Thl. kryſtal⸗ 
liſirt vorfommender Gemengtheil), Augit, Anorthit, Labrador, Chlabnit 
Mg Si (Hauptgemengtheil im Stein von Bifhopeville). 

Eine hieher gehörige Entdedung von Wöhler ift von befonderem 
Intereſſe. Er fand bei der Analyſe des Meteorfteins von Kaba in 
Ungarn, bie er 1858 und 1859 veröffentlihe, eine kohlenſtoffartige 
leicht ſchmelzbare Subftanz, ähnlich den fofjilen Kohlerwaſſerſtoffverbin⸗ 
“dungen, welche unzweifelhaft organischen Urfprunges if. Wöhler 
bemerkt, daß das Vorfommen einer ſolchen durch die Wärme zerfegbaren 
Subftanz mit dem Feuerphänomen beim Herabfallen und der. geſchmol⸗ 
jenen Rinde der Steine nicht im Widerſpruch fiehe, wenn man, wie 
es ſehr wahrfcheinlih, annimmt, daß diefe Körper nur ganz momentan 
einer außerordentlich hoben Temperatur ausgefegt waren, bie nur bie 
Oberfläche zu Ächmelzen, nicht aber die ganze Maſſe zu durchdringen 
vermochte. : Wöhler hat (1859) noch einen zweiten Fall befannt ge- 
macht, wo eine der erwähnten ähnliche Subftanz gefunden wurde, näm: 
lich in einem der Meteorfteine, welche im Jahr 1838 im Capland fielen. 
Die Unterfuhung wurde unter feiner Zeitung von Harris ausgeführt. 
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Schon Berzelius ftellte (1834) bei Gelegenheit feiner Analyfe 
des Steines von Mais, in welchem er eine fohlenhaltige Erde fand, 
eine genaue Unterfuchung derfelben an, von dem Gedanken geleitet, fie 
könne möglicherweiſe organifche Ueberrefte eines anderen Weltkörpers 
enthalten, es fand fich aber nichts, was mit Beftimmtheit dafür an- 
geſprochen werden konnte. 

Die Meteorfteine find nah dem Geſagten den gemengten Fels: 
„arten zu vergleichen und gehören als Ganzes betrachtet mehr der Geo- 
gnofie und Geolögie an, als der Mineralogie. Ebenſo ift es mit den 
Erſcheinungen, welche ihren Fall begleiten und mit den Hypothefen 
über ihre Herkunft und Bildung. Ueber letztere daher nur Einiges. 
La Place ftellte die Anficht auf, daß die Meteorfteine aus dem 
Monde kommen, und Berzelius neigte ſich ebenfalls zu dieſer An- 
fiht,. Chladni aber betrachtet fie als im Weltraum zerjtreute Körper, 
welche wie die Planeten in gewiſſen Bahnen fidh bewegen, bis fie in 
die Attractionsfpbäre der Erde oder eines anderen Weltkörpers "gelangen 
und jo nieberfallen. Marfhall von Bieberftein (1802) ijt ber 
Meinung, daß die Weltförper, Planeten ꝛc. überhaupt durch Aggre: 
gation folcher meteorifhen Maffen fich gebildet haben und daß bie 
fallenden Meteorfteine die Ueberreſte derſelben jeyen, melde ihrer ur: 
ſprünglich erhaltenen Bewegung zu Folge bisher zu feiner Vereinigung 
mit einem größeren Weltkörper gelangen konnten und biefe erit jeßt 
bei ihrem Falle finden. Eine ähnliche Anficht haben v. Hoff (1835) 
und Freiherr v. Reichenbach (1858) ausgefprohen und darzuthun 
geſucht, daß die Sternſchnuppen und die Gometen aus noch nicht aggre: 
girten Theilchen folder Meteorite beitehen. Reichenbach's Unter 
fuhungen und Zufammenftellungen führen weiter zu dem Rejultat, daß 
täglidy wenigſtens 12, jährlich 4500 Meteorite auf die Erde fallen (ie 
Mehrzahl natürlich in die Meere), daß große Steinmafjen, die auf der 
Erde zerjtreut umberliegen, wie manche Dolerite, meteoriſchen Urſprungs 
au ſeyn fcheinen, daß die fich wiederholenden Flögformationen mit ihren 
verfchütteten Lebwelten einzelnen großen Meteorſtürzen und ihren Folgen 
zugefchrieben werben können. 
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Die größte Sammlung von Meteoriten ift die kaijerlihe in Wien 
mit 136 Steinen und Eifenmafjen von verjchiedenen Fundorten. Die 
Reihenbady'jhe zählt dergleichen noch 20 von Lofälitäten, welche vie 
taiferlihe Sammlung nicht hat, jo daß (1858) in Wien die Nepräfen- 
tanten von 156 Meteoritenfällen vorhanden tvaren. 

Chladni, über euermeteore und über die mit denfelben hevab: 
gefallenen Maſſen. Wien, 1819. v. Schreibers, Beiträge zur Ge: 
fchichte und Kenntniß meteorifcher Stein: und Metallmafjen. Wien 
1820 mit vielen Abbildungen. Paul Bartich, die Meteoriten ober 
vom Himmel gefallenen Steine und Eijenmaffen im k. k. Hof-Mineralien: 
Kabinete in Wien. Wien 1843. Die Abhandlungen bes Freiberrn 
v. Reihenbad in Poggendorff's Annalen B. 101—108 und 111. 

Die wichtigften Erze zur Gewinnung des Eifens find die Speries: 
Magnetit, Hämatit, Limonit und Siderit. Eiſen daraus barzuftellen 
kannten ſchon die alten Iſraeliten, Griechen, Perfer 2c. und die Römer 
verftanden. das Härten des Stahls, aber nicht bei allen Völkern wurde 
das Eiſen gleichzeitig befannt; in alten ſtandinaviſchen Gräbern -twur- 
den Waffen von Kupfer und Gold mit eifernen Schneiden gefunden, 
wohl wegen der damaligen Seltenheit de3 Eifens; zu Cäſar's Zeiten 
(60 v. Chr.) war das Eijen in England anfangs: fo ſelten, daß es 
mit Gold gleihen Werth hatte, ‚in Peru und Brafilien war bei Ent 
deckung dieſer Länder das Gifen unbekannt. Das Gußeifen fcheinen 
die Ehinejen nad) einer Angabe von Gütz laff jhon 700 v. Chr. ge 
kannt zu haben. 

Eine Ueberficht der. europäiſchen Eiſenproduktion im Jahre 1854 
giebt an: Großbrittannien 56 Millionen Centner, Frankreich 10%, Mill, 
Etr., Preußen 5), Mill. Ctr., Defterreih 4°/, Mill. Ctr., Belgien 
34, Mil. Ctr., Schweden und Norwegen I Mill. Etr., Spanien 
750,000 Etr., Raflau 500,000, Bayern 350,000, Sardinien 250,000, 
Schweiz 200,000, Toskana 150,000, Württemberg, Sachſen, Hannover, 
Heflen gegen 500,000 Gtr., Rußland gegen 4 Mill. Ctr, — Norb- 
amerita 18 Mill. Str. — Die Größe der Produktion anderer Länder 
und Welttheile ijt wenig befannt. 
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— Magneteiſenerz. Daß gewiſſe Steine das Giien an: 
ziehen, war ſchon den Alten befaunt, bie griechiſchen und römifchen 
Forſcher erzählen davon und Plinius bemerkt, daß die Entbedung 
des Magnets auf dem Berge Ida von einem Hirten Namens Magnes 
gejchehen ſey, indem die Eiſenſpitze eines Stodes und die Nägel feiner 
Schuhſohlen plöglid am Boden feitgehalten worden ſeyen. Dieſes 
würde fich auf. polarifchen Magnetit beziehen. Die Magnetnabel wird 
zuerft in einem Gedicht von Guyot aus der Provence von 1190er: 
wähnt, fie foll aber bei den Chinefen ſchon 1100 v. Chr. bekannt ge: 
weſen ſeyn. — Der Magnes wird, meiftens unter den. Steinen, bei 
‚allen Mineralogen bis zu Galenus (im zweiten Jabrb.) zurüd an: | 
geführt. In Betreff des Unterſchiedes zwiſchen attractoriichem und 
retraetorischen Magnetit äußert fih Cronſtedt (1777), daß die an: 
ziehende Eigenſchaft aus der Luft zu Tommen jheine, denn die natür: 
lichen Magnetjteine finde man meiſtens in den Tagflüften, dagegen 
in der Tiefe unter denfelben nur retractorifches Eifenerz. Die älteren 
Analyjen von Bucholz Klaprotb, Gärtner u.a. bis 1813 gaben 
als Miſchung meiftens Eiſenoxydul mit wenig Eifenoryd an, erft Bew 
zelius zeigte, daß es die Miſchung Fe Fe habe — Eifenoryd 68,97, 
Eifenorydul 31,08. ‚Damit ſtimmen aud die meiften Analyjen von 
Karften, Fuchs (1839) und Rammelsberg überein. Ich hatte 
(1831) in-einigen Varietäten die Miſchung der Formel Fe 3. Fe 4 ent: 
fprechend gefunden und Breithbaupt glaubte, daß dieſe auch wegen 
größerem ſpecifiſchem Gewicht und größerer Härte eine beſondere Spe— 
eies bilden. Die Wahrſcheinlichteit iſt aber, daß in Folge einer Zer— 
ſetzung ſich etwas Eiſenoxydul höher oxydirt habe, wie denn der Mar tit 
aus Braſilien, nah dem Mars.von Breithaupt benannt, welcher 
von mir (1831) als aus Eifenoryd beftehend erkannt wurde, wahrjchein: 
lich ein dergleichen vollftändig orydirter Magnetit iſt; man müßte außer: 
dem, wie ich auch zuerjtraufmerfjam gemadt babe und andere gleicher 
Meinung find, das Eifenoryd als dimorph annehmen. Eine intereflante 
bier anſchließende Species ift der Magnoferrit, von der Magnefia 
und dem Eifengehalt benannt, welchen Rammelsberg (1858) beſtimmt 
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und analyfirt bat. . Die Analyſen geben nahezu: Eifenoryb 84,21, 
Talterde 15,79, welches Mg ? Fe entſpricht, alfo ein Analogon zu 
der bon mir vorhin angeführten Formel Fe Fo“. Rammelsberg 
betrachtet aber die. oftaebriichen Kryſtalle ala Mg Fe mit eingemengtem, 
21 Procent betragendem Eifenglanz oder Hämatit. Die Kryſtalle find 
vom Veſuv. 

. Bon der Kryftallifation des Wagneiits fannten Rome de l'Isle 
und Hauy (1801) nur das Dftaeder und Rhombendodecaeder; Mohs, 
welcher (1824) das Heraeder. ald Grundform annahm, giebt noch ein 
Tetralisherander an, ein Triofispktaeder, Trapezoeder und Heralis- 
oltaeder. Varietäten diefer Formen haben Breithbaupt und v. Kol: 
ſcha row befchrieben. 

C. U. Shepard beſchrieb (1852) ein — von Monroe 
in Nordamerila, welches rhombiſche Kryſtalliſation zeigte und nannte 
ed wegen des vermutheten Dimorphismus Dimagnetit. Nach Dana 
iſt es eine Pſeudomorphoſe nach Lievrit. 

Magnetit findet ſich in ungeheuren Maſſen in Schweden, wo aus 
den ſeit 1481 bekannten Gruben von Danemora jährlich 300,000 Centner 
Erz getvonnen werden, in Lappland und ain Ural, wo der Magnet: 
berg Blagodat jeit 1730 belannt ift. Ausgezeichnete Kryitalle find 
vorzüglich aus Traverſella (jeit 1827), Tyrol und vom Ural bekannt. 

Hämatit, von «une, Blut, theild wegen der Farbe des Pulvers, 
theils weil er fonft als blutftillendes Mittel (Blutftein) galt. Werners 
Eijenglanz, Eijenglimmer,. Rotheifenftein, Rotheijen: 
rahm, Rothglaskopf, Rotheiſenocker. Buchholz zeigte (1807), 
dab diejes Erz wejentlih nur aus Eiſenoxyd beſtehe. Haſſenfratz 
beftimmte (1809) den Hämatit, beftehend aus 69 Eifen und 31 Sauer: 
ftoff. Gegenwärtig ift 70 Eifen und. 30: Sauerftoff geltend. — Nach 
Berzelius und nah meinen Analyjen enthält mander Hämatit 
Titanfäure oder eingemengtes Titaneifen. 

Die Kıvjtallifation it zuerft von Rome de l’Jsle und Haup 
beſtimmt worden. Hauy hatte anfangs den Würfel zur Grundform ge: 
nommen, ijt aber durch die dabei abnorm jich zeigenden Ableitungsgeſetze 
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der fecundären Flächen zur Kenntniß des Rhomboeders gelangt. 
Er nennt es, wie noch jetzt die Franzoſen, ſer oligiste, der Zuſatz 
von oAeyog, wenig, in Beziehung auf den Eiſengehalt gegenüber 
dem Magnetit. — Die Kroftallifation haben weiter Breithaupt, 
Naumann, Miller, v. Kokſcha row u.a. beftimmt. Hausmann 
und Henrici haben gezeigt, daß Hämatit durch Streichen mit einem 
Magnet bis zum Anziehen von Eijenfeile -magnetifch gemacht werden 
könne. — Berühmt als Fundort ift für fchöne Kryſtalle die Inſel 
Elba, das alte Alva, von welcher fhon Birgil in der Aeneide 
fagt: Insula inexhaustis chalybum generosa metallis. Außerdem 
Altenberg in Sachen, Framont in Lothringen ꝛc. — Bildet ſog. 
Eifenglimmerjchiefer, eine Felsart in Brafilien. 

Das Vorkommen von Irpftallifirtem Hämatit in vulfanifchen Subli: 
maten hat Mitjcherlich (1829) durch Zerjegung von Chloreifen durch 
Wafferdämpfe erllärt, nachdem ihn Fitentfcher auf dergleichen Kry: 
ftalle aufmerkſam gemacht hatte, welche in einem Töpferofen in ber 
Dranienburger Fabrik gefunden worden waren. 

Göthit, nach dem Dichter Göthe, benannt von Lenz. Nadel: 
eifenerz, Lepidokrokit der feinfchuppige, Rubinglimmer, Phyr: 
rhofiderit Hausmann's. Schon länger gefannt, wurde er durch 
chemifche Analyfe von mir (1834) genauer beftimmt und vom Limpnit 
getrennt. Er ift Fe U = Eifenoryd 89,9, Wafler 10,1. Ich babe 
ferner gezeigt, daß alle in Eiſenorxydhydrat zerjeßten Pyrite biefer 
Species angehören. Hieher auch wahrſcheinlich der Stilpnofiderit 
Ullmann’s, von orelnvöc, glänzend, und adönoog, Eifen. — 
Die Kıyftallifation wurde von Mohs beſtimmt. — Eijerfeld im Siegen: 
jchen, Oberkirchen im Wefterwald, Oberſtein, Cornwallis. 

Limonit, von Limus, Sumpf, Sumpferz, weil als ſolches jüngere 
Bildungen vorkommen, benannt von Beudant. Brauneifenerz, 
Brauneijenftein Werner's. Noch im Jahre 1816 kannte man 
die chemiſche Zufammenjetung dieſes wichtigen Eiſenerzes nicht. In 
Hoffmann's Mineralogie heißt es beim faſrigen Brauneiſenerz: 
„Wenn man das merkwürdige chemiſche Verhalten des Brauneiſenrahmes 
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und die nahe Verwandtſchaft deſſelben mit dem fafrigen Brauneifen- 
ftein vergleichend prüft, fo ergiebt fi) die Bermuthung: eines eige: 
nen charakterifirenden Beftandftoffes, der noch nicht gefunden iff 
Kohle?).“ Den Eifengehalt fchätte man zu 40 bis 50 Procent. — 
Nach den Analyfen von d'Aubuiſſon, Kerften und den von mir 
(1834) angeftellten- ift diefe Species Fe? #3 — Eiſenoxyd 85,56, 
Waſſer 14,44. 

Ueberall verbreitet, mit Thon, Sand, Eijenphosphat ꝛc. gemengt 
die fogen. gelben Thoneifenfteine, -Bohnerze, Raſeneiſenſtein 2c. bildend. 

Eine naheftehende Species, vielleicht nicht wefentlich verjchieden, 
üt der Kanthojiderit, von Farı$öc, gelb, und addons, Eifen, 
welcher von E. Schmid (1851) befchrieben und analyfirt wurde. Er 
ift danadı Fe 112 = Eifenorub 81,64, Wafler 18,36. — Ilmenau 
in Thüringen. 

Ein Gemenge von Hämatit und Limonit fcheint das Mineral zu 
ſeyn, welches. Hermann (1845) Turgit, nah dem Flufie Turga 
im Ural benannt hat und ebenfo der Hybrohämatit Breithaupt's 
(1847) von Hof in Bayern und aus Siegen. Beide nähern fich übri- - 
gens der Formel Fe? fr = Eifenoryd 94,67, Wafler-5,38. — Quell: 
erz nennt Hermann (1842) eine von ihm analgfirte Verbindung 
von Niſchne-Nowgorod, für welche er die Formel Fe 43 annimmt. 

Eiderit, von a/önoos, Eifen. Eiſenſpath, Spatheifen: 
ftein Werner's. Ferrum intraetabile albicans spathosum bei 
Zinne Die erfte chemische Unterfuhung hat Bayen (1774) ange 
ftellt, welcher zeigte, daß firh mit: Säuern daraus ein Gas von ber 
Beichaffenheit- der Koblenfäure enttwidele, daß. zuweilen Kalt in der 
Miſchung x. Er glaubte auch Zinkoxyd darin gefunden ‚zu haben. 
Bergmann und Sage fanden Manganoryd neben dem Eifenoryd. 
Bucholz (1804) giebt einen Gehalt von 59,5 Eifenorydul an und 
2,5 Procent Kalt, fand aber kein Manganoındul. Er bemerkte auch, 
daß beim Glühen des Minerals die Koblenfäure zum Theil zerjeßt 
werde und daß .fich ein mit blauer Flamme brennendes Gas entwidele, 
welches et als Kohlenoxydgas bezeichnete. Auch Bergmann hatte dieſes 
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Gas beobachtet. Buchholz beobachtete auch, daß die geglübten Stüde 
nicht nur vom Magnet gezogen wurden, fondern ſelbſt polarifd waren, 
denn er fagt, fie hätten eine feine, an einem feidenen Faden auf: 
gehängte Nähnadel in einer Weite von einigen Linien Angezogen und 
ebenfo reine Eifenfeile (N. Allg. Journ. d. Chemie B. 1. p. 244). 
Drappier-fand (1806) in einigen Proben Talterde. - Gollet:Des: 
cotils ftellte dann (1806) mehrere Analyjen an und erlannte, daß 
den Sideriten eine ſehr verſchiedene Mifchung zulomme und die meite: 
ven Analyjen von Klaproth und Buchholz (1807) gaben ähnliche 
Nefultate, zeigten aber, daß die Miſchung weſentlich Fohlenfaures 
Eifenorydul fey. Die Analyfen von Stromeyer (1821), welcher 
auch -den fog. Sphätofiderit von Steinheim bei Hanau analyfirte, 
bie von Berthier, Hifinger u. a. haben biefes . beitätigt. 
Fe € — Kohlenſäure 37,93, Gifenorybul 62,07, mit theilweiſer 
Vertretung durch Mänganorydul, Kalkerde 2c. 

Die Kryſtalliſation ift yon Wollafton, Mobs, —* Breit 
haupt u. a; beftimmt worden. — Für. fchöne Kryſtalle ift Neudorf 
- am: Hatz befannt, Siegen, der Stahlberg bei Müfen in Weſtphalen 2c. 
In fehr mächtigen Lagern am Stahlberg und zu Eifenerz in Steyer— 
mark, wo der Bergbau darauf im Jahre 712 begonnen ‚bat, 

-Dligonit, Oligonſpath Breithbaupts (1841), von Odys, 
wenig, in Beziehung auf das ſpecifiſche Gewicht im Vergleich zum 
Siderit. Hieher gehören die Siderite mit größerem Gehalt an kohlen⸗ 
faurem Manganoxydul. - Ein dergleichen von Ehrenfriedersdorf in 
Sachſen ift von Magnus analyfirt worden, mit 25,31 Manganorybul.- 

Auferit, nach dem ſteyermärkiſchen Profefjor Anker, benannt 
von Haidinger. Beltimmt von Mobs (1824). Hieher die Mijchun: 
gen, ‘welche vorzugsmweife aus kohlenſaurem Eiſenoxydul und lohlen⸗ 
ſaurem Kalk bejtehen, auch Zohlenfaurer Talterve. — Rathhausberg 
bei Gaſtein, mehrere Orte in Steyermark. — Bilden Uebergänge zum 
Braunfpath. 

Mefitin, Mefitinfpath, von ueriryc,. Bermittler, weil er em 
Mittelglied zwiſchen Siverit und Magnefit iſt. Beitimmt und benannt 
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von Breithaupt (1827). Die Analyje des Mefitin von Traverjella 
in Piemont von Etromeper entjpricht der Formel Mg © +FeC= 
kohlenſaure Talkerde 42, kohlenſaures Eiſenorydul 58. Gibbs fand 
(1848) diefelbe Barietät, beitehend aus 2 Mg + Fe C und ebenfo 
Fritzſche, welcher dagegen eine .Varietät von Thurnberg bei Flachau 
in Salzburg der ‚Stromeyer’schen Analyſe -entiprechend zuſammen⸗ 
geſetzt fand. Diefen letzteren bat Breitbaupt Piftomefit, von 
rıorög, glaubwürdig, und uscor, Mitte, benannt. j 

Eine ähnliche Miſchung mit der Hälfte Talkerde hat der Side: 
roplejit Breithaupt's (1858). Er wurde von Fritzſche analyſirt. 
Der Name iſt von o/dyo0g, Eijen, und wAnolos, nahe, Nachbar, 
als ein Nachbar des Eiverit. Pöhl im ſächſiſchen Voigtlande. 

Iunderit hat Paillette ein Mmeral zu Ehren des Director 
Yunder zu Poulloauen genannt, welches Dufrenoy (1834) als 
. einen Gifenaragonit beftimmt bat, nämlich ald Fe © von rhombiſcher 
Kryſtalliſation. Breithaupt (1843) erkennt aber die Kryſtalli⸗ 
ſation als die des Siderit und ebenſo Kenngott (1854). Du— 
frenoy bleibt auf wiederholte Unterſuchungen hin bei ſeiner Meinung. 
(1856)... ° 

Melanterit, nach Melanteria bei Plinius, Eifenpitriol, mit 
Beitimmtbeit bei Albertus Magnus gegen Ende des 12. Jahr: 
bundert3 erwähnt. Die Berivitterung von Eifenkies zu Bitriol wurde 
ſchon um 1669 von Mayom zu erklären verſucht; Lavoifier er: 
Härte fie 1777 durch den Oxydationsproceß. Die Miſchung ift durch 
die. neuere Chemie feftgeftellt worben: Schwefelfäure 28,8, Eifenorybul 
25,9, Wafler 45,3. 

Die Kryftallifation ift zuerft von Rome de l'gsle und Hauy 
bejehrieben worden. Hauy nahm fie für rhomboedriſch. Mohs hat 
fie als klinorhombriſch beftimmt. Wöllner hat die Kryftalle, welche 
aus einer mit Alaun gemifchten Auflöjung erhalten werben können‘, 
für oltaedriſch erflätt. (1825); aber G. Roje hat gezeigt, daß fie die 
gewöhnliche Form des Salzes haben. — Ueber das abnorme Berhalten 
mancher Kroftalle im Stauroflop babe ich berichtet (1858). — Der 
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Tauriscit Volger's 1855) ſoll Eifenvitriol in Formen des Bitter⸗ 
ſalzes ſeyn. Windgälle im Kanton Uri. 

Coquimbit, nach dem Fundort Coquimbo in Chile. Beftimmt von 
H. Roſe (1833). Nach feiner, von Blafe beftätigten Analyje be 
fteht das Mineral aus: Schwefelfäure 42,72, Eiſenoxyd 28,48, Wafler 
28,80. Die Kryftallifation bat G. Rofe beftimmt. 

Copiapit, nad) Copiapo in Chile. Beftimmt von H. Roſe (1833). 
Nach feiner Analyje weſentlich: Schwefelfäure 42,73, Eifenoryb 34,19, 
Wafler 23,08. Hieber zum Theil der ſog. Mify vom Rammelsberg 
bei Goslar. 

Etypticit, von orurrexög, von zujammenziehendem Gejchmad, 
benannt von Hausmann. Beltimmt von H. Roſe (1833), nad 
defien Analyfe er weſentlich: Schwefelſäure 32,0 Eifenoryb 32,0, 
Wafler 36,0. Die Analyje wurde von 3. &.. u. (1854) und 
E. Tobler (1855) beftätigt, — Chile: x 

Apatelit, von ararıAög, betrügerifch, weil man ihn früher für 
einen gewöhnlithen Dder gehalten hat, benannt und beftimmt von 
Meillet (1844), it nad feiner Analyje weſentlich: Schwefelfäure 
43,70, Eifenoryd 52,39, Wafjer 3, 91. — Auteuil bei Paris. 

Sibroferrit, von fibra, Faſer, und ferrum, Eifen. Beftimmt von 
J. PVrideaur (1841) nad) deſſen Analyfe die Miſchung wejentlich: 
Schwefelfäure 29,30, Eifenoryd 35,15, Wafler 35,55. — Chile. 

Gloderit; nach dem Mineralogen Gloder, benannt von Nau— 
mann. Analyfirt von Berzelius (18159), wonad die Mifchung: 
Schwefelſäure 15,76, Eifenoryb 63,00, Waſſer 21,24. — Fahlun in 
Schweden und nah Hochftetter (1852) auch zu Zudmantel in 
öfterreichifch Schlefien. 

Pifiophan, von zisoe, Veh, und Yardg, leuchtend, glänzend, 
von Breitbaupt (1832), nad der Analyfe von D. Erdmann, 
Barietät von Garnsdorf bei: Saalfeld: Schwefelläure 12, Thonerbe 
6,8, Eifenoryd 40, Wafler 40. Ein Theil mit wenig Eifenoryd und 
viel Thonerde ift zu den Thonfulphaten zu ftellen. 

Bolteit, nah A, Volta, dem berübmten Phyſiler, benannt und 
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beftimmt von Scacchi (1841). Zuerſt befehrieben von Breislad 
(1792). Nach der Analyfe von Scachi (1849) Schwefelfäure 32,5, 
Eifenoryd 16,2, Eiſenoxydul 7,3, Waller 44. — Eolfatara bei 
Neapel. — Abweichend find die Analyfen von Dufrenoy (15,77 
Waſſer) und von Abich (1842) (15,94 Waffer), welche offenbar einer 
anderen Verbindung angehören. 

" Römerit, nad dem Berg: Affeffor Römer. in Clausthal, benannt 
und. beftimmt von J. Grailich (1858), entvedt von Fr. Ulrich 
zu Oler bei Goslar. Grailich bejchrieb die Kryftalliiation und das 
optifhe Verhalten, 2. Tſchermak hat ihn. analyfist. Er fand we— 
fentlih:  Echivefelfäure 41,88, Eiſenoxyd 21,22, Eiſenoxydul 6,44, 
Binloryd 2,03, Wafler 28,43. Rammelsberg bei Goslar. 

Botryogen, von Aödrovs, Traube, und Yıyvonas, entjtehen, 
traubenförmige Bildung. Benannt von Haidinger, welcher die 
Kryftallifation beftimmte. Schon im Jahre 1815 von Berzelius 
analyfirt; waſſerhaltiges ſchwefelſaures Eifenoryd mit ſchwefelſaurer 
Talkerde. Die Miſchung nicht genau beſtimmt. — Fahlun in 
Schweden. 

Jaroſit, nach dem Fundort Jaroſo in Spanien, benannt und 
beftimmt von Breithbaupt (1852), analyfirt von Th. Ridter: 
Schwefelfäure 28,8, Eifenoryd 52,5, Kali 6,7, Thonerde 1,7, Wafler 9,2. 

Telticit, von z7xTıxöc, jchmelzend, wegen bes Zerfließens an 
der Luft, beftimmt von Breithbaupt (1841), ift ein wafjerhaltiges 
Eifenozydfulphat von bisher nicht beftimmter Zufammenfehung, aus 
verwitterndem Eiſenlies ſich bildend. — Graul bei Schwarzenberg, 
Bräunsdorf im Erzgebirg. 

Bivianit, nach dem englifchen Mineralogen J. G. Vivian, be— 
nannt von Werner. Bei Reuß als Cyanit erwähnt, auch für 
Gyps gehalten. Eiſenblau, Blaueiſenerz. Klaproth zeigte 
ſchon 1784, daß das ſogenannte natürliche Berlinerblau von Char— 
pentier (1780) u. a. ein Eiſenphosphat ſey. Er analyſirte dann 


(1807) die ſogenannte Blau-Eiſenerde von Eckartsberg in Sachſen 


und fand: Phosphorſäure 32, Eiſenorydul 47,5, Waſſer 20. Der 
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Irpftallifirte wurde von Laugier, Vogel (1818, die Varietät von 
—— nn Stromeyer (1821, die Varietät von Cornwallis) 











nalvfirt. nalyſen bifferiren zum Theil. ſehr merklich. Einen 
Pe u eilung gab die Bemerkung ©. Roſe's (1833), 

Ne Vivian in ijomorph ſeyen. &ı legtere 
[ mit 6 # an und daher die analoge it. Ich 
ae 1) die Formel mit 8 # berechnet welche nad) 
den neueren 3 analog auch dem Erpthrin zukommt. Danach 


würde Vogel's Analyſe (mit 41 Eiſenorydul, 26,4 Rhosphorfäure 
und 31,0 Wafjer) die Miſchung ziemlich nahe vorftellen. Rammele: 
berg hat aber (1845) gezeigt, daß das Mineral von Bodenmais und 
ähnliche blaue Verbindungen auch Eiſenoxyd enthalten und im einer 
Zerfegung begriffen feyen, da ihre Formel nur zum Theil der, Erythrin⸗ 
formel entfpreche. Den normalen Bivianit, welchem vie erwähnte 
Formel zutommt, hat W. Fiſcher (1849) in einem Eande von: De: 
laware‘ bei Cantwells Bridge "aufgefunden und analyſirt. Er bilvet 
farblofe durchſichtige Arpftalle, welche fih an der Luft allmählig heil: 
grün färben. Die Miſchung ift: Phosphorfäure 28,29, Eifensrybul 
48,08, er 28,68. — Hieher gehört Thomſon's (1885) Mul: 
licit von den Mullicq: Bergen in Neu-Jerſey. 

Die Kryftakifation wurde von Hausmann (1817), Phillips 
und Mohs beitimmt. 

Auglarit, nach dem Fundorte Anglar im Departement Haute :Bienne, 


iſt von Berthier (1838) analyfirt worden. Weſentlich: — 


fäure 28,79, Eiſenoxydul 56,70, Waſſer 14,51. 
Kraurit, von xo@vpog, ſpröde, brüdig. Grüneifenftein. Die 

Barietät vom Hollerter- Zug bei Siegen wurde zuerft von Karſten 

(1840) analvfirt. Er giebt an: Phosphorſäure 27,72, Eifenoryb 


63,45, Wafler 8,56. Schnabel hat (1849) aeg, daß ein Theil 


des Eijens als Oxydul enthalten fen. 

Hieher feheint der Alluaudit, nad dem Mineralogen Alluaud 
benannt, zu: gehören. Er iftvon BIRNEN (1824) un 
worden. Haute⸗ Vienne. 
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- Melandlor, von ueAav6öykwoog, ſchwärzlichgrün, benannt und 
beftimmt von Fuchs (1839). Nach deſſen Unterjuhung enthält er 
Phosphorjäure 25,5— 30,3, Eiſenoxyd 38,9, Eifenorydul 3,87, Wafler 
9— 10. — Nabenftein bei Bodenmais in Bayern. Fuch s wendete 
zur Unterfuchung feine Kupferprobe an, mit welcher die Beitimmungen 
der Oxyde des Eifens in dergleichen Verbindungen weſentlich gefördert 
worden find. 

Delvanrit, nad dem Finder deſſelben, Delvaur, benannt und 
beftimmt von Dumont (1840). Annähernd: Phosphorfäure 16, 
Eiſenoxyd 34, Waſſer 49. — Berneau bei Viſé in Belgien. 

Dindohit, von dıeöfyoueı, die Stelle vertreten , weil in dem Mi- 
neral, verglichen mit dem Eifenfinter, die Arjenikjäure durch Phosphor: 
fäure vertreten ift. Benannt und beftimmt von Breithaupt (1837).” 
Nach der. Analyje von Blattner mit Beftimmung der Schwefeljäure . 
durch Rammelsberg: PVhosphorfäure 14,82, Schwefelſäure 15,14, 
Eiſenoxyd 39,69, Wafler 30,35. — Arnsbach in Thüringen. 

Katoren, von xexög, fchlecht, ſchlimm, und Eevog, Gaft, weil 
er das Eiſen verdirbt. Beftimmt von Steinmann (1825) und von 
ihm zuerft analyfirt, dann von Rich ardſon (1835)-und von v. Hauer 
(1854). Wefentlih: Phosphorfäure 20,94, Eiſenoxyd 47,20, Wafler 
31,86. — Zbirow in Böhmen. 

Verwandt ſcheint der nur unvollftändig von Plattner analy: 
firte und von Breitbaupt (1841) beftimmte Beraunit zu ſeyn, 
benannt nad) dem Fundorte Beraun in Böhmen. 

Galeoferrit, vom Kalk: und Eijengehalt benannt und beſtimmt 
von J. R. Blum (1858), enthält nad der Analyje von Reißig: 
Phosphorfäure 34,01, Eifenoryd 24,34, Thonerbe 3,90, Kalt 14,81, 
Talkerde 2,65, Wafler 20,56. Battenberg in Nheinbayern. 

Triphylin, von res (Teils), drei, und pin, Stamm, die ent: 
baltenen dreierlei Phosphate andeutend. Benannt und beftimmt von 
Fuchs (1834) und von ihm analyfirt. Er giebt den Lithiongehalt 
zu 3,4 Procent an; die Analyfen von Baer (1849), Rammel$: 


berg und Wittftein (1852), Gerlach (1857) und Deften (1859) 
Kobell, Geſchichte der Mineralogie. 4% 
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geben alle mehr Lithion, bis zu 7,69 Procent, weniger Eifenorybul 
und mehr Manganorydul. Die Mifhung ift nah Rammelsberg's 
Berechnung annähernd: Phosphorſäure 44,81, Eifenorybul 39,76, Man: 
ganorybul 5,58, Lithion 7,37, Talterde 2,53. — Bodenmais in Bayern 

Hieher gehört der Tetrapbplim von Berzelius und Norden: 
ſtiöld (1835) von Tamela in Finnland. 

Triplit, von Tounhog, dreifah, in Beziehung * die drei 
Miſchungstheile und Spaltungsrichtungen. Eiſenpecherz Werner's. 
Von Vauquelin und Berzelius (1820) analyſirt. ft weſentlich: 
Phosphorſäure 33,33, Eiſenorydul 33,80, —re 323,87. — 
Limoges. 

Zwieſelit, nach dem Fundort Zwieſel bei Bodenmais in Bayern 
benannt von Breithaupt. Beſtimmt und analyſirt von Fuchs 
(1839), welcher ihn Eifenapatit benannte. Nach deflen Analyfe: 
Phosphorfäure 35,60, Eifenorydul 41,56, Manganorydul 20,34, Fluor 
3,18. Nammelsberg, der ihn fpäter analyfirte, giebt den doppel⸗ 
ten Fluorgehalt und nur 30,33 Phosphorjäure an. 

Heterofit, manchmal auch fälfchlih Hetepozit gejchrieben, „vom 
Alluaud bei Limoges entdedt, von Dufrenoy analyfirt (1829), 
befteht aus: Phosphorfäure 42,35, Eiſenoxhdul 35,78, Ranganorybul 
17,40, Wafjer 4,47. 

Ehildrenit, nad dem englifthen Chemifer Children, benannt und 
kryſtallographiſch beftimmt von Brooke (1823) und qualitativ analyfirt 
von Wollafton. NRammelsberg gab (1852) eine vollitändige 
: Analyfe, wonach die Mifhung: Phosphorfäure 28,91, Eiſenoxydul 
29,32, Manganorydul 9,50, Thonerde 13,94, Waffer 18,33. — Ta— 
viſtock in Devonfhire. 

Bendantit, nah Beudant benannt von Levy (1826), welcher 
ihn als eine beſondere Species aufftellte, von Wollafton unvoll: 
fommen unterfuht. J. Berch hat (1850) eine Analhſe defjelben ge: 
geben und zwar don demfelben Stück, weldes Levy an Wollafton 
zur Unterfuhung geſchickt, von Horbaufen in Rheinpreußen; Ram: 
melsberg analyfirte (1857) fogenannten Beudantit von Glendone 
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bei Cork in Irland, und R. Müller (1857) folden von Dernbad in 

Naſſau. Die Analyfen zeigen bedeutende Differenzen, obwohl die Kryſtall⸗ 

form der Broben nad) den Beltimmungen von Levy, Broofe, Dauber 

und Sandberger uicht verfchieden zu ſeyn ſcheinen. Die Refultate find: 
1. Percy. 2. Rammeläberg. $. Müller. 





Schwefelfäure . . . - 123,31. 13,76. 4,61. 
Rhosphorfäure . . . 1,46. 8,97. 13,22. 
Arfenitfäure . . » 2.968. 0,24. Epur. 
Efenoyd . 2.2... 42,46. 40,69. 44,11. 
Bley 2. 22.2. 4. 24,05. 26,92. 
Waller... 2 .2.2..889. 9,77. 11,44. 
Kupferord — 2,45. Spur. 

98,87. 99,93. 100,30. 


Zagunit, nach den Borfäurelagunen benannt, in welchen er ſich 
in Tosfana findet. Analofirt von Bechi (1854). Die Mifhung jft: 
Borfäure 49,44, Eifenoryd 37,81, Waſſer 12,75. 

Lievrit, nah dem Mineralogen Lelievre benannt von Werner. 
Lelièvre brachte ihn um 1806 von Elba mit und nannte ibn Jenit, 
nadı der Echlacht bei Jena; nach der Angabe von d'Aubuiſſon aber 
zu Ehren der mineralogiſchen Gefellichaft in Jena, deren Mitglied er 
war. d'Aubuiſſon mollte ihn zum Andenfen Le Lievres Lepor 
nennen von Lepus leporis. (S. Gehlens Journal f. Ch. u. Phyſ. 
3. IH. 1807.) Bauquelin und Collet:Descotils haben ihn 
zuerſt (1807) analyfirt und bejtimmten -das Eifen ale Oxyd; Stro- 
meper (1821) beftimmte es als Oxydul; ich habe (1831) gezeigt, daß 
beide Oxyde vorhanden. Mit Nüdficht hierauf bat ihn Rammelsberg 
(1841) neuerdings analyfirt. Die Miſchung iſt wejentlih: Kieſelerde 
29,45, Eiſenoxydul 33,56, Eiſenoxyd 23,13, Kalkerde 13,86. 

Die Krpftallifation ift von Cordier, Haup, Naumann, 
Broofe.und Miller und ausführlih von Descloizeaur (Ann. 
des mines. VII. 1856) bejchrieben worden. Vergl. auch Heſſen— 
berg. Min. Not. 1860. — Elba (Ilva daher das Mineral auch 
Ilvait heißt), Norwegen, Tosfana zc. 
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Wehrlit, jo babe ich ein von Wehrle (1834) analyfirtes Mineral 
genannt, welches von Zipfer für Lievrit gehalten wurde, welchem es 
auch in der Mifchung nahe fteht. Der Grund, warum id) es für ‚ver: 
ſchieden halte, ift die Angabe, daß es von Saljfäure nur unvollflommen 
zerſetzt wird, während der Lievrit fich leicht löst und gelatinirt. Wehrle 
fand: Kiefelerve 34,60, Eiſenoxyd 42,38, Eiſenoxydul 15,78, Kalferde 
5,84, Thonerde 0,12, Manganoryd 0,28, Waſſer 1,00. — Szurrasto 
im Bemejcher Comitat in Ungarn. 

Fayalit, nad der azorifhen Infel Fayal benannt von C. ©. 
Gmelin und von ihm und ©. Pfeilftider analyſirt (1839). Thom: 
fon hatte (1835) ein ähnliches Mineral aus Irland analyfirt. Yel- 
lenberg analyfirte das Mineral 1839 und weiter haben #8 Ram: 
melsberg und Deleffe analvfirt. Dieſe Analyfen deuten als wejent: 
liche Miſchung einen Eiſenchryſolith an: Kiefelerde 30, Eifenorydul 70. 
— Das Mineral findet ſich häufig als Friſchſchlacke kryſtalliſirt und 
find dergleihen Kroftalle von Hausmann (1812) und Mitfcherlich 
(1823) unterfucht worben. 

Granerit, nah dem Entdeder Gruner benannt, der ihn (1847) 
analyfirte. it wefentlich ein Eifenaugit: Kiefelerde 46,12, Eijenorybul 
53,88. — Gollobrieres im Departement du Bar. 

Dannemorit, nah Dannemora in Schweden, benannt von 
Kenngott, analyfirt von A. Erdmann (1851): Kieſelerde 48,89, 
Thonerde 1,46, Eiſenoxydul 38,21, Manganorydul 8,46, Talferde 
2,92, Kalt 0,73. Die Miſchung entfpricht der älteren Amphibolformel 
und Kenngott vermuthet, es könne das, übrigens fafrigftrahlige, 
Mineral ein Eifenamphibol ſeyn. 

Thuringit, nah Thüringen, wo er bei Saalfeld vorfommt, be: 
nannt und beftimmt von Breithaupt (1832), analyfir-von Nam: 
melöberg (1848). Die Analyfe gab: Kieſelerde 22,35, Thonerde 
18,39, Eiſenoxyd 14,86, Eifenorybul 34,34, Talferde 1,25, Wafler 
9,81. Damit ftimmen die fpäteren Analyfen von Keyſer und Smith 
überein. 

Hieher gehört auch das Mineral, welches Genth (1853) Owenit 
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benannt hat, nad) dem Geologen D. Owen. €E3 findet fi) am Poto— 
mac bei Harpers Ferry und ift von P. Keyſer (1853) analyfirt worden. 
8. Smith bat (1855) die Jdentität mit dem Thuringit nachgewieſen. 

Eronftebtit, nah U. Fr. Eronftedt benannt und beftimmt von 
Steinmann (1820), welder ihn analyfirte und fämmtliches Eifen 
ala Oxydul annahm. Ich habe (1831) gezeigt, daß beide Oxyde vor: 
handen find und ihre Mengen beftimmt. Mit diefer Gorrection giebt 
Steinmann’s Analyje: Kiefelerve 22,45, Eifenoryb 35,35, Eifen- 
oxydul 27,11, Manganorydul 2,88, Talkerde 5,07, Wafler 10,70. 
— Przibram in Böhmen. 

Bon ähnlicher Mifhung, aber nicht genau gelannt, ift der Si— 
derofhijolith. von Wernefind (1825). Der Name ftammt von 
arönpog, Eiſen, axıarög, gejpalten, und Acdog Stein,. wegen der 
blättrigen Structur und dem Eifengehalt. — Conghonas do Campo 
in Brafilien. u i 

Hifingerit, nah Hifinger benannt von Berzelius, von Hi— 
finger zuerft analyfirt (1810) und (1828), weiter von Rammels: 
berg, melcher die Mengen des Eifenoryduls und Eiſenoxyds beftimmte. 
Nach feiner Analyſe ift das Mineral wefentlich: Kiefelerde 30,10, Eiſenoxyd 
34,73, Eiſenoxydul 23,45, Waſſer 11,72. — Riddarhyttan in Schweden. 

Thraulit, von FowvAög, zerbrehlih, voh mir (1828) bejtimmt 
und (1831) auf einen Eifenorydulgehalt unterſucht. Nach dieſer, fo: 
wie nah Hifingers Analhſe fcheint die Mifchung des reinen Minerals 
weſentlich zu ſeyn: Kiefelerde 58,10, Eifenoryd 22,38, Waſſer 19,52, 
— Bodenmais in Bayern. — Meiſtens mit Pyrrhotin gemengt. 

Stilpnomelan, von arıAmvog, glänzend, und ueluc, ſchwarz, 
beftimmt von Glocker (1838), analyfirt von NRammelsberg (1838) 
und. von Siegert. Die Analyfen geben weſentlich: Kiefelerve 45, 
Thonerde 5, Eifenorybul 36, Wafler 8;5.... Es bleibt zu unter: 
ſuchen ob nicht Eifenoryd vorhanden. — Zuckmantel in Schlefien, 
Weilburg in Naflau. 

Ehalcodit, von zulxwörg, bronceähnlich, beitimmt von She 
pard (1852), analyfirt von ©..%, Brush (1858), Kiefelerve 45,29, 
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Thonerde 3,62, Eiſenoxyd 20,47, Eifenorydul 16,47, Tallerde 4,56, Kalf 
0,28, Wafjer 9,22. Steht dem Stilpnomelan nahe. — Sterling in Neu: York. 

Melanolith, von der ſchwarzen Farbe benannt und beftimmt von 
H. Wurtz (1850). Nach feiner Analyfe weſentlich: Kieſelerde 35,24, 
Thonerde 4,48, Eiſenoxyd 23,13, Eifenorypul 25,09, Natrum 1,85, 
Wafler 10,21. — Charlestown in Mafjachufetts. s 

Anthofiderit, von Eritog Blume, und 0:d7005, Eiſen, wegen 
der blumenftrahligen Bildung und megen des Eifengehaltes, benannt 
und beitimmt von Hausmann (1841), analvfirt von Schneder: 
mann (1841). Die Mifchung iſt: Kieſelerde 60,90, Eifenoryd 35,15, 
Waſſer 3,95. — Antonio Pereira in Braſilien. 

Eploropal, von 24@pög, grün, und. Opal, benannt und zuerft 
analvfirt von Bernhardi und Brandes (1823), dann von Ber: 
tbier, Dufrenoy, Jaquelin und Biewend. Ich habe bei der 
Analyfe der Varietät von Haar bei Pafjau (1848) gezeigt, daß das 
Mineral ein mit Dpal gemengtes Eifenfilicat ſey, deſſen Miſchung 
weſentlich: Kiefelerde 46,34, Eifenoryd 40,12, Maffer- 13,54. Hieher 
gebört der Nontronit von Nontron im Departement Dorbogne, und 
der Ungbwarit von Unghwar in Ungarn. 

Ein naheftehendes Mineral fcheint - der Pinguit von pinguis, 
fett, zu feyn, welchen Kerſten (1833) analpfirt hat. Er fand: Kieſel⸗ 
erde.36,90, Thonerde 1,80, Eifenoryd 29,50, Eifenorydul 6,10, Man: 
ganorydul 0,14, Talterde 0,45, Wafler 25,11. Woltenftein in Sachen. 
— Dahin jcheint au der von Krank benannte Gramenit, von 
gramen, Gras, zu gehören, melden Bergemann (1857) analyfirt 
bat. — Menzenberg im Siebengebirg. 

Chlorophait, von XAmpög grün, und parös, ſchwärzlichgrau, 
beftimmt von Maceulloch (um 1825), analofirt von Forchhammer 
(1843). ft. weſentlich: Kiefelerde 34,84, Eifenorybul 21,10, Talkerde 
3,35, Waſſer 40,71. — Faroë. 

Degerdit, nah Degerö in Finnland benannt, analyfirt von 
Thoreld (1850). SKiefelerde 36,60, Thonerde 0,80, Eifenorbd 41,40, 
Eiſenorydul 1,16, Kalt 2,90, Tallerde 2,50, Wafler 13,70. 
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Chamsifit, nach dem Fundort Chamoifon in Wallis, analyfirt 
von Berthier (1822). Kiefelerde. 14,3, Thonerde 7,8, Eifenorybul 
60,5, Wafler 17,4. 

Krofybolith, von x00ox%s, Faden, und Addog, Stein, wegen 
‚ ber fafrigen Structur, benannt von Hausmann. Wurde (um 1815) 
von Prof. Lichtenſtein vom Gapland mitgebracht und von Klap: 
roth zuerft analyfirt, dann von Stromeyer (1831). Des lehteren 
Analyſe gab: Kiefelerde 51,22, Eiſenoxydul 34,08, Talferde 2,48, 
Natrum 7,07, Wafler 4,80. — Steht dem Arfvedfonit nahe. — 
Klaproth benannte das Mineral Blaueifenftein. — Bemerlens 
werth find die Verſuche, welche Hausmann und Henrici über die 
Tragkraft der Faſern diefes Minerals angeftellt haben. Ein Cylinder 
von 0,04“ engl. Durchmeſſer trug 91 hannoverifche Pfunde ohne zu 
jerreißen, ein Cylinder von: 0,07 von gemeinem Asbeſt zerriß ſchon 
bei einem Gewicht ‚von 11—12 Loth. (Hausmann Mineralogie 1847). 

Seladonit, von der jeladongrünen Farbe benannt. Werner's 
Grünerde. Es find in früherer Zeit ſehr verſchiedene eifenhaltige Erden 
bieher gezählt worden. Das mit Seladonit gemeinte normale Mineral 
iſt die fogenannte Grünerde von Verona (Monte -Baldo). Sie ift 
(1807) von Klaproth -analyfirt worden. Er fand: Kiefelerbe 53, 
Eifenoryd 28, Talkerde 2, Kali 10, Wafler 6. Eine ähnliche Erbe 
mit 18 Procent Kali aus Cypern, ift ebenfalls von Klaproth ana- 
Infirt worden. Delefje hat eine Grünerde von Verona (1848) ana: 
lyſirt, welche nicht derfelben Art war wie die von. Klaprotb unter 
fuchte, denn diefer giebt an, daß die Erde von Salzſäure nicht zerſetzt 
werde, wie ich auch gefunden habe, während die Erde von Deleffe 
fih vollftändig zerſetzen ließ. 

Porodmalith, von TUp, Feuer, und das) Geruch, weil er beim 
Erhigen einen fauern Geruch verbreitet, au Pyrodmalith, wurde 
von Claſon und H. Gahn auf Bjelke's Grube zu Nordmarken in 
Wermland entdedi. 3. ©. Gahn fand darin den Chlorgebalt und 
Hifinger bat ihn (1815) analyfirt. Nach der Berechnung feiner 
Analyje durh Rammelsberg. ift die Miſchung: Kieſelerde 35,85, 
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Eiſenoxydul 28,07, Manganorybul 21,81, Kalk 1,21, Eifen 3,00, 
Chlor 3,77, Waſſer 6,29. Die Kryftallifation haben Brooke und 
 Haidinger beftimmt. 

Slorodit, von oxöp0odov; Knoblauch, wegen des Geruches vor 
dem Löthrohre, benannt von Breitbaupt (1817). Analyfirt von 
Berzelius (1825). Seine Analyfe gab in lebereinftimmung mit 
den fpäteren von Damour (1844) weſentlich: Arfenifjäure — 
Eiſenoxyd 34 60, Waſſer 15,56. 

Die. Aryitallifation wurde zuerſt vom Grafen Bournon (1801), 
dann von Phillips, Levy, Mohs und Descloizeaur (1844) 
beſtimmt, welcher auch zeigte, daß der brafilianifche und cornmwallififche 
Skorodit, wovon erfteren Beudant als eine befondere Specied unter 
dem Namen Neoctefe aufftellte, nicht verfchieven fey. ©. Roſe hat 
ebenfo zuerft die Identität des fächftihen und braſilianiſchen Skorodits 
dargethan. Antonio Pereira in Brafilien, EC hwarzenberg in Sachſen, 
Cornwallis 2c. 

Bharmatofiberit, von Papuexov, Gift, und odönpog, Eifen, 
benannt von Hausmann. Karſten's Würfelerz, Beudantit zum 
Theil. Analyfirt von Berzelius (1824), weſentlich: Arjenikjäure _ 
39,84, Phosphorfäure 2,46, Eifenorydb 40,58, Wafler 17,12. Eine 
unvollftändige Unterfuhung gab ſchon Klaproth (1786) und auch 
Chenevir veröffentlichte (1804) eine Analyſe, welde wahrſcheinlich 
diefes Mineral betraf, worin aber auch Kupferoxyd erwähnt wird. — 
Die Kınftallifation beftimmten Graf Bournon und keine — 
Cornwallis, Speſſart. 

Pittizit, von mırr/io, dem Pech ähnlich feyn, benannt von 
Hausmann. Werners Eifenfinter. Die erfte Beichreibung bes 
fächfifchen Pittizit ift von dem Licentiaten Schulze (1765). Ferber 
(1778) beobadhtete den Arjenifgehalt und nannte ihn Eifenbrander;. 
Klaproth hat ihn (1808) analyfirt, aber die Arfenikfäure überjehen, 
dagegen fand er die Schwefeljäure und zeigte, daß fie großentheils ſchon 
mit Wafler ertrahirt werden könne. Eine genauere Analyfe gab Stro: 
meyer (1818) und fand 26 Procent Arſenilſäure und 10 Schwefeljäure, 
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welche er für nicht weſentlich hielt und „höchſt wahrſcheinlich bloß 
mechaniſch“ anhängend, Dieje Analyjen betrafen den Pittizit bon „ 
Freiberg in Sachſen. Eine PVarietät vom Rathhausberg bei Gaftein 
wurde von Rammelsberg (1845) analyfirt. Die Analyfen zeigen 
wechjelnde Zufammenfegung eines Gemenges von mwafjerhaltigem Eifen: 
arfeniat und Eifenfulphat. 

Carminſpath, nach der Farbe benannt und beftimmt von F. Sand: 
berger (1850), analyfirt von R. Müller (1858). Wefentlih: Ar 
feniffäure 48,48, Eiſenoxyd 28,05, Bleioryd 23,47. Horhaufen im 
Sayn ſchen. 

Chromit, vom Chromgehalt benannt, Chromeiſenſtein. Das 
Chrom entdeckte darin zuerſt Taſſaert (1799) und hielt das Mineral 
für chromſaures Eiſen, Laugier aber (1806) nahm nach ber. Ver: 
muthung von Godon de Saint-Mesmin und Bauquelin das 
Chrom als Dryd enthalten an. Die erjten Analyjen find von Klap⸗ 
zoth, Varietät aus Steyermarf, und von Laugier, Varietät aus 
Siberien. Sie geben das Eijen ale Oxyd an und fanden feine Tall: 
erde, daß legtere mit vorfomme und daß der Chromit in die Spinell- 
reihe gehöre, zeigte zuerft Abich (1831), melcher ven Irpftallifirten und 
den berben Chromit von Baltimore (fchon feit 1710 befannt) analy- 
firte. Moberg zeigte (1848) daß bei manchen Chromiten die Spinell: 
formel nur. dann erhalten werbe, wenn man neben dem Chromoryd 
noch Chromorydul Cr annehme. Verſchiedene Varietäten find von 
Hunt, Rivot, Zanderer (1850), Starr und Garret (1853), 
Bechi (1853) u. a. analyfirt worden, welche wegen des iſomorphen 
Wechſels von Chromoryd und Thonerde, von Eifenorybul-und Tallerde 
mannigfaltige Verjchiedenheiten ergaben. Der Gehalt an Chromorhb 
wechfelt zwifchen 44 und 64 Procent, die Thonerde zwiſchen O und 
20 Procent, Eifenorybul 19—38 Procent, Talkerde 0—18 Procent. 
Der Chromit ift um 1799 bei Gaſſin im Bar» Departement gefunden 
worden, dann in Steyermark, Norwegen, Siberien, Nordamerila ꝛc. 

Wolfram. Wolfrig heit fo viel als freflend, da das Mineral 
‚den Binngehalt beim Zinnſchmelzen vermindere. Bei Agricola als 
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spuma lupi erwähnt, bei Henfel als ein Zinnerz mit Arſenik "und 
Eifen. Linné (1748) und Woltersporf (1748) zählen e8 zu den 
Eifenerzen, Wallerius anfangs auch, Gronftebt und Brünih 
(1781) zu den Braunjteinarten. Seit Lehmann wurde es von Vogel, 
Blumenbadb und J. Fr. Gmelin wieder zu den Eifenerzen gezählt, 
Der erfte, der es als ein bejonderes Mineral unter die Halbmetalle 
ftellte, war Veltheim (1782), bis die Brüder Don John Joſeph 
und Don Fauſto de Luyart (1786) die erfte Analyfe machten und 
Scheele’s im Tungjtein entdedte Säure darin auffanden (zu 65 Pro: 
cent), Dann analyfirte es VBauquelin (1796) und Berzelius 
unternahm im Jahr 1815 eine ausführliche Unterfuchung der natür- 
lichen Wolframiate und fand im Wolfram: Wolframfäure 74,66, 
Eifenorphul 17,59, Maganorydul 5,64, Kieſelerde 2,10. Bauquelin 
unterfuchte es neuerdings 1825 und nahm Eifen und Mangan als 
Oxyd darin an. Graf Schaffgotih (1841) nahm die Oxydule an 
und aub das Wolfram als Oxyd W und glaubte daß fich daraus 
erft während der Analyje Wolframfäure bilde und daher immer ein 
Meberfchuß erhalten werde. Ebelmen (1844) fand diefen Ueberſchuß 
nit und nahm wieder Wolframfäure an, ebenfjo Rammelsberg 
(1847), Kerndt, Schneider (1850) u. a. Die meiften. Analyfen 
nähern fi der Miſchung: Wolframfäure 76,41, Eifenorybul 18,97, 
Manganorydul 4,62. In einzelnen Fällen ift das Manganorybul vor: 
berrihend gegen das Eifenorybul. 

Lehmann hat (1854) noch durch befondere Verfuche beiviefen, 
daß das Wolfram als Säure, Eifen und Mangan als Orydule in dem 
Minerale enthalten find. 

Die Kroftallifation wurde von Hauy als rhombiſch betrachtet, 
von Beudant und Levy als klinorhombiſch, G. Roſe (1845) nahm 
fie -ald rhombiſch und iſomorph mit dem Tantalit, Kerndt (1847) 
ebenfo, dagegen Descloizeaur (1850) wieder das Hinorhombifche 
Syſtem annimmt. Broofe und Miller (1852) nehmen das rhom- 
bifche Syſtem mit theilweiſe klinorhombiſchem Typus an. Die Sinnerz: 
. lagerjtätten von Sachſen, Böhmen, Cornwallis 20. — Nertfchinsf. 
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Menofan, vom Fundort Menaccan in Cornwallis. Titaneifen. 
William Gregor, ein Geiftlicher des Kirchfpiels von Menaccan, 
gab die erfte Nachricht von diefem Mineral (1791) und ftellte chemifche 
Unterfuchungen damit an, deren Refultat war, daß es Eifen und einen 
befonderen metalliichen Kalk von unbekannter Natur enthalte. Klap- 
roth fand dann an einem ähnlichen Mineral aus Epanien und von 
Alchaffenburg, daß diefer Kalk das von ihm im Rutil entdeckte Titan: 
oxyd ſey. Aehnliche Verbindungen wurden von Cordier, Vauque— 
lin, H. Rofe (1821), Mojander (1829) und von mir (1832) ana: 
Infirt. Die Analyfen zeigten mancherlei Differenzen. H. Roſe jtellte 
(1844) die Anfiht auf, daß diefe Verbindungen Miſchungen von Fe 
und Fi feyen und erft beim Auflöfen durch Reduktion von Fe die ge: 
fundene Titanfäure aus Fi gebildet werde, und ich babe gezeigt, daß 
diefe Umwandlung wirklich erfolge. Diejelbe Anficht ift von Scheerer 
aufgeftellt ivorben. In einer größeren Arbeit hierüber hat Rammels— 
berg (1858) wegen des fchon von Mofander aufgefundenen und 
von ihm in mehreren Varietäten beftimmten Talferbegebaltes deſſen 
Anficht vertreten, ‚daß die allgemeine Formel m Fe Ti + n Fe ſey, 
da man ein Sesquioryd des Magnefiums, wie e8 Roſe's Formel ver⸗ 
lange, nicht fenne. Man kann auch fagen, daß fich diefes Oxyd gerade 
durch die vorliegenden Fälle dartbue und Dana hat es für das Titan: 
eifen jo genommen. 

Es gehören hieher: 

Der Crichtonit nach dem engliſchen Arzte Crighton von 
Bournon benannt. Wollaſton wollte darin Zirkonerde gefunden 
haben, Berzelius zeigte (1822), daß es Titanſäure ſey, nah Ma: 
rignae (1846) beſteht er weſentlich aus: Titanſäure 52,63, Eiſenoxydul 
47,37. Bourg dDiſans in Dauphiné. — Bon derſelben Miſchung 
ift der von mir (1832) benannte Kibdelophan, von xdFdnkog, 
täufchend, und padvouee, fich zeigen, weil er dem Ilmenit ꝛc. gleicht. 
— Hofgaftein im Pinzgau. 

Amenit, von Menge vom Ural mitgebracht, nach dem Ilmen⸗ 
gebirg benannt von A. T. KRupffer (1827). Nah den Analyfen von 
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Mofander und Rammelsberg mweientlih: Titanjäure 44,78, Eifen: 
oxyd 14,92, Eifenorydul 40,30. 

Iferin, nad der Iſerwieſe in Schlefien benannt. Schon von 
Klaproth analyfirt, dann von H. Roſe und Rammelsberg, nad 
deffen Berechnung: Titanfäure 38,96, Cifenoryb 25,98, Eiſenoxydul 
35,06. 

MWafbingtonit, benannt von Shepard (1842). Nah ben 
Analyjen von Marignac, Kendall und Rammelsberg, weſent— 
lih: Titanjäure 25,64, Eifenoryb 51,28, Eifenorybul 23,08. Lichfield 
in Connecticut. — Aehnlich der Hyftatit, von Öorerog, ber letzte. 
Breitbaupt. 

Hier fchließt fich ferner an der von mir (1838) benannte Bafan o: 
melan, Adoevog, der Probirftein, und ueAag, ſchwarz, um. anzu 
deuten, daß das Mineral ſchwarzen Strich giebt. Eiſenroſe. Diefes 
Titaneifen mit 5—7 Eifenorydul und 9—12 Titanfäure bildet den 
Mebergang zum Hämatit und kann auch zu diefer Species gezählt werden, 
— St. Gotthard. 

Die Kroftallifation diefer Verbindungen hat zuerſt Bournon 
(1815) am Crichtonit bejtimmt, Mohs am Kibvelophan, von ihm axos 
tomes Eifenerz benannt, und Levy (1827) für den wahrfcheinlich dazu 
gehörigen Mohsit, nad) dem Kryitallographen Mohs benannt. Am 
Ilmenit hat Aupffer (1827) die Kryftallifation, aber nicht als rhom⸗ 
boedrifh, fondern als klinorhombiſch beſchtieben, G. Roſe berichtigte 
(1827) diefe Angabe und zeigte den Iſomorphismus des Ilmenit mit 
dem Hämatit. Außerdem haben Haidinger, Breithbaupt, Des 
eloizeaur, Shepard und v. Kokſcharow Unterfuhungen darüber 
angeftellt. Die Kryftalle zeigen öfters rhomboedriſche Tetartoedrie. 
Vom Iſerin giebt Mohs Heraeder und Dftaeder an, welches noch 
näherer Unterſuchung bebarf. 

Pyrit, von Rrvo/rng, bei den Alten cin Eifen:, aud) cin — 
Schwefelkies. Eiſenkies teſſeraler. Wallerius (1778) giebt 
an, daß er 40 bis 80 Procent Schwefel enthalte und 30 bis 50 
Eiſen. Hatchett hat ihn zuerſt analyſirt (1804), dann Berzelius, 
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Budolz, Bootb, Schnabel x. Sämmtliche Analyjen, melde 
wenig bifferiren, führen zu der Formel Fe = Schwefel 53,33, Eifen 
46,67. 

Die Kryftallifation ift zum Theil Schon von Romé de l'Isle 
zum Theil von Hauy (1801) befchrieben worden. Hauy hat damals 
auch dargethan, daß das Dodekaeder mit gleichjeitigen Pentagonen, 
wie es ältere Forfcher angenommen haben, wegen der irrationalen 
Ableitungscoefficienten nicht vorfommen könne. Er erklärt zuerft richtig 
die Streifung des Pentagondodefaeders und führt unter den feltneren 
Formen das Trapezoeder „0, und ein Triafisoftaeder an. Die Durch— 
freuzungsziillige des gewöhnlichen Dodekaeders befchrieb zuerft Weiß 
(1818). Die anomalen Formen des Kiefes von Großalmerode in 
Hefien erflärte Fr. Köhler (1828). 

Ausgezeichnete Kryſtalle finden fich zu Traverfella in Piemont, 
Petorka in. Peru, ! Großalmerode in Heſſen 2c. E 

Markaſit, von marcasita, eine alter Name, vorzüglih für den 
Schwefelkies gebraucht, nah Koch aus dem Arabiſchen marw Kjass 
idd das ift einem weißlichen, glänzenden, harten Yeuerftein ähn— 
lich, welches auf gegenwärtiges Schtwefeleifen allerdings nur zum 
Theil paßt. 

Hauy bat zuerjt (1814) diefe Species von der vorigen getrennt 
und ihre rhombifche Kryſtalliſation erkannt, Phillips und Mobs 
haben fie weiter unterfucht. 

Hatchett (1804) und Berzelius (1819) haben Analyjen mit: 
geteilt, welche darthun, daß die Miſchung von der bes Pyrits nicht 
verſchieden ift, alfo dimorph vorlommt. 

Hieher der fogenannte Strahlties, Kammkies, Zellfies, 
Spärkies, Leberkies, rhombiihe Eiſenkies, Waſſerkies. — 
Harz, Böhmen x. 


1 Hauy befchreibt von daher eine Kombination von 134 Flächen und 
bemerft tabei: L’&conomie dans le nombre des lois employées, s’allie ainsi 
avec la fecondite, relativement au nombre des faces qui naissent de ces 
lois. Tabl. compar. 1809. p. 273. 
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Hieher gebört auch Breithaupt's Kyrofit, von «doweıg, Be 
ftätigung, „da es fich bejtätigt hat, daß unter den Weißkupfererz be 
zeichneten Mineralien wenigftens ein felbjtftändiger neu beftimmter Kies 
enthalten ſey“; ex ift (1846) von H. Scheidhauer analpfirt worden; 
ferner der Lonchidit von Breithbaupt (1849) welden Blattner 
analvfirt hat. Der Name von Aoyxiöıor , Kleine Lanzenſpitze. Diefe 
Mineralien find wie ein von mir (1857) analpfirtes fogenanntes Weiß: 
fupfererz von Schneeberg Markafit, gemengt mit etwas Arſenopyrit 
und Chalkopyrit. ’ 

Pyrrhotin, von mUogörye, röthlih, benannt von Breithaupt. 
Magnetkies Werner's. Die Kryſtalliſation hat zuerft Hausmann 
(1814) beichrieben an einer Varietät von Andreasberg, der Graf 
Bournon (1817) die Minfel gemefjen, genauer lehrte fie ©. Roje 
(1825) an Kıpftallen aus dem Meteorftein von Jubenas fennen, 
welche übrigens nach feiner Angabe, vielleicht wegen eines Gehaltes 
an Schwefelnickel, nicht magnetiidh waren. — N. Grewille bat 
das Mineral zuerjt in Cornwallis entdedt und Hatchett hat es (1804) 
analyjirt und 36,5 Schwefel und 63,5 Eifen angegeben. Stromeyer 
analyfirte e8 (1814) und zeigte, daß es nicht Fe ſeyn fünne, da es 
beim Auflöfen in Salzſäure Schwefel zurüdlaffe. Verfchiedene Varie: 
täten nad den Analyjen von Berthier (1838, aus dem Wallifer: 
land), 9. Roſe (von Bodenmais) Plattner (1840, von Conghonas 
do Campo in Brafilien), Graf Schaffgotſch (1841, von Boden: 
mais) zeigen faft übereinftimmend die Miihung, wie fie Stromeyer 
beftimmt hat: Echmwefel 40,15, Eifen 59,85. Ueber die Formel find 
aber die Chemiker zur Zeit noch nicht einig. Nammelsberg deutet 
auf Fe5 Fe oder Fes Fe. 

Mancher enthält etwas Nidel, gegen 3 Procent. Das Sulphuret 
Fe fommt nad Rammelsberg und E mith in manden Meteoreifen 
vor, das Eulpkuret Fe findet ſich nad Covelli (1827) im Krater 
des Veſuvs. 

Verihierit, nah dem Chemiker Berthier benannt von Hat: 
dinger. Berthier hat das Mineral bejtimmt (1827) und hatte es 
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Haidingerit benannt; da dieſen Namen aber ſchon ein anderes Mineral 
führte, ſo gab Haidinger obigen Namen. Berthier analhſirte die 
Varietät von Chazelles in Auvergne. Breithaupt entdeckte das Mi: 
neral (1835) bei Bräunsdorf in Sachſen und dieſe Varietät wurde 
von Rammelsberg (1837) analyſirt, von Hauer und Sackur. Die 
Analyſen führen weſentlich zu der Miſchung: Schwefel 30,14, Antimon 
56,67, Eifen 13,19. j 

Arfenopyrit, ein arſenikhaltiger Pyrit, Arfeniffies, Mißpickel. 
Bei Eronjtedt (1770) heißt er Arsenieum ferro sulphurato mine- 
ralisatum. Giftfies, Rauſchgelbkies indem bemerkt wird, daß 
er beim Röſten Naufchgelb (Operment) gebe. Die erjten Analyjen find 
von Thomfon und Chevreul (1812) und Stromeyer (1814). Nach 
diefen Analyfen hat Berzelius die Formel Fe S? + Fe As? auf: 
geftellt, welche fih den Refultaten gut anschließt und durch fpätere 
Analyſen von Plattner, Weidenbufb, Freitag u. a. beftätigt 
worden ift. Danadı ijt die Miſchung: Schwefel 19,60, Arſenik 46,08, 
Eifen 34,32. 

Die Kryſtalliſation ift zuerft von Hauy bejtimmt worden, - dann 
von Bernhbardi, Mobs, Phillips, Breitbaupt u. a. 

Hieher gehört Breitbaupt's Plinian, nah Plinius benannt. 
— Einiger Arfenopyrit enthält einen Heinen Theil Eifen durch Kobalt 
vertreten, Hayes hat einen foldhen nah dem Mineralogen Dana — 
Danait benannt; Kenngott hat (1853) gezeigt, daß er die Kry— 
ftallifation der fobaltfreien Barietät habe. — Aus dem Arſenopyrit 
wird durch Röften und Gondenfiren der Dämpfe in den fogenannten 
Giftfängen der größte Theil der technifch in der Olasfabrication, Fär— 
berei 2c. gebrauchten arfenichten Säure getvonnen, in Sachſen jährlid, 
gegen 3000 Gentner, in Niederichlefien 2500—2800 Etr., in Defter: 
reich 900 Gentner. 

Siehe den anjchließenden Glaukodot beim Kobalt. 

Lölingit, nach dem Fundorte Yöling in Kärntben, benannt von 
Haidinger. Arotomer Arfenikfies von Mohs, Olanzarfenik: 
fies, Leucopyrit — Iſt kryſtallographiſch von Jamejon und Mohs 
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(1820 unb 1824) beftimmt worden. —— hat (1820) eine Va⸗ 
rietät von Zinnwald analyſirt, Hoffmann (1833) genauer die Va— 
rietät von Reichenſtein in Schleſien, und v. Meyer (1841) dieſelbe, 
Scheerer noch eine von Sätersberg in Norwegen (1841). Andere 
Analyſen ſind von Behnke, Illing und Weidenbuſch. 
Scheerer bat dafür die Formeln Fe? As? und Fe As? auf: 
— geſtellt, jene für den Kies von Reichenſtein, dieſe für den von Säters— 
berg, Schladming, Andreasberg. 


* Fe? As! Arſenil Eiſen 332, a 
- Fe A? = Mi Eiſen 27,16. 
Die erftere Miſchun bei Kenngott den Namen Lölingit, 


die letztere den Namen Sätersbergite. 
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Brannfteinarten. Der Name Braunftein kommt ſchon im 15. 
+ Sahrh. bei Bafilius VBalentinus vor und wurde ein Eifenerz 
darunter verſtanden, welches man zum Klären des Glafes brauchbar 
erfannte. Co Agricola um die Mitte des 16. Jahrh., Camillus 
Leonardus, Mihael Mercati ze. Es wird von diefen bemerlt, 
daß die Glasmacher das betreffende Mineral Manganes nennen. 
Erſt Bott zeigte (1740), daß das Eifen nicht zu den Beftandtheilen . 
- des Braunfteins gehöre; Cronftedt zählte ihn (1758) zu den Erdarten, 
Kaim aber ſtellte (1770) cin blaulichweißes brüchiges Metall daraus 
her. Scheele kam (1774) mit genauen Unterſuchung ebenfalls auf 
ein eigenthümliches Metall im Braunſtein, und Gahn reducirte es. 
Es wurde Braunſteinmetall, nach Bergmann Magneſium, dann auch 
Manganeſium genannt, und um 1808 der abgekürzte Name Mangan 
von Klaproth in Aufnahme gebracht. Schon Scheele hatte mehrere 
Braunfteinarten unterfucht und dabei (1774) die Baryterde entbedt. 
Klaprothe⸗ bat den Pyrolufit aus Mähren und den Manganit von 
ö Slefeld am Harz analyfirt, die genauere Kenntniß der natürlich , 
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Sicher gehört als mehr ober iveniger verunteinigte erige4 
der fogenannte Wad,: engliſch für Watte, wahrſcheinlich 
Groroilith Berthiers (1833) nad dem Groroi 
partement Mayenne benannt, und der Varvieit, nach dem Fundort 
Warwikſhire von Phillips benannt (1830) und anfangs als ein 
befonderes Manganoryd betrachte. Breithaupt hat (1844) "gezeigt, 
daß der Manganit allmählig in dieſes Mineral übergeht, indem ein 
Theil des Manganorpds in Perortd umgetvanbelt wird oder e8; if 
elb ge der beiden Species. LET 
net zu Ilfeld am Harz, Ilmenau in Thüringen zee 
fomelan, von weAög, Tabl, und — benannt 
idinger. Schwarzbraunſtein Theil Schwarz 
eifenftein Werners. Turner analofirte (1829) den Pfilomelan 
vom Schneeberg und Romaneche, wonach er weſentlich: Manganoryb: 
orvydul 70, Sauerftoff 7,3, Barpterde 16,4, Wafler 6,2. Fuchs aim 
Ipfirte (1831) einen Pfilomelan aus dem Bapreutbifchen, in 
ren riesige medien (4,5) und einen mit 
Sarwierde und Rali von Gy, Departement Haute Sadne, bat Ebelmien 
—* ana von Ilmenau hat ferner Claus⸗ 
re ’ von Scheffler, NRammelsberg, 
= daß man bis jet ſicher wäre, ob bas 
— ändig als Pero auch a | 
en und ob das wefentlich ift. a zer 4 
"dem Fundorte Neutirchen —— se 
uir (1835) eine jelbftftändige Species 
Manganit, bebasf noch — 
Breitbaupt (1818) und zu: 
erft analyfirt von Lampa welcher außer dem 
13,5 Kupferoryd angiebt. Dafjelbe Mineral (von - Ib in - 
Bohmen) wurde von Kerften (1833) analyfirt, welder 4,8 
Od und 20,10 Wafler aufer dem Manganorpd fand. Eine Varietät 
“von — gab nach Böttger un ———— (1842) 16, 
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Procent Kupferoryd und 15 Procent Waſſer. Das» Mineral ſcheint 
eine wafjerhaltige Verbindung von Manganperoryd und Kupferoryd zu 
ſeyn, bedarf aber noch näherer Unterfuchung. - ” 

Dielsgit, von dıaAoy7, Auswahl, Ber Beudant Diallogit, 

Manganfpath. Rhodochroſit Hausmanns. Bert hier ana- 
lyſirte (1824) Varietäten von Nagyag mit 90,5 Procent kohlenſaurem 
Manganorydul und von Freiberg mit 82,2 Procent, Stromeyer fand 
(1833) in dem Dialogit von Kapnik 89,9 Mangancarbonat. Tie nor: 
male Miſchung ift: Rohlenfäure 38,6, Manganorydul 61,4. Gewöhn⸗ 
lich ein Theil des Mn durch Ca, Fe und Mg vertreten. 

Die Kryftallifation ift von Mohs und Breithaupt keflimmt 
torden. : 

Hureanlit, nach dem Fundorte Hureaur bei Limoges benannt, bon 
Alluaud entbedt, von Dufrenoy Trpftallographifch unterfucht und 
analyfirt (1829). Genauere Analyjen bat Damour (1854) geliefert 
und tft danach die Miſchung weſentlich: Phosphorfäure 39,14, Man- 
ganoxydul 40,20, Eifenorydul 8,27, Wafler 12,39. — Die Kryſtalli⸗ 
fation ift (1858) ausführlih von Descloizeaugx beftinimt worden. 

Rhpodonit, von doddv, die Rofe, in Beziehung auf die Farbe bes 
nannt von Beudant. Werners Manganfpath zum Theil. Rother 
Mangantiefel. Die erfte genauere Analyje ift von Berzelius 
(1815). Sie giebt die Formel eines Manganaugits, wonach: Kiefel- 
erde 46,81, Manganorybul 53,19, Ießteres gewöhnlich zum Theil durch 
Ca, Mg, Fe vertreten. Die von Berzelius analyfirte Varietät war 
von Langbanshytta in Ehmweben, Ebelmen hat (1846) ähnliche vor 
Algier und St. Marcel in Piemont analyfirt. — Hieher der Pajs⸗ 
bergit von Pajsberg in Schweden, analyfirt von Igelſtröm (1851). 
Buftamit, nah dem General Buftamente benannt von Brong- 
niart und zuerſt analpfirt von Dumas (1826), dann von Ebelmen 
(1846), ift ein Rhodonit mit 15 Procent Kalkerde. Tetala in Mexiko. 

Fowlerit, von Franklin in Neu⸗Jerſey, ift zuerft, eine zerjegte 
Barietät, von Thomfon, dann von Hermann (1849) und von 
Rammelsberg (1853) analyfirt worden und ift ein Rhobonit mit 


j GG 
676 II. Gruppen der metalliihen Mineralien. 


5—5,8 Procent Zinkoryd. Thomfon hatte Fein Zinloryd gefu 
Die Kryſtalliſation des Rhodonit hat ſe beſtimmt, "bie 4 

* Fomlerit Thomjon, Tamnau und Breithaupt. Die Formen 
des Pajsbergit hat Dauber (1855) beichrieben. und gezeigt daß die 
Nhodonite überhaupt mehr mit dem Babingtonit als; mit dem. Augit 
iſomorph Dagegen hat Dana die, Aehnlichleit mit letzterem 
durch eine. e Deutung der Flächen. hervorgehoben (1855)... 

‚ nad) dem rufjiichen Mineralogen und Chemiler Her: 
„mann — (Kenngott). Von Hermann (1849) analyſirt und 

. von Schlieper (1854)... Hat die Miſchung des Nhobonits; aber bie - 
Kepftallifation des Amphibols und ift nah Hermann unter 128 030° ' 
fpaltban, „Sterling und Cummington in Maſſachuſetts, wonach ihn 
Aenmelabers Cummingto nit nennt, ein Name, welcher früher 
auch für eine Varietät von Anthophyllit gebraudt wurde. 17% 

Tephroit, von TEpg6s, aſchfarbig, benannt und beftinimt won 
— (1832), Auhydrous Silicate of Manganese om“ 

Som, welcher ihn zuerſt (1835) analyfirt Bat, Ex wurde ferner von 
melsbern analyfirt (1845). Die Miſchung ift die eines; 

: Riejelerede 30,57, Manganorybul 69,43. — Gelatinirt, — Sparta 
Neusgerfey. «Die Kryſtalliſation ift nicht genau gefannt, nah. Breit: 

: 5 haupt ſoll fie, abweichend von der.des Chryfolith, quadratiſch ſeyn. 
Bon ähnlicher Veiſchung, aber mit der Hälfte Manganorpvul und 
die. andere Hälfte Eifenorydul, ift der Anebelit, nad dem Entdeder 

7 Major v. Knebel, benannt von. Döbereiner (1818), welcher ihn 
(von Amenau) analyfirte. Eine —2* ‚von Dannemora 
is Schweden hat (1853) A. Erbman w.r® An sig 

43 Ein Silicat von der, Formel Mn 2 Si hat Thomjon Dyjjnit 
5.4892) Cs kommt na du Sranflin vor, Be 2 
a der vorhergehenden Re : 
donit, mit Dialogit von Harz find von — — Brandes 
1819). analyfict und ‚von Gerwar (1819) und, Jajde.;(1838) mit 
bejonderen Namen, belegt ——— Photizit, Hoxu— 
mangan, Die phnrit. a auue rer >72 
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Marcelin, von Et. Marcel in Piemont benannt von Beudant. 
Bon Berzelius je. A (1841) analyfirtjY eine andere 
Barietät von Tinzen ubündten wurde von Berthier (183%) 
und Schweiger (1842) analyſirt. Die Analyſen weiſen auf ein 
Orxvdfilicat von der Formel Mn Si und Mn 5 Si hin. — Gelatinirt. 
Durch Herſezung und Orxydation ſcheinen dergleichen waſſerhaluige 
Silicate zum Theil entſtanden zu ſeyn, wie Klaproth (1807) eines 
von Klapperud in Dalekarlien, und Bahr einige (1850) ebenfalls aus 
Schweden analyfirt hat. — Schwarzer Mangankieſel — Hieher 
gehört auch der Stratope&it von Pajsbergs Eifengrube inSchweden, 
welchen 3. Igelftröm (1851) analyfirt hat. Ferner der (thonerbe- 
haltige) Rarpholith Werner’s (1817) von Schladenwalb in Böhmen, 
“welchen Steinmann, Stromeyer und Hauer analdfirt haben‘ 
Helvin, von AAcog, fonnengelb, benannt von Werner (1816). 
„Die erfte Nachricht davon nebft einer Beſchreibung theilte Mohs mit 
(1804) und ftellte e8 als Anhang zum Granat. Freiesleben bes. 
fchrieb es ebenfalls (1817). Wurde zuerft von A. Vogel. (1820) 
analyfirt; die Analyje giebt feine Berillerde, feinen Echwefel und den 
— Gehalt an Manganoryd nur zu 3,75 Procent an. Eine genaue Analyſe 
gab Chr. Gmelin (1825). Beide analyfirten den Kelvin von Schwar⸗ 
‚zenberg. Eine neuere Analyje von Rammelsberg (1854) mit einem 4 
helbin aus dem girkonſhenit von Norwegen ftimmt mit Gmelins 
Analyfe überein. Nach feiner Berechnung ift die Miſchung: Kiefelerde 
33,18, Berillerde: 13,59, — — 33,90, Eiſenoxydul 3,88, 7 
Schwefel 5,74, Mangan 9,71. a 
Mlabandin von Beudahtt Manganglanz. Manganblende, 
Schwarzer Zuerft von Müller von Reichenſtein erwähnt 
* (1784) und von Bindheim unterſucht (1784), welcher Mangan, 
+ Schwefel, Eiſen und Kieſelerde fand. Klaproth analyſirte ihn (1802). 
⸗ und nahm das Mangan als Oxydul, ebenſo Vauquelin; Arfvedſon 
beftimmte (1822) die Miſchung zuerft als Mn — Schwefel 37,27, 
Mangan 62,74. Bergemann hat (1857) den in Buebla in Meriko 
vorkommenden Alabandin unterſucht, welcher früher von del Rio 


’ 
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nicht richtig beftunmt worden war und ihn mit der angegebenen Miſchung 
übereinftimmend gefunden. ” 

Die Kroftalliation hat Mobs, anfangs Prismatifch, beftimmt; 

Hanerit, nah dem Geheimenrathe Joſef v. Hauer und deflen 
Sohn, dem Mineralogen Franz dv, Ha uer benannt von Haidinger 
(1847) und Erpftallographifch beftimmt. — Analyfirt von Patera, 
deſſen Analyje mit der Mifchung Mn übereintommt = Echwefel-54;2%, 
Mangan 45,76. — Kaliufa bei Altjohl in Ungarn. 

Ein problematijches Arfenitmangen aus Sachſen (2) giebt Kane 
an. Es foll nad feiner Analyſe beftehen aus: Arſenik 61,8, Mangan 
45,5. 


Cer- und Lanthanverbindungen. 


Gerit, nad) dem enthaltenen Gerium, dieſes von der Ceres be- 
nannt. Das Mineral wird zuerft von Cronſtedt (1751) erwähnt. 
Er nennt e8 Ferrum caleiforme terra quadam incoguita intime 
mixtum, Tungfteen von Baſtnäs. D'Elhuyar analpfirte e8 (1784) _ 
und fand: Kieſelerde 22, Kallerve 54, Eifen 24. Klaproth fand 
darin (1803) einen eigenthümlichen Miſchungstheil, welchen er für eine . 
neue Erde hielt und Ochroiterde nannte, das Mineral jelbft Ochroit, 
von ®zrpog, bräunlichgelb, weil die Erde beim Glühen eine hellbraune 
Farbe annimmt. Im Jahre 1804 machten Berzelius und Hifin: 
ger ihre Unterfudhungen über dafjelbe Mineral befannt, fie betrachteten 
den neuen Beftandtheil, melden fie ebenfalls entdedten, ala das Oxyd 
eines Metalls und benannten diefes nach dem um jene Zeit von Biazzi 
. (1801) entdedten Planeten Ceres — Cerium. Klaprotb trat ihrer 


Aunſicht bei. Im Jahre 1839 und 1842 fand Mofander, ba was 


man bis dahin für Gerorpd nahm, ein Gemenge dreier Metalloryde 
fey und nannte die neuen Metalle Lanthan.(1839) von Au Fave, 
verſteckt ſeyn, weil es im Ceroxyd gleichſam verftedt vorfomme und 
Didym (1842) von Slöyuog (Sc. .zweiyvıros) gwillingébruder. 


- 
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labroth gab im Gerit an: Kieſelerde 34,0, Dhiteide 54,5, 
Gifenorpd 4,0, Waſſer 5,0, Hiſinger fand: —— 
68,59, Eiſenorydul 1,80, 1,25, Wafler 9,60. se 
analyfirte ihn (1843) und fand weſentliche Kieſelerde 16,06, Gerorpbul 
26,55, Lanthanoxyd 33,38, Waſſer 9,10. — Nach ihm wäre 

WViſchung und die von — — 

angehörend. = > am 

Ih. Kierulf "u853) und. ee — nur 
7—8 Lantban: und Didymoryd gefunden, nach letzterem iſt die 













des reinen Gerfilicatä: Kieſelerde 20,84, 73,07, Waſſer 
— Riddarhhita in Weſtmannland in Schwede. — 
——— ee inet 1 


8. Weiye und N. Fi 


in — —— au an — * wi 
« erkannte an dem darunter Rrpelit 
— Grönland‘ jepen. Thomjon. analyfirte d 
er Allanit na Haidir 

Die Analyje Thomfons gab: Ki 
Gerorpdul 314, ze 8, 


” 


. 
a — — 
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analyfirte ihn (1834) und‘ fänd nur‘ 21,6 Gerorybul, — er 
Thonerde, 15,1 Eifenorydul und 11,08 Kallerde 
Berzelius bemerkt, daß Stromehers Analyjermit —— 

und des Orthit übereinſtimme, daß letzterer aber Pitererde enthalte, 
Hifinger hatte (1811) ein Mineral von Riddarhytta in Schweden 
Cerin genannt, deſſen Analyje nahezu diejelben Reſultate gab wie die 
des grönländifchen Allanit von Stromeyer und daſſelbe war der 
Fall mit dem (1815) von Berzelius analyfirten Mineral von Finbo 
in Schweden, welches er Ort hit, 6e GG, gerade, wegen ber gerad⸗ 
linigen Form, benannte und worin er 3,44—3,8 Procent Pttererde fand. 
Zu letzterem gehört auch deſſen Pyrort hit (1818) von Kararfvet bei 
Fahlun, welcher ein unreiner mit kohligen und bituminbſen Subſtangen 
gemengter Orthit ift, der Name von FU, Feier und Drthit, Feuer: 
Orthit, weil’ er ſich Erhitzen vor dem Löthrohr entzündet und 
verbrennt. Sceerer alle diefe Mineralien (1840) wiederholt 
analhfirt (De fossil. Allanit, Orthit, Cerin, Gadolinitque et 
indole. 1840) und gezeigt, daß ihre Miſchung durch eine 
Formel ausgebrüdt werden fann. Bon lryſtallographiſcher € te zeigte 
G. Roje (1833) aud die Uebereinftimmung des Gerins mit dem 
Allanit deſſen Form er ala rhombiſch erwies. Ha iding er hatte fie 
nad Roſe's Anſicht beim Allanit durch abnorme — — 
für. klinorhomboidiſch gehalten. 

* Hermann analyfirte X1048) zwei: hieher gehörige — 


A Budlandit von Werdoturje, nad) ©; Nofe (1887) .. € 


mit der Krhftallifation des Epidot, und’ den fogenannten Uralorthit 
welchen er bereits (1841) und v. Schubin (1842) analyſirt hatte. 
Sie führten zur Orthitformel und eine mit Auerbach gemeinjdaftliche 
Unterfuchung ftellte heraus, daß diefe Mineralien mit dem Epidot ober 
Piſtazit iſomorph feyen, ein Nefultat, zu welchem au v. Kolſcharow 
(1847) durch eine ausführliche Unterfuhung der Kryftalle des Ural 
orthit gelommen war, ©. Rofe hat hierauf (1852) die Kryſtalle des. 
* Cerin von · Baſmas wiederhoit unterfucht und an ihnen ebenfalls die 
Epidotlryſtalliſation ——⸗ ſich überzeugt, daß ip goilinse- 


» * 
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bildungen und unvolltommene Begränzung ihn früher zur Annahme des 

rhombiſchen Syſtems veranlagt hatten. Die Epidotform hat ferner 
Credner (1850) am Allanit‘ von Schmiedefeld im Thüringertvald, 
Stifft (1856) am Orthit von Weinheim in Baden und A; v. Not: 
denjtiölb (1857) an —— Kryſtallen von Laurinkari in Finn: 
land beobachtet. 

v. Kotjharom zeigte (1858), daß auch der von ihm (1847) nach 
dem Fürſten P. B. Bagration — Bagrationit benannte Orthit 
von Achmatowsk hieher gehöre und ſich dadurch auszeichne, daß er 
nicht wie die meiſten andern Allanite, Orthite und Epidote an ſeinen 
Aryſtallen in ber Richtung der Orthodiagonale ausgedehnt ſey. — 
Hermann hat (1848) zuerſt die früher nicht beachtete Beſtimmung 
bon Eiſenoxyd und Eiſenoxrydul am Uralorthit vorgenommen und 
Rammelsberg die Anſicht ausgeſprochen, daß das normale Mineral 
waſſerfrei jey. Mit Rückſicht auf Fe und Fe analhſirt er (1849) den 
Allanit von Hitteroerund (1850) einen Allanit von Eaft Brabforb in 
Chefter- County in Pennfylvanien, andere Analyſen haben geliefert! 
" Bergmann, (1851), Zihau (185%), Streder (1854), Genth 
und Keyjer (1855), Forbes und Dahll (1855 etwas zerſetzte Kry⸗ 
ftalle von Arendal), Menvdelejef (1858), Zittel-(1859). "Ram: 
melsberg fommt, wie au Genth zum Theil, bei feinen Berech—⸗ 
nungen der dazu geeigneten Analyfen zu dem Schluſſe, daß die. Mix 
ſchung der Allanite allgemein durch die Granatformel RSSi +R Si 
ober. wie er fähreibt durch 3 R? Si + m Si 3. ausgedrückt werben 
fönne. 

Hieher gehört der Torrelit von Suffer Omen in Neu⸗Jerſey 
welchen Nenvid (1825) ‚analyfirt und nah Dr. Torrey benannt 
bat. — Thomfon hat einen Niobit fo benannt. 

Ein zerſetzter Allanit jcheint der Zanthorthit'von Bahr (1845) 
zu feyn, ‚welcher -11,46 Waſſer enthält. — Erikberg in Schweden. 

Hier ſchließt fi ans der- Mofandrit, nach Moſand er benannt 
und entdedt von A. Erdmann (1841). Er wurde von 3. Berlin 
(1853) analyfirt: Kieſelerde 29,93, Titanfäure 9,90, Oryde des: Ger, 
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Saniban, Didym 26,56, Kalt 19,07, Tallerde 0,75, Eifenozyb: 1,83, 
Natrum 2,87, Kali 0,52, Wafler 8,90. Nach Grey und Dufrenoy 
bat er die Form des Epidot und wirb von Hermann ala Titan: 
Orthit zu den vorhergehenden Mineralien geftelt. Lammaskar in 
Norwegen. 

Tſchewlinit, nad) dem ruſſiſchen General Tſchewkin benannt 
und’ beftimmt von G. Rofe (1839). Nach einer uuvollftändigen Ana- 
lyſe hielt ihn Ulex-(1843) für Allanit, er hatte die Titanfäure über 
ſehen, aud das Lanthanoryd. Schönlein hatte biefe ſchon (1842) 
beftimmt, die Titanfäure zu 1,65 Procent, das Larithanoryb zu 6,9 
Procent. H. Rofe.gab im Jahr 1844 eine vollftändige Analyſe dieſes 
fehr feltenen Minerals: Kieſelerde 21,04, Titanfäure 20,17, Eifen- 
orybul 11,91, Gerorybul (La, Di) 45,09, Half 3,50, Manganorybul 
0,83, Tallerde 0,22, Kali 0,12. — Ilmengebirg im Ural. . 

Bobenit, na dem Fundort Boden. in Sachen, benannt bon 
Breithaupt, entdeckt und beftimmt von Kerndt (1848). Seine 
Analyfe gab: Kieſelerde 26,12, Thonerde 10,83, Eifenoxydul 12,08, 
Manganorybul 1,62, Yitererde 17,43, Gerorpbul 10,46, Lanthanoxyd 
7,56, Kalt 6,32, Talkerde 2,34, Ratrum 0,84, Kali 1,21, Wafler 3,02. 

Muromoutit, nach dem Fundorte Maueröberg bei Marienberg in 
Sadjen, benannt und-beftimmt von Kerndt (1848). Nach feiner 
Analyfe: Kiejelerde 31,09, Berillerde 5,51, Thonerbe 2,35, Eifenorybul 
11,23, Manganorybul 0,90, PVitererde 37,14, Ceroxydul 5,54, Lan- 
thanoryd · 3,54, Kalt 0,71, Tallerve 0,42, Ratrum 0,65, Rali 0,17. 

Mongzit, von vora«lo, einzeln ſeyn, wegen des feltenen Bor: 
lommens, . benannt und kryſtallographiſch beftimmt von Breithaupt 
(1829), Kerften hat ihn, Vartetät von Ural, (1840) analyfirt und 
fand: Phosphorfäure 28,50, Ceroxyd 26,00, Lanthanoxyd 23,40, Thor- 
erde -17,95, Zinnoxyd 2,10, Manganorybul ‚1,86, Kallerde 1,68. 
Weiter analyfirte ihn. Hermann (1844), giebt das Gerogyd zu 40 
Procent, das Lanthanexyd zu 27,41 an, fand aber keine Thorerde. 
Vöhler und Berzelius (1845) beftätigten bie Thorerde, deren Ge: 
genwart Hermann (4847) abermals verneinte. Shepard hatte ein 
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von: ihm (1837) analyfirtes Mineral von Norwich in Connecticut 
Edwarfit genannt, nad dem Gouverneur Edwards. Er fand 
phosphorfaures Ceroxyd und 7,7. Procent Zirkonerde, aber fein Lan: 
thanoryd und Feine Thorerde. G. Roſe zeigte dann (1840), daß bie. 
Kryſtalle dieſes Minerals mit denen des Monazit. übereinſtimmen und 
ſprach die Gleichartigleit beider Mineralien aus, worauf Shepard 
feine Unterfuchung wiederholte und nun Lanthanoxyd und Thorerde 
als Mifchungstbeile angab, die Zirkonerde aber von beigemengtem Zir: 
ton berleitete. J. Broofe beſchrieb (1831) als eine neue Mineral: 
fpecies: den von ihm „benannten "Mengit, nah. dem Mineralien: 
Bündler Menge benannt, der ihn bei Miask gefunden - hatte; 
G. Roſe zeigte (1838), daß — Mengit nichts anderv ſey als 
Monazit. 

Der Eremit, von soywia, Einſamleit — wurde nor 
Dutton vom Yale-Gollege in Retv: Haven (1836) zu Watertowne in 
Connecticut entdeckt und von Shepard für ein Fluortitanat gehalten, 
Dana, der die Kryftallifation beftimmte, vereinigt ihn (1843) ebenfalls 
mit dem Monazit. — Nah Zſchau (1856) ift auch der von Forbes 
und Dahl! (1855) benannte Urdit von Arendal Monazit. 

Damour giebt‘ (1857) in eimer Analyje eine? Monazitd von 
Shico in Antioquia feine Thorerde an, übrigens: Phosphorfäure 29,1, 
Gerorydul 46,4, Lanthanoxyd 24,5. Das Mineral. — einer wei⸗ 
teren chemiſchen Unterſuchung. 

Die Kryſtalliſation iſt außer von en 6. Hofe und 
Dana noch ausführlich von Descloizeaur und Zſchau Gehören 
worden. 

Monazitoid benannte Hermann (1847) ein ähnliches Mineral 
von Miask, welches nach ſeiner Analyſe beſteht aus: Phosphorſäure 
17,94, Tantalſäure 6,27, Ceroxydul 49,357 NE 21,30, Kalf® 
1,80, Baffer‘ 1,36. 

ANryptolith, von xovmrög, verſteckt, verborgen, weil er im parit 
‚von Arendal verſteckt ift und: erft erfcheint, wenn diefer in Salpeter- 
fäure aufgelöst wei. Benannt und beftimmt-von .Wöhler (1846). 
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Nach ſeiner Analyſe, ſowie nach einer übereinſtimmenden von Watts 
(1849) iſt er weſentlich: Phosphorſäure 30,47, Cerorydul 69,53. 

Parifit, nach einem Herrn Paris benannt von Bunſen (1845). . 
Diefes Mineral wurde zuerft als eine eigentbümliche Species von 
Medici Spada erkannt, welcher im Jahr 1835 einen Kryſtall 
von dem Colonel Aeofta, von Mufo bei Santa de Bogota zuge: 
ſchickt erhielt/ wonach ihn Medic-Spada Mufit nannte. -Bunfen ara: 
Infirte ihn und fand: wefentlich Kohlenſäure 23,70, Cerorybul (La Di) 
59,12, Fluorealeium ‘13,95, Waſſer 3,23. 

Die Kryſtalliſallon ift von Bunfen und Deeloineaur be 
ftimmt worden. 

Sluocerit. Berzelius bat (1818) ein Fluorcerium von Finbo 
analyfirt und Hifinger ein anderes von der Baftnäsgrube ‚bei Rid⸗ 
darbytta in Schweden (1838). Berzelius giebt -auch an (1825), 
daß ſich dort auf Gerit ein Anflug von fohlenfaurem Gerorydul 
gefunden habe. Diefe Mineralien find ſehr wenig gefannt. — Das 
erwähnte 'Tohlenfaure Ceroxydul ift nach un und Hermann 
lohlenſaures Lanthanoxyd. 

Lanthauit von Haidinger benannt, wurde von W. P. Blake 
(1853) beſchrieben. W. Dickenſon hatte es in einem Galmeilager 
bei Bethlehem in Lehig⸗County in Pennſylvanien entdeckt. Nach ber 
Analyſe von Smith befteht es aus: Kohlenfäure 22,58, Lanthanoxvd 
(Di) 54,90, Waffer 24,09. Uebereinftimmend ift die Analyfe von F 
A. Genth (1857). 


Anhang. Verbindungen mit organifchen Sänren. 


Mellit, von aelı; Honig, wegen ber Farbe, benannt von Hauy. 
— Honigftein Werners Bon Werner zuerft beftimmt, bon 
Klaproth (1799) analyfirt, nachdem Lampadius und Abich die 
Miſchung unrichtig beftimmt- und Lampadius bie Thonerde überfehen 
hatte. Klaproth entvedte darin eine eigenthümliche Säure, die er 
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Honigfteinfäure, nun Mellitfäure, nannte, Seine Analyje gab: Mel 
litſäure 46, Thonerde 16, Wajler 38. Die Analyje wurde von Wöh: 
lex (1825) wiederholt) welcher 41,4 Millitfäure, 14,5 Thonerde und 
44,1 Wafler fand. — Die Krpftallifation wurde zuerft von Hauy be 
ftimmt, kleine Winkelvifferenzen fanden Breitbaupt, Phillips, 
Kupffer: — Urtern in. Thüringen, Bilin in. Böhmen 20. 

Oralith, nach der Oraljäure benannt von Hausmann. Ent: 
deckt und zuerft analpfirt von Mariano de Rivero (1821), genauer 
von Rammelsberg (1840). Nach deſſen Analyfe: Dralfäure 42,40, 
Eiſenoxydul 41,13, Wafler 16,47. — Mariano de Rivero-.hatie 
das Mineral Humboldtin genannt. — Koloforut in Böhmen. _ . 
Wenig belannt find die Verbindungen von oralfaurem Kalt, melde 
Broote, von unbelanntem Fundort, beſchrieben (1840)-und Sand all 
analyſirt hat.. Brooke und Miller haben dieje Species nah W. 
Whewell — Whewellit benannt. — v. Liebig hat (1853) eine 
ähnliche Verbindung Thierſchit benannt, nad; Fr. v. Thierſch, 
welcher fie als Ueberzug an einer — des Parthenon gefun⸗ 
den hatte, 

Zerſetzungsproduete und Ausſcheidungen von — Stein⸗ 
und Braunlohlen, Asphalte, Naphtha, Bernſiein 2c. gehören nicht zu 
den Mineralien, werben aber gewöhnlich im Anſchluß an dieſe be⸗ 
ſprochen. 

Man unterſcheidet der Miſchung nach folgende Species oder Örup: 
pen bon Species: 


* Kohlen. 


Authracit, von ErForf, Kohle. Kohlenſtoff mit wenig Waſſer⸗ 
ſtoff und Sauerſtoff, von Regnault, Jaquelin, Schafhäutl, 
L. Gmelin, Karſten u. a. unterſucht. Amorph. Werners Glanz” 
kohle und Kohlenblende. — Die bedeutendſten Anthracitlager finden 
ſich in Pennſylvanien, wo ſie 1791 von einem Jäger, Namens Ginter, 
entdeckt, aber erſt 1825 ausgebeutet wurden. Im Jahr 1847 betrug 
die Ausbeute 60 Millionen Centner. Diefe Anthracite ſowie viele 
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andere, welche als Coals (ur Einwirkung plutoniſcher Geſteine) an⸗ 
geſehen wurden, belegen ſich in Berührung mit Zink in Kupfervitriol: 
löfung nicht mit Kupfer, wie ich (1850) gezeigt habe, waren — 
feinem ftarken Feuer ausgefegt. 

Stein» und Branntohlen, mit den Beftandtbeilen ber 5 
in den erſteren mehr, in den letzteren weniger zerſetzt, daher der -Ge: 
halt an Koblenftoff bei jenen bis 90Procent fteigt, bei diefen gewöhn- 
lich nicht über 66 Procent beträgt. Zur Beitimmung des Kohlenſtoff⸗ 
gebaltes hat Berthier die Anwendung der- Bleiglätte vorgefchlagen, 
mit welcher die Kohlen geglübt werden. "Aus der Menge des reducirten 
Bleis wird der Roblenftoffgehalt berechnet, 34 Theile Blei := 1 Theil 
KRoblenftoff. (Traite des Essais par la voie söche. 1833.) Buchner 
hat (Nepertoritim. 24. umd 28. B.) die Kalilauge als Unterſcheidungs⸗ 
mittel ſolcher Kohlen angewendet. Die Braunlohlen werden zum Theil, 
manchmal aud) ganz, mit brauner Farbe gelöst, die Stein: oder —⸗ 
kohlen färben die Lauge nur etwas gelblich. 45 
Gatzat nad dem Fluſſe Gagas in Lybien benannt, ift * 
dichte politurfähige Braunkohle, welche vorzüglich ſchön im Departement 
de !’Aude vordommt und zu Trauerfhmud gefchliffen wird. " 


Gröhärze. Napbta, 
1; Verbindungen von Koblenftoff und Wafferftoff. 


Irialin, von Dumas (1833), entdedt, und nach dem Fundort 
Idria in Krain, wo es mit Zinnober gemengt vorfommt, - benannt. - 
Nach feiner und der Analyfe von Schrötter (1837) ift die Verbin- 
dung C6 H2 Kohlenſtoff 94,74, Waflerftoff 5,26.1 — Amorph. 

Nah Bödeder kommt diefe Miſchung einem im Idrialin ent 

„haltenen Stoff zu, melden er Idryl nennt, während das Iorialin 
aud gegen 3 Procent Sauerftoff enthalte. 

. Könfit (Rönleinit nah Hausmann) nad dem Finder ber Sub: 


‚kan, Herrn Alnlein, von Schrötter (1843) benannt. Nach den 


Neng = m; H = 125, 0 = 10. 


= 
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Analyſen von Kraus-und Trommsdorf C? H= Koblenfloff 92,31, 
BWaflerftoff 7,69: — Kryſtalliniſch. — Uznach bei St: Gallen. Redwitz 
im Fichtelgebirg. 

Phylloretin, von puAlor, Blatt * — Harz, von Forch⸗ 
hammer beſtimmt. O8 H5 = Koblenftoff 90,57, Waſſerſtoff 9,43. 
Nah Rammelsberg C% H 14,:— Dänemark. 

Teloretin, von 74x, ſchmelzen, und o7zdv7, Harz. Bon Forch⸗ 
kammer beftimmt; nad) feiner und nach ben Analyfen von Bromeis, 
Schrötter, Clark und Baumert iſt die Miſchung O3 Hi= 
RKeohlenſtoff 88,24, Waflerftoff 11,76. — Klinorhombiſch. — Holtegaard 
in Däneniark, Redwitz (von Bromeis, Fichtelit benannt), Hart 
bei Gloggnitz in en (von daher von Haidinger Hartit 
benannt). 

Opsterit, von 66@,- reihen und — Wachs, benannt und 
beſchrieben von Glocker, zuerſt durch v. Meyer von Bulareſt (1833) 
bekannt gemacht. Nach den Analyſen von Magnus (1834), Schröt⸗ 


ter (1836),- Malagutti u. a. weſentlich von der Miſchung des Pa » 


taffins,. welches von Reihenbad unter ven ——— 
des Holzes (1830) entbedt wurde. 

CH Kohlenſtoff 85,74, Wafferftoff. 14,29. — Slanit und 
Zietriſila im der Moldau. 

Hieher gehören oder ſind naheſtehend: 

Der Hatche ttin, nad dem Chemiler Hatchett von Conybeare 
benannt und von Johnſton (1838) analyſirt. — Glamorganſhire 
umd Merthyr-Tydbil in Wale, — Ferner ft naheſtehend der 
Brandit von Savi (1842) analyfirt von Piria (1855). - Aus den 
Braunfohlen von Monte. Bafo in Toskana. — Auch ein Theil des 
fogenannten elaftifhden Er dpechs ober des Elaterit (von Adern, 
die Fichte) kommt nady der Analyfe von —— —— mit der 
Miſchung des Ozolerit überein. 

Die frühere Analyſe von Henry gab aber ein ganz — 
Reſultat und einen — bis 40 en Caſtleton in 
Derbyfhire. 
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Hier fchließt ſich ber weſentlichen (empyriſchen) Zuſammenſehung 
nad) ein Theil der Naphtha an, bei. den Griechen wdpidds, für 
Erdöl. — Steinöl, Petroleum. — Berühmte Naphtha sDuellen finden 
ſich bei Balu am Kaſpiſchen Meere; in Perfien -Dftinbienise' Die 
Naphtha von Rangun in Oſtindien enthält: nah Gregory Baraffın. 
Ich habe es nady früheren Andeutungen vom Fuchs und RER 

auch im Erdöl von Tegernſee ‚gefunden: at - 

Scheererit, nad). dem ſchweizeriſchen Obe v. — von 
Stromeyer (1827) benannt. Bon Macaire-Prinſep(1829) 
analyſirt, wonach die Miſchung 02. H4 zu ſeyn ſcheint Kohlenſtoff 

ib, Aeladeii 26 — Klinorhombiſch · — ww * * — 


Erdharze. 
% Verbindungen von Robienfoff, Waſſerſtoft und Sauerſtoff 


Mibdletonit, nach dem Fundorte Middleton bei, Zee, von John: 

fon (1838) benannt und beitimmt, Nach jeiner Analyfe. 020 1110 
» = Koplenftoff 86,39, Waflerftoff 7,91, Sauerſtoff. 5,76: Amorph.- 

Copalin nah Hausmann. Nach der Analyſe von ‚Jopnfton 
(1889) C# 4H30= Kohlenstoff 85,41, Waflerftoff. — Sauer⸗ 
ſtoff 1,86. — Amotph. Highgate Hill bei London. 

Retinit, von burtivn. Harz. Retinasphaltum, FEN Hatpett 
(1804), welcher dieſes Erdharz -beitummte; . Seine Analyſe gab: Vege⸗ 
iabiliſches Harz 55; Bitumen 41, erbige: Theile 3. or. Zuerft 
— von Dr. Milles bei Devonſhire. 

Ein ähnliches Harz von Halle, von. Bucol;. —* und eined 
von. Bonch,. von. John ſton analyfirt, gab abweichende Reſultate. 
Gin Retinit Waldomit (Haidinger) aus der Braunlohle von 
Walchow in Mähren von Schrötter (1848) analyfirt, gab C 1? H» 
0 = ‚Koblenftoff -80,99, Waſſerſtoff 10,11, Sauerftoff 8,90. 

Eclexetinit, von oxAyoög, hart und ‚Önzien;: Harz, wegen 
feiner größeren Härte im Vergleich zu ähnlichen Haren. Analyſirt 
von J. W. Mallet, wonad die Formel © 10 H 7 O Kohlenſtoff €0, 
Waſſerſtoff 9,33, Sauerftoff 10,67. — Amorph. Wigan in Sancafhire. 


. * 
“ 
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Kransit, nach dem Mineralogen und Mineralienhändler Dr. Kran 
benannt und beftimmt von Bergemann (1859). Iſt nach Landolt 
eine Verbindung von: Kohlenftoff 79,25, Wafferftoff 10,41, Sauerftoff 
10,34. Amorph. — Aus der Braunkohle von Lattorf bei Bernburg. 

Bernftein, vom altveutfchen Worte börnen für brennen, wegen 
feiner Brennbarkeit. Die für ihn charakteriftifche bei der trodenen De: 
ftillation fublimirende Bernfteinfäure wurde zuerft durch Pott als 
eine eigenthümliche Säure beftimmt (1753). Nad der Analyfe von 
Schrötter (1843) entſpricht die Elementarmifchung der Formel C 1 
H8 O — Kohlenſtoff 78,94, Wafjerftoff 10,53, Sauerftoff 10,53. — 
Amorph. Bremwfter beobachtete (1820) am Bernftein Polarijation 
des Lichts, durch den Drud eingefchlofiener Luftblafen auf die Seiten: 
wände veranlaßt. 

Findet ſich vorzüglich) an den Küftenländern der Dftfee. Das größte 
befannte Stüd Bernftein in der Berliner Sammlung wiegt 13 Pfunde. 
Bei den Alten hieß der Bernftein Elektron und fie fannten deſſen 
Eigenschaft, gerieben leichte Körper anzuziehen. Das Wort Electricität 
bat daher feinen Urfprung. 

Hartin, mit dem Hartit zu Oberhart bei Gloggnitz in Oeſterreich 
vorkommend, beftimmt von Schrötter (1843). Nach defjen Analfe: 
G” 417 0? — 78,43, Wafferftoff 11,11, Sauerftoff 10,46. — 
Kryſtalliniſch. 

Naheſtehend iſt Forchhammers Zyloretin (von köaos, Holz 
und Öyzden, Harp. 

Guayaguilit, nah dem Fundort Guayaquil in Ecuador, Süd— 
amerifa. Beftimmt und analyfirt von Johnfton (1838), wonach er 
C2H13 03 — Kohlenſtoff 76,43, Wafjerftoff 8,28, Sauerftoff 15,29. 
— Amorph. — Naheftehend ift der Berengelit, nad der Provinz 
St. Juan de Berengela in Südamerila benannt und beftimmt von 
Johnſton (1839). 

Dopplerit, nad) dem öfterreichiichen Bergratb Doppler benannt 
von Haidinger, analyfirt von Schrötter (1849). C® H5 O5 
= Koblenftoff 51,61, Waflerftoff 5,38, Sauerftoff 43,01. — Amorph. 
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— Aufjee in Steiermart. Nah Gümbel aud im Dachelmoos bei 
Berchtesgaden. „ 

Andere, weniger gelannte fofjile Harze find: Chrifmatin, von 
xoioue, Ealbe, beftimmt von Germar (1851). Wettin bei Halle. 
Amorph. 

Dinit, nach Profeffor Dini, melder es aufgefunden, von Me: 
negbini benannt und beftimmt (1852). Kryſtalliniſch. — LZunigiana 
in Toskana. 

Irolyt, von Eos, Vogelleim, klebrig und Abo, auflöfen. Von 
Haidinger bejtimmt (1842). Amorph. Oberhart in Dejterreich. 

Pianzit, vom Fundort Piauze in Krain, von Haidinger be 
nannt und beftimmt (1844). Amorpb. 

Pyropifiit, von nVo, Feuer und wivoa, Pech, weil die Sub: 
ftanz durch Erhigen zu einer pechähnlihen Mafje ſchmilzt. Benannt 
und beftimmt von Kenngott (1850). Amorph. — Weiflenfels bei 
Halle. 

Die Asphalte find Gemifche verſchiedener Harze und Naphten. 
"arpakrog findet ſich ſchon bei Ariftoteles; bei Wallerius wird 
er als bitumen solidum coagulatum angeführt. Won Klaprotb, 
Regnault (1837), Ebelmen (1839), Bouffingault, Völdelu.a. 
chemiſch unterſucht. Berühmt ift das Vorkommen des Asphalts am 
todten Meer. 


Wamenregifter der Alineralfperies. 


N. 


Aachenit 622. 
Abichit 591, 
Abrazit 487. 
Acadialith 485. 
Achat. 482. 
Achirit. 592, 
Admit 469, 
Adular 450, 
Aedelit 482, 
Aegirin 469. 
Aeſchynit 551. 
Agalmatolith 500. 502. 
504, 
Agaphit 420, 
Alanthit 574. 
Almit 469. 
Alabandin 677. 
Alabafter 416, 
Alalit 467. 
Alaun 416, 
Alaunftein 417. 
Albin 506, 
Albit 450. 
Alerandrit 532. 
Algerit 444. 
Algodonit 601. 
Alifonit 620, 
Allagit 676. 





Allanit 679. 
Allemontit 542, 5Bl. 
Allochroit 434. 436. 
Allomorphit 410, 
Allophan 499, 
Alluaudit 656, 
Almandin 434. 435. 
Aljtonit 404, 

Altait 621, 
Aluminit 418, 
Alunit 417. 

Alvit 514. 
Amalgam 580. 
Amazonenftein 449. 
Amblygonit 420, 
Amethyſt 427. 431. 
Amianth 473. 
Ammiolit 571, 
Ammoniafalaun 416. 
Amoibit 629, 
Amphibol-470, 471. 
Ampbigen 446. 
Amphodelith 448, 
Analcim 483. 
Anatas 554. 
Anaurit 500, 
Andalufit 460, 
Andefin 452. 
Anglarit 656. 
Anglefit 608. 


Anhydrit 411, 
Anterit 652. 
Annabergit 631. 
Anortbit 447, 
Anthophyllit 472, 


Anthoſiderit 662. 


Anthracit 685. 
|Antiebrit 488, 
Antigorit 511. 
‚Antimon 540, 
|Antimonarjenit 542. 
Antimonblende 542. 
Antimonblüthe 540. 
Antimonfahler; 596. 
Antimonglang 341 
Antimonit 541, 
Antimonnidel 631. 
Antimonoder 54L. 
Antimonoryb 540. 
Antimonphyllit 540. 
Antimonfilber 580. 
Antimonfilberblende 576. 
Antrimolith 481. 
Apatelit 654. 
Apatit 419. 
Aphricit 524. 
Aphrodit 508. 
Aphrofiverit 498. 
Apjohnit 417. 
Aplom 436, 
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Apophyllit 505. 
Aquamarin 464. 
Nräoren 615. 
Aragonit 4OL, 
Arendalit 438. 
Arfvedfonit 472. 
Argentit 574. 
Argillite 499. 

Aricit 487. 

Arkanfit 555. 
Arquerit 580, 
Arjenichte Säure 538. 
Arjenit 536. 
Arjenitalfahler; 595. 
Arjenilglan; 537. 
Arſeniklies 671. 
Arfeniktupfer 601. 
Arfenitmangan 678. 
Arjenitnidel 630. 
Arjenikfilberblende 576. 
Arjenit 538, 
Arjenopyrit 67L 
Asbeft 473. 


Asbeft, ſchillernder Ul 


Asbolan 636. 
Aspafiolith 445. 
Asphalt 685. 690. 
Astrafanit 418. 
Astrios 526. 
Atafamit 598. 
Atheriaftit 444. 
Auerbadit 479, 
Augit 468. 
Aurichalcit 
Auripigment 
Automolith 625. 
Avanturin 4UL 
Arinit 521 
Azorit 552, 

B. 


Babingtonit 474. 
Bagrationit 630, 


Baitalit 468, 
Baltimorit 51L: 
Barnharbtit 597. 
Barfowit 443. 
Baryt 409, 
Barytbarmotom 488, 
Barptocalcit 404. 
Bajanomelan 668, 
Baftit 512, 
Batradhit 476, 
Baulit 454, 
Beauniontit 490, 
Beilftein 474, 
Belonit 619, 
Beraumit 657. 
Berengelit 639, 
Bergfleiſch ¶ 
Bergholz 
Berglort ¶ 
Berglryſtall 










Bergöl = Erdðl. 
Bernſtein 689, 


Veryll 463, 


Berzelit 539. 
Berzelin 539. 601. 


Binnit 599, 
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Blei 607. 

Bleiglanz 616. 

Bleigummi GL. 

Bleiniere 615. 

Bleioryde 607. 608. 
Bleivitriol 608, . 
Bleiweiß 608, 

Blende 626, 

Blödit 413, 

Bodenit 682, 





Boltonit 476. 
Bolus 502, 

Boracit 424, 

Borar 426, 

Bornit 597. 
Borocalcit 426, 
Boronatrocalcit 426, 
Borjäure 424. 
Botrhogen 6655. 
Botryolith 521. 
Boulangerit 617. 
Bournonit 619. 
Brandit 687. 
Brandifit 498. 
Braunbleierz 609. 
Brauneifenftein 650, 
Braunit 673. 
Braunfohle 686. 


Braunftein 672, 
Breithauptit 631. 
Breunerit 408. 
Brevicit 480. 
Bretvöterit 488. 
Brochantit 586. 
Bromarghrit 579. 
Bromfilber 579. 
Brongniardit 578, 
Brongniartin 412. 
Broncit 470, 
Broofit 555... 
Brucit 516. 534. 
Bucholzit 462. 


Namenregifter der Mineralfpecies. 
‚ |Eherofin 611. 


Budlandit 438. 680, 
Buntkupferer; 598. 
Buratit 585. 
Bustamit 675. 
Bytownit 48 


C. 

Cadmium 627. 
Cabmiumzinkipath 622, 
Galamit 472, 
Galamin 623. 
Galcit 404, 
Galcoferrit 657. 
Galevonit 609, 
Galftronbaryt 411. 
Gancrinit 441. 
Gantonit 594 
Gaporcianit 484. 
Carminjpath 665. 
Garnallit 400. 
Garneol 432. 
Garrollit 632. 
Gatlinit 503, 
GCavolinit 441. 
Gentralafjit 507. 
Gerin 680, 
Gerit 678. 
Gerorybul, 

684. 
Geruffit 608. 
Gervantit 54L. 
Chabafit 484. 
Chalcevon 432%. 


lohlenſaures 





Chalcodit GEL. 
Chalilith 401 
Shaltanthit 586. 
Chalkolith 602. 
Chaltophyllit 590. 
Chaltopyrit 596. 
Chalkoſin 593. 
Epaltoftibit 600, 
Shamoifit 63, 
Chanthonnit 645. 


* 


Chefterlith 450. 
Ehiaftolith 460, 
Ehildrenit 658. 
Ehiolith 398, 
Ehiviatit 620, 
Chlabnit 644. 
Ehloanthit 631, 
Ehloraftrolith 483. 
Chlorbromfilber 579. 
Ehlorit 4OL 
Ehloritoid 497, 
Ehloritipatb 497. 
Chloropal 662. 
Ehlorophäit 662. 
Ehlorophan 397. 
Ehlorophyllit 445, 
Ehloroipinell 530. 
Ehlorfilber 578, 
Ehondrodit 516. 
Chonitrit 498 
Chriftianit 448. 487. 
Chrifmatin 690, 
Chromeijenftein 865. 
Ehromit 665. 
Ehromoder 502, 
Chryſoberyll 531. 
Chryſololl 
Chrufolith 475. 
Ehryfomelan 530, 
Chryfopras 432, 
Ehryfotil 511. 


|Cimolit 500, 


Citrin 431 
Glausthalith 620. 
Sleavelandit 451 
— 459, 
Eluthalith. 483. 
Eöleftin 410, 
Eolumbit 547. 


Comptonit 491. 
Condurrit 


Connelit 593. 
Copalin 688 
Copiapit 654. 
Coquimbit 654, 
Coracit 602, 
Cordierit 444 
Corniſch⸗ginnerz 606. 
Cornwallit 590, 
Corundellit 40. 
Cotunnit 615. 
Couzeranit 444. 
Covellin 594. 
Crednerit 591, 
Crichtonit 667. 
Cromfordit 116. 
Cronſtedtit 661. 
Cuban 59. 
Culebrit 572. 
Cummingtonit 676. 
Cuprit 583. 
Cuproplumbit 620, 
Cyanit 461, 
Cyanochrom 415. 
Cyanotrichit 537. 
Cytlopit 440. 
Cymophan 532. 
Cyprin 438. 


D. 


Damourit 459. 
Danait 671 
Danburit 521, 
Dannemorit 660, 
Darwinit 601. 
Datolith 521. 
Davidfonit 465, 
Davyn 441. 
Dechenit 615. 
Degerdit 662. 
Deleffit 494. 
Delphinit 438. 
Delvaurit 657. 
Demant ſ. Diamant. 
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Dermatin 512, 
Descloizit 615. 


Desmin 489. 490, 


Deweylit 
Diadodhit 657. 
Diallage 469. 
Dialogit 675. 
Diamant 388. 


Diamantipath 527. 


Dianit 547. 
Diaphorit 676. 
Diaspor 534. 
Dichroit 444 
Dichydrit 
Digenit 594, 
Dillnit 502, 
Dimagnetit 649, 
Dimorphin 587. 
Dinit 690, 
Diopfid 467. 
Dioptas 592. 
Diphanit 459. 
Diploit 448, 
Dipyr 444. 7 
Disfrafit 580, 
Disterrit 498, 
Disthen 461. 
Domepfit 601 
Dolomit 40% 
Dopplerit 689. 
Dreelit 411. 


Dufrenofit 599: GIS, 


Dysluit 625, 
Diyälptit G44, 
Dpffnit 876. 


Dysyntribit 504. 


€. 


Edelith f. Aedelit. 


Ehlit 589, 
Ehrenbergit 504. 
Eis 533, 

Eifen 636, 
Eifenapatit 658. 
Eifenaugit 660, 
Eifenblau 655. 


Ramenregifter der Mineralfpecies. ” F 


Erythrit 400 Annt⸗ 
Esmarlit 44i. 0m." 
Eucroit 590, Insert 
Eudialyt 518, 
Eubnophit 488. ı 
Eugenglanz 575, 
Eufairit 581° 


»\Eifenbranderz 664. 


Eullas 440, 465. 08. 
Eufolith 518. 558, 
Eulhthin 605. 


Eifenglanz 649. 

Eifenglimmer 649. 
Eifenties 668, 669, Euphullit 459, 
Eifentiefel 431. Eusynchit 614 
Eifenorydul:Alaun 417. |Eurenit 550.) » 


Eifenpecherz 658. 
Eifenrofe 668, 
Eifenfinter 664 
Eijenfpath GEL 
Eifenvitriol 658, 
Eläolith 441. 
Glaterit 687. 
Electrum 300: 
Eliaſit 602, 
Embolith 579. 


‚| Emerplith 459. 


Embrithit 61%: 
Emmonit 408, 
Enargit 598, & 
Encelabit 558, 


Enftatit 469. 478, 


Ephefit 459, 


Epichlorit 494. 


Epidot 438, 


Epiftilbit 489, 
Epfomit 414. 


Erdharz 686. GBR, 


Erdtobald 686 
Erdöl GBR, 


Euzeolith 490. —* 


Binz 
Färölith 481, Innt 
Fahlerz 594, Ö 




















Frugarbit 438. 
Fuchfit 459. 


G. 


Gadolinit 477. 
Gagat 686, 
Gahnit 625. 
Galaktit 481, 
Galenit 616. 
Gallizinit 624. 
Galmei 621. 623. 
Gay:Luffit 408. 
Gehlenit 44L. 
Gelbbleier; 613. 
Gelentquarz 432. 
Geotronit 617. 
Gersdorffit 629. 
Gibbſit 535. * 
Gigantolith 445. 
Gilbertit 400. 
Gismondin 487. 
Slaferit 412, 
Glanztobalt 633. 
Glaser; 574. 
Glauberit 413. 
Glauberjalz 413. 
Glaukodot 633. 
Glautolith 444. 
Glimmer 455. 

— einariger 457. 
— zweiaxiger 457. 
Gloderit 654. 
Gtloffecollit 536. 
Gmelinit 485. 
Götumit 438. 
Göthit 650. 

Gold, Golpfilber 559. 
Goldamalgam 564. 
Gongylit 504. 
Goshenit 465. 
Goslarit 624. 
Gramenit 662. 
Grammatit 471. 
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Grammit 467. 
‚Sranat 434, 
Graphit 394. 


Graubraunfteiner; 673, 
\Graufpießglangerz 541. 


|Greenodit 627. 
‚Greenovit 557. 
\Sroppit 488, 
Sroroilith 674. 
\Groffular 434, 435. 
Grunerit 660. 
Grünbleierz 609. 
|Gritneijenftein 656, 
\Srünerde 663. 
|Grunerit 660, 
Guarinit 557. 
Guayhaquilit 689. 
Gummierz 602. 
Gurolith 507. 
Gymnit 508, 
Gyps 23 415. 
Gyrolith 





| D. 
Haarlies 628. 
Hafnefjorbit 452. 
Haidingerit 539. 
Halbopal 434. 
Halloyfit 499. 
\Halotrichit 417. 
Hämatit 649. 
Harmotom 487. 
Harringtonit 482. 
Harrifit sg 











Hedyphan 610, 
Seliotrop 432. 
Helminth 493. 
Helvin 677. 
Hemichalcit 600, 
Hercinit 530, 
Herderit 421. 
Hermannit 676, 
Herjchelit 486, 
Heflit 581. 
Heteromorphit 618. 
Heterofit 658, 
Heulandit 489. 
Hifingerit 661. 
Hitcheodit 6LL." e 
Hörnefit 539. 
Hohlſpath 461. 
Holmefit 498, 
Holzopal 434. 
Holzftein 431 


1Holzzinn 606. 


Homidlin 597. 
Honigftein 684. 
Hopeit 624, 
Hornblei 616. 
Hornblende 471. 
Hornmangan 676. 
Hornfilber 578. 
Hornftein 431, 
Horoflad 626. 
Houghit 531. 
Hubfonit 468. 
Humboltilith 442. 
Humbolbtin 685. 
Humbolbtit 521. 
Humit 517. 
Hureaulit 675, 
Huronit 445. 
Hyalith 434. 
Hyalophan 452. 
Hyaloſiderit 476. 
Hyazinth 435. 478. 
Hydrargillit 535. 


Jridosmin 564, 
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Kiefelmangan ſ. Rhodonit. 
Kiefelfinter 482, 
Kiefelzinterz 623. 
Kilbridenit 618, 
Kirwanit 406, 
Klaprothin 422, 
Klinochlor 493, 
Knebelit 676, 
Kobaltbeichlag 635. 
Kobalttlüthe 635. 
Kabaltin 632. 
Kobaltnidellies 628, 
Kobaltvitriol 6835. 
Kobellit 620, 

Koftolith 468, 
Koficharowit 47L 
Koltyrit 499, 
Konichalcit 589, 
Königit 
Könlit 666 
Korund 526, 

















J 
4 
Köttigit 625, 
Krablit 454 
Krantzit 689, 
Kraurit 656, - 
Kreittonit 625, 
Kremerfit 400, 
Kreuzftein 487. 
Kriſuvigit 
Krokoit GIE 
Krotydolith 663, 
Kryolith 398; 
Kruptolith 688, 
Kupfer 581 
Kupferantimonglanz 600. 


Kupferglimmer 590, 


Kupfergrün 592 
Kupferindig 594 
Kupferlies 596, 
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Hydroapatit 424. Irit 565. 
Hydroboracit 425. Iserin 668 
Hydrodolomit 409, Ittnerit 520, 
Hydrohämatit 661 Junderit 658, 
Hydromagneſit 409, Iwaarit 558, 
Hydromagnocalcit 409, |Sriolith 546, 
Hydrophan 434, Ixolyt 690, 
Hydrophit 509, 
Hydropit 676. 8. 
Hydrofilicit 507. Kaloxen 657. 
Hhdrotalfit 531. Kalait 423, 
Shydrozinkit 622, Kalialaun 416, 
Hyperfthen 470. Kaliglimmer 457. 
Hyposllerit 451. Kalifalpeter 400, 
Hypostilbit 490. Kalkharmotom 486, 
Kaltipath j. Calcit. 
3. Kallſtein ſ. Calcit. 
Jackſonit 482. Kaltuolborthit 592, 
Jade 447. 474, Kallochrom GEL, 
Jalpait 574, Kalomel 
Jameſonit 618, Kämm ; 
Jarofit 655, Rammtics E00, 
Jaspis 431, Kampylit GIL. 
Ichthyophthalm 605, Kanneelitein 435, 
Idokras 437, Kaolin 503, 
Idrialin 686, Kapnicit 423. 
Iefferfonit 469, Karinthin 472, 
Jenit 659. Karpholith 677. 
Jenkinſit 509, Karjtenit 412, 
Jewreinowit 438. Kafjiterit 606, 
Iglefiafit 608, Raffiterotantal 546, 
Ilmenit 667. Kaftor 455, 
Ilvait 659, Ratapleit 518, 
Indianit 448, Kafenauge 431, 
YJodarghrit 579, Keilhauit 557, 
Jodit 579, Kenngottit 577. 
Jodolith 644. Kerargyr 578, 
Jodſilber 579. Kerafin 616. 
Johannit 603, Kerolity 496, 
SJohnit 423. Kenotim f. Xenotim. - 
Jolith 444, Kibdelophan 667. 
Jridium 564. Kiefelgalmei ſ. Ealamin, 
Kiefelmaladit 502. 


Kupferlaſur 
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Kupfermanganerz 674. 
Kupfernidel 630. 
Kupferpecherz 593. 
Kupferfammterz 557. 
Kupferihaum 590, 
Kupferſchwärze 584. 
Kupferijmaragb 592. 
Kupferbitriol 586. 
Kupferwismutherz 600, 
Kupferwismuthglanz 600. 
Kupholith 482, 
Kymatin 474, 

Kyrofit 670, 


L. 


Labrador 446, 
Lagunit 659. 
Lanarkit 608. 
Lancaſterit 534. 
Lanthanit 684 
Lapis lazuli 520, 
Larderellit 426. 
Laſionit 422. 
Laſurit 585. 
Laſurſtein 520, 
Satialith 519. 
Zatrobit 448. 
LZaumontit 484, 
Lavendulan 685. 
Zazulith 421, 
Leadhillit 608. 
Zeberfied 669. 
Lecontit 414. 
Zedererit 486, 
Lehuntit 480, 
Lemanit 447. 
Lenzinit 502, 
Leonharbit 484, 
Lepidokrokit 650, 
Lepidolith 466. 459. 
Lepolith 448, 
Lerbachit 571. 
Lettſomit 587. 


Leuchtenbergit 493. 
Leucit 446. 
Leucophan 466. 517, 
Levyn 485. 
Libethenit 587. 
Liebigit 603. 

Lievrit 659. 
Limonit 650. 
Linarit 609. 
Lincolnit 490. 
Lindakerit 591. 
Lindſayit 448. 
Linneit 628, 

Linſeit 448, 
Linſenerz 591. 
Liparit 396, 
Lirokonit 591. 
Lirokonmalachit 591. 
Lithionglimmer 459, 
Lithionit 456..459. 517. 
Loboit 438, 
Loganit 498, 
Sölingit 671. 
Löweit 413, 
Lonchidit 670, 
Loroflad 451. 
Luchsfaphir 444, 
Zunnit 588. 
Lydiſcher Stein 431. 


M. 


Maclurit 516, 
Magnefiaglimmer 457. 
Magnefit 407. 
Magneteifenerz 648. 
Magnetit 648. 
Magnetkies 670, 
Magnoferrit 648, 
Malachit 584, 
Malatolith 468, 
Malafon 479. 
Malthacit 501. 
Maneinit 624. 
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Mangan 672, 
Manganalaun 417. 
Manganamphibol 473, 
Manganblende 677. 
Manganepibot 438. 440. 
Manganglanz 677. 
Manganit- 673. 
Mangantiefel, rother 675. 
Mangantiefel, ſchwarzer 
677. 
Manganocaleit 403, 
Mangan-Drthit 440, 
Manganfpath 675. 
Marcelin 677.9 
Marelanit 453. 
Margarit 459. 
Margarotit 459. 
Martafit 669. 
Markirchit 596. 
Marmatit 627. 
Marmolith 510. 
Marmor 406. 
Martit 648. 
Mascagnin 413. 
Mafonit 497. 
Matlofit 616. 


Mehlzeolilh 80. 
Mejonit 440. 
Melanchlor 657. 
Melanit 436. 
Melanochroit 612. 
Melanolith 662, 
Melanterit 653. 
Melinophan 466, 
Melilith 442, 
Mellit 684. 
Menalan 667. 
Mendipit 616, 
Mencghinit 617% 


Mengit 688, 
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Menilitb 434. 

Merkur 569, 
Meſitinſpath, Mefitin 652. 
Mefole 4BL 

Mefolin 485, 

Mefolith 480. 481. 
Mejotyp 480. 505, 


. Metadplorit 49. 


Metarit L 
Meteoreifen 637. 
Meteorſteine 
Michaelit 536. 
Middletonit 688. 
Mitrobromit 579, « 
Mitroflin 450, 
Mitrolith 552, 
Millerit 628, 
Milojhin 502,  * 
Mimetefit 610. 
Mirabilit 418, 
Miſenit 
Mißpickel ¶¶ 
Miſy 654 
Mizzonit 440. 
Mohsit 668, 
Molybdänbleierz:Wulfenit 
Molybdänglanz: Molybdäs 
nit 543, 2 
Molybdänoder 248; 
Molybdit 543, 
Monazit 682, 
Monazitoid 683. 
Monpdftein 450, 
Monheimit 622. 
Monophan 490: 
Monradit 508, 
Monrolith 462. 
Monticellit 476. 
Montmorillonit 202, 
Morion 431: 
Morvenit 488, 
Moja 
gr Müllerin 563. 


. 


Mullicit 656: 
Murdifonit 450. 
Muriaeit 411, 
Muromontit 682. 
Muscovit 456, 457. 
Mufit 634; 

Nuffit 467 
Myargyrit 877, » 
Myforin 586. 


N. 
Nabeleifenerz 650: 
Nadelerz 619. 
Nadelgeolith 480. 489, 
Nagyagit 621. 

Nakrit 5OL. 

Naphta 686. GBR. 
Nafturan 601 
Natrolith 479. 
Natronalaun 416, 
Natrarumfalpeter 400, 
Natronfpodumen 45L 
Naumannit 5BL 
Nemalith 534, 
Neoctefe 664 
Neolith 496, 
Nephelin ¶ 
Nephrit 474. 509, 
Neulirchit 674. 





"Neurolith 504. 


Newijanstit 564 
Nidelantimonglanz 630, 
Nidelarjeniat G3L 
Nidelarjenitglan; 629. 
Nidelblüthe 631: 
Nidelglanz 629, 
Nidelaymnit 632, 
Nietelin 630. 

Nideloder 631. 
Nideloryd 632. 
Nideljmaragd 682, 
Nietelvitriol 632, 
Nidelwismutbglan; 628, 





Namenregifter der Mineralfpecies. 


Niemannit 499, 
Niobit 546, 
Nitratin 400, 
Nontronit 662, 
Nofean 519. 
Nofin 519, 
Nuffierit 611 
Nuttalit 444, 
O. 
Obſidian 452. 
Derftebtit 558. 
Difanit 438, 2 
Okenit 507. » 
DOftaebrit 554. 


-/Dligofla® 451. 


Dligonit, Dligonfpath 652. 
Dlivenerz 589. = 
Dfivenit 589. 
Dlivin 476, 
|Onfofin 504. 
Onofrit 571. 

Onyr 432, 

‚Opal 433, . 
‚Opalin:Allophan 500, 
|Operment 537. 
Drangit 513. 
Orthit 680. 
Orthoklas 448. 
Osmelith 507. 
Dsteolith 420. 
Dötranit 479, 
Dttrelit 496. 
Omenit 660. 
Dralith 685. 
Oxhaverit 506, 
Dzarfit 491, 
Dsoferit 687. 


P. 
Pajsbergit 675. 
Ralagonit 486. 
Palladium 567. 


Palladiumgold 564. 
Paralogit 444, 
Paraluminit 418. 
Paranthin 443. 
Parafit 425. 
Barastilbit 490, 
Pargafit 472, 
Barifit 634, 
Parophit 504. 
Partihin 440, 
Patrinit 620, 
Paulit 470. 
Vechblende 601. 
Bechftein 452. 453. 
Peganit 423, 
Beftolith 506, 
Pelikanit 500. 
Bencatit 409, 
Bennin 494. 
Bennit 409. 
Bercplit 593. 
Peridot 475. 
Periklas 536. 
Beriklin 4öl. 
Perifterit 451. 
Perlſpath 407. 
Perlftein 452. 4ö4. 
Perowslit 655. 
Perthit 450. 
Petalit 455. 
Pepit 564. 581. 
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Phosphorit 419, 420, 
Photizit 676. 
Phyllit 496, 
Phylloretin 637. 
Phyfalith 515. 
Piauzit 690. 
Pideringit 417. 
Pitranalcim 484. 
Bitrolith 5IL 
Bitromerit 415. 
Pikropharmakolith 539. 
Pikrophyll 508, 
Pikrosmin 508. 
Pikrothomſonit 491. 
Pinguit 662. 

Pinit 446. 

Piotin 496, 
Piſſophan 418. 654. 
Pistacit 438. 
Pistomefit 653, 
'Pittizit 664. = 
Blagionit 618, 
Platin 565. 

\ Blatiniridium 564. 
| Blattnerit 608. 
\Bleonaft 530, 
|Blinian 6718 
Plinthit 502. 
Plumbostib 617. 
Plumoſit 618. 
Polianit 673. 





Pfeifenftein, indianiſcher Polirſchiefer 32. 


503, 
Phakolith 485. 
Pharmatolith 539. 
Pharmaloſiderit 664. 
Phenakit 465. 
Phillipfit 486. 487. 
Vhlogopit 458. 
Phönicit 612, 
Pholerit 301 


Phosphochaleit⸗Lunnit. 
Phosphorkupfererz 588. 


Pollux 455, 
Polyargit 448. 
|Bolybafit 575, 
Polyhalith 414. 
Polykras 551. 
Bolymignit 556, 
Polysphärit 610, 
Polytelit 596. 
Boonahlith 481. 
Porpezit 564. 
Borzellanerde 503, 





* 
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Porzellanit 508. 518. 
Porzellanfpath 518. 
Porthit 488, 
Prajem 431. 
Praſeolith 446, 
Predazzit 409, 
Prehnit 482, 
Proſopit 398, - 2 
Prouftit 575. 
Pſeudolibethenit 588, 
Pſeudomalachit 588. 
Pieudophit 494. 
Pſilomelan 674. 
Punablith j. Poonahlith. 
Bufdtinit 438, 
Pofnit 516. 
Pyrallolith 508. 
Pyrargillit 446, 
Porarayrit 576, 
Pyrit 668. 
Pyrochlor bh 
Pyroluſit 673. 
|Pyromelin 632. 
Pyromorphit 609, 
Pyrop 434. 436, 
Phrophyllit 500. 
Phrophyſalith 816. 
Pyropifſit 690, 
Pyrorthit 680, 
Pyrosklerit 495. 
Pyrosmalith 663, 
Pyroſtibit 542. 
Pyroxen 46. 
Pyrrhit 552, 
Pyrrhoſiderit 650. 
Pyrrhotin 670. 


| O. 

Quarz 427. 
Queckſilber 569. 
|Duedfilberbranderz 570, 
‚Quedfilberfahlerz 596. 
‚Quedjilberhorner; 571. 
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Quedfilberleberery 570. Rothgültigerz, dunkles 576. | Schilfglaserz 577. 4 








Quedfilberfalpeter 571. Rothgültigerz, Lichtes DZ.) Schillerftein 512, 
Quellerz 65L. Rothtupfererz ir 9 |Schörf zai 
{Nothnidelfies 630. Schorlamit 
R Rothſpießglanzerz 2. |Schreiberfit 640. 
J Rothzinkerz 626 Schrifterz 
Radiolith 480, |Nubellan 457. Schrötterit 500, 
Rammelsbergit 631. Nubellit 524. Schwarzer; 594. 
Randanit 535. Nubin 526. Schwefel 395. 
Raphanosmit 621. Rubinblende, hemiprisma⸗ Schwefelties E68. 
Raphilith 472, tiſche Schwefelkobalt 882 
Rapidolith 443, Rubin⸗Balais 80 Schwerbleierg 608. 
Ratoftit 397, |Rubin-Spinell 280, Schwerjpath-Barht 409. 
Rauchtopas 428, 431. |Nubinglimmer 650, Sehwerſtein D44. 
Raufchgelb 538. Nutil 553, Schwimmftein 432. 
Rauſchroth 537. Schußit GIR. 
Razoumoffskin GOL & Scleretinit 688, 
Realgar 537, x Scolecit 48L 
Reißblei 394. Säteräbergit 672. Seifenftein 496. 
Renfjelaerit 469, Safflorit 634. Seladonit 663. 
Retinalith 5IL. Sagenit 554. Selen 2396. 
Retinit 688, Salit 468, Selenblei 620, 
NhHätizit 462. Salmiat 399. Selenbleitupfer 621. 
Nhodalith 504, Salpeter 400, Selentobaltblei 620, 
Rhodiumgold 564. Samarstit 549, Selentupfer 601, 
Rhodizit 426; Samoin 499. Selentupferblei 621, 
Rhodochrom 495. Samoit 49W Selenquedfilber ZZL 
Rhodochrofit 675. Sandarach 537. Selenquedfilberfupfer 572. 
Rhodonit 675, Saphir 526. Selenquedfilberkupferblei 
Rhyakolith 450, Saphirin 532%, ! 572, 
Niolit 396, Saponit 496 Selenquedfilberzint 572, 
Ripidolith 491. Sartolith 442, 488. Selenſchwefelqueckſilber 
Nittingerit 577. Safjolin 424. B7L 
NRömerit 655, Saualpit 439, Selenfilber-Naumannit. 
Romein 54l. Sauffurit 47 Senarmontit 
Romeit = Romein. Savit 484: Sepiolith 507. 
Rofelit 635, Saynit 628, Sericit 459, 
Rofellan 448, Scarbroit 5OL Serpentin 495. 50 
Nofenquarz 431 Scalftein 467. Severit 50% 
Rofit 448. Scheelbleifpath 618. Seybertit 497. 
Rothbleierz 611 Scheelit 544. Shoharit IL 
Rotheifenrahm 649. Scherbenfobalt 536. Siverit 851. 
Rotheifenftein 649. Schererit BER. Sideroferrit 
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Sideroplefit 653. 
Sideroschiſolith 661. 
Siderotantal 546. 
Siegenit 629. 
Silber 572. 
Silberhornerz. 578, 
Silberfupferglang 574, 
Sillimanit 462, 
Sismondin 497, 
Sifferstit 565. 
Stapolith 443, 
Skleroklas 599, 
Stolecit 480, 
Stolopfit 521, 
Storodit 664. 
Skutterudit 634, 
Sloanit 491. 
Smaltin 633, 
Smaragd 463. 
Smaragbit 469, 
Smertit 504. 
Smelit 501. 
Smirgel 529, 
Smithjonit 621. 
Soda 408, 
Sodalith 517. 
Soimonit 529, 
Somit 441, 
Sommervillit 442. 
Sonnenftein 450. 
Spabait 508. 
Spanivlith 596. 
Spatheijenftein 651. 
Spedftein 475. 
Spärkies 669. 
Speiskobalt 633, 
Speflartin 434. 436. 
Sphalerit 626, 
Sphärofiderit 652. 
Sphäroftilbit 490, 
Sphärulit 454, 
Sphen 556. 
Sphenomit 644. 








Sphragid 502, 
Spießglanz 540, 
Spießglanzoder 541, 
Spiefglas:Silber 580, 
Spinell 529. 
Spinellan 519. 
Spobumen 454. 
Spreuftein 480, 
Spröbglager; 575. 
Stannin 600, 
Staßfurthit 425. 
Staurolith 460. 
Steatit 475. 
Steinheilit 444. 
Steinlohle 686. 
Steinmarf 501: 
Steinöl 688, 
Steinfalz 398. 
Stellit 506. 
Stephanit 575. 
Sternbergit 578, 
Stiblith 54L. 
Stilbit 488. 489, 490, 
Stilpnomelan 661. 
Stilpnofiderit 650. 
Stolgit 612. 
Strahlerz 591. 
Strahlkied 669. 
Strahlftein 472. 
Strabljeolith 489. » 
Strafonizit 496. 
Stratopeit 677. 
Strigifan 428. 
Stroganomwit 444. 
Stromeyerit 574. 
Strommit 408, 
Strontianit 403, 
Struvit 424. 
Stypticit 654. 
Sufannit 609, 
Spanbergit 422. 
Sylvanit 568, 
Syloin 399. 








T. 

Tabergit 494. 
Tachyaphaltit 513. 
Tachphydrit 400, 
Tafelfpath 467. 
Tagilit 588. 
Talcit 505. 
Tall 475, 
Taltapatit 420. 
Tamarit 590. 
Tanlit 421. 
Tantalit 545. 
Tarnovizit 403, 
Taurigcit 654. 
Tautolith 476. 
Teloretin 687. 
Tekticit 655. 
Tellur 542, 
Tellurblei:Altait. 
Tellurgolvfilber -Sylpanit. 
Tellurfilber:Heffit. _ 
Tellurwismuth 605. 
Tennantit 595. 
Tenorit 584. 
Tephroit 676. 
Teffelit 506, 
Tefieraltied 634. 
Tetartin 451. 
Tetrabymit 605. 
Tetraebrit 596. 
Tetrapbylin 658. 
Thalit 496. 
Thallit 438, 
Thenarbit 412, 
Thermonatrit 408, 
Thermophyllit 509, 
Thierſchit 685. 
Thomfonit 490. 
Thon 499. 
Thonerbe, ſchwefelſaure 

neutrale 418, 
Thorit 512. 
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Thraulit 661. 
Thrombolith 589. 
Thulit 439, 
Thumerftein 522. 
Thuringit 660. 
Tiemannit 571. 
Tilferodit 620. 
Tirolit 590. 
Tinkal 426. 
Titaneifen 667. ” 
Titanit 557. 
Titanorthit 682. 
Tiza 426, 
Topa® 514. 
Torrelit 547. 681. 
Towanit 596. 


Tremolit 471. 4 


Trichalcit 589. 
Triphan 454. 
Triphylin 657. 
Triplit 658. 

x it 679. 
Trona 408, 
Trooftit 624. 
Tſchermigit 416, 
Tichewtinit 682. 
Tuefit 501. 
Tungftein 544. 
Zurgit 651. 
Türkis 423. 


Turmalin 523, we. 
Tyrit 50. Io 


u. 
Wigit 483. 
Ulmannit 630. 
Unghwarit 662. 
Unionit 452, 
Uralit 470. 
Uraloxthit 680, 
Nranglimmer 602. 
Uranit 603. 
Uranochalcit 603, 


Uranniobit 603, 
Uranotantal 549. 


Uranoxydoxydulſulphate 


603. 
|Uranophan &08. 
Uranpecher; 601. 
‚Uranvitriol 603. 
Urbit 683, 


V. 


Valencianit 450, 
\Balentinit 540, 


Banadinit GIB. 
Variscit 
Varvieit A¶ 
Vauquelinit 612 
Vermiculith 
Veſuvian M 
Villarfit 512, 
Bivianit 655. 
‚Bölfnerit 531. 
Voslit 603. 
\Voigtit 494. 
Volborthit 592. 





‚Voltait 417. 654. 


Volgit 627, 
Borhauferit DIL 
I ® 

* *4 W. 
Wad 74 
|Wagnerit 420, 
Walchowit 688. 
‚Walmftebtit 408, 
‚Warmwidit 558, 


MWafhingtonit 668, . 


Wafferblei 548, 
Waſſerkies 669, 
Wawellit 422, 
MWebfterit 418, 
Wehrlit 660, 
Weißbleierz 608. 


Umaromwit 434.436, 
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Weißgültigerz GIG. 
Weiſſit 446, 
Weißnickellies 631 
Weißfpießglanzerz 540. 
Weißtellur 
Wernerit 448. 
Whewellit 685. . 
Whitneyit GOL, 
Willemit 624. 
Williamfit 5IL 
Wilfonit 448, 
Wismut 604, 
Wismuthbleierz 620, 


Vanadinbleierz⸗Vanadinit. Wismuthblende 605, 


Wiemutholam 604. 
Wismuthocler 604. 
Mithamit 439, 
Witherit 403, 
Wittichit 600. 


|Wöplerit 552%. 


Wöhlchit 619. 
MWolhonstoit 559. 


Wörthit 462. 
Wulfenit 613, = 
Würfelerz 664. 


Kanthopbyllit 498. 
KZanthorthit GBL 
Xenolith 462, 
XZenotim 421. 
xXylochlor 506, 
&Xyloretin 689. 
xylotil ALL 


). 
Vitrocerit 398, 
Ptroilmenit 548: 
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Rtrotantalit⸗Nttertantal 











Zeilanit 530. Zinnkies 600. 
548. Zeurit 497. Binnober 569. 
Yttrotitanit 557. Zint 624. 627. Zinnſtein 606. 
Finkenit 617. Zinnwalbit 459. 
8 Zinkblende 626. Zippeit 608. 
5 Zintit 626. Zirkon 478. 
Zeagonit 487. Zinkſpath 621. Boifit 438. 439. 
Zellties 669. Zintvitriol 624. Zwieſelit 658. 


Beolithe 479. Zinn 606 607. ! 
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